Google 


I 


■mimmi 

9^  BI^^B  ^H^v  ^^OT         ^RIV  l^RV  wWWB  WHBB  m  MH 

302809223T 


Digitized  by  Google 


t 


Digitized  by  Google 


METRIK 

V 

DER 

GRI£GUISGU£N  DRAMAT1K£R  UND  LYRIKER 

NEBST 

D£N  BEGLEITENDEN  MUSISCUEN  KÜNSTEN 

YOH 

A.  AOSSBACH  und  S.  WESTFHAL. 


DRlTTlia  TflEIL. 

GRIECHISCHE  METRIK. 


LEIPZIG. 

DUUCK  UND  VEfUiAG  VON  13.  G.  TEÜBNEB. 

1856. 


Digitized  by 


Q£I£CHIäCH£ 

METRIK 


NACH  DEN 

EINZELNEN  STROPUENGATTUNGEN  UND  METRISCHEN 

STILARTEN 

VON 

A.  EOSSBACH  mu  B.  WESTFHAL. 


LEIPZIG. 

DliUCK  VSD  VSBLA.Q  VOM  B.  Q.  TflUBNEB. 

1866. 


Digitized  by 


« 


Digitized  by  Google 


DEM  ALLVEREHRTEiN  MEISTER 

DER 

GRIECHISCHEN  ALTERTHUHSWISpiNSCHAFT 

AUGUST  ßÖCKH 

ÜND 

DEM  UNVEBOESSLICHEN  ANDENKEN 

C.  FR.  HERMANNS 

GEWIDMET. 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 


Vorrede* 


Wenn  wir  im  ersten  l^ande  dieses  Werkes  das  an- 
tike System  der  griechischen  Rhythmik  aus  den 
Trümmern  der  Tradition  zu  restauriren  und  als  die  noth« 
wendige  VoranssetBung  der  Metrik  hinsustellen  suchten^ 
80  nrasste  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  grie- 
chischen Metra,  die  wir  nunmehr  der  Oeffentlichkeit 
übergeben,  unser  flauptbestreben  darauf  hingehen,  die 
grösstentheils  verschollene  Kunde  der  metrischen  Stilarten 
und  StrophengattuDgen,  deren  sich  die  Dichter  als  fester 
Kunstformen  bedienten^  aus  der  erhaltenen  poetischen  Litte- 
ratur  wieder  hervorzuholen  und  die  Metrik  als  eine  Wissen- 
schaft der  formalen  poetischen  Technik  mit  dem  Inhalte  der 
griechischen  Dichterwei*ke  und  namentlich  mit  der  Exegese 
der  Dramen  in  den  engsten  Zusammenhang  zu  setzen.  Der 
noch  rückständige  Band  hat  sich  aus  einer  Darstellung  der 
Harmonik  und  Orchestik  zu  einer  G>e schichte  der  mu- 
sischen and  metrischen  Kunst  der  (3-riechen  er- 
weitert  und  behandelt  neben  der  Fundamentaltheorie  der 
rexvai  ^ovöLxai  und  ihrer  Bearbeitung  bei  den  Alten  ins- 
besondere die  einzelnen  Gattungen  der  Lyrik  und  des  Dra- 
ma's  nach  den  formalen  Seiten  der  Rhythmik ^  Musik  und 
Orchestik,  die  Anordnung ,  die  Theile  und  die  Aufführung 
der  Tragödie  und  Komödie  und  die  metrische  und  mu- 
sische Kunst  der  einzelnen  Dichter;  der  wissenschaftlichen 
Einheit  wegen  muösten  wir  dem  vorliegenden  Bande,  der 
für  sich  ein  selbständiges  Ganze  bildet,  die  dritte,  der  Ge- 
schichte der  musischen  und  metrischen  Kunst  die  zwßite 
Stelle  in  der  Reihenfolge  der  drei  Theile  einräumen.  Wir 
wiknscheny  dass  unsere  J'achgenossen;  welche  die  Bhyth- 
Qiik  80  wohlwollend  aufgenommen  haben,  auch  Uber  den 
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vorliegenden  Band  das  Urtheil  abgeben  können^  dass  wir 
den  darin  verfolgten  Zweck  nicht  verfehlt  und  aucb  un- 
sererseits dazu  beigetragen  haben ,  die  in  der  sterilen  Be- 
handlung llephaestions  fast  abgestorbenen  Lebensorgane  der 
Metrik  durch  ein  eindringliches  Eingehen  auf  die  Dichter 
und  auf  die  Keste  alter  Tradition  von  neuem  zu  erwecken. 
Unsere  Arbeit  hatte  nicht  sowohl  die  Leistungen  Anderer 
zu  einer  abschliessenden  Darstellung  zusammenzufassen, 
als  vielmehr  durch  Herbeiziehung  neuen  Stoffes  die  bis- 
herigen Grenzen  der  Jiletrik  zu  erweitem,  — -  und  zwar 
nicht  etwa  durch  ein  aus  fremden  Disciplinen  herüberge- 
nommenes Material,  sondern  durch  Beobachtungen,  die  recht 
eigentlich  dem  speciellen  Gebiete  der  Metrik  angehören. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Metra  nach  Stilarten 
und  Strophengattungen,  wie  wir  sie  zur  Grundlage 
des  metrischen  Systemes  gemacht  haben,  rechtfertigt  sich 
hoflfentlich  von  selber.  Die  meisten  Fachgenossen  werden 
es  erkannt  haben,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  so 
manche  Frage,  die  man  hier  aufwerfen  möchte,  nur  dann 
eine  genügend«  Antwort  finden  kann,  wenn  die  engen  Gren- 
zen, in  welche  das  metrische  Systeift  der  Alten  eingescUos» 
sen  ist,  verlassen  werden,  und  dass  überhaupt  das  Fest- 
halten der  Katep:orien  Hephaestion^  einen  bedeutenderen 
Fortschritt  der  metrischen  Wissenschaft  unmöglich  macht. 
Wir  sind  weit  entfernt,  hiermit  einen  Vorwurf  gegen  die 
unsterblichen  Verdienste  G.  Hermanns  erheben  zu  wollen. 
Als  Hermann  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  fast 
verschollene  metrische  Disciplin  dem  Kreise  unserer  Wis- 
senschaften wieder  zuführte ,  da  war  es  eine  von  selbst  ge- 
botene Nothwendigkeit  die  überlieferten  Kategorien  festzu- 
halten, denn  es  galt  vor  Allem  einen  Boden  zu  gewinnen, 
auf  dem  gearbeitet  werden  konnte,  es  mussten  zunächst 
die  von  den  alten  Metrikem  gefundenen  Gesetze  durch 
neue  Beobachtungen  aus  dem  Schatze  der  erhaltenen  Dich- 
ter^vrrk^3  bereichert  und  berichtigt  werden.  Aber  so  vor- 
trefflich die  metrischen  Leistungen  Hermanns  sind  und  so 
hoch  sie  über  den  Theorien  der  Alten  stehen:  Hermanns 
Werk  bleibt  doch  immer  nur  eine  neue,  vervollständigte 
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und  verbesserte  Ausgabe  Hephaestions  und  tlicilt  dio  Män- 
gel des  besebränkten  Systemes  der  Alten.  Wir  würden 
es  sicberlich  keine  genügende  Darstellung  der  bildenden 
Künste  nennen ,  wenn  man  sich  bei  den  Tempeln  und  Sta« 

tuen  auf  eine  Beschreibung  imd  ClasRlficirung  der  einzel- 
nen Theilc  beschränkte,  ohne  zu  sagen,  wie  imd  nacli  wel- 
chen Gesetzen  die  ßasen,  Säulenschäfte^  Echine,  Trigly- 
phen  u.  s.  w.  zur  S&ale,  zum  Capitäle,  zum  dorischen  und  - 
jonischen  Tempel  vereinigt  waren»  So  aber  behandeln  die 
alten  Metriker  die  rhythmischen  und  metrischen  Kunst* 
werke  der  Dichter:  sie  haben  das  Ganze  zertrüiiiyicrt  und 
die  Stroplie  in  ihre  Reihen  und  Verse  auseinander  gerissen^ 
es  genügt  ihnen  die  zerrissenen  Glieder  nach  den  Katego- 
rien eines  äusserlichen  Fachwerkes  zu  sondern  und  inner- 
halb derselben  nach  dem  Silbenscbema  zu  betrachten ;  wäh- 
rend sie  den  Rhythmus  den  Musikern  überlassen ,  die  wie- 
derum ilirersoits  nicht  die  concrete  Gi3Stalt  des  Einzelnen, 
sondern  nur  die  abstracten  Elemente  der  rhythmischen 
Theorie  darstellen;  wie  und  nach  weichen  Gesetzen  jene 
xtala  zum  metrischen  Ganzen,  zur  Strophe  vereint  waren^ 
diese  Frage  haben  die  alten  Metriker  niemals  aufgeworfen, 
sie  setzen  stillschweigend  voraus,  dass  die  Strophe  aus 
den  verschiedensten  Keihen  und  VeiM  n  bestehen  kann,  dass 
hier  die  mannigfaltigsten  Metra  verbunden  werden  können, 
aber  nach  der  Einheit  in  dieser  bunten  Mannigiaitigkeit 
haben  sie  niemals  gefragt.  Das  antike  System  reicht  nur 
für  die  stichischen  Formen  und  die  allereinfachsten  metri- 
sehen  Oompositionen  aus,  aber  nicht  für  das  ungleich  aus* 
gedehntere  Gebiet  der  höheren  metrischen  Kunst. 

Die  IMangelhaftigkeit  des  überlieferten  metrischen  8y- 
stemes  macht  eine  neue  Bchandiungsweise  unerlässlich. 
Wie  die  Disciplin  der  bildenden  Künste  von  dem  Begriff 
der  Stüarten,  die  sich  im  individuellen  Leben  der  Stämme 
und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  herausgebildet  haben ,  aus- 
geht und  wie  sie  das  Kunstwerk  als  ein  einheitliches  Ganze 
•betrachtet,  so  hat  auch  die  Wissenschaft  der  Metrik  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Reihen^  Verse  und  Strophen  vor 
Allem  die  Einheit  als  das  oberste  Frincip  an  die  «Spitze  zu 
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stellen.  Diese  Aufgabe  ist  ireilich  keine  leicht  zu  lösende^ 
denn  ynt  sind  hier  weit  mehr  als  auf  den  übrigen  Kunst- 
gebieten von  den  Angaben  der  Alten  yerlassen.  Ffir  die 
Architectur  waren  die  Stilarten  überliefert,  es  war  leicht 

die  erhaltenen  Denkmäler  zu  ordnen  und  die  einzelnen  Stil- 
nüancen  nach  historischen  und  localen  Unterschieden  näher 
zu  bestimmen;  für  die  Metrik  sind  wir  zunächst  auf  die 
erhaltenen  Werke  der  Dichter  angewiesen,  es  gilt  hier  aus 
den  oft  sehr  zertrömmerten  Denkmälern  selber  die  einzel- 
nen Knnststile  und  die  Normen  der  metrischen  Oomposi- 
tion,  denen  die  Dichter  folgten,  zu  erkennen  und  in  dorn 
scheinbar  Vielgestaltigen  die  Einheit  wieder  zu  entdecken. 
Zuerst  war  es  G.  Hermann,  der  auf  diese  von  den  alten 
Metrikern  nicht  berührte  Frage  hindeutete  und  in  den  Pin- 
dariscben  Epinikien  zwei  verschiedene  Strophengattongen 
unterschied,  aber  in  den  Fesseln  des  antiken  Systemes  ver- 
mochte er  nicht,  die  Tragweite  dieser  Entdeckung  zu  er- 
In  seiner  unui ittelbaren  Anschauung  und  seinem 
holien  durch  den  fortwährenden  Verkehr  mit  den  Dichtern 
geweckten  Kunstsinne  stand  Hermann  weit  Über  den  dür- 
ren Kategorien  Hephaestions  und  über  seinem  eignen  Sy- 
steme und  so  fehlt  ihm  auch  nicht  das  Gefühl  fOr  die 
Einheit  der  Strophe,  er  sagt  selber:  versus  per  se  opiimi  si 
ita  conjunganiur  y  vi  nnmeri  non  apie  congniani^  mn  videhun- 
iur  rede  unum  quoddam  ac  toium  efficere,  aber  welche  Rei- 
hen zusammenpassen  und  welche  nicht,  das  überlässt  er 
dem  Gefühle:  ea  nm  tarn  regulis  quibmäam  cmprehendi  pos- 
ma  quam  sensu  perdphmHtr,  Erst  Böckh,  der  zu  der  Me- 
trik die  Rhythmik  hinzubrachte,  vermochte  es  die  Strophen- 
gattungen Pindars  nach  ihrer  metrischen  Eigenthümlichkeit 
auf  feste  iNormen  zurückzuführen  und  mit  dem  ij^og  qv&^ 
fi<av  in  Einheit  zu  setzen,  ihm  gelang  es  Findars  numeri 
sohiU  der  wissenschaftlichen  Betrachtung  zu  unterwerfen 
und  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen ,  wo  Hennann  nicht  an* 
stand,  sogar  gegen  das  System  der  Alten  freie  metrische 
Bildungen  als  parapäonische  Füsse  anzunehmen.  Gewiss 
hätte  der  metrischen  Wissenschaft  keine  grössere  Gunst  zu 
'  Theil  werden  können,  als  wenn  Böckh  auch  für  die  übrigen 


Digitized  by 


Vorrede.  XI 

chorischen  Lyriker  und  die  Dramatiker  die  einzelnen  Stro- 
phengattimgen  bestimmt  hättOi  da  aa£  diesem  Gebiete  fast 
noch  Alles  zu  thun  ist.  Man  redet  2war  schon  lange  ^^von 
der  grossartigen  rh3^thnu8chen  Kunst  des  tragischen  Chor- 
liedes/' man  bewundert  die  Composition  seiner  Strophen, 
„die  herrliche  Harinoiüe  von  Form  und  Inhalt/^  aber  diese 
Bewunderung  ist  meist  nicht  viel  mehr  als  ein  erstes  dunk- 
les Gefülil,  sie  gleicht  dem  unmittelbaren  Eindrucke  ^  den 
ein  griechischer  Tempel  auf  diejenigen  macht ,  die  noch 
nicht  einmal  die  architectonischen  Stüarten  zu  unterscheid 
den  wissen.  Die  metrischen  StUgattungen  der  Dramatiker 
aber  treten  in  Form  und  Bedeutung  ebenso  scharf  wie  die 
arciiitectoni sehen  auseinander,  ja  die  Unterschiede  sind  liier 
noch  viel  i)edeutender ,  weil  sich  mit  jeder  metrischen  Stil- 
art zugleich  ein  so  scharf  ausgeprägter  ethischer  Character 
verbindet ,  dass  der  poetische  Gedanke  nach  Ton  und  In- 
halt und  nach  der  jedesmaligen  Situation  stets  eine  be- 
stimmte metrische  Stihirt  erfordert,  und  dass  umgekehrt 
dem  poetischen  Gedanken  durch  die  bestimmte  Strophen- 
gattimg,  in  der  er  auftritt,  eine  besondere  Färbung  und 
Stimmung  yerliehen  wird.  Wie  weit  man  von  der  Erkennt- 
nis dieser  Stilgesetze  noch  entfernt  ist,  das  zeigen  die 
neueren  Versuche  chorische  Strophen  in  der  Manier  der 
Tragiker  zu  dichten.  Von  allen  Strophen,  die  ein  geist- 
voller und  gediegener  Kenner  des  Aeschylus  in  seinem  ge- 
fesselten Prometheus  gedichtet  hat,  ist  auch  nicht  eine  ein- 
sige, deren  Metrum  Aeschyleisches  Gepräge  trägt:  weder 
in  der  Wahl  der  metrischen  Reihen;  noch  im  Umfang  der 
Strophen,  noch  in  der  äusseren  Stellung  der  Chorlieder, 
noch  im  Etlios  zeigt  sich  die  jManier  einer  Aesehyleischon 
Sti'ophengattung.  Es  wird  aber  auch  nicht  mugiich  sein, 
jene  Bildungsgesetze  der  Strophengattungen  und  metrischen 
Stilarten  zu  erkennen,  so  lauge  man  in  der  Metrik  die  Stro- 
phen nur  anhangsweise  behandelt  und  hier  weiter  nichts 
tbut,  als  das  Hephaestionische  tcsqI  jcoiripbatav  durch  eine 
Classitication  der  Strophen  nach  ihrem  äusseren  Umfange 
zu  erweitern  und  etwa  noch  die  kleinen  Strophen  der  jo- 
nischen und  iesbischen  Lyriker  einzeln  aufzuführen,  wäh< 
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rcnd  die  sogenannten  grösseren  Strophen  der  chorischen 
Lyriker  nnd  Dramatiker  mit  einigen  aUgemeinen  Bemer- 
kungen abgeth&n  werden.  Dergleichen  der  Litteraturge- 
sehichte  enüiommenen  Kategorien  kennen  der  trockenen 

Metrik  kein  neues  Lebcu  geben,  wenn  man  unbekümmert 
um  die  in  der  Strophe  waltende  metrische  Einheit  die  Be- 
standtheile  derselben  aus  einander  gerissen  und  unter  die 
verBchiedensten  Kategorien  der  einfachen  und  zusammen« 
gesetzten  Verse  zerstreut  hat  und  dann  von  den  Stro- , 
phen  nur  die  dürren  Schaalen  behält ,  aus  denen  der  Inhalt . 
herausgepresst  ist.  Ebenso  wenig  hilft  es  aber  auch,  die 
Kategorien  der  Stropheneintheilung  aus  der  griechischen 
Harmonik  zu  entnehmen  j  das  war  für  Tindars  Epinikien 
möglich,  aber  für  die  dramatischen  Metra  ist  eine  Son- 
derung nach  den  Tonarten  durchaus  unstatthaft,  und  auch 
für  Pindar  haben  wir  die  Namen  dorische,  äolische  und 
lydische  Strophen  aufgeben  müssen  und  sind  hier  wie  über- 
all lediijlich  von  der  metrischen  Ei^ontliümlic  hkeit  ausge- 
gangen, denn  nur  so  Hess  sich  ein  die  ganze  griechische 
Poesie  umfassendes  System  der  metrischen  Stilarten  und 
Strophengaltungen  gewinnen. 

Es  soll  hiermit  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  das  me- 
trische System,  welches  wir  an  die  Stelle  der  Hephaestio- 
nischen  Kategorien  setzen,  ein  völlig  neues  sei.  Jemehr 
es  uns  gelang,  die  einzelnen  Stilarten  bei  den  Dramatikern 
und  Lyrikern  zu  scheiden,  um  so  mehr  lernten  wir  ein- 
sehen,  dass  auch  schon  die  Alten  die  verschiedenen  Stro- 
phengattungen unterschieden  haben  und  dass  jenem  der 
nachklassischen  Zeit  angehörigen  Systeme  der  Metriker  ein 
älteres  die  metrischen  Stilarten  nach  Form  und. 
Ethos  sonderndes  System  vorausgeht,  welches  der 
klassischen  Zeit  dbr  griechischen  Poesie  angehört  und  un- 
mittelbar aus  dem  Leben  der  alten  Kunst,  hauptsächlich 
aus  den  Schulen  der  Nomosdichter  hervorgegangen  ist.  Was 
wir  von  diesem  Systeme  wissen^  beruht  auf  den  Berich-^ 
ton  der  ^Musiker,  Khetoren  nnd  Philosophen  und  eine  jede 
derartige  Notiz  ist  für  die  Wissenschaft  der  Metrik  gradezu 
unschätzbar.   Dahin  gehören  die  Angaben  über  das  »axä 
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ddxtvkov  alöog ,  worunter  die  Alten  nicht  etwa  das  dactyli- 
sehe  Metram  oder  den  Heauuneter^  sondern  die  specielle  Stro- 
phengftttnng  des  dactylischen  Maasses  verstanden,  welche 
Stesichorus  für  seine  cliorisehe  Lyrik  ans  dem  alten  an- 

loilisclicn  Nüiiios  entlehnt  und  weiter  ausgebildet  hat  und 
welche  späteiiiiu  auch  von  den  Dramatikern  gebraucht 
wurde.  Dahin  gehört  forner  die  von  den  Alten  überlieferte 
Theorie  der  rhythmischen  vifwea  und  ,  welche  sich  kei- 
•  neswegs  bloss  auf  das  Tempo  besieht,  sondern  einen  viel 
durchgreifenderen  Unterschied  begründet.  Dahin  gehört 
endlich  Alles,  was  uns  \on  Plato^  Aristoteles,  Dionybius^ 
Plutarch,  Aristides  u.  a,  über  den  ethischen  Character  und 
den  Gebrauch  einzelner  Maasse  überliefert  ist.  Wir  haben 
uns  bemüht,  dies  alte  System  wieder  herzustellen  und  ihm 
die  Strophengattungen,  die  sich  uns  aus  dem  Studitmi  der 
Dichter  ergaben ,  unterzuordnen ,  und  wenn  wir  die  Kate* 
gorien  der  I\Ietriker  verliessen,  so  beruht  doch  die  von  uns 
gegebene  Anordnung  des  Stoffes  nicht  weniger  auf  einer  an- 
tiken Tradition,  und  zwar  auf  der  Tradition  der  klassischen 
Zeit,  der  Zeit  des  Pindar  und  der  Dramatiker.  Die  unselige 
Scheidung  von  Khythmik  und  Metrik,  die  in  Hephaestions 
fiuche  völlig  durchgeführt  ist,  hat  dies  System  in  Verges- 
senheit jrerathen  lassen ,  während  die  av^nXenovres  t/J  jti^- 
TQLxi]  'i)-tcj^m  Ti]v  TctQi  Qv^fLcSv  ^  dcfcn  Theorie  von  Aristi- 
des kurz  angedeutet  ist,  und  ebenso  auch  die  i^Vagmente 
Heliodors*  noch  manche  Hinweisung  darauf  enthalten. 

Im  Allgemeinen  geben  die  drei  Rhyt-h menge- 
schlechter das  oberste  Eintheilungsprincip  der  metri* 
sehen  Stilarten  und  Strophengattungen,  die  wir  kurzweg 
als  Metra  bezeichnen.  Eine  jede  vStrophe  gehört  näinlich 
in  den  meisten  Fällen  einem  und  demselben  Khythmenge- 
sohlechte  an,  ein  Hhythmenwechsel  zwischen  den  Reihen 
derselben  Strophe  findet  hauptsttohlich  nur  in  den  jonischen 
Strophen  mit  ävaxXtifiBvoi  ^  in  den  dem  Kordax  angehö- 
rigen  päonischcn  Strophen  mit  trochäischen  Dipodien  oder 
freien  Anapästen  und  endlich  in  den  Dochmien  d.  h. 
den  Zusammensetzungen  eines  päonischen  und  jambischen 
Tactes  statt.   Diese  ^v^itol  ^staßikkovts^  sind  nach  dem 
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Bericht  der  Alten  der  Ausdruck  für  die  abnormen  Bewe- 
gungen des  Gemütks;  es  sind  die  ßctösig  avskw^ai^ug  «ol 
vßQBios  ^  (usvücg  xal  alXtig  xmUmg  «pärotMAa,  die  der 
strenge  Sinn  des  Plato  aus  seinem  Staate  entfernen  will. 

Abgesehen  von  den  (i^aßaXXovtEs  gehört  eine  jede  Strophe 
entweder  dem  ybvog  ÖaxrvXLXov  oder  dem  yivog  la^ßLxov 
xqiOriiiov  oder  B^ao^^uv  oder  dem  yivog  jratcjvtxov  an.  Von 
dem  Tactweclisel  ist  die  Vereinigung  der  Metra  des  dacty- 
lischen  und  jambischen  Rhythmengesohlechtes  zu  scheiden^  • 
in  welcher  die  Dactylen  (Anapäste)  durch  kyklische  Mes- 
sung den  damit  verbundenen  Trochäen  (Jamben)  gleich 
gestellt  werden.  La  weiteren  Sinne  ist  zwar  auch  diese 
Vereinigung  nach  der  rhythmischen  Theorie  der  Alten  eine 
rhythmische  (lataßolfi^  aber  keine  (Utaßolrj  xatä  yivog^ 
kein  Tactwechsel^  sondern  nur  eine  (/^Bxaßokii  h%  iaw^i^ 
rot;  Bis  ^MMxiv,  S.  Gr*  Rhythm.  S.  169.  Dem  Rhythmus 
nach  wären  die  hierher  gehörigen  Metra  dem  jambischen 
GesclilecLtc  unterzuordnen,  wir  haben  ihnen  jedoch  der 
Bequemlichkeit  wegen  nach  dem  Vorgange  der  obenge- 
nannten cvfisckixovtsQ  eine  besondere  Stelle  neben  den  drei 
Rhytfamengeschlechtem  eingeräumt  und  nach  swei  Klassen 
gesondert,  die  im  allgemeinen  den  dactylo  -  trochäischen 
tc0WKQtrita  und  (UTtta  Hephaestions  entsprechen.  In  der 
einen,  den  Daetylotro(Jbüen ,  bilden  die  Metra  der  beiden 
Rhythmengeschlechter  selbständige  lieihen,  in  der  anderen, 
den  Logaöden,  sind  die  Füsse  beider  Rhythmengeschlechter 
zu  einer  einheitlichen  Reihe  zusammengetreten*  So  glie- 
dern sich  die  metrischen  Stilgattnngen  nach  folgenden  4 
Hauptkategorien:  I.  Einfache  Metra  des  dactylischen  Rhyth- 
mengeschicchtes :  Dactylen  uinl  Anapäste.  II.  Einfache 
Metra  des  jambischen  Rhythmengeschlechtes:  Trochäen, 
Jamben,  Jambotrochäen  und  Jonici.  III.  Zusammenge- 
setzte Metra  des  dactylischen  und  jambischen  Rhythmen- 
geschlechtes mit  den  beiden  oben  angegebenen  Unterarten. 
IV.  Metra  des  päonischen  Rhythmengeschlechtes  mit  den 
hierher  gehörenden  Qvd'fiol  ^araßdlXopteg. 

Innerhalb  dieser  Metra  treten  nun  die  rhythmischen 
Tropoi  (r^oacoi  Qv&^noxoUa^)  als  bestimmende  Kategorien 
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auf.  Tn  der  Griech.  Rhythmik  liatton  wir  die  Aufgabe, 
die  Theorie  der  vqoscoi  nach  ihrer  äusseren  Bedeutung  hin- 
zustellen, in  dem  vorliegenden  Bande  haben  wir  die  dort 
gewonnenen  Resultate  mit  den  erhaltenen  Denkmälern  der 
griechischen  Poesie  in  Zusammenhang  gebracht  und  in 
dieser  Anwendung  enthält  die  Lehre  von  den  r^^ojrot  die 
Fundtinientalgesetzo  der  metrisclieu  und  rhythmischen  Com- 
position,  wodurch  der  Character  eines  Gedichtes  nach  sei- 
ner formalen  Seite  bestimmt  wird  \  den  Zusammenhang  der 
rhythmischen  Tropoi  mit  den  harmonischen  d.  h.  mit  der 
Tonlage ;  den  ciQ^ovüm  und  tivoi  mussten  wir  von  der  Me- 
trik auBSchliessen ,  da  er  nicht  die  metrischen  und  rhyth- 
mischen, sondern  die  eigentlich  musikalischen  Verhältnisse 
betrifft ;  nur  bei  einzelnen  Metren  haben  wir  auf  die  Harmo- 
nien eingehen  müssen,  weil  man  bisher  grade  in  der  Har- 
monie die  wesentliche  Bedingung  fUr  die  metrische  Eigen- 
thümlichkeit  einer  Strophengattnng  erblickte.  Die  rhyth- 
mischen Tropoi  sind  dem  yevog  nach  drei :  1)  Der  diastal- 
tische  oder  tragische  d.  h.  die  Compositionsform  der  tra- 
gischen Chorlieder  (aber  nicht  der  tragischen  Monodien). 
2)  Der  systaitische  Tropos  für  die  Monodien  des  Nomos,  ' 
des  Drama's  und  der  sog.  subjectiven  Lyriker  und  für  die 
hyporchematischen ,  threnodisehen,  komischen  und  satyr- 
drämatischen  Chorlieder.  3)  Der  hesychastische  Tropos  für 
die  ruhigeren  Gattungen  der  chorischen  Lyrik  wie  Päane, 
Epinikien  und  die  älteren  Dithyramben.  Ueber  die 
der  drei  Tropoi  ist  im  Allgemeinen  Gr.  RhytliTn.  §  43  ge- 
handelt. Die  Metra  des  bewegten  p&onischen  Khythmen- 
geschlechtes  gehören  bloss  dem  systaltischen  Ttopos  an, 
die  Jamben  und  Trochäen  sondern  sich  nach  dem  systal- 
tii:ciien  und  tragischen,  die  Dactylen  und  anapästisehen 
nach  dem  hesychastischen  und  systaltischen  Tropos ,  in  den 
dactylotrochäischen  und  logaödischen  Metren  endlich  sind 
^yj»  3  ,  Tropoi  vertreten.  Die  eigenthümliche  Behandlung 
der  Metra  nach  den  Tropoi  ist  nun  überall  eine  sehr 
durchgreifende  und  characteristische,  indem  das  verschie- 
dene Ethos  stets  eine  verschiedene  metrische  Behandlung 
hervorgerufen  hat;  wir  besitzen  in  jenen  Tropoi  grade- 
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ZU  die  vornehmsten  stiliötischcn  Unterschiede  der  Metra 
und  die  von  uns  gebrauchten  Namen :  systaltische  Jamben, 
diastaltiBche  oder  tragische  Jamben ;  hesychastische  Dac- 
tylotrochäen  u.  b.  -w.  beseichnen  ebenso  viele  in  Form 
und  Ethos  gleichweit  getrennte  Stilarten  und  Strophen- 
gattungen.   innerhalb  dieser  Kategorien  erlieben  sich  neue 
Untersciiied  e  durch  den  verschiedenen  Charac- 
ter  der  zu  demselben  Tropos  gehörenden  poeti- 
schen Gattungen  (die  e^'^  der  Alten,  Gr.  Khythm.  §  43) 
und   durch   die  Individualität  der  einseinen 
Dichter.  Auch  hierfür  hatten  die  alten  Theoretiker  eine 
genaue  Terminologie,  die  aber  bis  auf  einzelne  lieste,  wie 
das  Tiara  öaxxvkov  ado^^  für  uns  verloren  ist.    Durch  die 
ftoigfaltige  BeoV>achtung  der  erhaltenen  Dichterwerke  las- 
sen sich  indes  die  stilistischen  Unterschiede  dieser  Art 
wieder  herstellen.  .  So  gehören  die  logaodischen  (sog.  äoii- 
schen)  Strophen  Pindars  und  Simonides'  demselben  Grund- 
metrum und  demselben  tQonos  r]avxccOTtic6s  an,  aber  den- 
noch finden  zwischen  ihnen  so  scharf  ausgeprägte  Unter- 
schiede statt,  dass  wir  hier  nicht  allein  blosse  Stilnüan- 
cen,  sondern  gradezu  verschiedene  Stilgattungen  zu  sehen 
haben;  die  logaödischen  Strophen  des  Pindarisehen  and 
Simonideischen  Stils,  von  denen  ein  jeder  auch  bei  den 
übrigen  chorischen  Lyrikern  seine  Vertreter  findet.  Eben- 
so verhält  es  sich  mit  den  lofjaödischen  Strophen  des 
Aeschylus  einerseits  und  des  Sophokles  und  Euripides  an- 
dererseits; auch  hier  üuden  wir  einen  durch  das  Ethos  be- 
dingten Gegensatz  in  der  Behandlung  des  logaöd.  Maasses, 
und  die  hierdurch  auftretenden  logaodischen  Stilarten  der 
älteren  und  der  späteren  Tragödie  stehen  sich  unter  ein- 
ander ebenso  fern  wie  den  Simonideischen  und  Pindarischen 
Logaöden.   Auch  im  dactyloepitritischen  Metrum  (den  so- 
genannten dorischen  Strophen)^  welches  ursprünglich  nur 
dem  hesychastischen  Tropos  angehörte,  aber  ebenso  wie 
das  xati  ddntvXtnf  fld^g  auch  hin  und  wieder  von  den  Tra- 
gikern mit  treuer  Bewahrung  des  eigenthiimlichen  Ethos 
gebildet  wird,  lassen  sich  strenc;  geschiedene  Nonnen  in 
der  Manier  der  einzelnen  Dichter  nicht  verkennen,  ganz 
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abgesehn  von  den  durch  die  poetische  Gattung  bedingten 
iSlOancen ;  auf  der  einen  Seite  steht  hier  SteaichoniB,  Pindar^ 
Bacchylides  und  die  ftlteren  Diihyrambikeri  auf  der  ande- 
ren Simonides  und  die  Tragiker.  Dergleichen  Eigenthüm- 

Hchkeiten  im  metrischen  Sprachgcbriiuch  der  einzelnen 
Dichter   haben  wir    fast  für  jede  Stilart  nachgewiesen 
and  sahen  grade  hierin  um  so  mehr  eine  Hauptaufgabe 
unserer  Arbeit,  als  hier  das  weite  Feld  der  Beobach- 
tongen  noch  völlig  unbebaut  war,  denn  bei  den  tradi- 
tionellen Kategorien  der  metrischen  Disciplin  war  nicht 
einmal  Raum  für  dergleichen  Beobachtungen  vorhanden 
und  belbst  die  Gesichtspunete  fehlten  dafür,  so  lange  die 
Stilgattungen  nicht  unterschieden  waren.    Aber  warum 
sollten  wir  uns  heut  zu  TagOi  wo  andere  Disciplinen  so 
weit  Yoigesehritten  sind  und  wo  der  Ueberblick  Über  die 
Oebiete  des  antiken  Lebens  auch  für  die  Metrik  einen  an- 
deren Stand puuet  darbietet,  wiuuni  sollten  wir  uns  noch 
immer  von  den  dürren  Kategorien  Hephaestions  den  Hori- 
lont  der  metrischen  i^'orschung  abgränzen  lassen?  Die 
Eusammenh&ngeude  Darstellnng  der  metrischen  Kunst  bei 
den  einzehnen  Dichtem,  welche  der  Qeschichte  der  musi* 
sehen  und  metrischen  Kunst  fiberiassen  bleibt,  wird  sei* 
gen,  dass  sich  auch  innerhalb  der  einzelnen  Stücke  des- 
selben DraniMtikcrs  derp^leichen  stilistische  Unterschiede 
erheben.    »So  nimmt  der  Prometheus  durch  die  metrische 
Behandlung  unter  den  Aeschyleischen  Tragödien  eine  durch- 
aus eigenthümliche  Stelle  ein.  Der  einsige  G.  Hermann 
hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Trimeter  des  Pro- 
metheus sich  durch  den  häufigen  anapästischen  Anlaut  von 
den  übrigen  Tragödien  unterscheiden,  aber  noch  viel  auf- 
fallender sind  die  Eigenthümiichkeiton  der  melischen  Par- 
tien, die  uns  in  dem  Prometheus  em  in  seiner  metrischen 
Composition  von  der  sonst  so  scharf  ausgeprägten  Aeschy«- 
leischen  Norm  völlig  abweichendes  Stück  erkennen  lassen. 
Der  Prometheus  ist  die  einzige  Tragödie  des  Aeschylus, 
welche  im  Umfanc^  der  Chorlieder  den  Sophokleischen  und 
Euripideischen  Stücken  analog  steht,  denn  es  sind  entwe- 
der nur  2  Strophenpaare  oder  2  Strophenpaare  und  eine 
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£podu3,  oder  g&r  nur  1  Stropheupaar  und  eine  Epodus  zu 
einem  Ghorikon  vereint.  Die  Fftrodo«  sodann  tritt  durch 
die  anapästischen  Zwischensysteme  noch  n&her  an  die  So- 
phokleische  und  Euripideische  Manier  heran.   Noch  cha- 

racteristiBclier  ist  der  Unterschied  der  Metra.  Die  Strophen 
V.  526  u.  887  sind  Dactyloepitriten,  welche  Sophokles  und 
Euripides,  aber  Acschylus  sonst  niemals  gebraucht  5  die 
Str.  y.  425  sind  diastaitische  Dactylotrochäen^  ein  beliebtes 
Maass  des  £aripideischen  Stils,  das  wenigstens  in  dieser 
Form  bei  Aeschylns  niemals  yerkommt;  ebenso  steht  das 
logaödisch-anapfistische  Metrum  v.  545  und  das  jambisch- 
choriambische  v.  J  28  dem  Aeschylus  fern.    Vor  allem  auf- 
fallend ist  die  trochäische  Strophe  v.  415  mit  schliessendem 
Priapeus,  denn  die  Trochäen  des  tragischen  Tropos  gehö- 
ren zwar  Yorwiegend  dem  Aeschylus  an,  aber  niemals  in 
der  hier  gebauten  Weise,  wo  s&mmtliche  trochäische  Te* 
^apodien  acatalectisch  auslauten.  Die  einzigen  Strophen, 
die  der  sonstigen  Manier  des  Aeschylus  nicht  gi'adezu  ent- 
gegengesetzt sind,  sind  die  jambischen  v.  159  u.  901  und 
die  jonischen  v.  397.   Die  Monodien  der  übrigen  Aeschylei- 
schen  Tragödien  werden  von  einzelnen  Ghoreuten  oder  als 
scenisdi-chorisches  Amoibaion  vorgetragen,  im  Prometheus 
sind  sie  reine  Bühnengesänge,  wie  sonst  nur  bei  Sophokles 
und  Euripides,  sowohl  die  dochmische  Monodie  der  lo  v. 
566  als  auch  der  monodische  Vortrag  des  Prometheus  v.  88, 
der  in  seiner  metrischen  Composition  (anapästisches  System, 
Trimeter;  dochmisch -baccheische  Partie  und  wieder 
anapästisches  System)  einen  durchaus  modernen  Typus 
zeigt.  Wir  wollen  hier  aus  diesen  metrischen  Eigenthttm« 
lichkeiten  des  Prometheus  keine  weiteren  Consequenzen 
ziehen^  aber  so  viel  stellt  sich  ^  on  selbst  heraus,  das.s  die 
Tragödie  nicht,  wie  man  angenommen  hat,  zu  den  älteren 
Werken  des  Dichters  gehören  kann. 

Mit  der  Darlegung  der  Strophengattungen  findet  zu- 
gleich die  Frage  nach  der  metrischen  Einheit  der 
einzelnen  Strophe  ihre  Erledigung.  Wo  in  der  Strophe 
eine  rhythmische  (laraßolrj  statt  findet  ,  da  besteht  die  Ein- 
heit in  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge  zweier  ungiei- 
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c'hen  Rhythmen,  wie  wir  dies  bei  den  Dochmien  und  den 
übrigen  liierher  gebörenden  Metren  dargestellt  haben.  Ge- 
hört die  Strophe  den  snsammengeftetzten  Metren  de»  dao- 
tylisohen  und  d^lasiBohen  HhythmengeschlechteB  an,  bo  sind 
die  auf  einander  folgenden  FüBse  der  rhythmischen  Glie- 
derung- und  Ausdehnung  nach  gleicli^  die  gleichen  Tacto 
sind  biuös  diu*cli  das  Silbenschemu  verschieden^  indem  bie 
bald  in  einem  Dactylua  (Anapäst) ,  bald  in  einem  Trochäus 
(Jambna)  ihren  Ausdruck  finden.  Die  Rhythmik  der  mo- 
dernen Musik  wfirde  sich  hieran  genügen  lassen,  nicht  aber 
die  des  klassischen  Alterthums ,  die  auch  der  äusseren  Form 
der  Tacte  ein  yd^oi;  beilegt  und  in  welcher  die  Folge  dac- 
tylischer  und  trocbäischor  Tactformen ,  wenn  sie  nicht  durch 
feste  Normen  bestimmt  wäre^  gradezu  der  Gegensatz  alles 
RfaythEmus  sein  würde.  Wir  haben  geeeigt,  dass  sich  die  Stro- 
phen des  aus  diesen  f^sen  zusammengesetaten  Metrums 
nach  streng  geschiedenen  Gattungen  sondern,  von  denen 
einer  jeden  eine  feste  typische  Verbindungsweise  der  JJac- 
tylen  und  Trochäen  eigenthümlich  ist  und  eine  jede  durch 
wenige  Primärformen  beherrscht  wird ,  und  dass  sich  hier- 
durch auch  die  äussere  metrische  Gestalt^  so  mannigfaltig 
diese  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint;  als  ein  einheit- 
liches Ganse  darstellt.  Auch  die  den  einfachen  Metren  an- 
gehörenden Strophen  enthalten  nacli  der  bisher  üblichen 
Auffassung  eine  Menge  heterogener  Üiemonte.  So  besteht, 
um  das  erste  beste  Beispiel  herauszugreifen,  die  jambische 
8lropli6  Agam.  367  nach  Dindorf  Metra  Amekyli  etc*  p.  36 
Itai  folgenden  Versen:  emem  antispastischen,  Jambischen, 
jilUbisoh- erotischen,  jambisch -trochäischen,  ischiorrhogi- 
sehen,  einem  jambicotrochaicus  cum  antispasto,  einer  cho- 
riambischen Clausel,  aus  dactylischen  Reihen  und  Glyko- 
neen.  Und  dennoch  ist  diese  Strophe  eine  rein  jambische 
nach  den  strengsten  Biidungsgesetsen  des  tragischen  Tro- 
^s*  Um  aber  die  metrische  Einheit  zu  erkennen,  dazu 
hedarf  es  zweier  Gesetze,  die  sich  auch  für  die  aus  den 
zusammengesetzten  Metren  bestehenden  Strophen  geltend 
machen:  1)  Die  Epimixis  alloionietrischer  Reihen, 
welche  meist  als  Proodika  oder  Epodika  an  den  Anfang 
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oder  den  Schluss  einer  Periode  verwiegen  sind.  Wir  haben 
nachgewiesen ;  dass  jeder  Strophengattimg  bestimmte  AUoio. 
metra  eigenthümlicb  sind:  logaödische  £podika  den  jam- 
bischen Strophen  des  tragischen  Tropos  (wie  der  oben  an- 
geführten Strophe  ans  Agamemnon) ,  anapästisch-jambische 
Proodika  den  Pindarischen,  ithyphallischc  Epodika  den  Si- 
monideischen und  tragischen  Dactylo-Epitriten,  dactylische 
Pentapodien  den  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  n.s.w. 
Die  Strenge  in  der  Wahl  bestimmter  Reihen^  die  sparsame 
Zidassnng  derselben  im  Inlfuit  der  Periode  sohliesst  hier 
die  Annahme  einer  willktthrlichen  Mischnng  der  Metra  aus. 
Die  logaödischen  Strophen  beruhen  auf  dem  Principe  einer 
iimigen  Verschmelzung  dactylischer  und  trociiäischer  Füsse, 
und  daher  ist  hier  auch  die  Epimixis  trochäischer  (oder 
jambischer)  Reihen  in  einer  grösseren  Ausdehnung  gestat- 
tet; eben  dahin  gehört  auch  die  Epimixis  jambischer  und 
p&onischer  Reihen  in  den  dochmischen  Strophen.  —  Be- 
steht eine  Strophe  aus  zwei  alloiometrischen  Perioden  ^  so 
ist  dies  keine  Mischung",  sondern  eine  Vereinigung  von  zwei 
verschiedenen  metrischen  Stilarten  in  derselben  Strophe; 
dergleichen  Strophen  sind  aber  nur  selten  gebildet  worden. 
2)  Die  Syncope  der  Thesis^  ein  Gesetz,  welches  der 
Auflösung  der  Arsis  und  der  Zusammenaiehung  der  Thesis 
durchaus  coordinirt  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  — nicht  ein 
rhythmisches,  sondern  ein  recht  eigentlich  metrisches  Ge- 
setz, wenn  es  gleich  bei  Ilephaestion  und  den  späteren  Me- 
*  trikern  nicht  verzeichnet  steht.  Dieses  Gesetz  lautet  so: 
Dieselbe  metrisehe  EigenthümUchkeit^  welche  sich  am  Ende 
des  Verses  als  Catalexia  sseigt,  dass  hier  nämlich  die  The- 
sis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  wird; 
kommt  auch  im  Inlaute  des  Verses  und  der  Reihe  vor. 
Der  rhythmische  Umfang  der  nicht  durch  eine  besondere 
Silbe  ausgedrückten  Thesis ,  oder  wie  wir  kurz  sagen,  der 
syncopirten  Thesis,  wird  entweder  durch  eine  Pause  oder 
durch  Dehnung  der  Torausgehenden  Arsis  oompensirt,  je 
nachdem  hier  eine  Wortbrechung  statt  findet  dder  nicht. 
Dies  ist  der  Punct,  in  welchem  die  Angaben  der  Rhyth- 
miker vom  j^^oi'üg  TQtarjitos  und  tetQUOt^itos  ^  von  den 
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XK^oi  «n^ol,  dem  einzeitigen  letfifta  und  der  zweiseitigen 
M^66^9ing^  von  dem  yivog  tqmHawv  und  hCxQvtov  zusam« 
menlaufen.  E^e  solche  Syncope  findet  im  ek  gi sehen  Pen- 
tameter statt,  bei  dessen  Vortrage  die  Alten  in  der  ls\\ii{^ 
eine  zweizeitige  Pause  beobachteten,  wie  Auc;ustin  sagt: 
sensisH  enm,  ui  opinor,  me  . . ,  moram  äuarum  iemporum  siluisse^ 
et  ianiumdem  in  fine  silevUium  est.  Am  weitverbreitetsten 
ist  der  Gebrauch  der  Syncope  im  trochäischen  und  jambi- 
schen Metrum,  aber  sie  ist  keine  regellose ^  wie  die  Unter- 
drückung der  Thesen  in  den  altnationalen  Versen  der  Rö- 
mer und  Germanen,  sondern  sie  folgt  den  festen  Nonnen 
gricchisclier  Kunst.  Das  Gesetz  der  Syncope  ist  es ,  nach 
welchem  sich  in  der  oben  angeführten  äschyleischen  Strophe 
ans  dem  jambischen  Metrum  alle  jene  scheinbaren  anti- 
spastischen,  jambo-cretischen  Verse  u.  s.  w.  entwickelt 
haben ,  die  aber  in  Wahrheit  keine  Antispastcn  und  .fambo- 
cretici,  sondern  syncopirte  jambische  Triineter  und  Dinieter 
sind,  indem  bald  nach  der  zweiten  Arsis,  bald  nach  der 
ersten  und  zweiten  Arsis  zugleich  die  Thesen  sjucopirt 
sind.  Ebenso  werden  durch  die  Syncope  im  trochäisdien 
Metrum  die  eretischen  xmd  pä4>nischen  Ftlsse  erzeugt,  welche 
hier  keine  eigentlichen  Oretici  oder  Päonen  (keine  fünfzei- 
tigen Rhythmen)  sind,  sondern  den  mit  ihnen  verbundenen 
sechszeitigen  Ditrochäen  völlig  gleich  ötehn,  nur  dass  die  - 
zweite  Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe,  sondern 
durch  eine  einzeitige  Pause  oder  durch  Verlängerung  der 
▼orausgehenden  Länge  zum  tQ^öimos  ausgedrückt  ist.  He- 
phaestion  und  die  Späteren  reden  zwar  nicht  von  diesem  Ge- 
setze der  Syncope,  wohl  ab^r  die  Metrik  des  älteren  llelio- 
dor,  aus  welcher  uns  von  dem  Scholiasten  Hephaestions 
(p.  77  Gaisf.  ed.  2)  die  Stelle  über  den  sechszeitigen  Cre- 
ücus  oder  Päon  erhalten  ist :  'HXioöcdqos  ös  (ptjat,  xofSpUav 

0$g  dtdovffa  xQovüv  i^aöfjpiovg  ras  ßccöHs  noiri  wA  i<fo(ifQetg 

dg  ras  äkkag  (il.  h.  wie  die  damit  verbundenen  ßdtfetg  tQO- 
XKl'xag  oder  trochaischeDipodien),  ofov  ovd}  tcj  xvcüdak(p(?). 
Es  wird  hiemach  Niemand  unsere  Auffassung  syncopirte^ 
Foraien  wie 
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TOt^  iipatQOviuvog  mwuty  fiatq^w  SyMfue  nvqtov  ipovav 

*  A      '  •      *  A 

'  A  A 

in  Frage  stellen,  da  sie  durch  die  antiken  Metriker  selber  ge- 
boten ist.  Es  kann  höchstens  fraglich  bleiben ,  ob  hier  bei 
jeder  roiir]  eine  avanavais  (d.  h.  Isifi^a)  anzunehmen  ist, 
oder  ob  hier  nicht  auch  bisweilen  der  tgiOijitog  statt  fand, 
—  denn  dass  bei.  einer  Wortbrechong  mitten  zwischen  zwei 
zusammengehörigen  Silben  keine  Pause,  sondern  nur  Deh* 
niing  zuni  tQLörjuog  möglich  ist,  versteht  sich  von  selber. 
Und  so  müssen  wir  denn  der  Syncope  als  einem  metri- 
schen Elementar-  und  Fundamentalgesetze  ihre 
Stelle  neben  der  Auflösung,  Zusammenziehung  u.  s.  w.  vin* 
diciren;  Sie  ist  der  Ariadnefaden,  der  uns  aus  dem  wüsten 
Labyrinthe  der  Antispasten,  Jambe -cretici^  Ischiorrhogici 
zum  klaren  Blicke  in  die  lichtvolle  Ordnung  und  Einheit 
der  Strophe  führt. 

Aber  weder  die  metrische  Einheit,  noch  die  Gleichheit 
der  auf  einander  folgenden  rhythmischen  Ffisse  oder  Tacte 

würde  die  Strophe  zu  einem  rhylliiiiischen  Kunstwerke  ma- 
chen ,  wenn  ihr  das  fehlte,  was  die  IModerncn  den  Rhyth- 
mus xaze^oxriv  nennen,  nämlich  die  Regelmässigkeit  und 
Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Reihen  als  der  höhe- 
ren rhythmischen  Einheiten,  zu  welchen  sieh  die  ein- 
zelnen rhythmischen  Fiisse  zusammenschliessen,  mit  einem 
Worte,  wenn  die  antike  Strophe  ohne  Eurliythmie  wäre. 
Die  moderne  Musik  hat  allen  Sinn  für  das  Ethos  der  ein- 
zelnen Rhythmen  eingebtisst,  der  Tact  ist  ihr  nur  eine  ab- 
stracto Grundlage  für  die  Melodie  und  Harmonie,  und  die 
fast  unendliche  Mannigfaltigkeit  in  dem  Bau  des  einzel- 
nen Tactes  und  in  der* Anordnung  seiner  Theile  hat,  um 
mit  dem  Terminus  technicus  der  Alten  zu  reden,  keine 
olxfioTYig.  Aber  über  Eines  kann  sich  die  uioderne  Musik 
nicht  hinaussetzen:  dies  ist  die  strenge  Rcsponsion  zwi- 
schen den  Gliedern  eines  musikalischen  Satzes,  oder  was 
dasselbe  ist,  zwischen  den  rhythmischen  Reihen  einer  Pe- 
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riode.  Wo  diese  Responsion,  die  sich  nicht  etwa  auf  die 
Melodie,  sondern  lediglich  auf  die  Zahl  der  zu  einander 
gehörenden  Tacte  bezieht,  verletzt  ist,  da  erkennt  man 
den  schlechten  Componisten,  ^^da  hat  das  Stück  keinen 
Rhythmus/^  Wie  aber  wäre  es  möglich,  dass  sich  in  den 
Strophen  der  Griechen,  die  dem  Rhythmus  nach  allen  Sei- 
ten hin  eine  so  hohe  Bedeutung  beilegen,  die  rhythmischen 
Reihen  ohne  Ordnung  an  einander  fügten,  ohne  sich  gegen- 
seitig zu  bedingen  und  im  Gleichgewichte  zu  halten?  Ist 
dies  sogar  in  der  modernen  Musik  der  Fall,  so  müssen  um 
80  mehr  auch  die  Reihen  des  griechischen  Chorliedes  in 
ihrem  ^i^yed^,  d.  h.  in  ihrer  rhythmischen  Ausdehnnng 
mit  einander  respondiren,  die  Tripodie  mnss  eine  Tripodie, 
die  Tetrapodie  eine  Tetrapodie  erfordern*),  und  nur  der 
Anfang  oder  der  Schluss  der  Periode  kann  gleichsam  als 
rhythmisches  Vor-  und  Nachspiel ,  als  TtQomÖtxov  und  in^- 
ätxov  eine  &eie  nnabhftngige  Stellung  einnehmen.  Leug- 
nen wir  diese  Ordnung  der  (isysd^ri ,  so  sprechen  wir  damit 
den  griechischen  Strophen  den  Rhythmus  überhaupt  ab. 
Hatten  doch  selbst  die  alten  Elietoren  einen  Kanon  für  die 
Responsion  der  Glieder  einer  Periode  aufgestellt ^  wie  una 
Cic.  de  orat.  3  §  186  aus  Theophrast  berichtet:  aul  paria 
esse  ddterU  posteriora  imembra)  mperioribus^  exirema  primiSy 
aui,  gwd  etüm  melius  et  jueundiust  lan^iora;  wie  wäre  es  da 
au  denken,  dass  den  alten  Rhythmopoioi  die  Nonnen  für 
die  Responsion  der  rhythmischen  Reihen  gefehlt  hatten? 
Es  bedarf  keines  grossen  Scharfblickes,  um  zu  erkennen, 
dass  wie  die  Rhotoren  ihre  öätzo  über  den  Rhythmus  und 
die  rhythmischen  Füsse  der  Rede,  ja  wie  sie  selbst  ihre 
Tennini  technici  xmlov  und  «6(i(ia  aus  der  Rhythmik  ent- 
l^t  haben,  dass  ebenso  auch  jener  Kanon  Uber  die  Re- 
sponsion der  rhetorischen  xtohi  in  der  rhythmischen  Tech- 
nik seinen  Ausgangspunct  hat,  jedoch  so,  dass  die  mathe- 
matische Strenge  der  rhythmischen  Verhältnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Rhetorik  gelockert  werden  musste«   £s  liegt 


*)  Anders  die  von  BI)ckh  aufgestellte  Responsion  der  metri- 
schen Elemente  einer  Btrophe. 
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in  jener  Forderung  des  Theophrast  das  Gesetz  der  meso- 
dischen  und  palinodischen  Periode  (Gr.  Rhythm.  §  45)  deut- 
lich zu  Tage;  das  längere  Schlussglied,  von  welchem  dort 
geredet  wird,  entspricht  dem  iTtcDÖixoVj  welches  z.  B.  auch 
in  den  Strophen  Pindars  fast  dmchg&ngig  als  eine  Iftngeire 
Reihe  erscheint.  Da  uns  die  Rhythmik^  keine  näheren 
Data  über  die  eurhythmische  Responsion  hinterlassen  ha- 
ben, so  mussten  wir  versuchen,  dieselbe  aus  den  erhal- 
tenen Dichterwerken  wieder  herzustellen;  wir  haben  sie  in 
dem  vorliegenden  Buche  an  den  einzelnen  Strophengattun- 
gen nachgewiesen  und  hier  zugleich  gezeigt,  dass  die  For* 
men  der  Eurhy  thmie  für  die  verschiedenen  metrischen  Stil- 
gattungen  verschieden  sind,  am  kunstreichsten  fUr  die 
hyporchematischen  Dactylo-Trochäen ,  für  die  Pindarischen 
Logaöden  und  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen,  bei  wel- 
chen letzteren  auf  die  einzelnen  Gestaltungen  der  mesodi- 
schen  und  palinodischen  Perioden  näher  eingegangen  wer- 
den musste.  Wem  die  eurhythmische  Periodologie  der 
Alten  zu  kunstreich  erscheinen  sollte,  den  verweisen  wir 
auf  die  in  der  Gr.  Rhythm.  von  uns  hingestellten  That- 
Sachen.  Wir  können  zwar  die  verschlungene  Responsion 
der  Reihen  im  Vortrage  der  Strophe  nicht  mehr  hei»vortre« 
ten  lassen,  dazu  bedürfte  es  der  antiken  Musik  und  Or- 
cbestik,  aber  dennoch  hat  sie  für  die  Metrik  eine  prac- 
tische  Bedeutung,  indem  sie  das  Regulativ  für  die  Reihen- 
und  Versabtheilungen  enthält. 

Zu  der  rhythmisch-metrischen  Fonubiklung  ((fYn/d'eCdg) 
tritt  als  ein  gleich  wichtiger  Punct  der  antiken  Metrik  und 
Rhythmik  der  ethische  Character  der  einzelnen 
Metra  und  Strophengattungen  (pl«st6tiig)  hinzu.  Die 
Alten  hielten  den  feinen  Sinn  für  das  Ethos  der  fifayihmen, 
das  sogenannte  xQittxüVf  für  ebenso  hoch  als  die  Kunst 
der  Ixbythmenbildung  selber,  und  nur  in  der  Vereinigung 
von  bei  dem  sahen  sie  Vollendung  des  Rhythmopoios.  So 
sagt  Plutarch  in  seinem  aus  den  Werken  der  besten  Litte- 
rarhistoriker  und  Musiker  geschöpften  Dialoge  über  die 
Musik  c.  33:  avapcaSov  9vo  tovXd%L€tov  yvm^stg  vxccQxstv 
.  .  . ,  ar^cSrov  (ikv  rot;  ^Q'ovg  ov  IvBHa  ^  itvvd'€ifi£  ysyivfitai,^ 
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inHTK  xovtav  c5v  >}  (Svv^totg  und  führt  diesen  Satz 
an  dem  Beispiele  des  päonisehen  Metrums  näher  aus.  Das 
klassische  Alterthum  verstand  die  fonnellen  Untoraohiede 
der  rhythmischen  Gomposition  unendlich  tiefer  als  die  mo-  ' 
deme  Zeit;  in  welcher  die  Bedeutung  der  Harmonie  und 
Instrumentation  alle  übrigen  Seiten  der  musischen  Kunst 
fast  völlig  absorbirt  hat.  Es  gilt  dies  nicht  bloss  von  der 
Bedeutung  des  Rhythmus  im  allgemeinen ,  von  welchem 
Plate  sagt^  dass  er  von  den  Musen  gegeben  sei,  um  die 
gestörten  Bewegungen  des  Seelenlebens  zur  Ruhe  und  Har- 
monie mit  sich  selbst  ssu  führen  und  den  menschlichen  Geist 
zum  Abbilde  des  in  seliger  Befriedigung  ruhenden  gött- 
lichen Geistes  zu  machen  ,  es  gilt  dies  noch  mehr  von  dem 
verschiedenen  Character  der  einzelnen  Rhythmen  und  Me- 
tra. Eine  jede  metrische  Stilart  hat  ihre  oUatimii^^  d.  h« 
sie  afficirt  die  Stimmung  des  Zuhdrenden  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  hin  und  ist  deshalb  nur  zum  Ausdruck  « 
bestimmter  poetischer  Situationen  geeignet.  Mit  Ausnahme 
dessen,  was  Bückh  über  die  Strophengattungen  Pindars  ge- 
sagt hat,  hat  man  sich  bei  der  Beurthcilung  des  ethischen 
Chantcters  der  Metra  meist  in  sehr  allgemeinen  Räsonne- 
ments  und  Phrasen  bewegt^  man  hat  vielfach  im  attgel- 
losen  Spiele  der  Phantasie  die  ästhetische  Bedeutung  anti- 
ker Rhythmen  gepriesen  und  keinen  Anstand  genommen, 
die  einfachsten  Verse  einem  Parthciiön  und  ulyiiipischen 
Zeus  an  die  Seite  zu  setzen,  aber  dabei  ist  das  wahre  Vcr- 
atltodnis  des  ri^og^  das  eigentliche  xqixlxov  nur  selten  zu 
seiwm^Bieohte  gekommen*  Die  alten  Musiker,  Philosophen 
und  Bhetoren  haben  uns  bald  in  vereinaelten  Notizeui  bald 
in  mehr  zusammenhängender  Darstellung  die  Grundlinien 
einer  rhythmischen  und  metrischen  Aesthetik  überliefert, 
welche  die  objectivcn  Anhaltspuncte  für  die  weitere  For- 
schung sein  und  mit  einer  nüchternen  Untersuchung  über 
den  Gebrauch  der  einzelnen  metrischen  Stilgattungen  bei 
diilxmridbiedenen  Dichtem  ^  über  die  Eigenthfimliehkeit 
des  Gedankeninhaltes  und  des  sprachlichen  Ausdrucks  ver- 
bunden werden  müssen.  Nur  so  vermag  man  die  oixeLotrjg 
isu  bestimmen  und  zu  don  Grundsätzen  zurückzugelangen^ 
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welche  die  Alten  in  ihrer  RhyLhmopino  als  das  hqitlxov  auf- 
geBtelit  liaben.  Die  bisherigen  Lehrbücher  der  Metrik  ha- 
ben nur  eine  Formenlehre  der  einzelnen  Reihen  und  Verse, 
keine  Syntax  und  Stilistik,  die  beide  für  die  Metrik  bo  wich- 
tig sind  wie  für  die  Grammatik;  die  mtere  zeigt  die  Verbin* 
dung  der  Reihen  zu  rhythmischen  Perioden  und  Strophen, 
die  metrische  Stilistik  die  Unterscheidung  der  Strophengat- 
tungen nach  ihrem  Ethos  und  Gebrauche  und  nach  der  in- 
dividuellen Manier  der  einseelnen  Dichter.  Die  grössten 
Künstler  in  der  treuen  und  ausgeprägten  Darlegung  des 
einer  jeden  Stilart  eigenihümlichen  Ethos  sind  Aesdiylus 
und  Aristophanes.  Aristophanes,  der  feine  Kenner  alt- 
klassischer Rhythmik,  stellt  die  verschiedenen  Stilarten  zu 
den  wirksamsten  Gontrasten  zusammen  und  gebraucht  mit- 
ten unter  den  der  Komödie  angehöngen  Metren  die  Stil- 
gattungen  der  Lyriker  und  Tragiker  ^  wobei  man  den  sin- 
nigen Zweck  des  Dichters  ablauschen  und  die  Ver8clii&-' 
denheit  der  Rhythmen  mitfühlen  lernt.  Die  der  Komödie 
eigenthümlichen  Metra  sind  an  Zahl  nur  gering,  es  sind  die 
Weiterbildungen  des  Archüochischcn  und  Anakreontischen 
Stils  und  die  für  den  Kordax  aus  dem  Hyporehema  herüber 
genommenen  Maasse*  Aber  wir  finden  neben  diesen  komi- 
schen Metren  im  engeren  Sinne  fast  alle  Stilarten  der  Ly- 
riker und  Tragiker  bei  Aristophanes  wieder,  den  Stil  des 
aulodischen  Nomos  mit  seinen  rhythmischen  Effecten,  die 
strengen  Formen  des  Stesichorus  und  Pindar,  die  Metra 
des  Hyporchema  mit  ihren  localen  Verschiedenheiten^  die 
Qeslli^  der  Pyrrhiche,  die  volksmässigen  Processionslie- 
der  des  Dionysos-  und  Demetercultus  und  dazu  die  ver- 
Bchiedensten  Stilarten  älterer  und  neuer  Tragiker  aus  Chor- 
liedern, Koni  Iii  iitien  und  Monodien,  und  Alles  dies  an  so 
significanten  Stollen  und  in  so  durchsichtig  scharf  ausge- 
prägter Weise,  dass  der,  welcher  sich  in  der  Beobachtung 
des  £thos  bei  Tragikern  und  Lyrikern  geübt  liat|  hier 
die  erwünschteste  Gelegenheit  findet  Vergleiche  anzustellen 
und  die  blossen  Empfindungen  auf  Gesetze  zurückzuführen. 
Das  tiefere  Verständnis  der  Aristophaneischen  Komik  be- 
ruht nicht  selten  auf  diesem  launig  geistreichen  bpiel  der 
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Rhythmen,  Aristophanes  ist  auch  in  dieser  Bezieliung  eine 
noch  uuerschöpfte  Fundgrube  und  ein  eindringliches  me- 
trisches Stadium  seiner  Stücke  vermag  die  Bedeutung  ^ 
welche  die  Alten  dem  Ethos  ihrer  Rhythmen  heilegteui  am 
besten  zu  rechtfertigen.  Unter  den  Tragikern  ist  Aeschy- 
lns  der  ^[eiötcr  der  Hhythmopöie  und  der  Führer  im  Ver- 
ständnis des  Ethos.  Er  j^^ebietet  im  Chorliedo  über  die 
ganze  Fülle  tragischer  Stilarten  ^  wo  Sophokles  und  Euri- 
pides  den  Keichthum  beschränken^  um  eine  um  so  grössere 
MuBMgfldtigkeit  in  der  scenischen  Monodie^  eine  noinlhi 
grttjy^lMWtfiigiy  SU  entfalten.  Während  die  späteren  Didi- 
ter  namentlich  in  der  llarinonik  (pUijxoAVOi  sind  und  neue 
Tonarten  und  mu««ikalische  Compositionsweiscn  einführen, 
sind  die  älteren  Dichter  (pUoQ^vQ'ikoy  und  die  zoLxtkca  be- 
sieht sich  bei  ihnen  auf  die  ^tf^fionoUcc  und  die  ie^ig  des 
dmoh  K^vfurrie  begleiteten  Gesanges.  So  referirt  Plutarch 
de  mus.  21  aus  seinen  Quellen:  yaQ  itcQl  tig  ^v^(io^ 
jcoUag  noixiXCa  ovHf}  TToixikaTsga  ixQr]0ciVXO  oC  naXaioC' 
ertficov  youv  rriv  Qt^^fiixfiv  ttoc/j iuw .  xal  t«  xsqI  rag 
xffoviianxas  öiaAextovg  (so  statt  xQov6(iauxag  dh  äiaX,)  töta 
STOiMiAcir^fce  ip.  Dieser  Gegensatz  tritt  auch  swischen  Ae- 
schylus  und  seinen  Zeitgenossen  einerseits  und  swischen 
Sophokles  und  Euripides  andererseits  henror,  wie  dies  die 
Aristotelischen  Problemata  von  Phrynichus  ausdriicklich  be- 
merken. Während  sich  die  Aeschyleischen  Chorliedfer  in 
den  verschiedensten  Stimmungen  bewegen  und  von  ruhiger 
Betrachtung  ewiger  Weltgesetz o  und  selbstbewusster  in  sich 
abgeschlossenen  Grösse  in  die  Leidenschaft  des  Schmerses 
oder' des  Zornes  oder  in  wehmfithige  Klagen  und  das  Be- 
wusstsein  menschlicher  Nichtigkeit  überschlagen,  lassen  die 
Chorlieder  des  Sophokles  einen  gleichmässigen ,  wenipfcr 
bewegten  Ton  erklingen  und  müssen  deshalb  auch  die  dem 
Qegensatae  der  ethischen  Stinmiungen  entsprechenden  Stro- 
l^hengattungen  auf  ein  knapperes  Maass  beschränken^  grade 
sc  wie  sich  die  Epinikien  Pindars  bei  ihrer  ruhigen  Hal- 
tung im  wesentlichen  an  zwei  Strophengattungen  genügen 
lassen  und  nur  vereinzelt  die  dactylo-ithyphallischen  und 
p&onischen  Maasse  herbeiziehen.    Von  Sophokles  ist  das 
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'^d-og  aat^&LV  eben  so  streng  wie  von  Aeschyliis  beobachtet, 
aber  die  Sophokieisclie  Tragödie  kann       ihrer  inneren  Ei 
genthümlichkeit  weder  die  Fülle  der  Aeschyleischen  Formen 
gebrauchen^  noch  die  ^di^  in  so  scharf  ausgeprägten  und  er- 
greifenden Oegensätaen  neben  einander  stellen*  £aripide6 
ist  reicher  an  metrischen  Stilgattungen ,  aber  im  Ethos  we- 
niger  streng  als  Sophokles,  er  hat  manche  der  Aeschy- 
leischen  Strophengattungen  beibehalten,  obgleich  sie  ihrem 
ethischen  Character  nach  der  neueren  Tragödie  fern  stehen, 
Ist  das  £thos  der  Strophengattungen  erkannt^  so  ist 
es  auch  möglich  ^  ihre  Fonn  auf  moderne  Dichtungen^  die 
dem  Geiste  der  griechischen  Poesie  sich  annähern,  nadb 
den  strengen  Normen  der  antiken  Rhythmopöie  zu  über- 
tragen und  die  Strophen  der  Tragiker  und  chorischen  Ly- 
riker nachzubilden.    Wir  meinen  nicht  eine  ^Nachbildung 
in  der  Weise ;  wie  man  etwa  bei  der  Kachbildung  Horazi- 
scher  Strophen  das  typisch  gewordene  Schema  festhält| 
sondern  eine  frei  gestaltende,  künstlerische  Reproduction 
antiker  Strophen  mit  der  Freiheit  des  griechischen  Rhyth- 
mopoios,  der  nach  den  überkommenen  Gesetzen  der  einzel- 
nen Strophengattungen  immer  neue  i  ormcn  erzeugte,  ohne 
sich  jemals  eines  schon  vorhandenen  Schema's  zu  bedienen, 
aber  auch  ohne  der  scharf  ausgeprägten  metrischen  Eigen- 
thümlichkeit  ungetreu  su  werden.  Wir  wollen  dies  an  einem 
Beispiele  aus  Schiller's  Tragödie  Die  Braut  von  Messina 
klar  machen,  in  welcher  manche  der  melischen  Partien  bei 
einer  geringen  Modification  in  der  Wendung  des  Gedan- 
kens und  der  sprachlichen  Färbung  zu  Nachbildungen  an- 
tiker Strophen  sehr  geeignet  sind.   So  zerfWt  das  Chor- 
lied   Durch  die  Strassen  der  Städte in  3  Theile^  wel- 
chen nach  Inhalt  und  Ton  genau  drei  Aeschyleische  Stro- 
phengattongcn  entsprechen,  die  jonische,  jambische  und 
trochäische,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  des  Schiller'- 
schen  Liedes  mit  dem  von  uns  dargestellten  Ethos  dieser 
Metra  ergibt«   Die  jonische  Strophenform  ist  (um  von  £u- 
ripides  abzusehen)  von  Sophokles  nur  1  mal,  die  jambische 
nur  4  mal,  die  trochäische  gar  nicht  gebraucht,  dagegen 
gehören  alle  drei  zu  den  Lieblingsstrophen  des  Aeschjlus, 
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—  80  zeigt  auch  ein  Blick  auf  das  deutsclie  Original ,  dasa 
Uer  der  SchilWachenDichtaiig  nicht  die  Sephokleiache,  wm^ 
dem  die  Aeachyleische  Tragödie  als  Vorbild  vorschwebte. 

Für  die  Nachbildung  antiker  Strophen  erinnern  wir  indes 
an  den  pclion  oben  ausgesprochenen  Satz^  dass  ])(>utischer 
Inhalt  und  Metrum  in  einer  steten  Wechselbeziehung  stehn, 
dass  nämlich  das  Metrum  aswar  durch  den  Inhalt  bedingt 
wird;  aber  auch  seinerseits  dem  Inhalt  einen  eigenthttm* 
Hchen  Farbenton  gibt,  und  so  prägen  die  Aeschyleischen 
Formen  die  Stimmung  ungleich  schärfer  und  concreter  ans, 
als  dies  bei  der  Eintönigkeit  des  Schiller'schen  Metrums 
der  Fall  ist,  namentlich  erhält  die  Schlusspartie  im  Ue- 
wände  der  syncopirten  Trochäen  des  Aeschylus  bei  deren 
eketBem  Klange  einen  weit  feierlicheren  Gang  nnd  einen  er- 
habeneren nnd  majestätischeren  Ausdruck.  Ueber  die  me^ 
trische  Fotmbildnng  der  drei  Strophenpaare  verweisen  wir 
auf  die  ausfilhrlichen  Erörterungen  de.^  J  Jiiches.  In  den  jo- 
nischen Atrophen  müssen  sicli  die  einzelnen  Reihen  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps  an  einander  schliesson;  in  den 
trochäischen  dagegen  bildet  nach  Aeschyleischer  Manier  die 
Verbindung  sweier  Reihen,  in  den  jambischen  die  einzelne 
Reihe  einen  selbständigen  Vers.  In  den  jambischen  und 
troLliiiisclien  Strophen,  deren  Thesen  nach  der  normalen 
Bildung;  dnrchgiingig  rational  sein  müssen,  kommt  das  dem 
tragischen  Tropos  eigenthümliche  Friucip  der  Syncope  fast 
in  jedem  Verse  zur  Anwendung  und  ruft  dort  die  fälsch- 
lich sogenannten  antispastisohen,  jambotrochäischen  und 
dochmischen  Formen  ^  hier  die  anlautenden  Spondeen  und 
Cretici  hervor.  Als  alloiometrische  Reihe  gebührt  den  jam- 
bischen Strophen  ein  logaödisches  Epodikon  (hier  ein  erster 
und  zweiter  Pherekrateus) ,  den  trochäischen  Strophen  da- 
gegen die  gewichtrolle  dactylische  Pentapodie  an  vorletz- 
ter Stelle  und  zwar  mit  reinen  Dactylen,  jene  Reihe,  durch 
welche  Aeschylus  in  dem  grossartigen  Pathos  der  tro- 
chäischen  Strophen  den  Ton  einer  ruhigen  Erhabenheit  er- 
klingen lässt.  Die  jonischen  Strophen  musstcn  wir  völlig 
rein  halten  ohne  syncopirte  Formen  (an-  oder  inlautende 
Anapäste)  und  ohne  iÜ€cxkiifuPo^^  die  beide  der  Würde 
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dea  Inhalts  fem  stehen,  und  ohne  Auflüsuugeu;  weiciie  bloss 
in  den  jonischen  Dionysos-  und  Demetergesängen  ihre 
Stelle  haben;  nicht  aber  da^  wo  der  jonische  Bhythmiu  die 
Nichtigkeit  des  irdischen  Daseins  ^  die  menschliche  Ohn- 
macht gegenüber  den  imerbittlichen  Gesetzen  der  Nothwen- 
digkeit  darstellt.  Was  den  Umfang  der  Strophen  betrifft, 
80  musste  den  Normen  des  Aeschyleischen  Stils  gemäss 
die  grösste  Zahl  der  Reihen  den  jambischeni  die  geringste 
Ansdehming  den  jonischen  Strophen  gegeben  werden |  die 
trochäischen  mnssten  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen. 
Die  von  uns  gewählte  Reihenfolge  der  drei  Strophenfor- 
men ist  lediglich  dnrch  das  Ethos  des  Inhaitb  bedingt,  aber 
wir  können  nicht  umhin ,  auf  ein  äusseres  Gesetz  in  der 
Anordnung  der  Aeschyleischen  Strophen  aufinerksam  zu 
machen,  womit  jene  Reihenfolge  übereinkommt  Wo  Ae- 
schylns  jonische  Strophen  bildet;  da  stehen  sie  öberali  wie 
*  hier  am  Anfange  des  ChorHedeS;  wofür  der  innere  Grand 

XOFOE. 

AkXa  yoiQ  ijötj  öiElyovGi  dofiovgj 
(poßE()ci  d  *'Attt  dijXoL  (pavi^öäg 
Ol    iTtexQavev  TtokvKlavrct  Tta&t]' 
Ov  6b  vvv  ^dffüei  ßccisiksia  g)^EOlv 

BA£JAEJA. 

xtg  MxH  ßu  fpoßog ;  %Bka6H  olnt^mg 
Vfi^vog  iuke^og ,  aöov  naieiv  • 

nov  fiOi  iplla  thivu  (livavCiv; 

XOFOZ, 

^Knl  n(i<S(ßv  tili'  (h)(o}'  aarU'!  Thwriur 
TtuÄv'Ooiiyoi  i    okokv}'al  ^ 

dokofi'tjii.,  yaQ  irr   ovdoiGiv  icpt^mi  • 
ßa(fv  noTttoviSa  &vQav  cfkXodtv  aXkccy» 

cipt.  ce.  *  • 


Vorrede.  XXXI 

S.  312  angegeben  ist.  Auf  die  jonische  Strophe  folgt  dann 
überall  bei  AeBchylas  eine  jambische,  nur  einmal  eine  tro- 
chlÜBche.   Als  eine  Abweichung  von  'der  Aeschyleischen 

Manier  könnte  es  angesehen  werden,  dass  die  troehäischen 
Stroplien  bei  uns  den  Schhiss  des  Cliorliedcs  bilden,  wäh- 
rend sie  bei.  AesehyluS;  wenn  sie  nicht  immittelbar  auf 
Jonici  folgen,  stets  das  Chorlied  beginnen;  aber  wir  kön- 
nen uns  für  unsere  Stellung  auf  die  Hiketides  berufen,  wo 
Aeschylus  ebenfalls  yon  seiner  gewöhnlichen  Weise  ab- 
weichend die  Trochäen  ans  Ende  gestellt  hat.  Den  drei 
Strophenpaaren  des  Chorliedes  stellen  wir  eine  Uebertra- 
gung  der  vorausgehenden  Wechselrede  zwischen  dem  Chor 
und  der  Königin  voran.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erin- 
nerung, dass  hier  anap&stische  Systeme  gewtthlt  werden 
mussien,  es  Ist  der  Marschrhythmus,  der  den  herankom- 
menden Leichenzug  aui  die  üuhue  geleitet. 

Chor. 

Es  naht  sich,  es  wird  sich  mit  Schrecken  erklären, 
sei  stark,  Gebiet evin ,  stähle  dein  Her?:, 
mit  Fassung;  ertrage ,  was  dich  erwartet , 
mit  müimUcher  ISeele  den  tödtliclien  Schmers. 

Isabella. 

Wu  iMiht  sich?  was  erwartet  mieht  ich  hSre 

der  Todtenklage  fürditerUelieii  Ton 

daa  Hans  durchdringen  —  wo  sind  meine  BShne? 

Chor. 

Durch  die  Strassen  der  Öüidte, 
von  Jammer  gefolgt, 
schreitet  das  Unglück  — 

lauernd  umschleicht  es  die  Häuser  der  Äfenschen , 
heute  an  dieser  Pforte  pocbt  es,  morgen  an  jener, 

aber  noch  keinen 
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fyvyiv  duvotmag  xet^ccg  alvf/atg  diffvoiov; 

X£j{f4r^xoT£^ ,  (pvklaöog 
KaTccQQ£ov0ccg  iv  r^iidiav  xvKkoigy 

%t  t§Mi  iiiviv  ^fuv  ij  nozalvtov; 

toi*  idmh%q  voitotg  (Mi^oTiQccvtw  ßffowig^ 

d«r      g>i^v  htwv  aivSg  Umtd^  infaynag, 

dvt. 

ßuUng     h^'  omni  ttiv  t^Ußiaw  "Axa 
S^fvag  infteilvezaL 
q)6vov  nviov(s\  ivd-sv  ulfia  ^vyyivlg 
^£f£  nidoi  <psv  övaayKOfuatov  y 

viog  d*  cäarog  cok^T^  ig  ro  nav  ßlog* 

juo^og  yai)  'O-EOCßvrog  Kai  viccg  ^Q7ttx6sv 

iyoiakvilJij  vi(p£(F6tVy  q)loyog  neöaoQOv 
vi^O'i^ev  ßakcov  xQccTOgn 

navtog  fjdr]  ß^orov  yvcodexai  ösifiarovfisvov  muff 
og  kap(  vi^u  ß^jovojv, 

*  t 
avt.  y, 

ui^ifüivg  iotifcntttg  fyät^Biv  vfciff^ifOVtv, 
ovvsx*  iXluyig  ßiov 

ngooßkincav  y  firj  fikirsX^etv  ita^mva  ftavtftte  miffi&x^ 
oXßiog  wv  fidd-s  xQi^fM»^'  hwv  mtoßiXluv^ 


Was  nun  unsere  Darstellung  der  einzelnen  Strophen- 
gattungen betrifft,  so  war  die  Theorie  der  Pindarischen  Dac- 
tyio-Epitriten  und  Logaöden  von  Böckh  und  die  der  Doch- 
mien  you  Seidler  festgestellt  und  unsere  Arbeit  dadurch 
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*•       ♦  hat  es  verscliont.  '  ,t     .t.,        •    !  ^ 

/     ,    Die  unerwünschte  sclnnerzliclie  Botschaft  , 
früher  oder  später  IjestelH  ea  an  jeder 
ochweile  wo  eiu  Lebeudigei:  wohnt. 

■  '  I  •Iii  ,       ,  .  ,  I       (  4     />  •  I  ? 

«  .il>../.i'f|i  .1-  '         I    •>  •  <        •       i>  et,! 

We«ii  .die  Blfttter  fallen    .      ,  > 
in  des  Jahres  Krebe, 
wenn  liim'  Grabe  walten 
'   '  eirtnemeCMfle»'  -      '   '  ■  i  . 

«       ia.  l^toMt  die  Natur  inblg-anir 

.  IMPi  altfA  CfMffne  ,:ilpreia,  vn^^tsä 
,  .  d»  lat  i^QlitB,,vai  de^,Sfensc)wa.eiits^e^.  „  , 

'  '        J    ,         .  "  '  ...  '    .  .  : 

'         .'    Aber  das  ungeheure  auch  '  ' 

,  ,  ^  ,     j  lerne  erwarten  im  irdischea  J^^^nl 

^         mit  gewaltsamer  Hand  ,  , 

•löset  der  Mord  auch  das  heiligste  Bandf^ 
in  sein  stygisches  Boot 
'     raflfet  der  Tod  '      ■      '  -  • " 

tMsh  der  Jugend  bliUieades  Lebea%  <  t 

'  Wena  die  Wolken  getb&rmt 
deor  Blnunel  toilwiraeii,  ' 

;dflr<  ihiuuK  haHt,  

da,  da  faUea  eibli  aHe  Hersen 
In  des  AixolitlMven  Schicksals  Gkwalt. 


•  # 


JU»ar  auch  aus  entwblkter  Höhe 
kann  der  zündende  Donner  schlagen, 

dämm  in  deinen  fröhlichen  Tagen  .  . 

fürchte  des  Unglücks  tückische  Nähe. 

Nicht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 
■  die  das  Leben  vergänp:lich  zieren;     '    •  '  . 
■  .  '  wer  besitxt,  der  lerne  verlieren,  •    /  • 

;  wer  im  Glück  ist,  der  ^erue  den.  Sciimerz.  •    > . 

MBsmedeniUioh  erigiert.  Fttr  die  meUteii  U^rigon  Stroh 
phengattQBgen  der  Dramatiker  und  chonschen.  Lyriker 

waren  wir  ganz  auf  unsere  eignen  Beobacbtungeii  •  anger 
wiesen,  ja  wir  hatten  sie  hij^r  zjm  erstenmal  als  feste  Stro- 

Grittchiseb«  Metrik.  G 
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phengattnngen  hmznstellen  und  ihnen  gleichsam  erst  das 
Bürgerrecht  zu  verschÄlfen.    A\  o  wir  hierbei  in  der  Auf- 
&ssang  der  Reihen  and  Verse  voa  der  bisherigen  Me- 
trik abwichen,  da  sind  alle  za  einer  Strophengattong  ge- 
hörenden Strophen;  so  weit'sie metriflch  unverdoiben  waren, 
einzeln  abgedruckt.   Dies  mnsste  namentBch  bm  den  Tro- 
chäen, Jamben,  Jambotrochäen  und  Dactylotrochäon  des 
tragischen  Tropos,  so  wie  bei  dem  sogenannten  xata  Öd- 
TttvXov  eldog  und  den  hyporchematischen  Dactylotrochäen 
geschehen,  ebenso  glanbtoi  wir  anch  die  einzelnen  joni- 
schen Strophen  wegen  der  hier  statt  Endenden  Syncope 
und  der  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Abtheilung  mit  ihrem 
Schema  mittheiien  zu  müssen  und  haben  dasselbe  Verfah- 
ren auch  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Lyriker 
und  Dramatiker  eingehalten,  am  die  grade  in  dieser  Stro- 
phengattong  asur  hödbsten  Kunst  ausgebildete  eurhythmische 
Besponsion  an  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Beii^icden 
nachzuweisen.  Fttr  die  übrigen  Metra  genügten  einneine 
Stroplionbeispiüle,  da  hier  die  metrischen  Elemente  klarer 
zu  Tage  lagen;  dies  gilt  von  den  Stroplien  deb  komischen 
Tropos ,  von  den  Dochmien  und  den  Logaöden ,  für  weiche 
letztere  wir  hauptsächlich  nur  in  der  Basis  von  der  jetzt 
gewöhnlichen  Ansicht  abweichen  mnssten.   Wenn  die  von 
uns  aufgestellten  Theorien  der  einzelnen  Btrophengattiingen 
auf  den  ersten  Blick  zu  umfangreich  erscheinen  sollten, 
^     so  wird  doch  hoffentlich  ein  näheres  Eingehen  in  dieselben 
zeigen,  dass  hier  nichts  Unnöthiges  und  Unwesentliches 
gesagt  ist,  ja  dass  wir  uns  gegenüber  dem  umfangreicheui 
bisher  noch  nicht  herbeigezogenen  Stoffe  überall  der  kür- 
zesten  Darstellung  befleissigt  haben.  Es  wäre  ein  leichtes 
gewesen,  ein  jedes  Metrum  zu  einer  eigenen  Monographie 
zu  verarbeiten.    Noch  kürzer  konnten  wir  uns  bei  den 
stichischen  und  systematischen  Formen  und  den  kleinereu 
Strophen  der  subjectiTen  Lyriker  fassen ^  denen  sich  bis- 
her da«  Hauptaugenmerk'  der  Metriker  auf  Kosten  der 
dramatischen  und  chorisehen  Strophen  zc^gewwdtAiil|  «My 
auch  hier  haben  wir  uns,  wo  neues  zu  thun  war ,  mit 
den  einer  eindringlichen  Arbeit  hingegeben  i  und  wir  giau- 
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ben ,  dass  auch  diese  Puncte ,  wie  a«  B.  die  anapästischen 
fiyirteme,  manches  durch  uns  gewonnen  haben.  Die  allge- 
meine  Erdrtenmg  über  VersfUise,  Beihei  Aufldeiuig  imid 
ZttsammenBiekiing;  AnaeruBis;  CatalexiB;  aulbtropMaehe 

Kesponsion^  Basis,  Poly Schematismus,  die  man  gewöhnlich 
der  speciollen  Metrik  als  allgemeine  Einleitung  vorauszu- 
stellen pÜegt,  haben  wir  bei  einem  jeden  Hhythmenge- 
schlechte  im  Einzelnen  behandelt,  da  sich  diese  Funete 
»■dl  der  Versohiedenheit  der  Rhythmengeschlechter  yer- 
seiiedeit  gestalten  und  zum  Theil  (wie  e«  B.  die  Bads) 
nur  einem  einzelnen  Khythmeugeschlechte  eigenthümlich 
sind.  Dasß  unser  Verfahren,  nach  welchem  wir  einen  dem 
antiken  Systeme  entgegengesetzten  Weg  gegangen  sind 
und  die  metrischen  Stilgattungen  als  oberste  Kategorien  zu 
Oindtt  Je^n,  auch  für  die  Theorie  der  einzeLoen  Bethen 
mA  iäiKf  metrischen  Eigenthümlichkdten  fruchtbar  war 
tmiSt^ckulB  sich  so  neue  Gesichtspuncte  ergaben,  um  die 
Fragen  nach  Auflösung,  Zusainiaenziehung,  Ancipität,  Re- 
sponsion  u.  s.  w.  durch  neue  Beobachtungen  zu  berichtigen 
nnd^m  bereichern  I  wird  hoffentlich  aus  unserer  Arbeit  er- 
heUeii.  Wir  waren  Ton  unserem  Standpuncte  ans  genötiiigt 
•a  fragen,  wo,  wie  und  wie  ofr  eine  Beihe  gebraucht  sei, 
in  welchen  Strophengattungen  sie  vorkommt,  in  welchen 
bic  nur  ein  untorgeordnetes  Element  sei  und  wie  sie  nach 
den  verschiedenen  metrischen  StiJgattungen  und  von  den 
einzelnen  Dichtern  verschieden  behandelt  wird.  Die  Eigen- 
thtimliihlBiiit  der  jedesmaligen  Strophengattung  gab  augleich 
4tte  Gesetze  Ar-  die  Versabtheilung.  Es  ist  bekannt,  wie 
sehwankend  dieselbe  in  den  meisten  Ausgaben  der  Drama- 
tiker  ist  und  wie  vieles  hier  der  Willkühr  der  Herausgeber 
anheim  jo^estellt  bloiht,  denn  mit  der  Beachtung  des  Hia-* 
tos  und  der  Syllaba  anceps  reicht  man  für  diese  Strophen, 
in  denen  oft  nicht  eine  einzige  Verspause  yorkommt ,  nicht 
aus.  Aber  dieselben  festen  Principien,  wie  sie  Bdokh  z. 

f&r  die  sogenannten  doris(^ben  Strophen  hauptsttehlich 
aus  dw  Eigenthümlichkeit  des  Metrums  festgestellt  hat, 
lassen  sich  auch  für  alle  übrigen  Strophengattungen  durch- 
iiihrea^  nur  sind  sie  nach  der  Eigenthümlichkeit  derselben 
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retsehieden ;  80  dftss  für  die  jttnbiBclif'n  und  troeUftisoini 
dtrdphen^  do»  tk«^;iMikM  Twfw  VeniitlitiMtliiBg  isfaat 
ilvipcliwilg^  aitdmi  ist. '  Dm  Regnli^T  ist  hier^  ftfagesehn  wmt 

den  äusseren  Indicien  der  Verspause  u.  s.  ir.',  die  aus  den 
Strophen  derselben  G-atttmg  geschöpfte  Analogie/ —  ganz 
unriehtig  würde  es  sein,  die  Versabtheilung  bei  den  vei"- 
sciriedeiiein  StUartmi  nach  ein  und  demselben  Principe  ge»- 
staiten  xu  woQen.  Daneben  giebt-  die  6itfytfainiflttfae>iBa» 
ä]po&Bfo]i  in  vielen  FftB^  über  die  Anerdhnng^  der  mbtn^ 
sofaen  Elemente  zu  Retben  und  Versen  Auf seMnts. 
wir  in  den  von  uns  mitgetheiiten  Strophen  von  den  bis*- 
herigen  Abtheiiungen  abgewichen  sind,  da  wird  sich 
die  Begründung  ans  der  TOn  nna  aufgestellten  StrcH 
pbentiieoiie  ergeben;  e»  wftre  ntinOibig  oder  -Tielnlelir 
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itf^Ueb;  1  gewesc^n j  dergleieben  Abweiobimgen  ^  zn  ^ 


fiieli  flMt  in  jeder  Strophe  Gelegenheit  bot^  jedesmal  itns»' 
drücklich  anzumerken.  —  Wollte  man  an  einen  Metriker 
die  Forderung  stellen,  dass  er  die  sämmtlichen  in  Frage 
kommoden  Texte  emendiren  sollte  >  so  müsste  man  im 
Voräu«  von  dem  Gedanken  an'  eine  Tollständige  Meink 
absidben,  denn  die  Emendation  'der  Dicliier  iat  nur  iäk 
Wei4c  ganzer  Zeiten  und  nm  den  Gonjeeturen  def  bcMrten 
Kritikers  küniien  die  Nachfolgenden  immer  nur  verhält- 
nismässig wenie^  als  haltbar  bestehen  lassen.  Wir  muss- 
ten  daher,  wenn  wir  uns  nicht  in  endlose  Sebwieng*- 
keüen  -irelrwickeln  wollteil,  nnr  da  Hand  anlegen,  ira 
^es'  At» 'Grttndeti  ddB  HetraniB  hötliig  -mr,  tttd^dmeh  AU 
gröss^  Anädil  dieselr  Stellen  haben  ^r>diftddibk:¥6irliigeik 
müssen,  dass  wir  statt  der  Strophe,  oft  die  Antistroplie 
WShlten ,  wenn  diese  nach  unserer  Ansicht  metrisch  unver- 
dorben war.  Wo  wir  Neues  brachte,  ist  dies  entweder 
in  der  Theorie  det*  Strophengattung  odet  bei  dte  Beeps«^ 
biinng'  der  Strophen  angegeben;  im  übrigen  haben; irär  na^ 
^rcl  T^e  Btill8«(hw^gend'  ieonstitiiirt. 

Noch  einige  Worte  über  die  Bedeutung  der  alten  Mei- 
^ker  und  Rhythmiker.  Wenn  wir  iriit  dem  System«  der 
Metriker  gebrochen  haben,  so  konnten  wir  uns  um  so  uni 
be^Attgener  dem  ätttdimn  ihrer  Schnlton-hiiifgebeni  i|nl««ii' 
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haben  dies  sogar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  gethan.  Wir 
wrdanken  ihren  Kotisen  nicht  bloss  schätzenswerthe  Anf^ 
fliddUm-  über  wiebtige  iaetmisohe  Stilgät^gea  mithi  mehr 
efhaltieinei'  I^ohter  und  ftber  den  lustoxiMhian  Zneaaiinieii^ 
hsekg  ^etfiselner  Metra^  eondem  es  meigt  auch  ihr  System 
bei  einem  eingehenden  vorurtheilsfreien  Stndium  eine  solche 
Schärfe  und  Oonsequeuz^  dass  wir  Bolche  Kategorien  der 
MelrÜceV'i  die  ron  G.  Hermann  u.  a.  als  unrichtig  verwor^ 
im  WUM^  wie  z«  B*  die  i^wa^tipett  und  Mtt^*^fiimäadwäik 
IMMVof,  oU  vs5llig  berechtigt^,  iredn  ataeh  als  nrnsnreSbliend 
^^eitt«f^tim&i8seiidere  DiirstelMng  der  Metrik  hinstellen 
und  die  daraus  fliessenden  Gesichtspuncte  Air  unser  metri- 
Bcbes  System  benutzen  raussten.  Wir  glauben,  dass  so  die 
Metriker  bei  ixns  zu  gleicher  Berechtigung  mit  den  Bhyth- 
ttÜtem  gekommeil  «ind.   Wenn  wir  dem  ilelsteren  einea 
gdiiMk^llieil  dietOB  WeHses  eingeffinnit  haben^  aö  katto 
■i^ffai^i^  Ittokenhaften  Qestali  ihrer  SelnrifMi  «ndin  der 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  seinen  Grund,  im  übri- 
gen sind  die  Katoc^orien  des  Aristoxenns  und  Aristides 
ebenso  ungeeignet  wie  die  dos  Heliodor  nnd  Uephaestion, 
Ufik-  einer  umfassenden  Danitelhing  der  Metrik  als  Grund*  < 
lüg«i  w  dien^.  Denn  wKluend  die  Metriker  vom  Bhytfa^ 
nitto  tflbtittliiretti  und  nor  das  Hiuieerliehe  Sübenschema  der 
einzelnen  Reihe  und  Verse  behandeln ,  sind  die  liy tlimiker 
uicbt  über  die  abstracten  Eleraentarsätze  ihrer  Disciplin 
hinausgekommen,   ohne  auf   die  concrete  Gestalt  der 
iABülK^eii  Rhythmen  einzugehen.    Dennoch  mussten  ÜUr 
Mr'^(^SÜ£6gcinde  BearbeiHuB^  die  fiäta^  der  Bh^thniker, 
^il  sie  hkir  mm  ersten  Male  fir  die  Metrik  herbeigeBOgea 
wurden ;  eine  grössere  Bedeutung  haben  als  die  grössten* 
theils  schon  lange  bekannten  Lehren  der  Metriker,  mit 
denen  die  Wissenschaft  nun  schon  Jahrhunderte  operirt 
haii  Dem  rhyl^ischen  Systeme  der  Alten  verdanken  wir 
W^on  die  bii^  ib  iobwäiikende  Theovie  der  Reihen; 
ans  ihren  S&taen  über  die  (uyi^^i^  die  ^j^ove»  folgt  das 
ftusserst  wichtige  Gesets  der  Syncope,  welches  die  rich- 
tige  Auffassung  der   sogenannten  ATitispasteu   und  der 
übrig€in  j^einW  heterogenen  Elemente  der  jambische^ 
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und  trochäischen  Strophen  gibt;  ihre  Angaben  über  die 
^v^^ol  ^txxoi^  0vvd'£toiy  ogd'ol  und  ä6%^ioi  geben  Aiif- 
sehloss  über  die  päoniBchen  Strophen  ud  deren  £r^6  aa- 
tistropbische  Besponsion,  Uber  die  Basis  ^  über  die  ge* 
mischten  Antispaste  und  Choriamben,  Über  die  wahre  Na^ 
tur  des  Dochmius  *)  —  und  so  sind  es  noch  viele  andere 
Puncte,  .welche  unoere  Wissenschaft  der  Metrik  aus  der 
Ueberlieferung  der  Bhythmiker  wieder  autzunehmen  hat. 
Denn  das^  was  die  griechischen  Theoretiker  Rhythmik  «ni 
Metrik  nennen^  war  im  Leben  der  klassischen  Knnst  eise 
untrennbare  Einheit  und  ist  erst  durch  die  einseitige  Ab»- 
traction  der  späteren  Zeit  auseinander  gerissen  worden; 
aber  es  gilt  jetzt,  das  so  lange  Getrennte  zu  einer  einzigen 
Wissenschait  zu  vereinen;  einer  Wissenschaft  der  Metrik^ 
welche  die  antiken  Metra  nicht  als  Silbenschemata  ^  son- 
dern als  den  Ansdrock  des  Bhythmns  in  der  Sprache  der 
Dichter  behandelt  nnd  die  Lehre  yon  den  rhythmische 
metrischen  Compositionsformen  der  Lyriker  und  Drama- 
tiker als  eine  Kunst  der  alten  poetischen  Technik  hinstellt 
und  für  das  Verständnis  der  griechischen  Poesie  frucht- 
bar macht.    Vielleicht  wirft  hier  Mancher  die  Frage  auf, 
ob  die  Metrik  durch  die  Vereinigung,  mit  der  Bhythmik 
nicht  auf  ein  der  Philologie  fremdes  Gebiet,  auf  das  Oe^ 
biet  des  Musikalischen  hinübergefUhrt  wird^  ja  es  wird 
vielleicht  Mancher  der  Ansicht  sein,  dass  ein  letztes  Ver- 
ständnis der  chorischen  Metrik  ohne  eine  sogenannte  mu- 
sikalische Bildung  nicht  möglich  sei.  Wir  müssen  hierauf 
antworten,  dass  die  Metrik  mit  dem  gew(>hnlicfa  soge- 
nannten Musikalischen  d.  h.  mit  der  Melodie  und  Harmo- 
nie gans  und  gar  nichts  zu  thun  hat.   Es  gab  zwar  auch 
bei  den  Alten  einen  Rhythmus,  der  nicht  in  der  poetischen 
Sprache,  sondern  bloss  in  der  Musik,  nämlich  in  der  ilftXii 
xtd'aQi0ig  und  avliiCig  zur  Erscheinung  kam ,  aber  für  uns 
ist  dieser  Bhythmus  zugleich  mit  der  alten  Instrumentair 


*)  Ffir  eiiuelne  diesw  Puncto  sind  die  in  der  griechischen  Rhjrth- 
mik  von  nns  aufgestellten  Ansichten  modificirt  und  berichtigt,  woffir 
wir  die  Gründe  aa  den  betreffenden  Stellen  nfther  entwiekelt  liaben. 
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miisik  m  Grande  gegangen^  für  nns  liegt  der  Rhythmus 
der  Alten  bloss  in  ihrer  Poesie,  als  Metrum  vor.  Dassnnn 

diese  rliythmische  Poesie  gewöhnlu  li  als  Gesang  vorgetragen 
und  durch  Instrumente  begleitet  wurde,  dass  also  die  rhyth- 
mische Xd^ig  zugleich  Musik  war,  dies  ist  der  Metrik 
völlig  gleichgültig.  Wer  sich  mit  griechischer  Metrik  d.  h* 
mit  der  rhythmischen  Form  der  griechischen  Poesie  be- 
schäftigt, der  bedarf  weder  der  Kenntnis  der  alten  noch 
der  modernen  Musik,  er  braucht  weder  Töne  uoch  Koten, 
weder  Tonarten  noch  die  Regeln  der  Harmonie  zu  kennen  ; 
die  wenigen  Puncto,  welche  der  Metrik  und  Musik  gemein 
idIJd,  der  rhythmische  Fuss  oder  Tact,  die  Reihe,  die  Ar- 

liegen  so  sehr  im  GefUhle  eines  Jeden,  dass 
er  tiiSm  ndäiig  hat  sieh  diese  Begriffe  ans  der  Musik  zu 
erwerben.  Auch  „der  musikalisch  Ungebildete"  kann  die 
griechischen  Metra  nicht  anders  als  rhythmisch  d.  h. 
nach  dem  Tacte  lesen,  wenn  er  sie  nicht  als  Prosa 
lesen,  will* 
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ERSTES  BÜCH. 

■ 

Die  eiDfacben  Meira  des  (laclylischeii  Khytbmen- 

"     (JJacjljj^len  und  Anapäste.) 


^I^Pf^^ifH^l  jlS^ei^eii  des  daotyliflchan  und  anapäitiachen 

Im  dactylischcn  Rhytiuneugeschlechte  [yhoq  6a%xvU%ov  oder 
TildV)  genug  par)  sind  je  vier  kleinste  Zeiteinheiten  (xifovoi  ic^m- 
TOi,  Hören)  lu  einem  rhythmischen  Gänsen,  dem  mvg  oder 
§v^Hog  SttntvUxog  vereint.  Zwei  Zeiteinheiten  bilden  die  Arsis, 
und  ebenso  viele  die  Thesis,  jene  wird  als  der  stärker  luM  vor- 
gehobene  Tactthoil  zunächst  durch  eine  Länge,  diese  als  der 
leichtere  Tacttin  i!  durch' zwei  Kürzen  ausgedrückt. 

Der  Rhythmus  kann  entwe<ler  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Thesia  beginnen.  Im  letzteren  Falle  pflegt  die  moderne  Rhyth- 
mik die  anlautende  Thesn  als  emen  selbstständigen  Auftael  (Ana- 
crusis)  von  der  folgenden  Arsis  abzusondern,  die  Alten  aber  fas- 
5^n  die  anlaiilende  Thesis  mit  der  folfjenden  Arsis  als  einen 
einheitlichen  Fuss  zusammen*)  und  iinlcrschcidcn  hiernach  das 
dactylische  und  anapästische  Maass  als  die  beiden  Grundfonnett 

des  dactyllschen  Rhythmengeschlechtes: 

»        »        t  f 

f  »  t  f 

Bei  der  gleichen  Zeitdauer  der  Arsis  und  Thesis  ist  das 


1)  Der  ITtiterschied  der  antiken  und  modernen  Anffa<i8ung  ist  ein 
r«in  forniol!  r.    Qr.  Bkythmik  6.  28.  163.   Vgl.  indes  f  10. 
GriMhltcho  M«lrlk.       .  % 
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dactylisehe  Geschlecht  vor  alleu  anderen  der  Tiüger  einer  gieich- 
Diässigen  und  ruhigen  Bewegung,  der  ethische  Character  desselhen 
stellt  sich  daher  als  Ernst  und  Ruhe,  Kraft  und  Würde  ohne 
Pathos  dar,  —  das  ist  wenigstens  der  fast  inuner  dnrchklin- 

geude  Grundton,  der  indes  einer  iiumuigfaltigen  Variation  fähig 
ist*).  Zunächst  gibt  niiniHrh  die  anlautende  Tliesis  dem  Hhyth- 
mus  eine  grössere  .LeJjendigkeil  und  Energie,  und  hierdurch 
sind  die  Anapäste  von  den  Dactylen  tticht  hloss  It^i*  Form,  son- 
dern audi  dem  Ethos  »ääh^:  irmishieden.  Sodann  wird  durch 
die  Zusammenziehung  der  beiden  thetischen  Kürzen  zu  einer 
Lange  der  Ernst  uiul  die  Ruhe  des  Rhythmus  erhöht,  indem 
alsdanii  tlie  Zeit  in  weniger  schnell  auf  emaiider  folgende  Mo- 
mente zerlegt  wird.  Umgekehrt  macht  die  Auflösung  der  langen 
Arsis  in  zwei  Kürzen  den  Rhytiunus  feuriger  und  leidenschaft- 
licher, besonders  wenn  siph  die  aufgelöste  Arsis  mit  dfjr  zwei- 
silbigen Thesis  verbiiidet ; '  die  AuMbs^i^  ist '  it'mr  ^  nurllm 
pästen  gestattet  und  von  den  ruhigeren  Dactylen  so  gut  wie  aiis- 
gesildossen*),  wähn  nd  die  Zusammenziehung  in  beiden  Maassen 
gleich  häufig  ist.  So  eigebcu  sich  für  den  dactyUscfaen  und 
anaptfstischen  Rhythmus  folgende  metrische  Fttsse^): 

2)  AristMes  p.  ^^7:  Ot  fihv  iv  l'aco  Xoycp  rfTC(y(.tsvfn  ^t*  oikxXottjtcc 
^iXQiietFQOi  .  .  .  'Hcvxcci'rtQOi  fisv  ot  dno  &BGto)v  n(Joy.ataoTt').Xovrei 
rrjv  öiuvoiaVf  ot  dt  dnb  affaemv  tig  (ptovy  xi^v  it^ovaiv  iicKptQovtss 
xstaQayfiivot  . . .  Tdtv  dh  iv  faa>  loyot  ot  (ihf  Bm  ßQaxBicov  ytrofisvoi 
(t>6v»v  xdxiOTOi  xal  ^pftotsifoi  lutl  nauffraXfiivoi. ,  ot  9*  itvtipX^  inC-  ' 
%oivoi,y  sl  S\  ^i(y.  arjxicrrov  xQOvmv  cvfiß<xLT}  yCvBQ^m  rovg  7ro^«g, 
nXfi'aov  rj  xaraffrajif  ifi(pävoit*  av  trjg  dictvoiug.  Vgl.  Quintil.  instit. 
9,  4,  83:  Quo  quique  (sc.  pedes)  sunt  temporiüus  pleniores  lonyiague  syl- 
iiki$  magU  ttakäes,  koe  grmviorem  faciunt  ormäettemt  brevet  eaterem  ei 
mobilem.  Aristot.  ihetor.  3,  8:  Tav  9h  ^d'fkmv  o  fi^  VQ^^S  asfivos 
Kcel  Afxnxog  xal  UQ^ovCag  S^otifvoq.  Dionys,  comp.  verb.  17  schreibt 
den  Dactylen,  Spondeen  und  AnapiUtCA  d^iafia  und  M^a«i}$,  den 

letzteren  aber  Auc^  ^in  nd^og  zu.  ,     »  ' 

3)  Doch  geht  Ariatides  p.  51  tn  weit,  wenn  er  'sagt:  tb  9"^  9a- 
utvXixcv  hti9i%Etui  —  «r^oxfXfvffftorrtxoy  ov9aykiagy  denn  in  den  dacty» 
lischen  Klagmonodien  und  dem  dactylischen  Hyporchem  ist  der  Pjro^ 
celeusmaticus  gestattet,  §  7.  §  11.  Die  Auflösung  des  Dactylas  im 
dactylisch-trochlUschen  und  logaödischen  Maasse  8.  Buch  III.  Tie! 
8U  weit  hat  Seidler,  Lobeck  Ajax  ed.  I.  p.  437  und  de  Ters.  doehm.  44, 
diese  Freiheit  ausgedehnt. 

4)  Der  Dactylng  aticlx  dvdncftaToq  duh  ttfiXovo?  (im  Gegensätze 
zu  dvdn.  an'  tXdooovog)  y  der  Anapäst  auch  dvtiddxtvXoQy  der  Pro- 
celeiiftmatieaB  {nQonBXsvofi.  9tnlov£)  auch  ntfQgi'xtogj  wie  dorPyrrhi- 
ohiuB  nQOMXevofi.  dnXovg  genannt.  Schol.  Hephaest«  l&Q.  Trijia  5» 
21.  Mar.  Victor,         2520.  2582.  Aristid.  30.  37.         ,  w  :^tot 
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i  h  FflMe  u,  aeiheo  des  daclyUiobeii  «.  «utfls^Ufilie«  MatMei.  3 

^    S  f     -1  ^  Dactylus 

^   ä     [Jw  w  dadyliBcher  Proceleuamaticus] 

'  s     f  -1  Anapäst  • 

\'  (  I  I  I   1  anapastischer  Spondeus 

^  f  I  .  Js.  anapteüscher  Dactylos 

^ns>,  .•  ^1'=^  I  anapftstischer  Procelemniatieng. 

\  fai  jedem  einzelnen  Fusse  wird  die  Arsis  durch  sUü'kere 
ätension  des  Tones  vor  der  Thesis  hervorgehoben,  aber  wie 
Von  den  betonten  Silben  d^Js  Satzes  eine  einzige  den  Haupt- 
accent  erhält  und  dadurch  fiber  die  Übrigen  hervortritt,  ebenso 

tritt  von  nu  lin  iMMi  aiil'  einander  folgenden  Pttssen  die  Arsis  des 
ersteil  durch  stärkeren  Ictus  itber  die  folgenden  Arsen  liervor, 
die  dann  zu  schwächeren  Nebenarsen  herabsinken.  Daher  sind 
^ts  mehrere  Fasse  durch  einen  einzigen  Ilauptaccent  zu  einer 
höheren  rhythmischen  Einheit,  der  rhythmischen  Reihe 
verbunden.  Die  Reihe  des  dactyGschen  Rhythmengeschlechtes 
hat  eine  vierfache  Ausdehnung,  je  nachdem  sie  zwei,  drei,  vier 
oder  fünf  Füsse  uiniasst: 

^^^ip(M»e      ,  — '   ,  

Tripodie  '^^ 
•   Tetrapodie  ^  — 

^j^pD^I^^-r-r^--'-^ —  —  —  —  -  

liilkj  Ihwiti^    ist  die  längste  daetylische  und  anapMstische 

Reihe ;  um  sechs  vierzeilige  FOsse  z«  Einer  Einheit  zu  umfossen, 
dazu  reicht  das  Gewiciit  der  einen  llauptarsis  nicht  ans.  Wo 
daher  daetylische  und  anapastische  Verse  aus  mehr  als  fünf 
Fassen  bestehen,  da  sind  sie  aus  zwei  oder  mehieren  Reihen 
losammengesetzt,  wie  z,  B.  der  heroische  Hexameter  aus  zwei 
Tripodien,  der  anapastische  Tetrameter  aus  zwei  Tetrapodien. 
Die  rhythmische  Theorie  der  Alten  sieht  jede  Reihe  als  einen 
einzigen  grösseren  Fuss  au  und  bezeichnet  ihn  nach  der  Mo- 
renzahl  und  der  rhythmischen  Gliederung  der  IIaui)t-  und  Nehen- 
araen^).  JP4e  antilie  Metriii  bekümmert  sich  um  die  rhythmische 

Boeckh  de  nietr.  Phid.  p.  27.  50.  Qrteoh.  Bbylb- 


Digitized  by  Google 


4  I.  Die  eiiifaolien  Metra  des  daetylisefaea  IHiylbnieiifeselrtechteft. 

Reihe  nur  in  den  Metren  der  höheren  Lyrik,  wo  sie  dieselbe 
als  »ÄXov  bezeichnet  und  neben  ihr  die  Verseintheihing  ▼Ollig 
unberttckfiichtigt  lasst.   Sehr  ausserltdh  ist  die  Terminologie  der 

allen  Metriker.  Sie  kennen  zwar  auch  die  oben  gebrauchten 
Namen  Dipotlie,  Tripodie,  aber  gewöhnlich  l  iss.  n  sie  im  dacty- 
hschen  Verse  deiT  Einzelfuss,  im  anapästischen  je  zwei  Füsse 
als  ein  (Uc^  auf,  daher  sie  z.  B.  die  dactylische  Tetrapodie 
einen  Tetrameter,  die  anapSstische  Tetrapodie  einen  Dimeter 
nennen ;  die  aus  einer  ungeraden'  Zahl  von  AnapSsten  bestehen- 
den Reiben  und  Verse  nennen  sie  brach vciilalectisch,  und  so 
ist  ihnen  z.  B.  die  ana]);istiscbe  Tripodie  ein  bracbycatalectischer 
Dimetei ,  die  auap^tische  Pentapodie  ein  brachycatalectischer 
Trimeter'). 

Die  am  frühesten  gebraudite  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus 
welcher  der  dactylische  Hexameter,  das  elegische  Distichon  und 

auch  die  älteren  anapästischen  Lieder  gebildet  worden.  In  der 
weiteren  Enlwickelung  der  Lyrik  tritt  sie  gegen  die  Tetrapo- 
die zurück,  die  vuu  da  an  in  der  antiken  Rhythmik  und  Me- 
trik etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  modernen  Musik  die 
Verbindung  Ton  je  vier  Tacten  vorwaltet.  Die  Pentapodie 
tragt  bei  ttirer  pSonischen  Gliederung')  einen  aUzubewegten  und 
enthusiastischen  CHiaracter  und  wird  daher  im  dactylischen  Rhyth- 
mengesclilet  bie  nur  selten  zugelassen.  Die  rasch  dahineilende 
Dipodie  kommt  last  nur  im  anapilstiscben  Maasse  vor;  bloss 
Euripides  gebraucht  sie  auch  in  dactyhschen  Klaguionodieu  (§10) 
und  einmal  auch  in  einem  dactylischen  Gborliede,  UeracUd.  60B  ff. 
Ob  es  audi.  anapitetisehe  Monopodien  gab,  ist  firaglicht  da 
dergleichen  Einzelfflsse  stets  un  bewegten  Ausrufungen  beste- 
hen®) und  als  solche  wahrscheinlich  behn  Vortrage  langer  aus- 
gehulleu  und  dadurcii  zu  einer  Dipodic  ausgedehnt  wui'den.. 


ü)  Hephnest.  25.  Schol.  Hephaest.  162.  Aristid.  50.  Draco  134. 
Isaak  Monach.  180.  Mar.  Victorin.  ^d03.  Atü.  Fortan.  268tt.  PlotiMB 
2628.  Prisciari  1210.  Servius  1817. 

•     7)  V^l.  Gr.  Rhytliniik  S.  77  Tind  Arislid.  Q8. 

8)  Mar.  Victor.  2r>23 :  Leges  cetera  etiam  nionomeira  .  .  .  Bae  ple- 
rumque  in  tragoedü»  vel  eomoetUU  meitaH  mänd  motibus,  quot  Oraeei 
Tta^  dieuni,  eapAmaittir  et  per  tntet^feeUonem  quortmdam  afftelmm  tolae 
eiffimmtur. 
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$  3.  Catalesif,  Fnue,  DeluHiBf  «nd  kyklische  JicyMMf*  & 


S2. 

CMtfodMf  PiMM,  MumBg  und  kykÜMlM  Wmn§, 

Die  ursprüngliche  Form  der  Reibe  ist  die  acataleeti- 
8 che,  in  welcher  ein  vollsUtndiger  Fuss  den  Schluss  bildet. 

Der  schliessende  Fuss  ist  im  Allgemeinen  derselben  Contraction 
und  Auflösung  fHliig,  wolrlif  im  Inlaute  der  lleihe  gestattet  ist; 
die  aiatalertischo  dactviiselie  Ueihc  lautet  daher  aus 

auf  einen  Dactylus:  Tti^nn  j^v  öoqI  kccI  x^Q^  icqantoqij 
auf  einen  Spondeus'):  nt^vq  nifoc^i  ta  ötifumhi^j 
die  acatalectische  anapXstische  Reihe 

auf  einen  Anapflst:  dhtnav  filv  hog  roÜ*  inet  Tlgid^ov^ 
einen  anap.  Spundeus:  Mevikaog  avaii,  »j^    Aycqiffivioi' ^ 
einen  anap.  Dactylus:  saii'  xeXetxctL      ig  ib  mnQco^ivov^ 
einen  anap.  Proceieusm.:      yuQ  fu  Xd^ji  d(faoag  avoatov. 
Am  Ende  des  Verses  oder  Systemes  kann  die  auslautende  Lttnge 
der  Reihe  TerkUrzt  werden  und  daher  eine  dactylische  Reihe 


I  i  Die  alten  Metriker  nennen  in  den  oben  angeführten  Stellen  und 
sonst  blo88  die  auf  einen  Dactylus  auslautende  dactylische  Reihe  «wttta- 
l^vMt  oder  ^A^iUif^o^ ,  die  auf  einen  Bpondeus^  oder  TrochKits  an*- 
lautende  HcezaXrjUTtxbs  f^S  öiavkXaßop  oder  slg  9vo  aidlapag  ^  und  die 
auf  die  Mosse  Arsis  anslfintende  McnaXfjxrmog  ftg  avllaßrjv  oder  vttfq- 
nutaXrj-Kzos.    Aber  mit  Keclit  tadelt  dies  sohou  der  Anuuyin.  n^gi  xov 

3*q<oi%ov  fjiiTQOv  in  append.  ad  Dracon.  ed.  Furia  p.  42  und  sagt  von 
em  »ntlatitenden  TrochXnB :  anovd&iog  x«f  owrog  ^<yrlv,  ee9itt(p6if9V 
t^S  rfXsvzai'ag  Ssxofisvrjg  avXXaß^g.  t6  yuQ  ^ptotxov  (ifxifov  ovdsnotB 
xarailijXTtxot/  iotiVy  aXXa  ttXfiov  tf  xcer  f<x«r«A r^xrov.  Uei.s.st  denn 
nicht  auch  die  anaptUstische  Dipodie  a^^ri^  (pQoviiiog  aeatalectisch, 
trotsdam  dass  die  aebUessende  LInge  verldirst  Ist?  Und  wie  kann 
man  gar  eine  »pondeiscfa  sehliessende  Reibe  im  Inlaut  des  Verses  wie 
xtjjvri  ngoa^s  tcc  /fTj^LinnXrjd-^  oiler  aouaai  vavairpnnrjTmg  (Pvth.  1, 
ftf)"^  catalectiseh  nennen,  du  sie  doch  gerade  so  f!;nt  oloyilriQng  ist.  als 
wenn  sie  auf  einen  Dactylus  ausgicnge?  —  Von  den  anapästischeu 
Beibeil  belesen  die  auf  einen  ganzen  Fuss  ausgebenden  Kowcrlipiviitoi, 
oder  wenn  sie  sich  nicht  in  yolle  Dipodien  eintheilen  lassen,  ßQaxv- 
xttTceXrjTitoi  (s.  oben') ,  mag  nnn  der  hetzte  Fii«s  ein  Anaj>HRt,  oder 
als  Ausgang  des  Systemes  zum  Tribracliys  verkiir/t  sein,  oder  mager 
eine  Auflösuug  oder  Zusanuncnziehung  erfahren  haben.  Bildet  statt 
des  vollen  Fnsses  eine  einzelne  (lange  oder  kurze)  Silbe  den  Schluss 
der  Reihe,  so  heisst  sie  bei  den  Alten  yiccrciXri%ti%og  ftg  ovXlaßiiv  oder 
7' 7rfpx«T«/l T/xtog  ff?  üvlXaßr'jV.  Eine  Reihe  wie  aXX'  (o  ffVot,  ?v  yi 
(ioi  (vxog  dgi^uTF  Pliiloct.  \'20l\  heisst  vnsQuatdXrjyitog  fCg  SiavXXaßov 
oder,  wenn  sie  eine  ungerade  Zahl  von  Anapästen  ontbXlt,  NixvaliptTi- 
tlg  9$avUttßovj  doch  ist  eine  solche  Reibe  gar  nicht  anapXstiseb, 
Tgl.  §  10. 
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6  I.  Die  einfachen  Metra  des  daelyliselien  RliythiieiigeB^lechtes. 

auf  den  Trochäus  statt  des  Spondetts:  «Oev^Mg  o(fvig  Tivnifid* 
iic  eetttp^  eine  anapästische  Reihe  anf  den  Tribrachys  statt  des 

Anapästes  aiis^^ehen:  agairi  q)^6iu^iog  Lysistr.  548.  Vesp.  1010. 
Umgekeliit  ist  <lie  Verlängerung  einer  auslautenden  Kdrze  in 
eine  Länge  nur  am  Ende  eines  äolifich-dactyliscbeA  Verses  ge* 
sUttet,  8.  §  5. 

In  den  acatalectischen  Reihen  folgen  Arsis  und  Thesis  in 
einem  continuirlichen  Wechsel  aufeinander  und  das  Metrum  steht 

mit  dem  Rhythmus  in  genauer  Uebereinstimmung.  In  der  wei- 
teren Entwickelung  der  Metrik  braucht  aber  die  Thesis  nicht 
immer  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  zu  werden»  in- 
dem ihr  Zeitumlang  auch  durch  eine  Pause  (x^vag  mvig)  oder 
durch  Dehnung  der  vorausgehenden  Arsis  (vovi})  ersetzt  werd^ 
kann,  zwei  rhythmische  Kunstmittel ,  die  dazu  dienen,  den  ethi- 
schen Grundcharacter  durch  Hervorhebung  der  Gegensätze  schär- 
fer hervortreten  zu  lassen  und  überhaupt  den  Gang  des  Rhyth- 
mus bewegter  und  mannigfaltiger  zu  machen.  Das  dactylische 
Rhythmengeschlechi ,  als  das  ruhigste  und  gleichförmigste,  das 
alle  starken  Contraste  fern  zu  halten  suchte  Ifisst  jene  Kunst- 
mittel  nur  äusserst  sparsam  zu  und  beschrttnkt  sie  anf  das 
Ende  der  Reihe,  die  dadurch  zu  einer  catalectischen  wird*). 

Die  catalectisch  dactylische  Reihe  lautet  auf  die 
blosse  Arsis  aus,  die  fehlende  Schlussthesis  wird  duixh  eine 
zweizeitige  Pause  (ff^d«ri;,  ä)  oder  durch  Verlängerung  der 
auslautenden  Arsis  zu  einer  vierzeitigen,  einen  ganzen  dad^ffi» 
sehen  Fuss  umfassenden  Lifnge  (xQovog  m^crijiiiog  ^)  ausgedrückt : 

acatalectisch   -         ^  J.  ^  , 

, »       »       »  # 

catalectisch    {  ,       ;       ,        ,  ' 

Die  Prosthesis  tritt  vor  einer  Cäsur  und  am  Ende  des  Verses, 
wie  z.  B.  uajb  den  beiden  catalectischen  Tripodien  des  elegi- 

2)  Dfts  Folgende  ans  den  alten  Rhythmikern  und  Musikern  riHcb- 
ge wiesen  Gr.  Rhythmik  §  19  und  20.  Eiuzehie  Andeutungen  üudeu 
sich  aiieh  bei  den  Metiikerii.  So  tagt  der  Anonymus  m^X  no^mv 
p,  70  Furia:  ßdoig  iatlv  ^  iiino9og  ncd  KcctceXij^smg,  rovt*  iati  nuis 
cvX}.aß7js  noöl  Ig  o  vfiivijg.  Bccaig  ist  hier  der  Ausdruck  fiir  die 
catftlectische  Dipodie  (—  «  «  >) ,  für  welche  das  Wort  in  gleicher 
Weise  wie  für  die  acatalectische  gebraucht  wird,  wie  dies  in  der  an- 
gefahrten Stelle  aiudriiekHch  gswgt  lat^  Vgl.  Gir.  Bhythm.  8.  176. 
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§  2.  Catalexis,  Pause,  Dehnung  und  kyklische  Messung.  7 


sehen  Pentameters  ein,  die  Verlängerung  ilberall  da,  wo  die 
catalectiscbe  Reihe  ohne  Wortende  init  der  folgenden  Reihe  ver- 
bunden ist. 

in  der  c  a  t  a  I  e  c  l  i  s  c  h  a  n  a  p  ä  s  l  i  s  c  h  e  n  Reihe  ist  es 
ebenfalls  die  letzte  (hier  im  Inlaut  stehende)  Thesis,  welche 
duixh  keine  besondere  Silbe  ausgedrückt  und  daher  wie  in  der 
catalectisch  dactylischen  Reihe  durch  Verlängerung  der  voraus- 
gehenden Arsis  zu  einem  X9^^^9  tsxQadrjfiog  ersetzt  wird: 
.v,r*«^.«rf  acatalectisch  ^  ~  ^  -  ^  -  ^-i 
:«  <i\v,  i  •  catalectisch    ^  —  \^  -L  ^  J. 

Die  beiden  schliessenden  Längen,  von  denen  die  letztere  am 
Ende  des  Verses  oder  Systemes  auch  verkürzt  werden  kann,  sind 
demnach  jede  eine  Arsis;  die  vorletzte  Arsis  enthält  zugleich 
die  zur  Schlussarsis  gehörende  Thesis  mit  in  sich.  Eine  Pause 
kann  zwischen  den  beiden  Schlusslängen  naldrlich  nicht  statt- 
finden. Filr  die  nahe  liegende  Annahme,  dass  die  schhessende 
Silbe  auch  die  Geltung  einer  Thesis  haben  könne;  und  dass 
dann  auf  dieselbe  eine  die  Schlussarsis  vertretende  Prosthesis 
folge : 

lui».    acatalectisch    ^  —  ^  —  ^  —  ^  ~ 
ffHlB-W  catalectisch    ^  ~  ^  ~  ^  ~  -  Ä 
lässt  sich  aus  den  Alten  keine  Bestätigung  beibringen.    Es  ist 
möglich,  dass  im  deklamatorischen  Vortrage  die  letztgenannte 
Messung  nicht  selten  war,  während  sich  die  erste  Messung  haupt- 
sächlich für  den  melischen  Vortrag  eignet. 

Dehnung  acala  1  ect  ischer  Reihen.  Ob  auch  die 
vorletzte  Länge  einer  spondeisch  auslautenden  dactylischen  Reihe 
nach  Analogie  der  catalectisch  anapästischen  Reihe  verlängert 
werden  konnte,  z.  ß. 

/        »        /  » 

I  I  t  t  _ 

_   ^  ^  _  ^ 

das  lässt  sich  für  «las  eigentlich  dactylisclie  Maass  ni(  hl  nach- 
weisen       Dagegen  konnte  die  Schlussarsis  der  acalalecliscli 

3)  NachzuwciHen  iut  «lies  bloss  für  die  den  trocliHischen  .Strophen 
der  Tragiker  uuternüschten  Reihen  (s.  11,  2).  Auch  für  das  eigentlich 
dactylische  Metrum  würde  sich  der  Nachweis  führen  lassen,  wenn  die 
antike  Notirung  des  Horn.  Hynin.  12  bei  Ben.  Marcello  Estro  poetico 
armonico  ,  salin.  18.  Venet.  i724  wii  klich  eine  achte  wäre. 


8  I.  Die  einfacheo  Metra  des  daetylischen  Rhylhmeiifeschlecbtes. 


aiiapästischen  Reihe  zu  einem  yoovo;  zEiQcißrjuog  ausgedehnt  wer- 
den, wmn  eine  mit  der  Aiöis  beginnende  Heihe  ohne  C^siir 
darauf  folgte,  z.  B. 


Die  anafftistiscfae  Reihe  umfosst  dann  in  ihrer  verUbigerteii 
Schloflsarris  zugleidi  die  fehlende  Anacmsis  der  folgenden  Reihe 

und  wird,  weil  sie  dadurch  t  iiieu  Uuifaug  von  14  Moreii  erhäH, 
von  der  antikeu  Rhytiiiiük  als  ein  novg  xeaaa^eOiaLdsudötifiog  iv 
Aoy^  imxQlrm  bezeichnet^).  Doch  bemerkt  bereits  Arisiides, 
daas  eine  solche  Reihe  selten  ist;  uod  in  der  Thai  liegt  uns  in 
den  erhaltenen  dactyhschen  Metren, kein  Beispiel  Yor;  nur  in 
den  dorischen  Strophen  lässt  sie  sich  nachweisen: 

Nem.  8  ep.  11  :  oi'  te  oiQavctcug  iv\i'&(,  vuiölv  ciQ^oiov  (SzQatov, 
löth.  3  ep.  6 :  yvcofia  nsm^av  noivßov^i(p,  avv  Of^aia  öi  viv. 
Dehnung  spondeischer  Metra.  Noch  eine  andere  Art 
der  Dehnung  kommt  in  dem  dactyhschen  Rhythmengeschlecbte 
vor,  die  nicht  durch  Unterdrückung  der  Thesis  bedingt  und  nicht 
auf  eine  einzelne  Stelle  der  Reihe  beschrankt  ist,  sondern  gleieb- 
niHssi«i  eine  jede  Silbe  der  Reihe  Irifft.  Dies  ist  der  der  liiera- 
lischen  Dichtung  angehüreude  I>oppel8p()iideus.  Die  wäiirend 
des  Opfers  gesungenen  Hymnen  waren  vorzugsweise  im  spon- 
deischen  Metrum  als  der  ruhigsten  und  feierlichsten  Form  des 
ddctylischen  Rhythmengeschleehtes  gesetzt,  und  grade  von  djesem 
Gebrauch  bei  der  Spendung  heisst  das^etrnm  onwSsiot^  eben- 
so wie  die  dabei*  ertönenden  Flöten  CTtovdeta'Aol  avlol  genannt 
werden*^).    Um  die  andachtsvolle  Stille  zu  erhöben,  wurde  ein 


4)  Ari'^tid.  35:  To  öt  initgtrov  yivftm  ?wcr  rfGGrtQFG-Aai6f%aci^- 
fiov  (sc.  iiiy^&ovs),  CTcdviog  Sh  ^  jj^^otg  ctvrov.  Kpitritisch  heisst 
die  Reihe ,  weU  sie  keine  Gliederung  nach  den  drei  Normabrhy thraes 
zoläest^  wie  etwa  die  jambische  8  :  4  (=s  2  :  1) 


8  4  8 

sondern  nur  die  epitritiscbe  8  ;  ß  (=  4  :  3) 

"  '4 

>^-^    —     s>  .<     —  <w»>    l__J  mm     s^t^  V 


R  6 

Auvh  von  dieser  Keiho  g'ilt  das  aUg'PmeTne  GoHctz  der  rliythnnschen 
ijtizQiroi^  das«  sie  von  der  avvsxV^  Qv&iionoua  atisgeschloBHon  ist, 
d.  h.  nicht  mehremal  unmittelbar  hinter  einander  folgen  kann.  Arl« 
stox.  rhjthm.  300  Mor.  u.  Psell.  fr.  6. 

5)  Aristid.  37.  Draco  127.  If^^ak  M  n-u  h.  175.  Tricha  ii.  Dtomedt 
472.  Terent.  Manr.  2413.  Mar.  Victor.  2413.  PoUuz  4,  81. 
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8^  laagsaae»  TBsqpo  gewähk,  so  das«  eine  jede  Lxage  des 
SpondeoB  mm  tlf^vog  m^tftfinto^  (fedehnt  wurde«  £ier  eiindne 
FuBft  erhielt  dtdurdi  acfal  Iferen  (rn^aai^fiov        lud  tttifaffiiiuw 

uQiSiv) ,  also  den  doppeHen  Umfang  des  gewöhnlichen  dactylischen 
Fnsses,  uiitl  wurde  deshalb  onovSsio^  (hnkovg  oder  ful^cov  ^^e- 
nanni:  ^  ^  oder  mit  anlautciuler  Anacrtisis  ^  Dieser 
iUiythmii»^  enUprichl  dem  Zwei2weitel-Tact  unserer  Choralmelo- 
dien*). —  Man  konnte  aber  auch  im  der  Melodieirung  apon- 
doiacher  Gedichte  je  drei  gedehnte  Langen  zu  einer  rbythmiachen 
fiifliieit  zusammen  fassen  nnd  so  entstand  ein  Dreiz^itel-Tactt 
der  je  nachdem  der  Ictus  aul  il«»r  ersten  oder  zweiten  Länge  ruht, 
von  den  alten  Rhythmikern  Trocliau»  sem.tiiius  ^  ^  ^  oder 
Orthius  _  ^  1^  genannt  wird  und  hauptsächlich  in  der  kitba- 
MdiacheB  'filomenpoesie  seine  Steile  gehabt  zu  haben  aeheint« 
Siieraiiiat  Terfiander  den  Orthius  in  seinem  v6f»og  o^iog,  den 
VnMtfa»'>aenNuitu8  vermuthüch  in  seinem  v6fnog  TQoxctiog  ge- 
braucht. Dem  Metrum  n.ich  sind  b»M(le  Füsse  Spondeen  mit 
molossischer  Gliederun^^  (b'm  Rbvlliimi-  narb  ^ehftren  sie  zimi 
diplasischen  Üeschlechle  und  werilcii  demgemäss  aiidi  von  den 
Alten  als  mSsg  ii»de%aCtKm  iofißiKol  mit  einer  achtzeitigen  Ar- 
sis  und  einer  vierzeitigen  Thesis  aufgefasat'). 

Kyklische  Dactylen  und  Anapäste.  Neben  der  vior- 
zeitigen  Mt^suiiii  des  Daclvlns  iind  Anapästes  srhtinl  sicli  sclion 
friüizeitig  eine  Silbenvcrkuizung  gellend  gemacht  zu  haben,  wo- 
durch beide  Füsse  aus  dem  dactylischen  in  das  diplaai&che 
ShgllwmgeaGbleeht  übergiengen  imd  in  der  rhythmischen  Aua- 
dlifliMbgr' und  Gliederung  einem  Trochäus  und  Jambus  entspra- 
chen.   Die  lange  Arsis  der  Dactyki»  und  Anapäste  wiude  näm- 

0)  ArUtid.  38.  39.  98.  Mnrtiau.  Capell.  lOii.  ör.  Rhylimiik  §  24. 
^^-=7)  Arifltid.  l.  1.  Kart  Gmpell.  IQö.  196.  Gr.  Rhythmik  §  p.  üeber 
denOebranch  Plnt.  de  nmsic.  28 :  Tapjravdpog  ..  .  to*  x^g  oq^^qv  /m- 
Xay^ict?  tQonov  rbv  narn  rois  uQd^i'oryg  (sc.  Qvd'pbovs)  x«l  TtQog  tov 
og'&tov  tov  GTjuKVTuv  TQO](ctiov  HC.  TTQOGf^FVQTiad'at  if'yfTCft.  Pollux 
4,  65:  »dfiot  öi  ot  Te^ndvö^ov  . .  .  anu  dt  fvd'näv  oQ&'ioe  ncti  t<?o- 
ff.   Sitid.  s.        S^^tov  voyMif  wd  Y90z«A»ir  6vo  ifOfumg 

xSp  ^v^ftdv  avoaaas  Tii^avSgog.  Der  Noinos  OrthioH  der  Sptt- 
torvn  war  in  and<'mi  Rhythmen  pr^^setzt  (so  der  «Ks  Olympos  "nura  SfrKrv- 
Xov  etäug  Vlnt.  d(»  mnsic.  7)  und  o^^iog  hei&og  sich  hier  bloss  auf  die 
Melodie ;  daher  in  der  obigen  Stelle  tles  Plutarch  der  Zusats  tov  nata 
w09^  i^ivoif  d.  h.  Tefpaader«  vifuig  o^t^g  war  in  der  OQ^og  ^ 
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iO  I.  Die  einfaeliei  Metra  des  ilaelyUachei  Miytlneigtiehleehtes. 

lidi  zu  einem  andei'thalbzeiiigeA  Gkronos  alogoft  umI  die  erste 
daranf  folgende  kune  Tbeiie  zu  einer  ,brevi  bremot  von  ^  Mors 
▼erkOrstt  so  dau  die  rhyduniBche  Ausdehmuig  lieider  Silben  mH 
der  zweizeitigen  Arsis  des  Jambus  oder  IVoebins  gleieb  kam. 

Die  Rhythmiker  unterschieden  diese  verkftrzten  Fils^e  als  eine 
besüiKitie  Klasse  von  den  vierzeiti^'en  Daclylen  und  Anapästen 
und  nannten  sie  wegen  des  rascheren,  rollenden  Ganges  imötq 
««jiAco»^).  Ueli|er  die  Ausdebnnng  der  Reihen  und  die  Unler- 
drflckong  der  Thesis  gelten  dieselben  Gesetae  wie  fOr  Janbeii 
und  Trochäen:  die  längste  Reibe  ist  nicht  die  Pentapodie,  son- 
dern die  Hexapodie;  die  mUrrdniikU'  TIh-sk^  \Mi(i  (lnrcheine  ein- 
zeilige TaiksL^  (A£t>(Uß  A)  odei-  durch  Deiinung  der  vorhergehenden 

Arsis  zui*  dreizeitigen  Lange  (^)  ersetzt,  z.  ü.     ^-a 

oder  w  -  w  -  WM  Da  der  kykbsche  Daclylns  and  Anapäst 
dem  Trocbäns  und  Jambus  rhythmiaeh  gleich  stdit,  so  kann  in 
eine  kykliscbe  Reibe  auch  gradezd  ein  Troebius  oder  Jambiia 
an  die  Stelle  eines  Dactylus  odfi  Au.ipästes  eindi  iii^ca.  Zuerst 
macht  sich  diese  Freiheit  fUi*  den  ersten  Fuss  der  Reihe  gel- 
tend, z.  R. 


und  das  Metrum  filhi'l  dann  den  Namen  itn lischer  Pactylen 
und  äoli scher  Anapaste'}.   Treten  die  Trochäen  oder  Jam- 


8)  Dionys,  de  comp.  verb.  17.  20,  der  sich  hierbei  ausdrücklich 
»ui  die  fv^fumtü  beruft,  aber  die  yerkürzte  Messung  ans  MtsTcntand 
attf  aUe  Dactylen  ausdehut,  fUr  die  doch  im  ^Ulgemeinen  die  vieriei- 
lige  Messtmg  fest  steht.  Scbol.  Hephaest.  100  gehraucht  v.vv.linq  vom 
Cnoriamb,  weshalb  wir  diese  Benennung  auch  auf  den  Dactyiuö  aus- 
dehnen, während  Dionys,  bloss  von  Mmmwt  «imiUot  redet.  Gr. 
Rhytbm.  §  31. 

9)  Aeolische  Anapäste  Trieha  21:  vo  ii>^v  iipumut^ 
9%i%0Vy  onsQ  ntncc  naWP  Xtiffav  dixttai  ävanansrov  %al  «noviteiovj 
9K€tv(mi  x«l  nqo%fXpv6tmtiyihv ,  og  ifftlv  h  tiffitaifmv  ßgaxicov,  xcfl 
Sihttt^Xov  TO  öl  aiolL%6v  avanaiatinoVf  ons^  iafißinov  tvu  iv 
tri  aQxp,  tovg  9h  loivovs  Ofioiovg  tn  wo^^  dvtatmovv»^.  Trieb, 
epit.  48.  Sehol.  ATes620.  Darauf  besieht  sich  Hephaest.  44  (=  Draco 
165,  IsaiJc  Monaeh.  189) ,  wo  mit  Rit»chl  Hh.  Mum.  1842  8.  281  %al 
i'afhßovj  naQtt  <fJ=  rotq  ^oftuaTonoiotg  %al  dchttviov  umzustellen  ist; 
das  letztere  geht  auch  aus  der  Stelle  des  Tricha,  so  wie  Johann. 
Tzetzes  de  metris  p.  311  Cram.  berror,  die  beide,  wie  iberall,  lo 
ancb  hier  den  Hepbkstio  vor  sidi  babea:  s6     lirnnceteuMv  fiit^Mf 
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9  2.  Catalexis,  Pause,  Dehnung'  und  kyklische  Messung:.  11 


ben  in  den  letzten  Füssen  der  Reihe  ein,  so  heisst  das  Metrum 
logaödisch.  Die  nähere  Betrachtung  des  letzteren  gehört  dem 
dritten  Buche  an;  die  kyklischen  und  äolischen  Maasse  werden 
zugleich  mit  den  vierzeitigen  Dactylen  und  Auapüslen  in  den  bei- 
den folgenden  Abschnitten  behandelt. 


axeovöstov,  xai  anciviccxis  lUfißov.  —  UebrigciiH  inuss  es  fraglich  blei- 
ben, ob  die  äolischen  Anapäste  überall  kyklische  Messung  hatten, 
oder  ob  sie  nicht  auch  als  vierzeitige  Fiisse  mit  einzeitiger  Anacrusis 
vorgetragen  wurden.  Das  letztere  würde  der  Fall  sein,  wenn  die  An- 
gaben über  den  Amphibrachys  Mar.  Victor.  2188  u.  Terent.  Matir.  241 1 
den  Rhythmikern  entlehnt  wären:  in  iriplo  pensafur  {d.  h.  iv  Xoyoj  tqi- 
nXaaicovt)  und  arsis  una  subUvelur ,  depriinant  thesin  tria.  Vgl.  indcss. 
Mar.  Victor.  2483. 

t 
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Erster  Abschiiitt. 

Dactylen.  '  ^*>^?j!. 

T 

A.  üac^lei  in  sticbiMker  mmI  disUcUscker  Unj^li^^^ 

S  3.  ;  ' 

Her  daetylueiie  Heaumeter. 

Die  älteste  dactylische  Reihe  ist  die  Tripodie.  Sie  ist  der 
Rhythmus,  ider  dem  epischen  Gesänge  und  den  Anfiüiigen  der 
suhjectifen  Lyrik  wie  der  alten  Hymnen-  und  Nomendichtung  als 

.  Träger  dient  und  sich  in  den  hier  gebildeten  Formen  für  die 
ganze  l  olijjezeil  der  griechischen  Poesie  in  stets  lebendifrem  Fhiss 
erhallen  Ii;»!.  Aurh  in  den  später  entwiclieltcn  Bildungen  des 
dactyhschen  (lei^cldeclites,  den  dorischen  Strophen,  bleibt  sie 
fortwährend  das  Grundelement,  obwohl  sie  sich  hier  mit  anderen 
Maassen  zur  kunstreicheren  Formen  vereint.  Der  ruhige  Ernst, 
der  die  früheste  Stufe  der  Poesie  characterisht,  kennt  noch  kei- 
nen Weclisel  der  Rhythmen,  daher  srhiiessen  sich  ursprflnglich 
die  dactylischcn  Tripodien  in  &leis  wicderki.'brender  Folge  anein- 
ander. Die  Pausen,  deren  der  (icsang  bedarf,  sind  in  gleich- 
förmiger Weise  geordnet:  nach  jeder  zweiten  Tnpodie  tritt  ein 
durch  Wortende,  Syllaba  anceps  oder  Hiatus  bezeichneter  Ruhe- 
puncC  ein,  und  so  schliessen  sich  stets  zwei  Tripodien  zu  einer 
Verseinheit,  dem  dactylisolien  HexHineter,  zusanum  ii.  Der  Hexa- 
meter ergibt  sich  hiernacli  vun  sell>t  r  als  eine  so  einfache  und 
originäre  Bildung,  dass  es  unnöthig  ist,  seinen  Ursprung  etwa 
aus  älteren  Versen  herzuleiten').   Rloss  in  der  Anordnung  der 


1)  Die  weiteren  sich  anf  den  Ursprung  beziehenden  Pnncte ,  so> 
wie  Gebrauch  und  Vortrag  behandelt  der  allgeineiae  Tbeil  der  Metrik. 
EbendaMelbst  auch  die  ffdi^,  der  Hiatus,  die  SUbeuverkfirsiing 

und  Verlängerung. 
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%  3.  Der  dtetylisolie  Hextmeter  13 

Cisuren  und  In  dem  Weelisel  der  Dactylen  und  Spondeen  mag 
TOT  der  Zeit  des  homerischen  Epos  die  Bildung  eine  einfechere 

gewesen  sein.  Wie  n^nilirti  noch  <iie  daclylisclic  Tripodie  der 
dorischen  Strophen  den  Spondeus  nur  auf  den  Schlusstuss  be- 
schränkt und  von  dem  ersten  und  zweiten  Fuss  die  Zusammen- 
liebung  fem  hält,  so  scheint  auch  froher  im  Hexameter  der 
Spondeus  nur  am  Schlüsse  der  beiden  Tripodien  gebraucht  tu 
sein  -  ^ —  -  ^  —  -  ü,  wobei  eine  Cäsur  grade 

in  (1(M'  Milte  des  Verses  die  rhythmischen  Reihen  absondern 
mociite.  Vgl.  dar(iber  unten  und  §  12,  l.  hi  längeren  Dich- 
tungen aber  wäre  die«  stete  Wiederholung  eines  so  einförmigen 
Verses  allzu  monoton  geworden,  und  so  zeigt  denn  der  Hexa- 
meter bereits  in  dem  IHlhesten  Denkmale  durch  kunstreichere 
Gisuren  und  eine  fest  unbeschränkte  Freiheit  der  Zusammen- 
Ziehung  eine  unerschöptliohe  Fülle  von  Formen,  ohne  dass  die 
grossartige  Eiiifacliheit  des  Rhythmus  gestört  würde. 

CäBur. 

1.  In  einer  jeden  Tripodie  des  llexiunelers  isl  die  erste 
Arsis  die  Haupt^sis  der  Ueihe  und  tritt  als  solche  durcli  einen 
stärkeren  Ictus  vor  den  Nebenarsen  hervor.  Dies  rhythmische 
Verhältnis  bedingt  die  Cäsuren  des  Verses.  Wie  nämlich  der 
erslea  Hauptarsia  eine  Verspause  vorausgeht,  so  tritt  vor  der 
zwotten  Hauptarsis  eine  Wortcäsur  ein,  in  welcher  sich 
die  Stimme  die  nttthige  Krall  tlir  die  stcirkere  Inlension  der  Ar- 
sis sammeln  kann.  Doch  wird  die  (litsur  nicht  unniiltelbar  vor 
die  zweite  Haupt  arsis  verlegt,  weil  sie  liier  bei  dem  geringen 
Umfenge  der  Reihen  eine  aUzugrosse  Gleichrormigkeit  hervor- 
briiigen  würde,  sondern  sie  findet  entweder  gleich  nach  der  Ar- 
ste  des  dritten  Fusses  (tofiri  nevd^jfitfieQrjg)  oder  nach  der  ersten 
kui'zen  Tliesis  desselben  (rufi»)  natu  x^ixov  x^oxatov)  statt. 

,,|p^^  sev^fUfM^^^  ^  -  jj^  -1^ 

tm 

Beide  Arten  der  (^äsur  werden  in  den  griechischen  Hexametern 
der  klassischen  Zeit  gleich  häufig  gebraucht;  sie  wechsehn  mit 
einander  ab  und  grade  in  diesem  Wechsel  gewinnt  das  Metrum 
m  Fiisebe  und  lliannigfeltigkeit.   Erst  die  ROmer  zieim  die  *. 
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1, 1.  DaetylM.  A.  MAftcli  md  diilMiseli. 


nw^f^ufu^  ivie  die  spiKUnreB  GrieeSieD  (mH  Nonnus)  die  t. 
Von  ^er  Vermeidung  der  Cäsur  am  Ende  des  dritten  FuMes 

sagt  l^larius  Victor.  25JG:  Observatur  ne  tertius  pes  verbum  ßniat 
versumque  a  se  diducal.  Doch  liat  hier  eine  (^iisiir  nichts  auf- 
CiJieDdeSv  wenn  zugleicl^  mit  ihr  die  Penthemimeres  oder  t.  »az« 

Od.  t  211:  6q^X($oi  6'  iai  —  |  ffMCttv,  iqh  «iäiiQog^ 
ja  selbst  dann  nicht,  ^wemi  sie  vor  dieser  dureh  Interpunction 
oder  Wort  Zusammenhang  hervortritt: 

Od.  s  234:  Öans  fUv  oi  TtOsKvv  —  fiiyccvy  [  oq^ispov  iv  tux- 

n.  flr  53:  hvijfut(f  fiikv  ivit  —  argarov  \  f%€io  at^A«  -^£0*0*). 
Als  alleinige  Casur  des  dritten  Fusses  hingegen  ist  sie  niic^t  ge- 
stattet«  ein  Gesetz,  wovon  nur  sehr  vereinzelte  Aosnafainen  vor- 
kommen. 11.0  18:  fi  ov  fiifivu^  Zn  r'  iie^^uo  |  vi^oOfv,  h  dl 
Ttoöouvy  II.  «179:  otxad'  lojv  ovv  vi]v<St  tb  \  aijg  %cil  aoig  ka- 
Qoißiv,  Od.  y  323;  Od.  *  87:  avra^  inet  oixoio  te  \  naaeafied-' 
riöh  TCOT'^Tog  ist  in  cltoio  t'  iittUM€i(i(&^  verändert,  llesiod.  scut. 
433:  ijuifoev  lu^ffiSsv  j  Aiftovg  9uiA  j^tog  vfog  lautet  nach  an- 
dern Handschriften:  ifUQosv  tn^Qi[s  — -  Ji\og  wd  Afftmig  vlog*), 
2.  Um  die  Arsb  d^  vierten  Fusses  noch  starker  hervor- 


2)  Ebpiisü  II.  s  580:  'AvrtXoxog  Mvdeova  ßccll',  cepißQOTOV  ota 
^eatoVj  X  154:  aitv  anoyirei'vcav  Bit  fr' ,  *AqyBiOL<SL  v,eXeva>Vj  ^  459: 
TOf ir»  v'  tn^  AvtOftÜmv  (iaxBT\  axvvfiBvög  xjbq  stmCqov,  Od.  y  91: 
ot  9*  mg  ovv  %B£vovg  tdov,  äb'QOOi,  riXd'ov  anotvvsg^  x  222,  l  259, 
X  266.  Andere  Beispiele  Gerhard  Lection.  Apollonian.  1816  p.  217— 219. 
Grössere  Interpunctionen  wie  Epigrani.  adesp.  026:  Xtkiov  6g  naxqsvg 

avzä(f  6  Xabg  'Axuiav  sind  aber  von  der  klassischen  Zeit  ausge- 
BoUoBsen. 

8)  Ebenso  II.  a  349:  kttQttP  —  &<paQ  \  l^ero.  Od.  o  607:  «a^l  — 
tfvofia  [  yCyvBto,  v  35:  M — fQ89l  |  nmaX^fi^i*   UebahMipt  kaaii 

die  Ttsv^rjiuiiBQrjg  und  r.  Kccxa  tqitov  xq,  £wSMhen  zwei  eng"  znsam- 
menliängende  Wörter  fallen.  II.  ß  782:  ccutpl —  Tvcpcoeiy  Od.  v  161: 
üvBv  —  &7)t(0Vf  X  45  :  Big  —  ayo^^v,  doch  mit  der  Beschränkung,  dass 
sie  die  Präpositionen  iv  und  I»  nicht  von  iliren  Casus,  das  EnluKSkon 
nicht  yon  seinem  Tonworte  und  den  Artikel  (wenn  dieaolü  die  demon- 
strative Bedoutunp:  fehlt)  nicht  von  seinem  Nomen  trennen  kann.  Ger- 
hard 1.  1.  p.  129 — 139.    Hoffmann  quaestion.  Homeric.  I.  1848.  p.  1  ff. 

4)  II.  a  100:  fiavti  naxmv,  ov  noinoxi  (loi  to  XQijyvov  BinBg  tritt 
des  folgenden  Enklitikons  nach  nmnoxs  keine  Cäsur  ein.  Erst 
die  spStesten  Griechen  lassen  die  CKsnr  nach  dem  dritten  Fasse  4ls 
seHwIilailge  CSmv  siu  Tseti.  AnUk«  HB.  171. 140. 177.  P<wflMB.  394. 
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Ireteu  zu  lasseu,  wird  sie  nicht  Moss  von  der  vorausgehenden, 
sondern  auch  von  der  nachfolg<'nden  Arsis  durch  eine  Cäsur  ge- 
trennt und  erlangt  hierdurch  eine  freie,  selhstiüidige  Stellung, 
in  der  sich  ihre  Bedeutung  als  llauptarsis  des  Verses  den  he- 
nachharteu  Nehenarsen  gegenüher  am  schärfsten  ausspricht.  So 
tritt  zu  der  (lüsur  des  dritten  Tusses  noch  eine  (iäsur  des 
vierten  Kusses  hinzu,  die  entweder  unnnllrlhar  hinler  der 
Arsis  [ro^t]  i<p&i]^i^ieQijg)  oder  am  Ende  des  Kusses  (rofo)  ßuv- 
xoAtx»/),  selten  nach  der  ersten  kiuzen  Thesis  desselhen  (rofii) 
y.ara  xivaQxov  xqoxckiou)  stallliiuiel ;  , 

xo^n]  ßov'/.oXiK'i]           -  ^   -  ^            -  ^  \  -        -  - 
[x.  xaz.  xixccQxov  xqox-    -  ^-^    _        _        ^'  «  >  ^  _  ^  J 

Die  i(p&tj^i(^isQ^]g  und  ßovKoXiKrj  sind  im  griecliischen  Hexameter 
gleich  häufig,  nur  dass,  wenn  der  vierte  Kuss  ein  Spondeus  ist, 
die  zweite  seltener  vorkonunt  als  die  erstere.  Die  Kaxa  xka^- 
xov  xQoxcciov^  die  nach  Mar.  Victor.  2508  und  Terent.  Maur. 
1700  nur  ausnahmsweise,  nach  Priscian  1217  gar  nicht  gestaltet 
ist,  ist  in  Verhindung  mit  einer  der  beiden  vorausgenannten 
(läsuren  ganz  legitim,  ebenso  ^^^e  in  dem  oben  Ijesprochenen 
analogen  Kalle  die  Cäsur  am  Ende  des  dritten  Kusses,  z.  B. 
11.  X  lOS:  Gol  Se  fiak'  etjjo^^  iyoj-  noxl       av  —  nal  iyei^o- 

fisv  akXovg. 

11.  O  163:  vvv  6i  a  axifi^jöovCi'  yvvatKog  —  avxi  xhv^o. 
In  folgenden  Versen  ist  sie  dagegen  die  einzige  Cäsm*  des  vier- 
ten Kusses:  B.  f  2  ...  i'^vae  ^dxv  tt^^^oio,  i  391:  yvvmxa  ya- 
niaaexcd  ccvxog^  i  482:  nuXkolaiv  im  axeaxeöan' ^  x  317:  fiex« 
nivxe  xaatyvijxtjaiv ,  ijf  587:  k'ycoys  vsaxsQog  el(it^  i/;  760:  yvvai- 
Kog  iv^covoio^  co  60:  xal  auÖQl  noQov  naganoixiv^  w  753:  xai 
Arj^vov  a^ix^aXoeaöciv ;  Od.  a  241  und  v  11 '/'A^nviai  avi]QBi- 
ipavxo,  ö  6S4:  ^rjd'  aXXoO^*  o^uXtjaavxsg ^  £  272:  .x«t  oi/;^  övuvxa 
Bocoxrjv^  71  192:  avev^e  novov  narcivCrig^  ft  47:  irfl  oucrr' 
aXeiilKKi  haiQcoify  q  381  :  kuI  iad^Xog  iccn>  ayo^eveig^  q  399:  fii) 
xovxo  &€og  xsXiasiev,  a  140:  xat  ifioiöi  xaaiyuiijxoiaiy  v  223: 
iml  üvx/r'  avsxxa  niXomai^  x  '  yiyv^^^-^  ^Q^  q>QB0l  na- 
Gag.  Nicht  viel  zaldreicher  sind  die  Kälte,  wo  durch  ein  im 
vierten  Kusse  stehendes  Enklitikon  od<M'  Atonon  xf,  ;rf^,  xs,  ye, 


16  1,1.  Dtcfylen.  A.  SticMseli  mtä  distl^hiseli. 


(KS,  6ty  ht  zu  der  r.  %«(ta  thaiftäv  t^ojfltiw  nur  sciieikH 

bar  die  Hephihemiineres  oder  bukofische  Clsor  hmcatritt,  wie 

Od.  a  390 :  Jtug  ye  diöovrog  n^ia^ai^). 

3.  Die  Normalfomi  fies  !I»'xainet«^rs  ist  also  diejpiiitjfp,  in  wel- 
cher zugleich  eine  ('üsur  im  dritten  und  im  vierten 
Pusse  gewahrt  ist,  und  hiernach  ergeben  sieh  vier  Grundtypen 
des  Verses: 

%cna  tqIx.  %(fOX'  u.  kif^^i^sf^, :  a^fpl  (Jc  Üiikiog  vth  —  IM^XVS  — 

nevlh^uftsif.  u.  itp9ii^^a^ :  oSti  tsg  aiv  mnafttiiß  —  infyp^  — 

Ttiv^^Li^s^.  11.  ßavnoli'/.ij :         a^a  wfiqxxav  —  dcTt*  \  aX^B« 

—  xofAa  vsfiovrat. 

Da  indes  die  Cäsur  des  vierten  Fusses  nur  die  rhythmische 
Bedeutung  der  Penthemimeres  und  wni  tifltw  t^oriov  verstär* 
ken  soll,  so  sind  die  Verse  häufig  genug,  in  denen  die  Cäsur 

des  vierten  Fusses  vernachlässigt  ist.  Es  versteht  sich 
von  seiher,  dass  dann  eine  (läsur  im  fünften  Fusse  voikoiiiiiMMi 
muss;  gewöhnlich  findet  diese  nach  der  ersten  iiurzen  Thesis 
desselben  (xaror  ninmov  r^oxorioy),  seltener  nach  der  Arsis  statt. 

II.  ß  792:  og  Tf^towr  Waiths  Ite  —  feo\Sa»B£'jifii  nemtJ^igy 

Sey^Evog  onnots  vccvtptv  —  a\(poQfirid'£i£v  —  ^AxatoL 

Gleich  das  erste  Bucli  des  llias  beginnt  mit  einem  solchen  Verse : 
Mii»iv  aeiöe,  ^utj  —  Urj^kißadsm  —  'Axtk^og^  ebenso  Od.  vöS: 
%XatB  d'  «f^'  h  ÜKt^tai  —  iui^\eSoftivfi  —  ftaUncuMfiVy  v  76: 

Viel  seltener  sind  die  Fälle,  wo  die  Cäsur  des  dritten 
Fusses  vernachlässigt  ist.  Dann  muss  stets  die  Hephthe- 
mimeres  eintreten,  die  nun  zui*  Hauptcä&ur  des  Veises  wii'd; 

5)  II.  1?  475,  e  285.  571,  x  549,  X  686.  608.  288,  |  89,  q  719, 
V  434,  9  483.  575.  ;r  509.  i/;  70.  30Ö,  (o  35.  423.  Od.  £  400,  J  294, 
»  554,  t  473,  fi  181,  |  89,  o  277,  a  inO,  v  1?,  x  ^26.  Ebenso 

ih  II.  V  4.34,  0)  520,  f  285,  X  2ttö.  Od.  x  i^^>-  J^pitzuer  de  vereu 
Qraecorum  Ileroico  p.  11.  HoÜiiiauii  p.  25.  G.  Hermaun  Ürpli.  p.  0l)2, 
Düntxer  ZAW  1897.  No.  77. 
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inigleich  geht  ihr  eine  Cäsur  im  z\veiten  Fiisse  voraus«  die  hier 
entweder  nach  der  Arsis  {zQtfjfiifitQri^)  oder  nach  der  ersten  The- 
fiis  {xarcf  dsvrsQoi'  tqoxc(iov)^  selir  srheii  tiagegen  und  nur  aus- 
nalnnsweise  am  Knde  des  zwviten  Kusses  slat Kindel.  Etwa  in 
der  Hälfte  der  hierher  geliörenthMi  Hexameter  ist  die  Vernach- 
Jüssigung  der  ti'isur  des  dritten  Fusses  durch  einen  an  dieser 
Stelle  .stellenden  hlngeren  Eigennamen  von  der  Form  eines 
(Ihoriaudnis,  >h)lossus,  Üuppelanapitstes  oder  Jand>oana|)Üstes  hin- 
hinglicli  motivii't.  ö  -i  «  •    i'  'v  ■    4  .  t  . 

II.  ^  197:  'icavÖQov  rs  —  kccI  'ijinoXolxov  —  xal  Aaoda^eictv ^ 

II.  f  207:  TvösiSy  rs  —  xal  ^ArQe{\öty  —  ix  «nKpor/^ot/V, 

II.  X  249:  nQeaßvyet'tig  —'^vri]i>0Qi\6i]g,  —  x^axegov      i  nev^og^ 

II.  i'351  :  ^AQyeiovg  —  ^\  nüastöc'i](ov  —  oq6{>vv€  ^szskd'cov; 

dahei  findet  sich  die  illegitime  NehencJtsur  am  Ende  des  zwei- 
ten Fusses  Od.  x  400 :  ßrj  i^sv  •  avxccQ  —  Ttßi^axog  . . , 
fi)  155:  ZazsQog^  avraQ  —  TtjXifiaxogy  q  448:  fw}  xaxa  TtiKQijv  — 
Al'yvTtxov;  Hesiod.  Theog.  <il4  u.  Srul.  VX\  findet  wegen  eines 
längeren  Eigennamens  die  Nehenciisui*  im  ersten  Fusse  statt, 
ovöh  yag  ^laTTSxiovidijg  und  xoiog  äg'  Afi<pLXQV(ouiaöi]g.  —  Ist  die 
(läsur  des  dritten  Fusses  hei  einem  anderen  Worte  als  einem 
Eigennamen  vernachlässigt ,  so  ist  dies  häufig  ein  (Komposi- 
tum, dessen  (ionunissur  nach  der  .Arsis  oder  ersten  Thesis  des 
dritten  Fusses  stattfindet,  so  dass  hier  also  wenigstens  eine  An- 
deutung der  I*enlhemimeres  oder  xaza  xgiiov  xQoxaiov  vorlian- 
den  ist:  f  »i  ■   »  • 

11.  i\}  684:   öatxiv  [fiavxag  —  iv-nii^lxovg.       j«  !  JL'» 

Ehen.so  mgi- cpgadirog  11.  a  466,  /3  429,  i?  318,  w  624,  Od.  J 
431,  T  423,  im  - (pQaöicog  II.  t?  317,  w  623,  Od.  r  422,  ava- 
t^g  II.  a  5S4,  dta-ngvoiov  II.  X  275.  586,  v  149,  mgi- 
6gv(pdi}  II.  1//  395,  naga-nXijyag  Od.  £  418.  440,  6vc-  (ASviav 
Od.  ^^200,  ^£iX6-n€Öov  t?  123,  vn8^-iq>vyov  X  383,  im-ngttxiong 
Oper.  200,  ;f()v(yo - (yri^ai/ov  Ilym.  5,1.  Theog.  17.  136,  avffio- 
CKfnifav  II.  n  224,  xctXXL-nXoxct^wv  <y,  407,  ^Ltvi-nxoXsiiog  x  48, 
iigaxai-yvaXoL  x  361,  ai^g^  -  yzvixag  Od.  f  296,  d-vfirj-ysgiav  m 
283,  x?i;<yo - 7rAox«|iio^  Ilym.  1,  205,  Jü-nexiag  3,  4,  rt/^t-xo- 
IMxyvg  Oper.  509,  öva  -  äexuxij  Oper.  774,  (piXo  -  [ifieidyg  Tlieog. 
256,  fiovvo-yBvrig  448,  aXao  axomriv  466,  ixego  - ^tjXcag  544, 

Griechische  Metrik.  2 


II 


_  I,  1.  Duciykt.  A.  SUcliis^  und  diiti»hUcli. 


%avv-QQitot  Scut.  377.  Da  hier  in  der  Commi&sur  die  Cäsur 
4a9  drUten  Fusses  gewahrt  wird«  »o  kaun  die  Qlsor  de&  xweüAB 
Füssea  unterlassen  werden:  «itiq  ineidri  KvKlo-rsQlg  fUif9 

V  Uly  tla-stdw  Od.  l  582.  593,  If-Toi^  Od.  t^57^^  1^  ijk 

afiqpinsQi-cp^ivv^st  Hyin.  4,  272,  tsaaaQctxtytfTa^  bh]^  Oper.  442, 
|ftvo-(5oxo>  Opor.  T» .  |;i  sogar  die  HephLhemimeies  ist  nicht  un- 
umgänglich ituUi wendig :  ojtksö&Ui-  %ti^$  ö'  a^ipt-TtoutjOofii-i^'y  umi 
^aXiGra  II.  159,  cckX^  ov  ot  %oiQiq  afup^-7tS(fiasifpBTm  ksi&$ffi» 
Od.  ^  175.  Die  Verse,  in  denen  der  Maugel  der.iia^ptcäsar 
des  dritten  Fusses  nicht  durch  ein  derartige»  ComposjUun  ^er 
einen  Eigennamen  beding  wird ,  sind  so  selten ,  dass  auf  jedes 
homerische  l>uih  dui  eh.s(  linilllii  Ii  nni  vm  einziges  lU  i^piel  koniint : 

11.  «r  218:  ^£  ite  — imml&tiTM^'^fkuXa  x  Ixi^v/o^wv. 
II.  a  lüo:  fiorvri  xaxon^,  —  ov  itaTtott  ^ot  —  to  nift^yvav  Btgfu^*\. 

4.  Die  (Zäsuren  des  dritten  und  vierten  Busses  sind  die 
einzigen,  die  von  den  allen  Metriiiem  genannt  ^)  und  Hiinaib^i^ 
iUii|lhdm  des  Vesse«  hednigt  werden.  Wwn  eise  HiebeitoiMr 
im  Bweiten  oder  filnftea  Fasse  nothweMÜg  wird/ist  bereite  ol»eii 
angegeben.  Doch  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  nach  jeder 
Silbe  deä  üexanieters  ein  Wortende  eintreten  und  daher  m 


Ö)  Beispiele  aus  Homer  und  HoHiod  Spitzner  p.  9.  Dahin  gehören 
auch  die  Verse  11.  d  332:  äXka  viov  avvoqiVQjxtvoUy  n  155,  ff  312,  Od. 
d'Tt4t  IC  110,  %  270,  ü>  163,  in  denen  die  Commissur  nicht  in  die 
Cäsur  dea  dritten  Fnases  flUIt.  Die  legitime  Nebeneftsur  nach  der  Ar* 
sis  der  ersten  Thesis  des  zweiten  Fusses  ist  nicht  beachtet  II.  y  71. 
92,  *  124.  329,  #  451,  o  308,  %  258,  Od.  y]  150,  n  280,  t  5,  r,  m. 

,  X>  Axj^iäu  195,  Draco  12Ö  =  IsMk  Monach.  Ibti,  schol.  Ilephaest. 
178«' Elias  77.  Pseadoplut.  ite^Xxwv  TO|!»(Dy.  Mar.  Victor.  2508.  Maxim. 
lÄetor.  10:)0.  Terent.  Maur.  v.  1696.  Diomed.  496.  Beda  2808.  Pri- 
scian.  1216.  1322.  Atiiin-^  Fortun.  2G91.  Gellius  18,  15.  —  Auffal- 
lend ist  die  Vorwcchseliiiii:  der  ßovKoli-Kri  mit  der  CUsnr  nach  dem 
dritten  Fusse  Atü.  Fort.  20i>ü.  Draco  140.  Elias  78  (fista  zQeCg  nö- 
YgX,  Ariatid.  1.  h  Ein  Vers  mit  einer  Cäaur  heisHb  simplen^ 
mit  zweien  eoi^junctus ^  mit  dreien  comj^aUu»  Diomed.  Beda.  Fall^i^ 
die  CHsuren  mit  dorn  Ende  der  ^''rrsfjisse  ^^Ti.sammen,  so  heisst  der  Vers 
8trictu8,  im  eatgegeng:esetzten  Falle  conjunciiui^  und  wenn  beides  zu- 


Im  «ItftcnuDVo^  (auch  fonulv^hgy  avqonovg,  flstulaH$  genannt)  sind 

die  Cäsuren  so  geordnet,  dass  jedes  folgende  Wort  um  eine  SiH» 
länger  ist  als  das  vorhergehende,  wie  11.  y  182:  m  pidxuQ  'JxQst'dr], 
lioiQTiysvhs,  dkßiodmiiov.  Draco  140.  Plotius  2631.  Diomed.  496.  Ser- 
isiw.18m 
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jeder  Steile  des  Verses  eine  Gaeiur  vertEonoM»  kdim.  Dilier 
lAlt  G.  Hemami  im  Gmea  16  Gaauren  des  ITsübige»  Heu- 
melers  auf.  —  In  den  beiden  ersten  Fissen  ist  nscli  jeder 
Silbe  nicht  bloi^s  ein  VVüileude,  sondera  auch  Interpunction  ge- 
stattet,  z.  B.  ' 

1  ]1.«52:   ßttlk**  M  dl  vptvonß  naiovto  %tt(uiid, 

2  1I.se  152:  evSov*  wto  nifa<tlv  d'  ixop  i6iMit$'  fyxta  äi 

C(piv. 

3  Tl.  I?  1 3 :     Tqdkov  '  ov  ya^  iV'  a^tpk^  'OXvuma  ä(ü(iaT'  i'yovteg, 
11.  «  33 :    cig  egnuz* '  iÖSttaev  d*  o  yif^mv  nccl  insld-eio  jitudca. 

4  U.  of  305 :  «vtfnfin^  •  Ivoctv  d'  ayo^v  ttot^«  vrivülv  ^Ax^ittiv* 

5  H.  «.356:  ^i^ffiiv'  ilwv  yet^  ixet  yi^g  ttvtog  aieavifefg. 

6  11.1817:  äg  uq  ifiÜlett^  t^U  ^htv  %tel  »onr^dp^ 
Ttieog.  322:  i}  öh  xifiai^gy  ri  d'  Bq>tog  x^re^oTa  d|^- 

Kovzog. 

Die  sechste  Cäsar  (nach  dem  Ende  des  zweiten  Fasses)  verbin- 
det sich  gewöhnlich  mit  der  Hephthemimeres,  selten  mit  der  ba- 
koUschen ,  weil  dadurch  der  Vers  in  drei  Dipodien  zerfallen  wfirde» 

wie  Theoer.  12,  14:  tov  hE^ov  naUv  (og  xev  o  SsöatxXog 
iftfoi  atxav^  Bion  1,  69:  ear  aya^a  öTißag^  l'anv  'Aöcoviöi 
^itittfi  iroifta^  wo  in  der  That  eine  dipodisch-kyklischc  Meg- 
siing  stattfindet  (s.  unten).  Aber  auch  dann,  wenn  die  Hepht- 
hemimeres  hinzutritt,  muss  der  Regel  nach  zugleich  eine  Casur 
des  dritten  Fasses  vorhanden  sein,  weil  die  Vernachlässigung 
der  letzteren  vielmehr  eine  Nebencäsiir  nach  der  Arsis  oder 
ersten  Thesis  des  zweiten  Fiisses  noih wendig  wacht;  Ausnahmen 
MOd  bereits  oben  angeführt. 

In  den  beiden  ieuten  Füssen  kann  wegen  der  Stellu^g  am 
Kode  des  Verse»  die  Interpanctien  nur  selten  vorkommen*). 
Nach  der  Arsis  des  fünften  Fusses  ist  sie  indes  nicht  un- 
gewOhnhcii;  11.  400:  tov  <J'  Aiag  %€tl  Tevx(fog  o(iaQviiaapt\ 
o  fiiv  l^,  0  449:  "Eaciü^i  kccI  T^moai  la^jt^^o^isvog'  zui»  d 
tnn^y  ebenso  J  112,  ^  291,  %  143  u.  a.  Die  homerischen 
Verse  mit  einer  biterpunction  nach  der  ersten  Thesis  des 
fonften  fusses  sind,  nicht  gesichert  (IL  fi.  49»  Od.  ß.  1U| 

8)  Üeber  die  Iftteifonetion  Clerkard  leottcw.  ApaU*  p.  207.  Hoflf- 
MWk  eiiaeet.  kam,  p»  27« 
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fi  10$);  die  firtlhesteA  Beispiele  einer  solehen  Interptinetioa  (imdeo 
sich  Balrachom.  103:  «crl  rote  «^^iiMtMiv  hig  iuiUvnv^  vn  o^- 
<9^(H'  und  Tbeogn.  725:  ti^  ^  %al  ßQorbg  SXXog  oqc^v  n^bgrov-» 
tov,  l'nena.  Am  Ende  des  fünften  Kusses  des  epischen 
Verses  ist  die  liiler[Hiiü  lu»ii  schon  nach  der  Beohaclituug  der 
Allen  ausgeschlossen,  schol.  Harles,  ad  Od.,^  77:  ovdktme  o 
iinoctog  xQovog  rov  ^Q<»ixov  Cttfiiriv  imdixBtat;  sie  kommt  vor 
in  den  Orakelhexametem  des  Aristophanes  Eqnit.  1052:  aXi^ 
Ufftnui  fplUi<,  fisfii'titiivog  hf  cp^tclvy  Sg  «roi,  wo  die  interponc- 
tion  am  Ende  des  Verses  auch  s6nst  häufig  ist,  und  hei  den 
spatem  Epikein  und  Epigi«iiaiuatikern.  Audi  ein  VVorteude  ist 
nach  dem  fiuit'teii  Fusse  iu  einem  mit  Spondccn  auslautenden 
Hexameter  selten  (vgl.  unten).  An  einer  CSsur  vor  der  letz- 
ten Silbe  des  Verses  nehmen  die  Griechen  keinen  Anstoss, 
und  auch  nach  Abrechnung  von  schliessenden  Partikeln,  wie 
Tf,  ye,  dl,  yag^  ag,  bleibt  die  Zahl  der  hierher  gehörenden 
Beispiele  verliHltnismMssig  nicht  gering,  ja  es  linden  sich  Verse 
der  Art  iu  unnntteil>cirer  1-oige  hiutereuumder  (s.  iloihnanu  p. 
20.  21). 

II.  ^  387:  cifv  d'  Mnsaw  fuyaXm  nmayfp^  §9^%^  sv^eia 

ifugil  9k  aalmy^Bv  fniycig  ovqavog*  Sie  ih  Zevg. 
Ii.  9»  340 :  ftfi^k  nglv  in6novB  t€9v  fiivog ,  aXJt  onot  Sv  8fi 

g)&iy^o^  iyoiv  la'/ovOu.  ton  o/^eiv  axa{Aazov  7tv(i. 
ag         '  'HqxniOTog  «Je  ritvaneTO  d^ioniöatg  nvq. 

Z  u  a  m  IU  e  11  z  i  e  Ii  u  iig.    Metrische  Schemata. 

Zu  der  Mannigfaltigkeit  der  Cäsur  tritt  eine  grosse  Freiheit 
der  Zusammenziehung  hinzu,  um  dem  Hexameter  hei  steter  Gleich- 
heit des  Rhythmus  einen  grossen  Reichthum  wechselnder  Pbr^ 
meh  zu  verleihen.  Der  Schlussfuss  ist  stets  ein  Spondens  oder 
bei  der  Ancipitat  der  letzten  Silbe  ein  Trochäus ,  an  jeder  der 
fünf  übrij*:eii  Sl(  ileii  {%^Qai  nach  Aristoxerms  ap.  Mar.  V  ictor,  p. 
2541)  kann  sowohl  der  Dactylus  wie  dessen  Contraction  der  Spon- 
dens stehn,  und  so  erscheint  der  Hexameter  in  32  Terschledeneii 
metrischen  Schemata  *)v  dodi  lassen  sich  besfinunte  Nonnen  erken- 

9)  Draco  136.  Pseadoplut.  TCfql  ro(i(5v.  Diomtd«  405.  Plotias  2620. 
Haxim.  Victor.  1959.  Mar.  Victor.  2517.   Der  UißUfte  »tug^vapeeiumA 
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neu,  welche  der  Dichter  im  r.p])raiuh  des  inlautenden  Spon- 
deus  bei  aller  ihm  hier  zu  (leliotc  slcheuden  Freiheil  festhält 
lUld  welche  gi'Ossleutheils  in  rhythmischen  Vei'littitBisaen  ihren 
Grund  lohen.  Wir  wählen  die  BeisjpMle  au«  dem  ersten  B«cIm 
der  Uias;  die  eingeschleesene  Zahl  Unter  einem  jeden  Schemu 
bezeichnet,  wie  oft  dieselbe  in  II.  tt  vorkommt,  und  gewldirt 
demnach  eine  IVIxTsirhl  d<»s  numerischen  Verliällnisses. 

Als  allgemriiisli  s  (icsciz  ^^ill ,  dass  die  Dactylen  i\\wv  die 
Sj^fd^eg,  vorwiegen,  und  dies  ist  in  dem  Grade  der  Fall,  dass 
unte^apen.  Schemata  der  rein  jdactylische  Hexameter 
{lM¥iiilpiftog  dttKTvliKog)  numerisch  am  stlirksten  vertreten  ist: 
'i^oviföP  etvet  tStpcttov  eoQüt  netnffv^  oXittovto  Sh  Atto/(120). 
,  Die  Contraclion  tritt  am  leichlesttM)  im  Anfan-?  des  Verses 
ttin,  dem  hier<hn-cli  ein  kräfligei*  Eingang  verliehen  wiixi.  Da- 
ki^ihltld'die  Hexameter  mit  emem  Spondeus  im  ersten 
MlfliH^liir^weitein  Fnsse,  oder  mi  ersten  und  zweiten  tu* 
gteiahV^listy  dun  rein  dactylisehen  die  hSuAgsten. 

'■'^^  1]  et  5:    oltovolai  xe  Ttaat^  Jiog  6^  ireXeiero  ßovXtj  (98). 
2)  et  15:  X^vai^  ava  aniinzg^^  nctl  iUcasio  juxvteeg  'Axeti- 

ovg  (96). 

^  1.2]  ff  4:    fiQmtiVy  etvtovg  6h  iieiffiet  uvxe  »vvMtv  (48). 

Das  erste  dieser  drei  Schemata  wird  i^a^ieTQOv  JSocn^iKov  ge- 

E}>en&Q  legitim,  doch  minder  hänfig  ist  der  Spondeus  im 
tftrt^n  'Ftisse,  als  dem  Anfange  der  zweiten  Reihe  desVer- 

exempHB  €numerare  et  npud  uns  longum ,  et  apud  cruditos  absurdum  haben- 
iur  (was  un«  jedoch  nicht  abgeschreckt  Imt,  grade  diese  A/^mV«  ein- 
gebeud  zu  behaiidehi),  die  übrigen  gcbeu  eine  genaue  Klassificatiou, 
vie  freilieh  tn  ftiisserlioh  ist ,  als  dass  aueh  wir  sie  hätten  m  Ckmiide 
legen  hoimen:  1)  (lovoaxtjfio?  ist  der  1)Io8h  aus  Spondeea  (12  silbig) 
oder  an«  5  Dactylen  (17  silbig)  l)estehende  Hexameter.  2)  Kntlialten 
die  5  ersten  Füsse  1  Dactylus  und  4  Öpondecu,  so  kann  der  Dactyius 
au  5  verschiedeneu  Stellen  stehen  und  daher  heisst  ein  solcher  Vers 
m«xi^(tbg'9mttjfliKhg  (ISsilbig^.  Analog  \tird  der  Hexameter  ans 
"Hd^s  nnd  4  Dactylen  ntvva0xijuos  anovdatKOS  genannt  (16  8il- 
V\  Enthält  der  Hexameter  an  den  5  ersten  Stellen  2  Dactylen 
und  3  tipoudeeu,  so  ist  die  Form  desselben  je  nach  der  iieihenfolge 
dieser  Füsse  eine  sehnfaobe;  ebenso  wenn  ^  ans  2  Spondeen  und 
8  Dactylen  besteht ;  im  ersteren  Falle  wird  er  daher  denMOxintog  ^ce- 
xrvAixdg,  im  zweiten  Falle  ^fx«<T;u>7/tog  aTrovSaY-ung  genannt. 

10)  Draco  130  =  Isaak  Monach.  183.  Elias  78.  Schol.  Hepl^. 
Pseudoplut.  ns(fl  öiatpo^cov,  Moschopul.  40. 
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se8.  Am  leichtesten  verbindet  sich  der  vierte  Spondens  mit 
*  dem  zweiten,  weniger  leicht  mit  dem  eisttü  oder  mit  dem  er- 
sten und  zweiten  zugleich ,  weil  der  hierdurch  entstehende  gleiche 
Anlaut  der  beiden  riiytiimkdien  Reihen  bei  {öfterer  Wiedetlio- 
kiag  eme  aUzugrosee  Einf^mugkeit  TeiwBaehen  wttrde. 

4|  CK  34:       ^'  i^icav  nicga  ^iva  7cokvq)koioßoio  ^akcca- 

arig  (51). 

2.4J  ff  2:    ovJuofUvfiv^  ^  (w^i*  ^Aptyui^  akyt  Kh}Kev(39). 
1.4]  «  16:  ^AtgMit  dl  prAftft«  Mo»,  jioaj»i}ro^  Att4ov(31), 
1.2.  4]  a  6:    l|  ov  ^4  Tft  ytifma  itacxtitfiv  iffkmnt  (18). 

Das  zweite  dieser  Schemata  heisst  m^M>di%w^  das  vierte  B^ui- 

Anders  vci  iialt  es  sich  mit  dem  dritten  F  n  s  s  e.  £iu 
ISpondeus  au  diesei*  Stelle  gibt  dei'  ersten  rhythmischen  Reihe 
^en  gleichen  Ausgang  nttt  der  zweiten  und  wird  deshalb  in 
der  för  recitirenden  Vortrag  beredineten  epischen  Poesie  mög- 
lichst vermieden;  am  meisten  hat  er  hier  noch  im  .Anfangs-  oder 
Schlussverse  einer  längeren  Partie  seine  Stelle.  In  der  meli- 
schen  Poesie  sind  Verse  dieses  Schemas  (von  den  Alten  xar' 
eVojiAioi' genannt '*))  weniger  störend,  da  im  Gesänge  die  Gleich- 
förmigkeit des  Metiums  weniger  hervortritt.  Vielleicht  deu- 
tet der  Name  «or*  Ivouthov  darauf  hin,  dass  sie  ahnlich  wie 
der  anapastische  Katenoplios  oder  Prosodiakos  in  den  alten  Pro- 
cessionsgesängen ,  wo  die  Gleichförmigkeit  der  Bewegung  auch 
im  Metrum  bei  v  ortreten  mussie,  häufig  gebraucht  wurden.  — 
Noch  seltener  lindet  sich  der  dritte  Spondeus  zugleich  mit  ei- 
nem oder  mehreren  andern  Spondeen  an  erster,  zweiter  oder 
vierler  Stelle  vereint;  auffallend  ist  es  hierbei,  dass  .an  der 
Verbindung  des  dritten  und  vierten  Spondens  am  wenigsten  An- 


11)  Maxim.  Victor.  1962.  Diomed.  404.  Plotins  1.  I.  Hat  ein  sol- 
cher Vers  nämlich  eine  CJisnr  vor  der  vierten  Arsi« ,  so  konnte  man 
ihn  möglicher  Weise ,  wenn  man  die  vorangehende  Xhe^id  verlängerte, 
wie  einen  Priapeus  lesen: 

n.  (  529;  Kov^^xi%  x*  ifidxovto  nal  \  Altalol  fievBXf'^QI^'" 


12)  Ausser  den  Anm.  10  angefahrten  Stellen  EoBtoth.  ad  Od«  ^  13. 
Mar.  Victor.  2560.  ygh  §  12  I. 


Digitized  by  Google 


%  ^  I>«jr  daclyiische  Uexa«eler.  23 

8(os5  geuommpT!  wird ,  weaii  noch  im  ersten  oder  zweitöü  Fusbe 
eui  Spondeus  liiazutritt. 

3]  a  1:    fi>7i'£f  JJiikfliikiöifa  ^Axilrjos  (25). 

2. 31  «  60 :  «hf'  omvwfxti^nPj  t(  %£v  ^vaiov  yi 

yoL^ev  (15). 

1.3)  a  45 :  to{'  a^oictv  ^x^ov  ufigyrigsipia  re  (paQiiQrjv  (10). 
1.  2.  3J  «  3:    TtoXkag      uf^i^ovg  i^;vx«e  "-^i"^*  nQoTa^fEv  (5). 
3.  4]  a  337 :  «AA'  ay«,  IlazQOKUiSy  B^ccyt  mv- 

1 . 3. 4]  €t  7  i  *At^idfig  u  ävu^  avSQwv  %ai  diag^Axi'll^s  (9). 
2.3.4)  «  28:      vv  toi  ov  a^/tff»^  6%^m(fw  %id  oxififuc 

1 .  2.  3.  4]  «  66 :  «i'         3rw$  a()V(3t^  «v/<y(fij^  t«  ff- 

Af/coi^  (3). 

Im  fünften  Fusse^  als  der  dem  Schlüsse  ujuDittellKir 
vorausgehenden  Stelle  ^  kann  der  Spondeas  im  Gänsen  nur  als 
Ausnahme  betrachtet  werden,  doch  zeigt  es  sich  bei  ^eebi<- 

schen  Dichtern  nur  selten,  dass  er  hiw  absichtlich  um  eimm 
besondern  meirischen  Effect  hervur/niniiiKen  gewählt  isl  und 
mit  dem  Inhalte  des  Verses  im  Zusauinieiihange  steht 

5]  «  21 :   itt6(UV0t  AAq  v&v  in^ßo^v  AxoXXmvu  (10). 
1.5)  «  107:  üUp      w  %«£%  itftl  ^ÜM  ^tai  furwcvitf^i  (5). 

2.  5]  «  14:    oxi^ifiar'  k'x(ov  h  x^9^^^  iniißS^'AitolXmfiog  (4). 
3.5]  «  472:  oi  dk  notvti^iQioL  fjLoXnij  ^sov  ikdaTiovTO  (2). 
4.5]  «  226:  ot;w  JWt'  h  «oA«f*ov  ufia  kaa  ^(OQiu&rjvat  (1). 

Sehr  vereinzelt  sind  die  Verse,  wo  sich  der  fünfte  Spondeus 
mit  zwei  oder  mehr  vorangehenden  Spondeen  verbindet: 

1.2.5)  s  661:  ßeß^KSiv  aiiyi^       i^döavro  ^ct^Kam^tt, 
*  2.  3.  5]  et  232:     ya^  «v,  'Atqd^ri,  vvv  vaxcaa  X(op)\mio. 
3. 4. 5)  «  339 :  «^off  w         ikUMn^mv ,  ji^ö« 

1. 4. 51  jS  123:  %tm9  W  «  Uxi»©/  w  T^w^s  '^f- 

2.  4.  51  X  359:  y^l^y^fnvw        d*  «If«  9uaiMtv 

2. 3. 4.  5]  «  11:    o5  v€xa  rov  X(^ci\v  ijt^ijtf*  «^ij^^iv«*- 

i:^^  Wie  die  scWiessenden  Spondeen  in  den  Hexametern  der  Römer 
,,omandi  poemaUs  gralia^^  Diomed,  494. 
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1.3.4.5]  l  680:  Tnitovg  6h  ^ap^ag  «xaroi^  xcrt  Twvfijjtovia. 
1.2. 3.4.  5J  k  UOi  AzQslöfig'  tc»  d'  «vf  ix  6lqfov 

D«r  vorletzte  Vers  heisst  bei  den  Alten  koyoeLÖr],-  oder  rroAtrt- 
«oc;*^),  der  letzte  aiLs  lauter  Spondecii  bestehende  oAoöTroi/dftog, 
nj(7oovo5**),  fiovoaxrifiog  anovösiccxog  oder  öjroi/cJfm^wi/ ;  das- 
selbe Schema  II.  ,^  221  ,  Od.  o  334,  y  15,  x  175. 192.  Doch 
^viJ  (I  mit  fSnov6$tatwf  auch  jeder  Hexameter  bezeichnet,  der  an 
fünfter  Stelle  einen  Spondeus  hat    Gewöhnlich  bildet,  wie  in, 
den  meisten  der  angeführten  Beispiele,  der  fünfte  Sp  iideus 
znsammen  mit  dem  Schliissfnsse  ein   eiuzi^a-s  Inständiges 
Wort,  so  dass  hier  also  die  hui  i.  Ii  sehe  C^siir  vorhjÄden  ist.  Sel- 
tener tritt  die  Cäsur  nacii  der  fünften  Arsis  ein    ,  wie  U.  /} 
123  und  71  306:  iv^  6'  iivtiQ  iUp  €lv6(f«,  ntSaoMnig  icf^ 
vnSf   am  seltensten  nach  der  sechsten  Arsis:  htfintt  (leig 
II.  *  117,  iv^a         d  182,  Ä741,  tp367.    Nach  dem  fünf- 
ten  Spondeus  findet  sie  sich  in  den  Ausg  ingen        dia,  Ii.  * 
242,  l  723,  a  255,  Od.  n  36S,        6'  avze  .Od.  ifj  243,  'H6 
«•Ttoi/  Hesiod.  Oper.  571,  ^g'  ei  II.  f  IDO,  v  213,  aUÜ 

ev  dScog  Od.  /3  170,  cW  iv  naaai,  11,  tf  52,  %q  müJw  II 
X  074 ,  cd^oi  dx^,  ii.  «  238,  x«4         t%  II.  *  57,  ^  Tuetig 
«9>p»v  II.  A  389,  i^iviog  mti^         II.     54,  efaff'  "Ekto^q 
II-  «  299,  g^^i^  Od.  I  239,  ^i^rov?  vi^  Jlvm.  2,  321, 

Scut,  202,  xi?(»i;wi»  Ä'  oa^Vt^.  p«0Ui;ioi/,  aht^  a,5y<i„  Eurip* 
fr.  Phaet.  V.  66  (s.  S.  29),  7nnov  ^9  Arat.  217  u.  a.  IksI 
den  Spateren  (Gerhaid  lect.  Apollon,  p.  146).  Viele  dieser  Bei- 
spiele  lassen  sich  zwar  leicht  entfernen  (noa,  w^i^),  dodi  darf 
im  Allgemeinen  das  Vorkommen  dei-  Cilsur  nach  dem  fönften 
Spondeus  nicht  geleugnet  werden. 


p.  W  Fan«.  Ptoeudopliit  ar«^  *i«9>09<»,;.  Schol.  He,»h.  179. 

ad  Od!^[T  «-öhi^n  Aam.  14  genannten  ötelleu.  Eustath. 

tun.  "X'^J^:"^^'''  Ata.  For. 

17)  Gerhard  lect.  ApoU,  142.  MüUer  de  cyclo  Qraeeonim  «pico  189. 
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Kyklischer  Hexameter.    Rhythmische  Schemata. 
Stich iüche  Hexameter  in  der  Lyrik,  Tragödie  und 

Komödie. 

tVsprüiigiich  ist  der  Dactylus  und  Spondeus  des  Hexame- 
ters ein  vierzeitiger  Fuss  und  gehört  also  dem  yivog  tcw  an; 
nur  so  entspricht  Metrum  und  Rhythmus  dem  Inhalte  der  he- 
roischen Poesie.  Als  sich  aher  im  weiteren  Vorlaufe  der  Rhyth- 
mik neben  der  vierzeiligen  auch  noch  die  kyküsciie  Mtssuiig 
der  Dactylen  geltend  machte,  da  lag  es  nahe,  dass  der  Hfm- 
psode  beim  Vortrage  bewegter  und  feuriger  Stellen  die  kyklische 
Messung  auch  auf  den  heroischen  äexameter  ausdehnte.  So 
B.  B.  in  dem  Verse  imixa  idHovU  nvUvSeto  ISiitg  ivat^ 

öiig^  von  welchem  Dionysius  de  comp.  verh.  17  lierichtet,  dass  die 
Arsis  als  irralioiude  Laii«;e  und  der  ganze  Fuss  wie  ein  Trochäus, 
also  k\kli.s(ii  gemessen  würde.  Den  zweifachen  Hbytbmus  des 
dactylischen  Hexameters  unterscbeidet  auch  eine  Stelle  des  Ma- 
rius Victorinus  p.  2541 1  der  sich  hierbei  auf  Aristoxenus  be- 
ruft. Der  Iniialt  dieser  Stelle ,  mit  der  wir  die  sonstigen  An- 
gaben des  Aristoxenus  und  Aristides  zu  verbinden  haben,  ist 
folgender.  Der  Hexameter  bat  ein  du  itaches  rhythmisches  Sche- 
ma {7TOÖiv,ov  Qii}iia).  Zunachsl  ztulegt  er  sieb  in  serlis  1  usse 
[per  mompodiam)  und  so  eiiribt  sich  das  erste  Schema,  durch 
welches  die  Einzeitacle  bestimmt  werden.  Sodann  werden  die 
Einzelfnsse  zu  einer  höheren  rhythmischen  Einheit  verbunden« 
indem  je  drei  Fttsse  zu  einer  rhythmischen  Reihe  zusammentre^ 
ten  (m  duo  partes  per  xcoAa  (fiio,  (jtHbm  omnis  verstts  constaly  di- 
mditur).  Dies  ist  (his  zweite  rb>lbniiscbe  Schema,  welches  durch 
die  diccigsaig  ^v^^onoikcg  erfordert  wird;  wir  wissen  auch  sonst, 
dassjler  Hexameter,  wenn  er  vierzeitig  gemessen  wird,  nicht 
eine  einzige  Reihe  bilden  kann,  da  eme  dactyliacbe  Reihe  nur 
12,  16  oder  20  Moren,  abcfr  niemals  24  Moren  umfassen  kann  *^). 

18)  Dies  ist  der  eigentliche  episehe  oder  heroisobe  HexAmeter, 
im  Qegensatze  zum  kykusolieii,  vgl.  Mar.  Vict.  2508:  Incisiones  eiiam 
wersuum  quas  Oraeci  TOfJkctg  vomnt,  ante  omnia  in  hexanretio  keroico  «e- 
cessario  ohservandae  sunt.  Omnis  enim  vet\si(s  in  duo  coln  fonnandus  e9i, 
qui  kerous  hexametev  mei  iio  nuncij^ubüur  ^  si  i  ompetenli  dwisionum  ratione 
äirimütur.  Sex  enim  pedum  pereusHo  versum  quidem  kexameirum^  non  ta- 
rnen heroum  .  . .  faciet.  Vgl.  Khythinengeschleehter  und  RhythlnopÖie  VI 
(Jahn  M.  Jahrbüoh.  LXXI  S.  210.  217). 
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Aber  uebeu  der  tripodischeii  iMessuug  kommt  als  ein  drittes 
Schema  auch  noch  eioe  dipodische  Messung  des  Hexameters  vor 
(diffidUtir  m  iret  partes  per  i^todkm  ei  fU  irmeirus).  Dies  ist  der 
Falli  wenn  er  kyklisch  mid  also  zu  18  Moren  verkOratist;  dann 

bildet  er  uie  der  jamhische  Triinetcr  eine  einzige  Reihe,  denn 
der  diplasische  Rhytliiiius»  kann  bis  zum  (xiysd-og  oxTwxwdfxa- 
ctlfiov  ausgedehnt  werden,  und  die  Füsse  desselben  müssen  wie 
im  jamhischen  Trimeter  im  V(  rh.'dtnis  von  12:6  gegliedeit  sein, 
so  dass  er  in  dreiDipodien  serf^t,  Ton  denen  die' beiden  ersten 
als  Thesis,  die  dritte  als  Arsis  gefasst  wird: 


Arns  12  Moren.      The«i§6M.      Anis  12  Moren.   Thesis  QM. 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  kann  beim  epischen  Hexameter 
die  kyklisehe  Messung  mir  in  einzelnen  Fällen  ansrewandt  sein. 
Auch  in  den  kitharodischen  Nomen  des  Terpander  und  seiner 
Nachfolger,  in  den  Hymnen  und  Proömien,  Überhaupt  in  der 
ernsten  hieratischen  Lyrik  musste  der  Inhalt  jener  VerkOrzung 
mm  dreiseitigen  Fusse  widerstreben.  Alkmans  Daetylen,  deren 
Stiebische  Komposition  durch  Ii.  il  bezeugt  wird,  haben  durrh- 
geheiids  rein  dartylisciies  Sciienu« ,  (»iiiie  inlautende  Spondeen; 
wahrseheinhch  müssen  wir  schon  hier  das  Eintreten  der  kykli- 
schen  Messung  annehmen.  Noch  wahrscheinlicher  gilt  das  letztere 
ron  den  Hexametern  der  lesbischen  Erotiker,  die  dieses -Maass 
zu  HymenSen  (Sapph.)  nnd  wie  es  scheint  zu  Skolien  (Alcaeus 
fr.  92)  und  Erotika  (Sapph.  fr.  31.  32)  gebrauchten.  Die 
iibrigen  dactylischen  Metra  der  Lesbier  wenigstens  hatten  durch- 
gehends  kyklisehe  Messung,  wie  aus  der  hier  angewandten  sog. 
a<dischen  Basis  her?orgeht,  und  diese  Freiheit  der  Basis  wurde 
in  einzelnen  Gedichten  selbst  fdr  den  dactylischen  Hexameter  « 
mgelassen  (Alcaeus  45.  46),  der  dann  ahltttiv  inog  genannt 
wird 

Kyklisch  sind  ferner  die  ilexameter  der  Tivikdliker  an  den 
zahlreichen  Stellen,  in  denen  Gesänge  enthalten  sind.  Darauf 
weist  nündich  die  gerade  in  diesen  Singpartien  vorherrschende 
Cftsur  nach  dem  vierten  Fusse,  die  eben  wegen  des  häufigen 

10)  Vgl.  §  5.  Amn.  2«  Zn  anteficfadden  vob  den  ttollaelMa  Bae- 
tylea.  S.  §  5,  3. 
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Gebraucitt  bei  dea  Biikdikem  ß^vnioUn^  genannt  wird.  Theocr. 
1,79: 

ffv^ov  toi  ßmat,  tcI  noifiivsgy  —  rnnokoi  rivdvvj 
Tuivieg  ainjocovEW  xt  na^i,  nctnov.  —  ijv^^  o  ITohjTtrOg 
»ijf^a*  ^fpvi  xaiMV  %i  xv  tccKSai-^  —  a  Si  ts  kchqu 
«vi  Hgavag,  itmft  likH»  —  Wi^oi  cpogstttti,. 
Die  CÜsiir  steht  hier  im  Zusammenhange  mit  dem  Rhftfimas  des 
kyhlischeft  Hexameters,  der  nicht  in  Tripodien,  sondern  in  Di* 
podien  zerfidlt;  ab^  die  dipodisehe  Gliederung  wird  duroh  die 
Absonderung  der  letzten  Dipodie  hervor^a» hohen,  oder,  um  in 
der  AufTassung  der  alten  Rhytliiuikei  zu  reden:  die  aus  den 
vier  ersten  Füssen  bestehende  Arsis  des  Hexameters  und  die 
aus  der  letzten  Dipodie  bestehende  Thesis  werden  durch  die 
TOfi^  ßovKohK^  von  einander  gesondert.  Besonders  bezeichnend 
ist  ee  dabei,  dass  diese  Gäsur  in  den  erzahlenden  Stellen  der 
Bukolikor  nirbt  bNufiger  ist  als  in  dei*  episehen  Poesie  —  die 
kyklisdie  Messung  passt  nur  zu  einem  im  bevve^Men  oder  leich- 
ten volksmassigen  Tone  gehaltenen  Melos ;  auch  von  solchen  Ge- 
sängen, die  wie  Theocr*  15,  104  IT.  sich  dem  ernsteren  Hym- 
nentone^  ansehliessen,  ist  die  Häufung  der  bukolischen  Otfsoren 
*  und  dem  entsprechend  die  kyklische  Messung  ausgeschlossen, 
während  sie  dagegen  wieder  in  den  Monodien  der  Tragödie  an 
üii-cr  Stelle  ist  S.  29). 

Ausser  der  kykUschen  Messung  und  der  dadurch  bedingten 
CSsnr  bildet  die  strophische  Gomposition  eine  Eigen- 
thttmUchkeit  in  den  Hexametern  der  Lyriker.  Dab  ganze  6^ 
dicht  nSmlich  zerfiel  in  gleiche  Versgruppen,  indem  sich  stetd 
eine  gleiche  Anzahl  von  Versen  durch  den  Inhalt  zu  einem 
Ganzen,  einer  isometrischen  Strophe  vereinigte;  oft  sehied  ein 
genieiuschafliicher  Refrain  die  einzelnen  Strophen  auch  äusser- 
lieh  von  einander  ab.  Eine  solche  Anordnung  wird  uns  von 
HephSstion  für  die  in  dactylischen  Pentapodien  und  choriambi- 
schen Versen  gehaltenen  Gedichte  der  Sappho  berichtet,  in  de- 
nen sich  je  zwei  Verse  zu  einer  distichischen  Strophe  zusam- 
menschlössen. Dass  auch  in  SapphoV  Hexametern  eine  stro- 
phische Gliederung  vorkam,  das  geht  aus  der  (^^tu^ischen  Nach- 
bildung ttoea  Sappho'schen  HymenHus  hervor  (tatuli.  61):  der 
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EiDgaog  und  der  Schluss  dieses  Oe4idites  besteht  aus  teLra^ 
'stichischeD,  die  mittlere  Partie  aus  pentastichiseben  Stroiihen, 
die  im  Wechsdge^nge  der  ittugliage  und  Jungfrauen  vorge- 
tragen werden ;  der  Wechsel  der  Halbchore  wird  jedesmal  duirch 

ein  zwischen  die  Strophen  tretendes  Epi|)li(niejii ,  den  (icsammt- 
ruf  der  ganzen  versammelten  Hot  hzt  iL«<8thaar,  bezeichnet*®).  Wie 
weit  jedoch  die  strophische  (Komposition  in  den  hexametrischen 
Gediehten^er  griechischen  Lyriker  ausgedehnt  war»  Ittsst  sich 
/  bei  der  Kargheit  der  Fragmente  nicht  mehr  ermittelnd  In  den 
Gesangpartien  der  Bukoliker  ist  sie  mit  Vorliebe,  doch  keines- 
wegs durchgängig  angewandt.  14  distichisrhe  Strophen 
finden  sich  Theoer.  10,  23,  die  eine  llalUe  vuii  Itattiis,  die 
andere  von  Milon  gesungen ,  14  t  r  i  s  t  i  c  h  i  s  c  h  e  Strophen  The- 
ocr.  3,  12,  denen  als  Eingang  3  disticbische  Str.  vorausgehn« 
4  tetrastichische  Str.  Theoer.  8,  63  —  70  ,  72— »80»  im 
Wecbselgesange  unter  Menalkas  undDaphnis  vertheÜt;  13pen- 
tastichische  Theocr.  2,  58  mit  8  vorausgehenden  telrasti- 
chischen,  vor  einer  jeden  ein  Refrain;  in  6  hexastichisc he 
Str.  zerfällt  vernmthJich  das  Aduniazuscuiied*')  Theoer.  15,  104 
— 144;  3  heptastichische  Str.  linden  sich  in  dem  Terzett 
Theoer.  9,  7— 13.  15—21.  30—36.  Die  meisten  dieser  Ge- 
dichte  geboren  in  die  Klasse  der  fmaßolttti^  wie  das  von  He^ 
phüstion  p.  134  erwähnte  14  strophige  Gedicht  Alkmans.  Da 
Alkiii  in  auch  sonst  isometrische  Strophen  verfasst  (eine  tristi- 
chisciie  aus  (iaclylisclicn  Teti  apodien  lührt  iMaxini.  l'lamul.  V,  510 
an),  so  ist  auch  vielieiclit  die  strophische  Gliederung  dei*  Hexa- 
meter auf  ihn  zurUckzuMuren. 

Die  TragOdre  gestattet  erst  in  der  späteren  Zeit  den 
stichischen  Gebrauch  der  Hexameter  Dir  monodische  Gesänge, 
Uuch  auch  hier  nur  selten  und  nur  in  dem  beschränkten  Umfange 


20)  Catulli  cam.  recogn.  A.  Rossbach  p.  XL  Xll. 

21)  Die  Anfangsverse  der  Strophen  104,  112,  119,  125,  181,  iW. 
In  der  letzten  Str.  sind  v.  140 — 142  Interpolation,  daher  auch  das  lui- 
pasaende  TJfXonij'iädm  (jetst  in  ntXonijUx&tt»  Teründeri).  In  d«r  fö&f- 
ten  Str.  eine  Lücke  von  1  Vers,  in  der  zweiten  vielleicht  v.  115  on- 
Hcht  (?).  —  Läni^ere  als  hcptasttehische  Strophen  lassen  sicli  nidtt' 
mit  Sicherheit  nachweisen,  denn  es  ist  vielleicht  nicht  vorn  Dichter 
beabsichtigt,  dass  Theoer.  6  der  Gesang  des  Daphuis  in  2  x  7,  der 
des  Damöt  in  2  X  10  Verse  zerfRHt.  Die  strophische  Gliederung  an- 
derer Gedißtate  der  Bukoliker  dftnralegen,  würde  m  w^t  fühiefa. 
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von  4  —  6  Versen.  Bei  Euripides  gelWWen  zwei  Stellen  liieher, 
Troad.  595  —  001  und  Fr.  Phaet.  v.  66  ff.,  wo  aie  Abtheilung 
in  Tetrapodien  und  Dipodien  unrichtig  ist: 

TiiiQvüßco      ocictv  ßciGth'iiov^  ahco       avyav  'l.,! 

Deide  Stellen  halien  durchgängig  bukolische  (^äsur  und  werden 
gleich  beim  Eintrill  auf  di<'  Ibihne  vorgetragen;  an  die  erstere 
schliesst  sich  eine  andere  au.^  dactylischen  Telrapodien  und 
Ilexanielern  Iteslolioiide  Monodie ,  an  die  zweite  diaK>gisches 
Maass.  Bei  Sophokles  finden  sich  4  Ib'xaineler  IMiihn  t.  8iJ9  als 
Zwisdiennionodie  eines  Chorliedes,  \ne  bei  Euripides  mit  durch- 
gängiger bukolischer  Cäsur,  und  5  Hexameter  Trachin.  1018,  als 
Mesodikon  zwischen  zwei  monodischen  Strophen  des  Herakles,  die 
ebenfalls  zum  grOssten  Theil  aus  Hexametern  bestehen.  Hie 
luikulische  Qisur  weist  auf  kyklische  Messung;  auffallend  ist  es, 
dass  G.  Hermann  epilom.  §  299  grad«'  filr  die  tragischen  Hexa- 
meter eine  vierzeitige,  dagegen  filr  Uic  epischeu  eine  Jiyklische 
Mes.sung  anniuunt. 

Einen  ausgedehnteren  («ebrauch  hat  der  Hexameter  in  der 
KonWUlie,  die  in  bald  l.tngeren,  bald  kürzeren  Partien  nament- 
lich die  hexameti'ische  Orakelpoesie  parodirl.  her  Vortrag  dieser 
Stellen  ist  natürlich  ebenso  wenig  ein  mehscher  wie  im  jandnschen 
Dialog;  oft  sind  einzelne  Trimeter  den  Hexametern  untermischt. 
'Dahin  gebort  E^juit.  195,  1015,  H)30,  1054,  1066,  1082, 
Pax  1063  —  1113,  Aves  967,  Lysisir.  770.  Aehnlich  werden 
Fax  1270 — 1301  heroische  Hexameter  zur  Verhöhnung  des 
kriegslustigen  Lamachos  gebraucht.  Auch  die  Fragmente  der 
tdirigen  Stücke  zeigen  eine  grosse  Vorliebe  der  itlteren  KomiWlie 
filr  dergleichen  parodirende  Hexameter,  fast  ilberall  gegen  die 
Orakel  gerichteL  —  IS'ur  einmal  finden  wir  stichische  Hexameter 
in  einer  melischen  Stelle,  nämlich  in  dem  Processionsgesange 
am  Schlüsse  der  Ranae;  wahrscheinlich  bilden  hier  die  alten 
hexametrischen  Prosodien")  das  Vorbild  des  Aristophanes.  Ueber 
Pax-  119  n*.  s.  §  II. 


22)  Ö.  §  12,  I  Amu.  0. 


aa  M.  Dacljie».  A.  0ticlilteb  wd  diiti«kiM:1i. 


S  4. 

Bm  elegitdhe  Diitidmi  waA  die  daet|iMi«i  te^^haa  to 

Archüo<)liiii. 

Die  epische  und  hieratische  Poesie  fand  in  der  gleichmassigen 

Folge  des  Ilcxaiiielers  den  Rhythmus,  welcher  dem  rulligen 
ErnstH  des  Inhalts  (1<mi  angeiiietssuusten  Ausdruck  verlieh.  An- 
ders die  subjecthe  Lyiik,  die  sich  in  dem  Wechsel  und  den  Ge- 
gensMien  individueller  Stimmungen  bewegte  ond  deshalb  eine 
grössere  Mann^aitigkeit  des  Rhythmiis  verlangte.  Zwar  behielt 
der  Hexameter  als  ein  längst  ausgebildetes,  durch  den  Gebrauch 
geheiligtes  Maass  auch  in  der  Lyrik  fortwährend  seine  Stelle, 
aber  er  miisste  sich  mit  anderen  Reihen  zu  einem  wechselvolle- 
ren  und  bewegteren  Metrum  vereinen,  wenn  die  innere  Bewe- 
gung des  Dichters  ihr  rhythmisches  Abbild  finden  sollte.  So 
entstehen  die  dactylischen  Strophen  der  jonischen  Lyriker:  die 
acatalectische  Tripodie  des  Hexameters  verbiadet  sidi^bahl 
mit  einer  gleich  grossen  catalectischen,  bald  nrit  einer  te-» 
tra  pdd  i  sehen  Reihe.  Im  Ganzen  sind  es  divi  dislichisrhe 
Formen,  die  uns  diese  Stufe  in  der  EntwickeluDg  des  dacty- 
hschen  Metrums  repräsentiien. 

1.  Das  elegische  Distichon.   Zu  den  beide»  acata* 
*  kctischen  Tripodien  des  Hexameters  treten  iwei  catalectischa 
IVipodien  als  zweiler  Vers  Innzu: 

"  ^      «      _   "  _  _ 

Die  beiden  catalectischen  Reihen  sind  durch  stete  Cüsur  von  dn* 
ander  getrennt^),  aber  sie  bilden  zusammen  wie  die  acatalecti- 

^  tmv  nav^ntfugtov  ^^ii,  Itm»  itg9l9ipp9XiaUP9m ^  «ler  et 
iCidA«fM%0«  (fr.  lO'i  I!(  nt.) 

Einen  älinliehon  Vers  führt  Mar.  Victor.  2561  an:  17»«?  i*  eis  'EX- 
Xijc\xovTOv  üntjfltofitv.  Diese  Wortbrechiuigen  im  reutaiueter  sind 
eben  so  seltene  Ansimhmeii  wie  swuchen  dem  Hexameter  und  Penta- 
meter. Simonid.  134:  if  lUy'  'A^rivmoiat  9^  fin^*  ^»t**  'Aqi- 
cxo\\yBCx(ov'^Jmtc(Qyov  urftve  xal  ^AquoSiog.  Nicomacli.  ap.  Steph.  20: 
ovrog  dij  üoi  6  yiltivog  av'  'KlXddu  näoav  'j47toXl6l\9€OQog'  yifvmOiiBti 
tovvofuc  Tovto  iiXvcav.    Brunck  anal.  2  p.  384:  9  Ofiov  fOVtfwf 

te  KOMI»  {toff/^fttt  Nt%o\\(iij6ris,  xcrl  2^^^o°>^  dtiypa  lOtkBtvfWimm, 
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sehen  Reihen  des  Hexameters  einen  einzigen  Vers,  der  bei  den 
Alten  Elegeion  oder  Pentameter  genannt  wird'),  und  daher  wird, 
obwohl  in  ihrer  Mitte  eine  Pause  stattfindet'),  weder  eine  Syl- 
laba  anceps  noch  Hiatus^)  zwischen  beiden  zugelassen.  Hie  Zu- 
sammenziehung der  Tliesen  ist  nur  in  der  ersten  Ueihe  des  Pen- 
tameters gestattet,  in  der  sich  gewöhnlich  ein  Spondous  und 
Dactvlus  neben  einander  finden ;  die  zweite  Reihe  lässt  keine 
(]onti*action  zu,  daher  hier  stets  zwei  Dactyleu  erscheinen*).  Wei- 
tere (iesetze  für  die  Bildung  des  Pentauielers  traten  erst  in  den 
Elegien  der  Römer  auf.  ^*     •  • 

Die  rhythmische  Ausdehnung  und  (iliiMlerung  der  Reihen 
ist  in  beiden  Versen  des  elegischen  Distichons  dieselbe,  aber  in 
dem  zweiten  unterbricht  die  <loppelte  CaUdexis  die  Continuitat 
des  Gesanges;  zweizeitige  Pausen  hemmen  den  ruhig  fortlaufen- 
den Gang,  Arsen  Ired'en  an  Arsen,  ohne  durch  Thesen  vermit- 
telt zu  sein,  und  so  wird  das  elegische  Metrum  ein  Abbild  des 

•  2)  Hephaest.  02.  Aristid.  52.  Schol.  Hepb.  180.  Draco  101  =:lAaak 
Monacb.  186.  Elias  79.  Schol.  ad  Dion.  Thrax  2,  749  Anecd.  Bekk. 
Terent.  Maur.  v.  1721.  Mar.  Victor.  2555.  2501.  Atil.  Fortun.  2ti9«. 
Diomed.  502.  507.  IMotius  2034.  2040.  Älallius  Theod.  4.  Jk>da  2300. 
iiewiihnlich  als  2  nevd'rjuiiifQrig  gemessen ,  daneben  aber  aueb  die  Kin- 
theilun^:  trjv  TCQtorrjv  x«i  tijv  S^vtsgav  {xmgav)  ctnb  SayitvXov  xai 
anovdtCov  adicccpoQOig  .  ..,  ti^v  ö\  tqitjjv  ix  anovdstov ,  T17V  Öh  te- 
TUffTTiv  xofl  xnv  nd^nrrjv  avanaCatov j  daher  xivlq  ^Iv  nfVTa^FTffOv 
ctvto  tpaotv  flvat, 

3)  S.  §  2.  Von  den  beiden  zweizeitigen  spricht  auch  Angnstin.  de 
mu*.  4,  14:  Ciun  duo  constituwUur  nun  pleni  peden,  unus  in  capite ,  aller 
in  fine  y  qualis  iste  est 

gentilcs  nostros  \  inter  oberrat  equos.  '"^ 
Sensisti  enini ,  ut  opinor ,  nie  post  quinque  syllabas  longas  moram  duorum 
Utuporum  itiluissc  et  tantundcm  in  fine  silentium  est.  Aebniicb  Quintil.  inst. 
9,  7,  98. 

4)  Die  Ausnahmen:  l^ao^at,  a^x^ufvog  \  ovS*  nvanavoiASvog 
ThoogtL  2,  dsU(6v  TOI  TBls^Fi  1  o^vTfQrj  xQaÖtr]  Theogn.  350,  die  den 
kurzen  Arsen  und  Hiaten  des  Hexameters  analog  stehen,  behandelt 
der  allgemeine  Theil  der  Metrik  unter  der  Prosodie.  Schon  die  alten 
Metriker  haben  sie  beachtet,  daher  Mar.  Victor.  2588:  Obsemabis  nu- 
tem ,  ne  noinssima  syllaha  prioris  coli  .  .  .  brevis  sit  .  .  . ,  quamvis  quidam 
.  .  .  non  sunt  dcterriti  quin  brevi  syllaba  prius  colon  concJudercnt.  Diome- 
des  502.  Terent.  Maur.  1.  1.  —  Elias  1.  I.  lehrt  geradezu:  avvi'atu- 
Tcci  i%  Kfv^t](iL^(Q(ov  toficav  Bttatigag  ixot^arjg  avllaßriv  aStäcpogov, 
und  in  der  That  nahmen  spätere  Griechen,  wie  Gregor  v<»n  Nazianz, 
weder  an  einer  kurzen  Scblusssilbc  der  ersten  Kcihe,  noch  an  dem 
i^tus  Anstoss. 

5)  Daher  Mar.  Victor.  2550:  xiv/^nxol  noäfg  ttsque  ad  tarnen,  He- 
phaest. 1.  I.:  TO  S'k  ngozfgov  •atvov^i.Bvovg         rovs  f^vo  rcodag. 


bMregten  GemOthes,  das  sich  der  AiMBemiett  ttnMrMIgt  uad 
kämpfend  entgegenstelk,  oder  In  unveraitteiten  GegensMien  a«^ 
und  abwogt  und  die  widerstrebenden  Gedanken  nicht  zu  verei- 
nen weiss.  Hem  ethischen  (  liaracter  des  lUiythmus  entspricht 
der  aulodische  Vortrag;  wfthrend  zum  Hexameter  die  ruhige 
Kitb:ira  erkUngt,  begleiten  die  ergreifenden  und  durchdringen- 
den Töne  der  Flöte  des  etegUcben  Gesang*  Das  Vaterland  der 
£legie  ist  Jonien,  wo  das  liefleniscbe  Leben  zuerst  a«s  der 
sehOnen  Harmonie  mit  sich  selber  und  der  Aussenwek  heraas* 
trat.  Hier  ruft  K.iliimLs,  den  Liilergaiig  der  Freiheit  vcuaus- 
m  Ii«  ]|(I,  die  Ephesier  aus  trüger  Ruhe  zum  ftnndhchen  Kampfp 
aul,  wie  später  Tyrtäus  bei  der  erscliittteiten  Verfassung  Spar- 
taks und  den  t»efahren  des  Messenischen  Krieges  die  Bürger  »m 
Festhalten  an  der  alten  Ordnung  und  eu  mntbiger  Thatkraft  n 
begeistern  sucht.  Arehilochus  singt  seine  Elegieii  im  Kampfe 
mit  dem  Misgeschicke  des  eignen  vielbewegten  Lebens ;  noch 
subjectiver  ist  der  schwermilthige  Ton  in  Mimnennns'  Elegien, 
der  in  ihnen  die  Leiden  seiner  Liebe  klagt  und  vergebens  nach 
den  Gütern  der  Jugend  und  des  frohen  Lebensgenusses  sieb  sehnt. 
Gleichzeitig  hat  das  elegische  Maass  aber  audi  in-  der  aulodi- 
scben  Nomenpoesie  eine  weit  ausgedehnte  Stelle;  Klonas,  Po- 
lymnestus,  Sakadas  beissen  ileytiofv  fcoii^ori,  ganze  Nomen  wer- 
den als  sXByoi  bezeichnet*),  und  auch  31iinnennus  trug  zuiji  ilo- 
ieaspiel  einen  eb'^^isrben  Nomos,  den  v6(jiog  Koadiag^  Vor^).  Die 
Elegie  war  hier  hauptsachlic  h  das  Metrum  füi*  (irabes-  und  Todten- 
klagen®),  und  hiernach  dürfte  die  Annahme  nicht  fem  liegen,  dass 
sie  Oberhaupt  im  Tbrenos  am  firohesten  gebraucht  sei  und  erat 
yon  hier  aus  in  andere  Gebiete  der  subjectiven  Lyrik  Eingang 
gefuudeu  habe.  Der  threnodische  Gebrauch  in  der  aulodischen 
Nomenpoesie  führte  späterhin  zu  den  eb'gischen  imyoniiacna 
imnijöeuiy  an  die  sich  dann  die  in  gleichem  Maasse  gehaltenen 

6)  Plut.  de  mus.  3.  4.  8.  dtmbo  14»  643.  Paus.  7,  3.  Pkto 
rep.  3,  399. 

7)  Plnt.  de  mns.  8* 

8)  V^l.  die  vo'/ioi  imtv^^wt  des  Olympus  Poll.  4,  78 ,  "Olvi^icov 
inl  TcJ  nv9-(ovi  iniY.ri8Hcc  Kyrlrjcfai  AvSiatl  Aristox.  ap.  Plut.  IT)  und 
dessen  vo^oi  ^QvyLOL  v.al  AvÖiol  .  .  .  rh  rf'f  vrjvicitov  ^'gti  ulv  ^qv~ 
yiov  Püllux  4 ,  79  (cf.  ■ö'^it»  di  zov  avkov  tov  ü'yiov  yutffo^ff 
«fiwff  iMd  &Q7ivc6dri  Arutid.  101) ,  schoL  Eqait.  9*  Aach  d«r  KradiM- 
Nomot  dM  Minnieniiiis  war  tiureiMdiiieh,  Hetyth»  K^ia9  «<d|itf9. 


Digitized  by  Google 


§  4.  Das  eleg.  Distichon  u.  die  dactyl.  Strophen  des  Archilochus.  33 

irny^afAiicera  Kva^^ariTia  anschlössen.  Die  Epigramme  entbeh- 
ren natitrhch  der  aulodischeii  Begleitung;  ein  gleiches  berichtet 
Athenäus  1 4 ,  632  d  auch  schon  von  den  parSnetischen  Elegien 
des  Xe-noplianes,  Solon,  Theognis,  IMiokylides  und  Periander 
grade  die  für  die  blosse  Lectilre  geschriebenen  Elegien,  die 
grösstentheils  einen  syinposischen ,  erotischen  oder  pariinetiscben 
Stull"  beliandellrii,  >vMr<li'n  später  eine  sehr  belieble  und  vielfach 
gepllegte  hichlmigsart ,  in  der  alM'r  der  ursprilngliche  Character 
iiu'lir  und  mehr  zurücktrat.  Ja  sogar  in  der  Stellung  der  bei- 
den Verse  des  IMsdchons  verliess  man  hin  und  wieder  die  alte 
Form;  so  slellle  hionysius  (ihalkus  den  l*enlameler  dem  Ilexa- 
iiieter  voraus  (Athen.  13,  602  c),  die  späteren  Epigramme  und 
Inschriften  lassen  dem  Pentameter  oft  mehrere  Hexameter  vor- 
angehen, und  es  linden  sich  auch  hischriften,  die  bloss  aus  Pen- 
tametern bestehen. 

Dem  Hildiuigsprincipe  des  elegischen  Distichons  geboren  zwei 
andere  dislichischHlactylische  Strophen  an,  die  zuerst  von  Archi- 
lochus gebildet,  aber  uns  in  keinem  griechischen  fiedichle,"  son- 
dern nur  in  riVmischen  Nachbildungen,  hauptsächlich  des  H»»raz, 
erhalten  sind.    Es  sind  folgende:  :a  i«  • 

2.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
ratalectisch-dactylische  Tripodie  (die  zweite  Hälfte  des 
Pentameters,  hcmistichium  pettiametri  Mar.  Victor.  2618),  Hör. 
Od.  4,  7: 

Diffugerc  nives,  rcdcunt  jam  gi  amina  campis 
arboribttsque  comae. 

Ebenso  Auson.  Parent.  26,  Terent.  Maur.  1803  11*.  Die  Strophe 
besteht  aus  drei  rhythmisch  gleichen  Reihen,  zwei  acatalectischen 
und  einer  cataleclischen  Tripodie;  die  zweizeitige  Pause  tritt  nur 
am  Ende  ein  und  daher  ist  der  Rhythmus  weniger  bewegt  als 
im  elegischen  Distichon.  Im  Tone  jedoch  schliesst  sich  das  Ho- 
razische  Gedicht  den  alten  Elegien  an  („der  Frühling  kommt 
und  die  Erde  verjüngt  sich  zu  neuem  Leben,  doch  unser  wartet 
der  Tod").  Den  Ajxhilochischen  Ursprung  des  Metrums  bezeugt 
Terent.  Maur.  a.  a.  0.;  auch  sonst  hat  Archilochus  die  cata- 
lectische  dactylische  Tripodie  als  epodischen  Schluss  gebraucht. 
S.  HI,  2. 

Griechische  Metrik.  3 
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I,  1.  Dactylen.  A.  Stichisch  und  distichisch. 


3.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
dactylische  Tetrapodie  mit  spondeischem  (trochäischem) 
Auslaut  und  wie  der  Hexameter  an  allen  Stellen  der  Contraction 
fähig.    Hör.  Od.  1,  28: 

Te  maris  ei  terrae  numeroque  carentis  arenae 
)  tnensorem  cohibent^  Archyta,  ^  ''  -  .«»i 

Ebenso  Od.  1,  7.  Epod.  12.  Unter  den  Fragmenten  des  Archilo^ 
chus  ist  nur  ein  einziger  hierher  gehörender  Vers  erhalten,  vgl. 
Hephaest.  38:  xal  to  xsTqaiiBXQov  xarail?/xrixov  dq  öiavXkaßov  a 
Ttgmog  filv  lxQi](Jocro  ^AQxiXoxog*)  iv  in(p8oiq- 

Die  dritte  Reihe  unterscheidet  sich  von  den  Leiden  vorausgehen- 
den Tripodien  durch  ihre  rhythmische  Grösse,  es  findet  also  eine 
fisxaßolrj  xaza  (liys&og  statt,  durch  welche  die  Strophe  einen 
ähnlichen  Character  erhält  wie  die  beiden  vorausgehenden  durch 
die  Pausen. 

N    .f  .  r..f- f»*'  V., 

Baotylen  der  Lesbischen  Erotiker  und  Anakreons. 

»iIj  •    ••  '  •  •  -    (Aeolische  Dactylen.) 

Die  Lyrik  des  Alcäus  und  der  Sappho  wendet  sich  vorzugs- 
weise den  Logaiiden  zu,  doch  sind  in  ihr  auch  die  dactylischen 
Metra  zahheich  vertreten,  hauptsächlich  in  leichten  erotischen 
und  symposischen  Liedern  von  weniger  leidenschaftlichem  In- 
halte. In  ähnlicher  Weise,  aber  minder  häufig  werden  diesel- 
ben auch  von  Anakreon  gebraucht.  Dem  Inhalte  der  Poesie 
entsprechend  ist  auch  der  Ithyllnnus  leicht  und  einfach:  gleiche 
Reihen  kyklischer  Dactylen,  ohne  Pausen  und  Rhythmcuwechsel, 
folgen  in  stichischer  Composition  aufeinander,  doch  so,  dass 
sich  gewöhnhch  je  zwei  Reihen  durch  den  Gedankenabschnitt 
zu  einer  distichischen  Strophe  verbinden*).  Die  häufigste  Reihe 
ist  die  Tetrapodie,  die  bei  Archilochus  nur  in  Verbindung  mit 


9)  Schol.  Hephaest.  176.  Dioraed.  519  Archilochium  metrum  (dage- 
gen p.  528  Asclepiadewn). 

1)  Dies  ist  ausdrücklich  von  den  dactylischen  Pentapodien  der 
Sappho  bezeugt  Hephaest.  42.  65. 
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Tripodien  vorkam «  aber  schon  seit  Alkman  über  die  tripodischen 
Reihen  eDtschieden  vorwiegt.  Ausser  der  Tetrapodie  wird  die  Pen-  . 
tapodie  und  Hexapodie  gebraticht,  von  denen  auch  die  letztere 
bei  ihrer  kyklischen  Messung  im  (iegensalze  zum  episcium  Hexa- 
meter eine  einzige  Reihe  ausmacht').  Der  Auslaut  der  Reihe 
besteht  entweder  in  einem  mit  dem  Trochäus  wechselnden  Spoii- 
deus«  oder  in  einem  vollen  Dactylus,  dessen  Schlussthesis  als 
Versende  belielug  verlängert  werden  kann.  Diese  zweite  Form 
des  Auslautes  findet  sich  aber  nur  bei  den  aolischcn  Dichtern'), 
nicht  bei  Anakreon,  der  dagegen  die  dactylischen  Reilien  auch 
catalectisch  mit  der  Arsis  schliesst^j.  Auch  im  Anlaut  der  Reihe 
findet  sich  bei  den  Aeoliern  eine  zum  Theil  durch  das  kvklische 
Maass  henorgerufene  Eigentlnlinliclikeit,  die  man  gewi^hnlich  mit 
dem  Namen  der  freien  äolisclien  Hasis  bezeichnet.  Weil  nSm- 
üch  der  kvklische  Dactylus  in  seiner  rhythmischen  Geltung  dem 
TrochcUis  gleich  steht,  so  wird  im  ersten  Fusse  mit  Ausschluss 
des  Dactylus  an  Stelle  des  Spondeus  auch  dej-  Trochäus  gesetzt, 
ja  es  wird  sogar  der  Jambus  und  l'yrrhichius  zugelassen,  so 
dass  also  ein  jeder  zweisilbiger  Versfuss  den  Anfang  der  Reihe 
lulden  kann: 


Die  Zulassung  des  .hnnbus  und  Pyniii<  juus  erklärt  sich  durch 
den  stärkeren  Jctus,  der  auf  der  Arsis  des  ersten  Fusses  als 
der  Ilauptarsis  der  ganzen  Reihe  seine  Stelle  hat  und  auch  einer 
kiu-zen  Silbe  ein  solches  Gewicht  zu  verleihen  im  Stande  ist^ 
dass  sie  die  Function  einer  Länge  ilbeinehmen  kann.  Doch 
muss  dies  inunerhin  als  eine  metrische  Freiheit  bei  rächtet  wer- 
den, von  der  im  dactylischen  Mrtrum  bloss  die  äolischen  Ero- 
tiker Gebrauch  machten;  Anakreon  wie  alle  übrigen  Dichter  las- 
sen im  ersten  Fusse  nur  den  Dactyhis  oder  Spondeus  zu.  Aber 
auch  bei  Alcäus  (fr.  47)  und  Sappho  (fr.  102.   28)  finden 


2)  Vgl.  S.  26. 

3)  Heph.  41 :   Tct  aloXi'Act  .  .  .  zbv  öh  xbXbvxuiov  nqog  tr)v  ano- 
Sct-Kzvlov  ii^v  rj  yiQrjtfuoVy.  6tä  t6  xijs  rdfvTaias  c(Sid(poQOv, 

iav  axaraAi/xrov  ij. 

4)  Denselben  Sehltiss  lässt  Heph.  41  imch  für  die  äolischen  Dao- 
tylen  zu.  ^     .  ... 

3* 
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sieb  dactyüscb  anbiiteiMle  Aeiheii ;  wabrscbetiilkb  gebüen  die- 
selben soleben  Gedkbten  an,  wo  flberbaupt  die  freiere  Bmm 
ausgesehlossen  war;  aueb durch  die  inlautenden  Fflsseunler- 

scheideil  hirh  diese  Reihen,  indem  sie  wie  die  dactylischen  Rei- 
hen Aii.ikn'oii>  die  Conti  atliuij  ih  r  inlautenden  Oartylen  zulassen,- 
während  in  den  mit  freiei-  Haitis  hegmueiulen  die  mlauteudcu 
Füsse  durchgängig  Uactylen,  niemals  Spendeen  sind^).  —  Die 
bieriier  gehörenden  Metra  sind  fotgende. 

1.  Tetrupodien. 

a.  Mit  da ctyli Schern  Auslaut,  gewöhnlich  mit  freier 
Basis,  Sappho  fr.  40:  "Effog  daiti  fi'  o  Iv^tiuXrig  Sovet  \  ykvxv- 
mxQov  «tfutxttvov  o^Ttttw.  ||  fr.  41:  ^'Az^t,  cot  6^  ifu^ty  (ih 
iitf^^ero  I  fp(fQvxla&tiv y  in*  6*  ^AvdQOfiidav  noxy.  \\  fr.  42:  "^o^ 
davT*  iriva^ev  e^iol  q)^ivag  \  ave^og  Witt*  OQOg  Öqvgiv  ifijtBOuv, 
Der  Vers  des  Alcrtus  fr.  57 :  uu'o:  -/.al  i^ike  rem  %at  akuQsa  ist 
vielleiclit  eine  uiivolUtäiitlige  Pentapodie,  cf.  Iheorrit.  29,  1  und 
Schoi.  Plat.  p.  377:  „xori  SioxQitog'''.  —  Dactyhscher  Anlaut 
findet  sich  Sapph.  fr.  102:  17^'  in  naQ^ev^ag  inißdUofMif  AI* 
caeus  fr.  47 :  aXlotv  iihv  (uUaSsos^  aXlow  ö'  [  a^iifm  tifißoXm 

'  aQvrrjfisvot. 

b.  Mit  spondeischem  Auslaut  Sapph.  fr.9S:  ^qc^qo) 

noÖeg  iTtxoQoyvLoi  |  zu  dt  öccftßciXa  ^t^ntpui^u  j  nlCvyyoL  öl  6i% 
i^BTiQvuQuv.  II  fr.  113:  ju-^/r*  i^ol  ^iXi  fiijis  fieXi(}6c(.  [|  fr.  43: 
ottt  itavvvxog  ccG<pi  x,aiayQ£i,  Dasselbe  Metrum  in  sticbischer 
Gomposition  auch  bei  Anakreon  Hephaest.  p.  39,  natürlich  ohne 
freiere  Basis,  fr.  67.  68:  udvfuJikgy  xaifUaatt  x^Xt^or.  |  fivttrm 
dfjvts  (paXan^og  'jiXs^tg.  Dactylisdier  Anlaut  verbunden  mit  Gon- 
ti'actiou  (kl  iiilaulenden  Dactylen  auch  bei  Sappho  fr.  28 :  aniSva- 
fiivag  iv  azrjü-eOLv  '6(jyag  |  ^laipvkcr/.ap  yltoGGcev  Tretp-vXctyß-oci.  Es 
ist  uuiiothig,  diese  Verse  als  dimclri  adoniaci  auzuseiien,  sie  sind 
gewöhnliche  Tetrapodien  ohne  freie  Basis,  und  eben  deshalb  ist 
die  Zttsanunenziehung  im.  Inlaute  gestattet. 

5)  Fälschlich  lassen  Seliol.  Heph.  177,  Tricha  17  und  sein  Epi- 

toniator  17  aiicli  Spoudeeu  statt  der  Dactylen  zu;  rirhtii^pr  Hephaest. 
40:  tov  fitv  TiQiözov  fx^'-  "^oSu  navztog  sva  rmv  ÖLCvilaj^cav  uSiatpo- 

fiiatp  dutntvXovg  navtag^  Draeo  107  sss  laaak  Moaadi.  10t»  Jo- 
hann. T'/A^v/A'H  Anecd.  0x011. 3,  31i.  —  Mar«. Victor.  S5Ö9.  Plotiua  3640. 
Serritts  1824. 
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2.  Pentapodien. 

Nur  bei  Sappho  und  Alcäas  sowie  seinem  Nachahmer  Theo^ 
krit«  ab.er  nicht  bei  Anakreon  nachzuweisen.  Der  Anlaut  besteht 
regelntflssig  in  einer  freien  Basis. 

a.  Mit  daclylis chem  Ausl a ut  {£ct7t<piKov  rsaöct^eaxaide- 
xaövXkttßov).  In  diesem  Metrum  hatte  Sappho  die  (jedichte  ihres 
sweiten  Buches  gesclu'ieben  (Uephaest.  p.  42.  65.),  fr,  32:  fiva- 

V«m  9Mrfi»  und  vMffov  ii^m»,  \  Cr.  33 :  iJ^fMrv  ^  iym 
td^y'jiv^j  naltti  nim.  \  fir.  34:  tfjK^x^a  fcot  Wig  ijufeev  fyaivso 
naXctQtg.  \  fr.  35:  aXXa  firj  ^isyceXvviO  ittnvvXiio  nigi.  |  fr.  36:  ow* 
ol6^  OTT«  ^icü-  6vo  |U0/  r«  voij^iara.  \  IV.  ^iT :  1/'0fl^^/l^  d  ov  6ox[- 
jiiOifi'  o(>aVtö  övdi  nctXEüiv.  Hierher  wahrsrlu  uilich  auch  Sapph. 
fr.  101.  Aus  emem  Skolion  des  Alcäus  siud  uns  schoi.  Vesp. 
1234  die  Verse  erhalten  »vi}^  ovxog  o  fiato^uvog  to  fiiya  xQotogl 
anffiitu  ttixi«  titv  mhv  &  ix^ai  ^07t£s.  Ein  vollsUindigieB 
Gedicht  besitzen  wir  in  der  Nachahmung  eines  Alcäischeli  Pai- 
dikons  Theucr.  29,  welches  sich,  wie  die  im  gleichen  Metrum 
geschriebenen  <iediclite  der  Sappho,  in  disf ichische  Strophen  zer- 
legt, wenn  wir  v.  9  hinter  v.  18  stellen,  wohin  er  dem  Sinne 
nach  gehört»  vgl. 

7  Xmw  (nhf  TV  fMtxagMtv  Toav  ay(o 

ifiiQav  ON'tt  d'  ov»  Mlj^  xv^  ftaA*  iv  önmcf. 

10  «U'  et  (iol  XI  nl9oio^  vhg  TCQoyevsaxEQO)  ^ 
Kai  Xmov  civtog  h'x^i^  ^f^*  inaiviiSaig ' 

und 

16  xaf  %iv  aev  %o  twXov  ng  Iduv  ^i&og  aivicat^ 

'      d'  ev^g  nliov  ^  xgthiig  iyiv^v  tpHog* 
18  Tov  nguxw  61  tpiXtvvxa  xQixmov  i^%tto^ 
9  nmg  xam  aQfievtt  tov  ipiXlovt*  ivUttg  SiSav*^ 

b.  Mit  spondeischcm  Auslaut  Sappho  fr.  39:  VQ^^ 
ayysXog  ifisQOfpavog  ariöcov.  ||  fr.  104:  t/o)  <?'  a  cpiXe  yafißQS^  aa- 
Xtig  iinaado}  \  o^ftax»  pqaölvij^  as  kcxIiGt^  iinaado).  \\  fr.  38 :  tag  öh 
Mug  ludi  (M^re^  itBmtifvyio^i*   Vielleicht  auch  fr.  32. 

3.  Hexapodlen. 

a.  Mit  spondeischem  Auslaut.  Neben  der  gewöhn- 
lichen Form  des  heroischen  Hexameter  mit  daclylischem  oder 
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spondeiBchem  Anlaut  (s.  S.  18)  bildeii  die  Aeotier  aaeh  dne  Ford 
mit  freier  Basis,  aioktniv  img  genannt,  Hephae8t.41.  So  AIcSo« 

fr.  45:  niXopuiti  tiva  tiv  x«^Uwtt  Mivmva  xaXkaai  \  ci  X9^]  avfi- 
TtoiSLag  in  pvaCtv  i(iol  ysysvija&aL.  ||  fr.  46:  ijQog  avd-e^osvro^ 
iTtai'ov  iQxofiivoto,  |  iv  6t  xtQvotte  (lehaöeog  orn  xu%taz€i.  Oi) 
Sappb.  fr.  30.  31  hierher  zu  rechnen,  ist  fraglich* 

b.  Mit  schliessender  Arsis  nur  in  einem  emzigea 
Verse  des  Anakreon  fr.  69:  »«XA/xofiOi  Mvqat  Jiog  aQx>i(!€tvi' 

iXiiiq>Qag, 

B.  BactjUsche  GheiUedcff 

(itaui  ^dntvXov  atdog), 
«6. 

Alkmiui,  Steachonu  und  Ibyknii 

Wählend  sich  die  Dactylen  bei  den  siihjcctiven  Lyrikern 
in  einem  beschränkten  Kreise  distichischei"  Formen  bewegen,  ent- 
folten  sie  sich  in  der  chorischen  Lyrik  der  Derer  zu  mannigfiil- 
tigen  und  grossartigen  Büdongen.  Alkman  reprüsentirt  den  An- 
fang,  Stesichorus  die  höchste  BIttthe,  Ibykus  den  AbscUnss  die- 
ser weiteren  Entwickelung.  Von  da  verschwinden  die  dacly- 
lischen  Stropln  n  ans  der  clioiischen  Poesie  der  Lyriker,  und 
weder  Pindar  uuch  Simoiiides  hat  sich  ihrer  bedient.  Dagegen 
wird  ihnen  in  der  cborischen  Poesie  der  Dramatiker  eine  schöne 
Nachbltithe  zu  Theil,  yon  denen  vor  Allen  Aeschylus  mit  grosser 
Vorliebe  zu  den  Dactylen  des  Stesichorus  als  archaistischen 
Formen  zurOckkefart. 

Alkiiian ,  Stesichorus  und  Ibykus  unterscheiden  sich  nur  im 
limiange  und  in  der  kunstreichen  Anordnung,  so  wie  in  Ton 
und  Inhalt  der  dactylischen  Strophen:  die  metrischen  Bestand- 
thefle,  die  Reihen  und  Verse  sind  ihnen  völlig  gemeinsam.  Die 
alten  Techniker  bezeichnen  das  dactylische  Metrum  des  Stesicho- 
rus mit  derii  Ausdruck  mrcc  daxtvkov  eUog^  und  wir  müssen 
diesen  Namen  daher  auch  auf  die  Dactylen  Alkmans  und  Ibykus' 
ausdehnen.  Die  Hauptstelle  darüber  ist  ein  Fragment  aus  Glau- 
kus'  Geschichte  der  alten  Dichter  und  Musiker,  worin  es  heisst, 
dass  das  tun«  dantvlw  stdog  noch  nicht  bei  Terpander  und  auch 
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noch  nicht  bei  Archilochus  vorkam ,  wohl  aber  in  den  aulodischen 

IS'oinen  des  Olympus,  und  aus  dioseii  habe  es  Stcsichorus  ent- 
lehnt*). Es  ist  von  iKielisleni  Interesse,  hier  die  ülleste  Quelle 
der  Stesichoreischen  Daetylen  kennen  zu  lernen.  Die  ISomen- 
poesie  hatte  einen  vorwiegend  epischen  Ton  und  Inhalt  und 
schloss  sich  deshalb  auch  im  Ithythnius  der  epischen  Dichtung 
an:  die  Ultere  Kitluuodik  des  Terpander  bediente  sich  noch  vor- 
wiegend der  epischen  Hexameter,  die  Aulodik  dagegen,  die  sich 
in  weniger  ruhigen  und  gemessenen  Weisen  bewegte,  behielt 
nur  den  dactylischen  ('iiundrliytlunus  bei,  während  sie  in  den 
Heiben  und  Versen  einer  grösseren  Mannigl'altigkeit  bedurfte, 
und  bildete  so  die  Grundzüge  (U>s  dactylischen  Metrums  aus, 
welches  späterhin  S  t  e  s  i  c  h  or  u  s  für  seine  episch  -  lyrischen 
Dichtungen  gebrauchte  und  hier  durch  seine  kunstreiche  Strophen- 
eomposition  zur  h(Jchsten  Vollendung  brachte.  Der  von  (ilaukus 
überlieferte  Ursprung  der  Stesichoreischen  Dactylen  ist  um  so 


1)  Plut.  de  raus.  7:  ort  S'  iarlv  'OXy(i7C0v  6  agfidtiog  vofxog  in 
riiS  riavnov  avayQUtprjg  zrjg  vtcsq  t<ov  agx^'^fov ^noirjtcov ^  (la^ot  av 
«5,  xal  in  yvoir]y  oti  Etriaixoqoq  6  'l^iFQUiog  ovt'  Ogtpda  ovxs  Tsq- 
7r«vd^ov,  ovt'  'Jqxi^oxov  ,  oötf  (^ctl^tav  intftrjaccro ,  all*  "Olvfinov, 
igriaafievog  rm  uQuarito  vofiqj  xcri  toj  xnta  dunzifkov  tidet  o  riveg 
Ii  OQd'LOv  vo'tiov  (pcealv  flvai.     Hier  werden  vier  metrisch  -  musika- 
liscbe  Stilarten  linterschieden :   1)  Die  in  Hexametern  gehaltenen  Hym- 
nen und  Nomen  des  Terpander  (cf.  Proclua  Chrest.  p.  382  Gaisf. 
Pliit.  raus.  4.  5)  und  des  mythischen  Orpheus,  der  auch  sonst  als 
Reprilsentant  aller  hieratischer  Tempelpoesic  mit  Terpander  in  nahe 
Beziehung  gesetzt  wird  (Nicomach.  p.  21>).    2)  Die  Archilocheischen 
Formen.    3)  Die  meist  in  Päouen  gehaltene  hyporchematische  Poesie 
des  Thaletas,  dem  sich  Xenodamos  und  Alkman  anschliessen.  4)  Das 
x«Tft  ddyitvXov  fidog  der  aulodischen  Nomendichter  (Olympus)  nnd 
des  Stesichorus.   Ausser  im  og&tog  vofiog'des  Olympus,  dessen  Rhyth- 
mus mit  den  Orthien  im  ogd'iog  vd/ttog  des  Terpander  nichts  gemein 
haben  (vgl.  §  2  Anm.  0),  hatte  das  yicera  Säritvkov  flSog  auch  in  den 
Pronomia  der  Aulodeu  seine  Stelle,  schol.  Nub.  051  c=  Suid.  s.  v. 
x«ra  SdyizvXov:  i<sxi  S\  Qvd^fiov  xcfl  ytqovuccTog  fidog  x6  x«r«  ^axru- 
Ao»,  <p  xQ^'^^^'-      avXrjral  tcqo  xov  vofiov,  wo  tcqo  xov  v6(iov  iden- 
tisch ist  mit  den  ngovouia  Pollux  4,  53.  —  Von  dem  epischen  Hexa- 
meter ist  das  xara  öuxxvXov  slÖog  verschieden,  denn  Glaukus  sagt, 
dass  es  Terpander  ,  der  doch  vorzugsweise  in  Hexametern  dichtete, 
noch  nicht  gebraucht  habe,    sondern  erst  Olympus.     Dasselbe  geht 
auch  aus  Nub.  651  hervor,  wo  der  Schüler  beim  Unterrichte  in  der 
musischen  Kunst  ausser  nach  den  ebenfalls  von  den  Auloden  gebrauch- 
ten xat'  ivonXiov  ftSog  (s.  §  12)  nach  dem  xar«  8d%xyXov  stdog  ge- 
fragt wird.    Beide  ttdrj  werden  hier  einerseits  von  xQL(iexga  und  xe- 
xQa^ixga,  andererseits  von  den  ^nrj,  d.  h.  den  Hexametern,  genau  un- 
terschieden. 
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weniger  lu  betweifeln,  als  sich  Stesicbofus  auch  im  Inh'dt  sei- 
ner Poesie  den  aulodischen  Nomendichtei ü  auscliloss;  denn  wie 
Steoichüius,  so  liatle  auch  der  gleichzeitige  Aulode  Sakadas  ein« 
'lUov-niQatg*)  und  der  noch  ältere  Xanthus  eine  Oresteia  ge- 
dkbtelf  und  ein  aosdrtickUclies  Zeugnis  bericbtet,  dass  Stesi- 
chorus  die  letztere  nacbgeahmi  hat*).  Nicht  fem  liegt  die  An- 
nahme, dass  er  auch  fttr  seine  trichetomische  Gomposition  in 
dem  .TQi{x€ijii^  vo^iog  (Irs  Sakadas-  und  l'olymneslus  die  erste  An- 
regung finden  nioclde  *).  (irade  dies«' r.licderung  nach  Strophe, 
Antistrophe  und  £podos,  die  vou  da  an  litr  die  ganze  nachfol- 
gende Ghorlyrik  maassgebend  blieb,  gab  den  Stesichoreischen 
Dactylen  ihre  erhabene  Strenge,  und  innerhalb  dieser  Grenzen 
war  zugleich  die  grosse  Ausdehnung  der  Strophen  und  der  man- 
nigfache Wechsel  der  Reihen  möglich,  von  der  Dionysius  be- 
richtet*) und  von  der  aiu]i  wir  uns  ans  den  freilich  sehr  kargen 
Fragmenten  noch  ein  ziendich  deutliches  Bild  zu  entwerten  ver- 
mögen. Im  dactylischen  Metrum  hat  Stesichorus  seine  ii^la 
inl  JlfiXl^  und  seine  Fiiifvovlg  gedichtet ;  die  dactylischen  Reihen- 
seiner  übrigen  Dichtungen  geboren  der  dorischen  Strophenbil- 
dung  an  niid  müssen  hier  ausgeschlossen  bleiben.  - 

•Dem  von  Stesichorus  aub^dtiideten  daclvlischen  Maasse 
sehloss  sich  Ihykiis  an.  Wenn  in  den  erhahencn  Bruchstücken 
seiner  Poesien  der  epische  Ton  fast  itherail  zurücktritt ,<«  so  ist 
dies  wohl  erst  ein  £influss  der  Zeit,  in  welcher  er  zusammen  mit 
Anakreon  am  Hofe* des  Polykrat^s  verweilte  und  sich  vorzugs- 
weise der  erotischen  Lyrik  zuwandte;  aus  dem  Schwanken  der 
Allen,  die  ihn  nicht  selten  als  Verfasser  Stesichoreischer  iicdichte, 
wie  der  cc&ka  ini  IlriKl^  nennen  *J ,  erhellt ,  dass  er  sich  weuig- 


2)  Athen.  13,  ßlO  c:  y.n}  ovfVr  rnvt*  1%  tmv  £tiH9l>%6^üV ^  ^Z^^fl 
ya^,  dkl*  1%  r^g  2^rtx«^or'  Aoytiov  'fli'ov  nigütSog, 

3)  Megaclid.  ap.  Athen.  12,513  a:  IB^dv^og  6  (lelonoioSf  Ttqe- 
itßvttitog  cff*  ütrjaixoQOv  j  a»s  luA  «vto^  6  Ztria(%oqog  (lagrvQsi:  .  .  , 
noXXd  $^  t(ov  Sdv^ov  nciqamnohiM.iv  o  ZtTja^xüifOq,  mmttQ  icori  t^v 
'OQSfftH'av  'KuXovftivi^v,   Aelian.  V.  H,  4,  26. 

1)  Pliit.  8,  4. 

5)  Dionys,  comp.  verb.  19:  of  dh  ntol  21xTioC%pq6v  xb  xai  Tlivöa- 
Ifov  luitong  iifyuett^tffOi  tag  nt^to^offg  Hg  noXXa  ftitQ«  ntd  MiXcr 
vfifiav  ctvrdg.    Voä  langen  Veraeii  iat  hier  aber  nicht  die  Rede.  Die 
IHng^gteii  Verse  fies  Stesichorus  überscbreiten  nicht  den  Umfang  des 
anapästischen  Tetrameters* 

6)  Athen.  4,  172  e.  14,  646  e. 
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itefis  io  sdiie»  firObereii  dactyliacbea  Gedichten  auch  dem  In- 
halte nach  an  Steeichorns  ansdiloeB.  Udingens  musa  von  maor 
chen  der  erhaltenen  dactylischen  Verse  des  Ibykus  zweifelhaft 

bleiben,  ob  sie  dem  xorr«  SanzvXov  eUog  ^  oder  nicht  vielmehr 
dem  logaüdischen  Metrum  angelniieu,  wekhes  Ihykus  bei  dem 
üebergange  seiner  Poesie  aus  der  epischen  in  die  erotische  Lyrik 
neben  dem  eigentlich  dactylischen  mit  Vorliebe  gebraucht  hat'). 

Mit  Stesichorus  nuiss  auch  sein  Vorgflüfjer  AI  km  an  das 
xärce  St^KtvXov  ddog  aus  der  aiilodischen  .Noirn'npoesie  geschopil 
haben ,  da  *er  im  Gebrauche  der  dactylischen  Reihen  und  Verse 
mit  Stesichorus  nbereinstimmt.  Auch  sonst  stand  Aikman  mit 
*  di^'äiilodisehen  Nomendichtern  in  Beziehung,  worauf  schon  die 
Nachricht  hinweist,  dass  er  den  Polymnestus  in  seinen  Liedern 
erwtfhnt  hat*).  Nicht  nur  das  ntev«  ^«jttvAov  tifdog,  sondern 
auch  die  lonici  scheint  er  ans  jener  Oiulle  oiiI lehnt  zu  haben"), 
rlxMiso  wie  er  sein  kretisches  xMaass  von  den  Hyporchemen-  und 
Päaneiidicfatem  Thaletas  und  Xenodamos  von  Kylhere  jlberkam. 
NidA'^l^  lüge  die  Annahme,  dass  ihm  Thaletas  auch  in  der 
Bildung  der  Dadylen  vorausgegangen  sei,  aber  dagegen  ist  das 
Zeugnis  des  Glaukus,  der  dem  Thaletas  das  »etti  OaxwXov  tUog 
ausdn'lcklicli  abspricht'®).  Per  vou  der  epischen  Lyrik  des  Ste- 
sichorus SCI  st-lii  .ili\v(M(  htMide  h}7)orchenialiscbe  Ton  und  Inhalt 
der  Alkmanischen  Dadylen  ist  vielmehr  daraus  zu  erklären ,  dass 
Aikman  überhaupt  vorzugsweise  Hyporchemendichter  ist  und 
daher  für  diese  Gattung  der  Poesie  leicht  ein  Metrum  benutzen 
konnte,  welches  derselben  urspritnglich  fremd  war.  Und  in  der 
That  entfernen  sich  die  hyporchema tischen  Dactylen  des  .Aikman, 
die  \ou  da  au  eine  typische  Form  geworden  zu  sein  scheinen 
und  namentlich  von  Aristophanes  nachgebildet  sind'*),  duixh 
Einfachheit  und  Leichtigkeit  des  Baues  ziemlich  bedeutend  von 
den  Dactylen  des  Stesichorus  und  Ibykus,  während  em^e 


7)  Dahin  gehört  auch  fr.  1,  a.  III,  3,  A.  » 

8)  Flut,  de  miu.  5.  Polymnest  i«t  Siliiger  von  OQ&i'Ot  Plut.  9, 
die  eben  im  natä  daNTvilor  Bt9og  gehalten  sind. 

9)  Vgl.  II,  3. 

10^  S.  oben  Anm.  1.  Dem  widerstreitet  nicht,  wenn  Glaukus 
bei  Plüt.  mu».  10  die  Aulodik  anch  für  die  Thaletischen  PHonen  als 
letite  Quelle  angibt. 

11)  S.  %  9. 
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DactyleDdictongen  Attman,  wie  St  P|«m  (fr.  19),  diewibe 
FormlMkliiiig  wie  die  Stesiclioreisdien  uad  IbyceisdM  leigü». 

D-Actylitohe  Reihen  und'Verfle. 

Di«  vorwiegende  Ueihe  der  dactylischen  Chorpoesie  ist  die 
Tetra p od ie,  die  bald  auf  einen  Spondeus,  bald  auf  eineu  Dac- 
iyluSf  bald  eatalectiMb  auf  die  bloase  Arsie  aualaiitet.  In  d«B 
beiden  letzteren  Etilen  wird  sie  ?on  den  alten  Metrikern  WiUtfMr- 
vfMW  genannt  weil  sie  von  den  damals  erhaltenen  Dichtungen 
am  frühesten  bei  Alknian  voi  karn ;  die  spondeifich  -auslautende 
dapecen  heisst  'A^xikoxstov  ^  da  sie  bereits  Archiloclius  in  seinen 
Epuden  gebraucht  (%  4,  3).  Als  Beispiel  führen  wir  an  Alcm. 
fr.  25^  ffUft  ti  »otvi  fi^  o  daftog^  Steaich.  fr.  45:  dcv^' 
Syt  KalUoxiut  Xtyikt.  —  Alcm.  fr.  37:  kffM^  cnixüivif 

na^  u  'ilfVQa^  fr.  38:  ifMmi  ftot  tttSe^  g)v]ia  ßgoniamc.  —  Alcol. 
fr.  40:  TftVTa  iiev  ag  av  o  öafAoc  anug.  Die  Tetrapodie  bildet 
ent^^tHler  einen  selbstündigen  Vers,  oder,  was  ungleich  häuliger, 
zwei  Tetrapodien  sind  zu  einer  dactyliscben  Octapodie 
vereint,  einem  der  häufigsten  Verse  der  dactylischen  Chorpoesie 
sowohl  hei  Lyrikern  als  Dramatikern.  Eine  CSsur  tritt  in  der 
Mitte  der  Octapodie  ein,  gewöhnlich  nach  dem  vierten  Dactylits, 
oft  aber  auch  nach  der  vierten  oder  fünften  Arsis;  die  Gon^ 
traction  des  Dactjlus  zum  Spumleus  ist  meist  auf  den  ersten 
Fuss  beschränkt,  wo  dieselbe  auch  im  epischen  Hexameter  am 
häufigsten  ist;  der  Ausgang  ist  entweder  ein  Spondeus  (Tro- 
chäus): 

Alcm.  26 :   noXluKt     iv  MQVtpaig  oQicov  ona  |  diofil»v  i^y 

Stesicb.  2:  UtamiUdixg  x^'^^ff^^  ^*        iynQliag  \  ttkla  %e 

nififutta  lud  fUU  xlm^Vi 
oder  eine  blosse  Arsis,  und  so  entsteht  die  catal.  OetapodiSi 

deren  häufiges  Vorkommen  bei  Ibykus  durch  den  Namen  «*• 
trum  Ibycium  bezeugt  wild,  wrim  auch  die  kargen  Fragmente 
kein  Beispiel  aufweisen,  cf.  Serv.  Cent.  p.  1821  It^äum  constat 
kefikmetro  hypercataleeto^  «1  est  hoc 

versieuhs  Hin  4aciyUco$  ceeHnif  puer  opHmey  guos  faaas* 

12)  Serv.  1821.  Mar*  Victor.  2U8.  Trieb»  15.  sekoL  Hepha«si 
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Die  Tripodie  bildet  das  cweüe  Gnmdefoment  der  dacty- 
Csclieii  Gborpoesie.  Mit  spondeischem  oder  trochVischera  Scfalues 

wird  sie  von  Serv.  ^AkKfjimuKov  genannt,  wie  Ale.  34:  ifimU- 
vm'  cXezijQa^  lh\c.  3:  <fs(Qtc<  Trtx^Kpovoatvxa.  Durch  die  Verbin- 
dung zweier  Tripixlien  zu  einem  Verse  entsteht  der  dactyhsche 
Hexameter,  Stes.  S:  'AiXtog  d'  'Tm^iovlSag  diitug  i^fKuti- 
ßtamvy  Ibyc«  fr.  2 :  äatE  ^if^vyog  titmtg  i§^l(Hp6ifog  M  ri^^ 
der>  wie  es  echeintt  die  Gontraction  nur  liOchet  selten,  vielleicht 
nur  im  ersten  Fasse  gestattete")  und  auch  mit  eniem  auslau- 
tenden Daclykis  gebildet  wurde,  eine  Vereinigung  zweier  dacty- 
lisch  auslautenden  iripodien,  dio  bei  den  Alten  den  Namen 
heaa$ne4rum  Ibydum  fuhrt,  Serv.  1821. 

Ibyc.  4:  «&/  f»'  i  fptU  ^fil,  xuvwm^foq  &s  omr  fCöQtpvQlg, 

Der  catalectische  Hexameter,  der  den  Alten  zufolge  zuerst 
von  Stesichorus  gebraucht  ist  {tneinm  angclicum  oder  Choerilettm), 
scheint  wegen  des  Spondeus  in  der  Mitte  nicht  den  dactylischen, 
Sendern  den  dorischen  Strophen  anzugehören,  wie  in  demOrest 
des  Stesichorus  fr.  34:  roulde  XQV  Xagitm  d«fcio|Mnrtt  luxiUiwo* 
fm**)."  Bei  der  Vorliebe  ftlr  tetrapodische  Formen  verbindet  die 
Chorpoesie  die  TripodR'  mit  einei**Tetrapodie  zur  dactyliscben 
Heptapodie,  entweder  mit  ausiaulendeni  Spondeus  oder  vMi\- 
leclisch.  Die  erstere  Form  heisst  wegen  ihies  häufigen  Ge- 
brauches bei  Stesichorus  metrum  Siesichoreum  ^erv.  1821 ;  bei 
jedem  der  drei  Dichter  finden  sich  Beispiele: 
Alcm.  19:   (polvai^  dh  x«t  iv  ^laCoKSiv 

Stesich.  5:  iix^dw  ivtmi^s  nUnwe  *EqvMug 

Ta^riimv  »OTOfunJ  rntQ«  nteyiig  i\miQOvagj  ig- 

yvQO^l^ovg 
iv  nev&^imvt  ith(icc£  .... 

13)  Kein  dactjr lisch  auch  die  sticiiisch  gebrauchten  Hexameter  des 
Alkman  21.  • 

14)  Diomed.  523.  Plotins  2638.  S.  III,  1. 

15)  Gewöhnlich  SaiTi^fiovBGGiv  trcschrieben  und  mit  (XTTFioovccg 
ein  neuer  Vers  angefangen ,  der  aber  als  kurzsilbig  anlautender  Parö- 
miacua  ün  xcträ  oomtvXov  dfSoQ  nicht  vorkommt.  Vgl.  §  7  flf.  — 
fr.  OOs  i9t^9  9h  %td  fLilog  'Mnfkicv  scheint  ebeafalli  der  ScUom  eine« 
llUig^reit  «Uelylliiobeii  Verses. 
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ibyc.  5:     Ei^vtUi^  yJmminv  Xa^wif  ^ulog 

Die  cafalectisrhe  H<»ptapodie  hfisst  Alcmamcum,  Serv,  1821: 
Akmqnicum  conslal  hexametro  /^percataiecio ,  doch  kommt  sie  aucli 
bei  Slesicborus  vor, 

Stesicb.  fir.  7 :  ifxvipiov  &k  luß^         if^ierifw  ig  xiftXttyv¥99 
miv  ije9§xafUVogf  to  (a  o(  na^\&ipu  .^olos 

Die  drille  aber  seltenste  dartylische  ]{v\ho  hi  die  Penta- 
podip,  wi'lrlie  mit  spomieist  lu  ru  Ausinul  metrum  Siesichoreum, 
mit  ratal«M-tiscbem  AusgaDge  Alcmanicum  genamil  wii*d.  Serv. 
1820;  Slemkoreum  tneirtm  amHal  pentametro  cakUecto^  taetlhBC 

■ 

Marsya,  eede  donU  Uta  carmina  Phoebo, 
Stesich.  8:  Xqvcsov^  oq>^  dt  ^Sti^avoio  luqoKsaq, 

Serv.  1S20:  Alcmanicum  constat  telramctro  hypercataleclo ,  ut 
est  hoc 

VUa  qtäeia  nimis  caret  higenio* 

4 

Alioioinetriscbe  Eeiben  und  Verse. 

Wenn  sich  Pindar  und  die  späteren  Lyriker  der  dacty- 
tischen  Strophen  nicht  bedienen,  so  geschieht  dies  unstreitig 

ans  dem(ii  im(le,  weil  ein  so  o^leichfrtrmiges  Metrum  der  höheren 
Lyrili  iiirlil  zusagt,  die,  oliwohi  sie  dem  hesycliaslischen  Tropos 
angehört  *®),  doch  stets  mannigfaltigere  und  wechselvoUere  For- 
men verlangt.  Dies  fühlten  bereits  die  mteren  Vertreter  der 
chorischen  Lyrik  und  verbanden  daher  zur  Minderung  der  all- 
zustrengen  Gleichförmigkeit  die  Daitylen  mit  alloiometrischen 
Reihen,  die  aber,  um  keine  zu  s(  harfen  Contrasie  hervorzuru- 
fen und  den  (irun(lly[)us  mftgüdisl  lein  zu  erhallen,  fast  durch- 
güngig  dem  anapäslischen  Maassc  angehören  und  sich  also  von 
den  daclylischen  Reihen  nur  durch  die  schwungvollere  Anacmsis 
unterscheiden.  In  welch^  Verhaltnisse  diese  £punixis  statt- 
fiind,  lüsst  sich  bei  der  Abgerissenbeit  der  Fragmente  nicht 
mehr  erkennen;  in  vielen  kommt  die  Zahl  der  dactylischen  und 


16)  Aristid.  30.   Eaclid.  intr.  mug.  21.   Gnech.  Bhythm.  S.  192. 
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anapästischen  ReilieD  so  zienüicb  gleicht  so  dass  wir  die  dacty- 
liscben  Strophen  der  Chorpoesie  mit  den  Namen  dactyUsch- 
anaplletiseher  Strophen  beseichnen  könnten»  wenn  sich  nicht  in 
den  viel  zahlreicher  erhaltenen  Strophen  der  Dramatiker  ein 

augeüächeinlichps  VoiwalUji  dei  iI.k tylischeii  Heiheu  zeigte.  Die 
aoapäslischeu  Ucihcn  uiui  Verse  sind  tilgende: 

Die  auapästische  Tetrapodie,  acataiectisch  und  cata* 
lectiftch.  Ibyc.  2:  ^futv  tffOfiim  v^p  imi^ofuvovy  Ibyc.  15:  jut- 
(falif/Btto  KttdiUdi  novff^.  Zwei  Tetrapodien  vereint  bilden  eine 
anapifstische  Octapodie,  entweder  acataleHisch : 

Alcman.  24:  cciacct^  d'  aTr^crxTo  navldeg,  oxsi'  |  oqviig  liffttKo^ 

ebenso  Stesich.  8,  Ibyc«  2,  oder  catalectisch  (anapHstisIther  Te* 
trameter): 

Stesich.  3:  i^^okjxov  fikv  £(f  *Aft(pia()aog,  «xov\u  Ök  vlnaoev 

Ibyc  d:     yUnmmui«' KaaaavÖQavy  i^t{'nloft4Kfutp  %ov(fw 

tpafitg  ^XViGt  ßQOtmv, 
Ein  svn(  o|)irl(M- aiia|»ästi8cher  Telnunelcr  entsh  la,  wenn  die  aca- 
taiectisch auap.  Tetrapodie  mit  einer  spoudeisch  auslantendeu 
dactylischen  Tripodie  zu  einehi  Verse  verbunden  ist  (s.  S  2): 

♦  .  -    *  t 

Alcm.  34 :  %id  nouUXov  Uta,  tov  iip9tiX(M9v  |  i^mUvmv  oI^t^ ^or. 

Einzelne  aii.ij)-(stische  Tripodie  n  erschein (  u  Ibyc.  10.  13, 
aber  unsicher.  Dagej^eii  ist  die  Verbiiiduii^^  zweier  Tripodien 
itmi  anapastischen  Hexameter  und  der, Tripodie  mit  der  Te- 
trapodie zur  anapfistischen  Heptap  od  ie  sowohl  durch  die  alten 
Metriker  wie  durch  die  Fragmente  bezeugt.  Die  acatalectische 
Hexapodie  wird  meirum  Sieskhoreum,  die  catalectische  und  aca- 
talectische Heptapodie  metntm  Alcmanicwn  genannt»  Serv.  1822. 
Mar.  Victor.  2522.    Beispiele  sind: 


17)  Dass  Alkmau  anapKfitisohe  Systeme  gebildet,  kann  nan  ane 
dieiem  Vene  aioht  ftohliessen* 
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Stesiclu  8 :  aq>lKoi%^  ts^g  Ttoxl  ßivl^sa  vvmog  i^^^uvu^  ei^eoso 
fr.  1  uwl  7. 

VoD  den  anapHstmchen  Penlapodien  hetsst  die  catalec- 
tische  metrum  Alcmanicum,  Serv.  1822:  Alcmamcum  constat 
metro  hypercataJecio  f  ui  est  hoc 

tremuhm  mare  mel^ßua  nUei  antra  ^ 

die  acatalectische  findet  sich 

Ibyc.  2:  ithtw»  Cvv  oxf(f(pi  ^oig  ig  SfiiXluv  fßa. 

Andere  alloiometrische  lleihen  als  anapästische  scheinen  nur 
als  Abschluss  einer  grösseren  Periode  vorgekommen  zu  sein. 
Nachweisbar  sind  nur  xwei  logattdische  Tripodien  als  Aus- 
gang  der  Stesichoreischen  Strophe  Geryon.  fr.  8. 

Comp^sitian  der  Strophen. 

Von  der  Composition  der  darlylisclien  Strophen  können  wir 
uns,  da  die  alten  Melriker  uns  hier  verlassen,  nur  ein  sehr 
unvollständiges  Bild  entwerfen.  Im  Aligemeinen  lassen  sich  zwei 
Strophengattungen  unterscheiden,  die  dne  bloss  von  Alkman, 
die  andere  von  Alkman,  Stesichoms  und  Ibykus  vertreten. 

Die  Strophen  der  ersten  Gattuu^^  haben  eine  sehr  ein- 
fache und  kunstlose  Form,  die  dem  Stile  der  sulyectiven  Ly- 
riker noch  ziemlich  nahe  stellt  und  hauptsächlich  durch  Alcm. 
fr.  36,  25  und  26  repräsentirt  wii*d.  In  dem  ersten  Beispiel 
vereinigt  Alkman  drei  isometrische  Reihen  zu  einer  Strophe,  in- 
dem er  drei  acatal.  dactyl.  Tetrapodien  ^"),  wie  es  scheint,  syste- 
matisch mit  einander  verbindet: 

Vgl.  Maxim.  Planud.  V,  510  \\d\z:  avzti  ri  axQo<prj  in  xqttov  hti 
^cakcau  öaKXvXLKfüv  Ißoiiixgiov  avyKu^ivij.  —  Fr.  25.  26  stimmen 
im  Metrum  ilbcrein.  So  weit  sich  dasselbe  erkennen  lässt,  hat 
hier  Alkman  je  vier  Verse  zu  einer  tetrastiehischen  Strophe  ver- 

18)  Von  ßticliiscluT  Verbinrlung  der  catalectischen  Tetrapodien 
wissen  wir  bei  Alkman  ukhto.  Ein  Beispiel  aas  späterer  Zeit  Autbol. 
Palat.  XV,  23. 
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eint,  drei  dactyliscke  Oclapodieu  und  eine  Teirapodie  als  kUr- 
seren  Schliissvers,  in  einer  ähnlichen  Form«  wie  später  die  Lea- 
hier  flure  sappluscbe  Strophe  bildeten. 

Fr.  25. 

ilV  hl  vvv  f  Smfffogy  tv%u  91  nlh^  \  hvfogy  oTw  o 

7tafi(payog  ^AXx(ictv 
'^^ac^il  ^Xit^ov  neda  vag  rgontTg'  \  ovrs  yccQ  r^xi  mvyfii- 

iUi  ti  MHvi  yi^f  ä0tKif  ^  9te(tog 
«vr.  imtvn  ' .  . 

Fr.  26. 

vog  h^tciy 

XKfvütov  Syyog  ^xoiCu  nfytcv  axvtpov ,  |  ola  re  noifiiveg  avÖQsg 

«vr.  TV^oy  hsvff^oag  fifyav  SvffOfpov  \  i^fyv^w  ts  

Die  Strophen  der  zweiten  Gattung  unterscheiden  sich 
durch  eine  grössere  Mannij?fnl(ijj:kvit  der  Reihen  und  Vei*se  und 
namentlich  durch  Hinziimischung  des  anapästischen  Metruins. 
Wie  Alkman  ^iese  Strophen  gebaut,  darüber  geben  die  hierher 
gehörigen  Fragmente,  wie  fr.  19  (aus  einem  Pfian),  34,  24,  60, 
keinen  AufocUuas;  auf  Ümgm  Ausdehnung  weist  die  Analogie 
der  eiiialtenen  logaödisohen  Strophe  fir.  33.  Stesichorus  und 
Ibykus  zeige  n  m  den  briden  erhalteuea  Strophen ,  für  deren  V\)1I- 
ständii^kf^it  wir  freilich  kein  /«Mignis  haben,  bereits  eine  künstle- 
riscti  ausgebildet  eurbythuusche  Composition. 

Stesich.  Geryon.  fr.  8. 
d'  'TiUQLOvlöttg  dinag  i<s%tttißetivsv 

**'h^g  ntnl  ßiv^w  vvKvog  i(}s^vag 
1  fuetiifä  KOViftdletv  %  Sloxov  TetxtSetg  ts  ^lovg*  i  9i*  ig 

'  dkaog  tßa 
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Eine  Pentapodie  ist  mesodiscli  von  vier  Tripodien  umschlossen, 
wovon  je  2  einen  Hexameter  bilden.  Dann  folgen  als  stichisehe 
Periode  2  Tetrapodien  und  2  Tripodien,  die  letzteren  logaOdisch 
als  ScblusB  der  Strophe. 

Ibycus  fr.  2. 

'jB)^  wti  (U  Kvavioiaiv' ino  ßUipuifOig  tttxi^^  onfuitüi  -^e^o- 

fievog 

y,iß/juaGt  TTavTOÖanotg  ig  ofit6lif{ov)a  6Uxva  Kvn^idt  ßallsi. 


In  sticliischer  Folge  schliesseq  sich  5  Tetrapodien  (v.  1 — 3)  und 
2  Tripodien  (v.  4)  an  einander,  eine  Pentapodie  bildet  das  Epo^ 
dikon. 

Bei  den  späteren  Lyrikern  bleiben  die  daetylischen  Strophen 
ohne  Amverniuii;,'.  Erst  am  Ende  der  klassisciien  PfM'iode  ver- 
nehmen Nvir  wieder  ein  Echo  aus  jen6r  älteren  Zeit ;  der  Megalo- 
politaner  Kerkidas,  der  in  seiner  ganzen  Richtung  der  alten  Zeit 
zugethan  war,  wie  namentlich  sein  Enthusiasmus  für  Homer, 
seine  archaistische  Wort-  und  Satzbildung  zeigt,  hat  in  seinen 
Meliamben  nehen  der  dorischen  Strophe  sich  auch  des  alten 
daetylischen  Maasses  bedient.  Der  satyrischc  Ton  darf  nicht 
befremden,  da  sich  schon  bei  Alkman  Anklänge  hieran  fhiden. 
Das  erhaltene  Fragment  (fr.  2  Bergk)  conslituiren  wir: 

Ov  ficev  0  TtaQog  yt  Sivemivq 
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X^^i  3*^'  odavt€tg  ig  f  laug  ^ 
%ai  TO  ftp^im  ßwSanm^' 


Die  Verbindung  eines  Parümiaciis  mit  einem  längeren  dactyltscben 
Verse  erinnert  an  Alcman  fr.  19  p.  637  B.  unserer  Abtheilung. 

Das  *  Fragment  aus  dem  Asklepios  des  Tele  st  es,  sieben 
dactylischc  Tripodien,  wovon  dio  letzte  catalectiscli  ist,  gehört 
nicht  liierluT.  Die  Tripo<lifn  weisen  vielun'hr  daraui  hin,  dass 
wir  hier  das  Bruchstück  enivs  Dithyrambus  in  dorischer  (Kom- 
position vor  uns  haben,  in  wehher,  wie  IMiiloxenus  dei'  Zeitge- 
nosse des  Teiestes  auf  das  schlagendste  beweist,  die  eingemisch- 
ten Epitriteu  nur  äusserst  spfiiiich  vorkamen.  Vgl.  III,  1  B.  Da- 
gegen sind  hferher  vielleicht  die  Pallaslieder  des  Lamprokles  und 
l'luy  melius  (p.  951.  957  Bergk)  zu  ziehen. 

8  7. 

Baetylilohe  Chmrlieder  der  Bramatiker  ün  AllgameiaeiL 

*        (Metrische  Bildung.) 

In  der  dramatischen  Chorpoe9ie  hat  das  daclylische  Maass 
keineswegs  eine  so  hervorragende  Stellung  wie  Jamben,  Tro- 

ch^en  und  fiOgaöden,  es  bildet  vielmehr  nur  einen  secundUren 
Bi'>f.nnlthoil  (1er  nielisrhen  Partien  und  sieht  in  der  llJüili^^Kcit 
seiiu^s  tjt'brauelies  etwa  dem  Vorkommen  der  dorischen  Struplie 
in  der  Tragödie  und  KomOdie  coordinirt.  Fast  Oberall  sind  die 
dacCylischen  Chorlieder  Nachklänge  der  älteren  chorischen  Lyrik 
und  dem  geabten  Ohre  des  hellenischen  Zuschauers  als  solche 
yemehmbar,  jedoch  in  freier  Nachlnldung  und  im  Geiste  vorge- 
schritlencr  MrloiHiic.  So  sji^t  sc  hon  Aristophanes  von  den  Ran. 
1280  zusanuiicngestellten  dat  tylisi  heu  Versen  des  Aeschylus,  dass 
sie  aus  den  kitharodischen  Nomen  entlehnt  seien,  ix  xav  »i- 
te^^duconr  voiunf  $l(ffwf(Uthi».  Diese  Worte  bezeiclmen  aber 
Dicht  bloss  die  Alterthflmlicfakeit  von  Form  und  Inhalt,  sondern 
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sie  sind  zugleich  ein  ausdrückliebes  Zeugnis,  dass  das  dactyiische 
Metrum  des  Aeschylus  auf  die  alte  Nomenpoesie ,  also  auf  die- 
.   selbe  Qoelle  xurttcksufthreB  ist,  der  nadi  Cüaukus  avcli  die 
dactyliscbeo  Strophen  des  Stesichorus  entstammen.   Von  beson- 

d tu  III  Interesse  ist  hierbei  die  vom  Schoüasten  überlieferte  Er- 
klärung, die  Timachidas  vuii  juiieik  WuiU'u  gibt:  wg  t«  op^O-tw 
mXQfl^ivov  tov  Aiaxv^ovy  denn  gerade  der  v6fi>og  o(f^tos  war  in 
dem  späterliin  von  Stesichorus  gebrauchten  itmie  dimvlov  st8og 
gesetzt  (vgl.  S.  39).  Wenn  Aristophanes  yon  kitharodiscben 
statt  von  aulodischen  Nomen  spiicbt,  so  kann  das  nicbt  befrem- 
den, denn  nur  Terpanders  kitbarodiscben  Nomen  wird  von  Glau- 
kus  (las  yMTCf  duKtvXov  sUik^  abpfcsprochon,  hei  den  späteren 
Noinendichtern  dagegen  veiMliwiudet  der  Gegensatz  von  Kitha- 
rodik  und  Aulodik  immer  mehr,  und  schon  Polymnestus,  der 
früheste  Vertreter  der  Nomenpoesie  in  der  zweiten  musischen 
Katastasis  zu  Sparta,  trat  nicht  bloss  als  Aulode,  sondern  auch 
als  Kitbarode  auf  (Schol.  Eqoit.  1287). 

Die  Reihen  und  Verse  in  den  tlactylischen  Strophen  der 
Dramatiker  sind  tolgende: 

a.  Dactyiisclie  Reihen  und  Verse. 

* 

1.  Die  vorwiegende  Reihe  ist  die  dactylische  Tetra- 
podie.   Gewöhnlich  sind  zwei  aufeinander  folgende  Tetrapodien 
'  zu  einer  Octapodie  vereint,  die  entweder  dactylisch  auslautet 
wie  Pers.  852,  1  ;  ca  nonoL  i]  ^isyaka^  ayad'ag  iE  tzuaiüöovo^ov 

ßiozäg  iniKVQacuuvy  oder  spondeisch  (trochäisch),  wie  ovdk  zov 
ccvTOv  ad  ßeßoivat  d6(iov  tvxvxCa'  na^oc  akXav  äXXcc  HmeL 
608,  3.  5.  Agam.  104,  4.  5.  140,  9.  10.  11,  oder  endlich 
talectisch  auf  die  Arsis,  wie  duwtitoiv  mo^oiv  no^finsua^m 
fijfjutt«  nttl  nttqtunqlö^*  intSv  RaU.  875,  5.  Agamr  104,  1. 
140,  8.  12.  In  den  meisten  Fallen  findet  in  der  Mitte  eine 
Cäsui'  statt,  ohne  dass  jeiluch  hierin  Strophe  und  Autistrophe 
genau  übereinkämen.  VeruacliiAssigt  ist  die  Cäsur  Pers.  852,  1 
m  Strophe  und  Antistrophe,  Agam.  104,  5  Antistr.,  Agam.  140,* 
8.  9.  11  Epod.  Einzebie  Tetrapodien  bilden  einen  selbsUlnr- 
digen  Vers  mit  dactylisehem  Aushiut  Nub.  275,  3.  4.  6.  7.  10. 
II.  Oed.  tyr.  151,  5.  Phoeu.  7i>4,  1;  .818,  12;  mit  spon- 
deiscbem  (trochaischemj  Auslaut  Ran.  875,  1.  Agam.  140,  3.  4. 
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5.  Ernn.  1032,  1.  1040,  2.  3.  Phoen.  784,  5.  818,  5.  11  ; 
mit  auslautender  Arsis  Ran.  875.»  5.  Eum.  1032,  3.  1040,  3. 
Pcrs.  879,  4. 

2.  Die  Trip  od  ie  ist  als  selbsländi^rer  Vers  viel  seltener, 
mit  anslatttender  Arsis  erscheint  sie  Nab.  275,  1  nttff^ivoi  o^- 
/^fwpoi,  mit  auslautendem  Spondeus  (Trochttus)  Av.  1748.  Zwei 
Tripodien  werden  zu  einem  Hexameter  vereint,  der  bald  auf 

einen  Spondeus  (Trochäus),  bald  auf  einen  Dactylas  auslautet 
{kexmnetrum  löydmn).  Spondeisch  auslautende  sind  Kau.  814, 
•1.  2.  875,  2.  3.  4.  Agam.  104,  7..  Oed.  tyr.  151,  1.  2.  7. 
Phoen.  784,  2  ff.  815,  2  ff.  Heraelid.  608,  1.  Nnb.  275, 
dactyliscli  anslaiHende  Oed.  tyr.  l5i,  6.  Heracl.  608,  6.  Nnb. 
275,  5.  Die  CSsuren  des  epischen  Hexameters  sind  vortierr- 
sehend,  aber  auch  die  VMnr  nach  dem  dritten  Kusse  wird  be- 
sonders in  den  dactyhsth  auslautenden  zugelassen.  Drei  Tii|)o- 
dien  sind  vielleicht  Nub.  275,  8  zu  einem  Verse  verbunden. 
Mit  einer  vorausgehenden  Tetrapodie  wird  die  Tripodie  zur 
Heptapodie  vereint  Av.  1748,  1*  2.  Fers.  864,  1.  3.  897,  1.  5 
mü  einer  Casnr  nach  dem  vierten  Fusse. 

3.  Die  Pentapodie  viel  seltener  als  die  Tetrapodie  und 
TlPipodie,  Ran.  814,  3.  Pers.  879,  1.  Agam.  104,  6.  9.  140, 
14.  Eum.  373,  1.  2.  Ileracl.  608,  7.  Phoen.  808;  mit  auslau- 
lender  Arsis  Phoen.  818,  13;  mit  dactyHschem  Auslaut  Pers. 
879,  3.  Sie  bildet  stets  einen  selbständigen  Vers  und  ist  (Iber- 
baupt  flQr  die  Verbindung  mit  anderen  Reihen  zu  einem  Verse 
wegen  ihrer  grossen  Ansdehnung  wenig  geeignet.  Nur  Eum. 
373,  3  scheint  sie  mit  einer  troch.lischen  Tetrapodie  verbun- 
den, doch  ist  hier  eine  doppelte  Abüieilung  zulassig. 

4.  Die  Dipodie  wird  erst  bei  Euripides  gebraucht,  Heracl. 
698,  2.  4.  —  Agam.  104  n9$^it  fwhuiv  ist  anders  abzutbeilen. 

Die  Arsis  des  Dactylus  ist  nur  bei  den  Komikern  aufge- 
löst, Av.  1752:  dt«  «1  ta  navta  it^attjcag^  und  die  inlautenden  The- 
sen der  Reihen  sind  vor^N-iegend  zweisilbig;  die  Contraction  des 
Dactylus  zum  Spondeus  ist  viel  sehener  als  im  Epos,  doch  wird 
sie  an  allen  Stellen  und  bisweilen  in  derselben  Reihe  mehrmals, 
selbst  in  aufeinander  folgenden  Füssen  zugelassen.  Eum.  373,  1 : 
,do{m  t'  ivd^wf  9wl  fMl*  im'  cd^l^i  ifs^wdy  Agam.  140,  5: 
TovToy  «r/rtT  {vfi/JoAur  n^avai,  Heracl.  608,  3:  sitvxfy*  iwifit 

4* 
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9*  vVmv  ilhx,  Elim.  1032,  3:  ilq>cntttx9  d\  x&Qtxttu  Die  Coi- 
traciioii  respoiulirt  aiitistrophisch,  ein  (ieselz,  wovon  sich  b« 
den  Tragikern  nur  fttr  den  ersten  und  letzten  Fuss  iler  Reihe 
einige  Ausiiahuica  Huden,  Pers.  679,  3:  ottt  —  %otl  'Fo6ov\ 
Agand.  104,  1:  %vQiog  — >  v.töv6g\  ib.  v.  4:  wul  x%^i  n^fanxa^ 
— .  9fifU4ntXifi^;  Oed.  tyr.  151:  ^qjStfg  —  "jiifuiuv.  Frdcr 
respondirt  Aristoph.  Nub.  275,  6.  7.  GorrectionBvenuelie  an  je- 
nen Stellen  sind  unzolüssig ;  völlig  unrichtig  aber  ist  es ,  wem 
Hermann  den  ersten  Dactyhis  der  Reihe  til^  und  statt  dessen 
einen  Janihus  verlangt,  in  der  iMeinung,  dass  die  Uoiische  Ba- 
ns auch  für  die  Dactyleu  der  Ti%'i^iker  gestattet  sei.  Dies  ist 
nicht  einmal  in  den  spätesten  dactylischen  Monodien  der  Faii 
geschweige  denn  in  diesen  ernsten  und  wOrdevoUen  Ghorgeslii- 
gen,  deren  Vorbild  die  atte  Lyrik  des  Stesichorus  ist. 

b.  Alloiomeir ische  Reihen. 

1.  Während  die  anapästisclien  lleihen  in  den  darty- 
lischen  Strophen  der  objectiven  Lyrik  sehr  häufig  gebraucht  wer- 
den« sind  sie  von  den  Dramatikern  auf  ein  knappes  Maass,  meist 
auf  den  Schluss  der  Strophe  oder  Periode  beschränkt.  So  er- 
scheint der  Parömiacus  Nub.  275,  12.  Eum.  1040,  4.  Phoen. 
818,  10.  15,  ebenso  die  acal.  anapäst.  Tetrapodie  Phoen.  818, 
8.  9.  14.  Ausserdem  lasst  sich  nur  die  cat.  Octapodie  (Tetra- 
melerj  und  die  catal.  Pentapodie  nachweisen,  jene  als  Mesodi- 
kon  Pers.  897,  3,  diese  als  vorletzte  Reihe  Agam.  140,  13. 

2.  Dagegen  dringen  bei  den  Tragikern  jn  den  Anfang  der 
dactylischen  Reihe  auch  einzelne  trochaische  und  jam- 
bische Küsse  ein,  verbunden  mit  SjTicope  der  zweiten  in- 
lautenden Tbesis,  eine  Art  der  Misclning,  wofür  bei  deu  Lyri- 
kern die  Beispiele  fehkn.   So  entstehen  die  Formen 

Die  sflmmtlichen  hierher  gehörigen  Beispiele  sind: 

Phoen.  818,  1  :  k'xtxsg^  w  ya,  iXEKsg  Trort, 

Pers.  852,  2:  sv^'  q  ytiqmog  nuvtuijn^q y  i^ttmug^  ti^xog 

Agam.  104,  0:  ^^htig  tnttt(f  (uli^^  X*90fy 
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AgMn.  104 1  3:  onr«»^  'Aptimv  Ü&ifovov  n^og^  ^EUttSoi 

und  die  Yon  Aristoiihaiies  Ran.  1264  IT.  aus  Aesch^us  an* 

geführten  Verse: 

iab.  inc.  xvÖiar'  ^Aj/ournv  ^At^icog   nokvnoiqavi  (lav&ixvi 

luv  ffior». 

Die  Syncope  feMt  Agam.  140«  7:  liftov  Sh  mtU»  %ttuivu,  ^ 

Diesen  Versen  stehen  die  Lo^aöden  nahe,  die  aher  in  den 
(laclyliseheii  Süophcn  der  Üraiiialikcr  noch  sparsamer  einge- 
mischt werden.  Agam.  2.  Pers.  852,  3;  879,  4.  Nub. 
278,  9. 

3.  VoUständige  jambische  und  trochftische  Reihen 
sind  etwas  häufiger  als  die  anapäslischen.  Es  flndet  sich  die 
catal.  trochäische  Tetrapodie  Nub.  814,  4.  Pers.  864,  2  ;  $79, 
2  und  vielleicht  Eimi.  373,  3;  die  tnichllische  Tripodie  Pers. 
S6i,  3.  Hau.  875,  8(?);  die  jambische  Tetrapodie  A^^am.  140, 
1;  104,  S.  Oed.  tyr  152,  2;  dieselbe  Reibe  caUüectisch  Ran.  ' 
875,  8  (?).  Pers.  897 ,  7. 

S  8. 

■ 

Paotylisohe  Qhorlieder  der  Iragddie. 

Nicht  nur  im  metrischen  liau,  sondern  auch  in  Ton  und 
Inhalt  schhessen  sich  die  dactylist  iien  (Ihorliech'r  der  Tragilier 
an  die  epische  Lyi  ik  des  Stesichorus  uud  an  die  alle  hieratische 
Poesie,  namentlich  die  Nomendichtung  an,  0as  vorwaltende  Ele- 
ment bildet  die  epische  Ersählung,  in  feierlicher  Ruhe,  mit  an- 
dachlsToller  Erhebung  desGemdthes  und  einem  unerscbtttterliehen 
Vertrauen  auf  die  rirumlsalzc  ilcr  fiiUthchen  Weltordnung.  Da- 
mit verl>nKiel  sich  2ii;^^lt'ich  eine  tiefe  tragische  Stimmung?,  die 
sich  in  der  stillen  Trauer  um  (he  dahingeschwundene  («rdsse 
der  Vergangenheit  und  in  der  Hoffnungslosigkeit  für  die  Zukunft 
ausspricht,  aber  stets  in  ruhiger  Hilde  und  mit  Ergebung  in 
den  Willen  des  unabänderlichen  Schicksals.  Dieser  Ton  zeigt 
sich  beson(k^rs  in  den  daclylischen  Strophen  des  Aeechylus,  der 
die  arcliaistische  Fäi'bung  auch  noch  in  seiner  Picliun  hervur- 
treten  Itot. .  ^  die  Sliupheu  lu  der  Parodob  des  Aga« 
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memBOiit  die  kunstreichsten  und  voUandetsten  Bilduii§ai  die- 
ser Art;  sie  stehen  hier  wie  die  altersgrauen  Sflulen  eines  noch 
vom  Nebd  der  Nacht  umflossenen  Tempels «  bereits 
ein  geheimnissTolIes  Morfrenlicht  zu  dämmern  beginnt  und  das 

Jiahen  des  Tages  veikaiidel,  der  beides,  liüi  und  Unheil  brin- 
gen kauu.    Doch  di»;  Tilden  der  Zukunft  sind  in  der  Vergangen- 
heit geknüpft,  und  so  lässt  der  Chor  der  Greise  die  Thaten 
verflossener  Zeiten  vor  seinem  Geiste  vorübertiehn  und  ahnt 
aus  ihnen,  immer  niehr  von  düsterem  Bangen  ergriffen,  die 
Nahe  des  Unheils.   Die  Gewalt  der  subjectiven  Empfindung  halt 
sich  in  den  ruhigen  Bahnen  eines  episehen  Gesanges  und  erst 
am  Ende  jeder  Stroplu'  bricht  sie  in  den  verliängnisvollen  Ruf  aus: 
ai'Uvop^  ai'Uvov  eItib^  xo  6'  ev  ucxaim.   Von  gleichei  Ausdehnung 
und  Anordnung ,  aber  weniger  kunstreich,  sind  die  Strophen  im  | 
zweiten  Stasimon  der  Phonissen;  der  Ton  ist  noch  | 
elegischer  und  düsterer  und  peben  der  epischen  Erzfihlung  ist 
dem  lyrischen  Elemente  em  grosserer  Raum  verstattet.  Eben- 
dahin gehört  auch  das  dritte  Stasitnon  der  Terser,  in  wel- 
chem der  Chor  der  alten  glücklichen  Zeiten  Persiens  gedenkt-, 
die  jetzt,  nachdem  der  grosse  König  todt,  aut  immer  dahin 
sind.  —  In  anderen  dactylischen  Strophen  tritt  die  epische  ge* 
gen  eine  hieratische  Färbung,  zurück.   So  im  Chor  der  Prapom- 
poi  am  Schlüsse  der  Eumeniden,  der  im  heiligen  Fest- 
zuge  die  nun  segnenden  Eumeniden-  geleitet,  —  ein  dactyü- 
sches  i'rosodion  auf  die  Tragtkiie  übertragen.  Einem  i'aaii  nähert 
_  sich  die  dactylische  Strophe  in  der  1'  a  r  o  d  o  s  des  0  e  d  i  p  u  s 
Rex:  die  (»reise  singen  vom  Orakel  des  delphischen  Gottes, 
der  als  Heiland  und  Erlöser  der  schweren  Leiden  kommen  soU. 
fan  gnonuschen  Tone  stellen  die  Strophen  Heraclid.  608  die 
unerschütterlichen  sittlichen  Principien  dar,  nach  denen  die 
fiesellschaft  sich  ordnet.    Aebniich  in  der  F*arodos  dei  Eu- 
meniden, wo  die  AachegOttinnen  aus  dem  grauenerregenden 
Sturmgewoge  des  Zornes  nnnmehr  im  stolzen  Vertrauen  die 
'  Ewigkeit  ihrer  Satzungen  preisen. 

Schon  die  geringe  Zahl  der  daotyfischen  Strophen  hei  den 
Tragikern  lässt  sie  als  etwas  der  Tragödie  Fremdes,  nur  von 
aussen  her  Entietuites  erkennen,  ebenso  wie  dies  mit  den  dori- 
sdien atrophen  der  Fall  ist.   Auf  ihnen  allen  liegt  mehr  oder 
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voBger  der  keiiie  Duft  der  AlftertlittmUchkeH,  n^leiciisAiii  der 
kdUe  TImu«  wie  er  sieb  an  4Ue  beniooseten  Trümmer  vergan- 
gener Zeiten  ansetzt,  wJ^hrend  dagegen  die  jambischen  und  tro- 
chäischen Strüplieu  der  Tragiker  wie  glatte,  eben  erst  aus  der 
Hand  des  Bildners  hervorgegangene  Kunstwerke  erglänzen.  Von 
einem  durchgreifenden  Unterschiede  der.  dactylischen  Strophen 
bei  den  einzehien  TVagikem  kann  -schon  dämm  keine  Rede  sein, 
weil  zn  wenig  erhalten  ist.  Doch  Ifisst  sich  mit  Bestimmtheit 
hervorheben,  dass  Aeschyhis  bei  weitem  die  kunstreichsten  For- 
men gebildet  habe.  Der  Umfang  isi  sehr  ungleich,  von  3  bis 
SU  17  Versen,  die  kleinsten  Pers.  852,  Eumon.  373.1032,  die 
ausgedehntesten  im  Agamemnon'  und  den  Phönissen.  HiemiH 
Qbereinstimmend  ist  anch  die  eurfaytbmische  Composition  sehr 
verschieden:  in  den  kleineren  meist  stichiscfa  mit  Epodikon,  er- 
hebt sie  sich  in  den  gi'össeren  zu  den  kunstreichsten  mesodi- 
schen  und  paliuodischen  Perioden. 

Perser,  drittes  Stasimon. 

«   852  —  856  =  857.-  863. 

JLWW      -M^  -l^W      -WW      -MW  .-MW 


Vier  letrapodien  zu  zwei  Versen  vereint;  eine  logaödische  i'en- 
tapodie  ais  Schluss. 

jj'  864  —870  =  871—878. 

oüüoig      slU  TtoXeig  noQOv  ov  diaßctg  Aivog  ^ovaiJ^oiOf 
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Zwei  Hpptapo<)ieii  umschliesseii  eine  Tetrapodie;   als  ScUum 

ein  ittivpiiaiiicub,  der  vielleicht  mit  gedehntem  Spondeus  zu 
leseu  ist. 

/  879—887  rrr  88S— 896.  • 


—  — 


Zwei  Pentapodien  und  zwei  Tetrapodien  diatiäiiecb  verbunden) 

mit  einem  logalklisrlien  Kpodikon  wie  in  otq.  a\  nur  dass  hier 
eine  Anacrusis  hinzutritt.  Mit  Inrecht  verwandelt  Hermann 
avt.  3  xai  'PoÖov  als  vermeintliche  äolische  Basis  in  Foäov  %\ 

d'  in^öog  897—908. 
Kai  tig  Bvxziivovg  luttit  kJI^^ov  ^Imvwv  nolvavSQOvg 

oqtBxiqaig  g>(f€aiv,    axafiatov       Tcaf^ijv  G^ivog  apS(fWP  tith 

*******   -•  itv;,;^"^{;;^ 

 \  "'  ■     i  .  Mij#j 

Kv(fi6s  ii(u  ^(fouv  o6iW  Uffätog  \  «d^ciov  ivögmv  iwnl^nf» 

aitiog  ^Ax'Btmv  Si^povov  lepirvog ,  |  'Ekludog  fißag  ^v^^gova  ruyav^ 
nifinsi  JvK  öogi  r.al  ^t^l  nganTOQi  |  ^ovQiog  ogvig  Tevngiö'  iii* 

oUavmv  ßaaiXsvg  ßaOiUvCi  v«a»v,  i  »t^hnvogy  Z  t  if/imp 

inySgy 
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V.  1 — ry  hiUlpii  eine  incsdilisclir  l'oriodo  von  <ulil  Uctiieii, 
eine  catal.  auapastisrlic  (h  tapodii'  ('l'olraiut'tcr),  von  zwei  Trip«»- 
dien  und  iwei  Ueptapodiett  umschlosseji.  V.  6  isl  das  £podi- 
koo;  2  darf  nicht  'tiavvtav  statt  ^Ekleivtitv  gelesen  werden, 
we9  <fie  ilolisclie  Basid  den  Dramatikern  und  den  Dactylen  der 
chorischcn  Poesie  durcliaus  t'reiiul  isl. 

Agamemnon  Parodos  «  ß\ 
Die  Coppo8it]6n  dieser  grossartigen  Strophen  ist  in  den  Tex- 
ten völlig  Tei^nstaitet,  in  denen  Hexameter,  Pentameter,  Dimeter, 

Trimeter,  Telrameler  in  unvcrinilloltiM*  l'oljio  sich  aneinander  rei- 
hen. So  phudu»  li  tl  Kt  in  grit*rln>eliei'  Dicliler  die  liliUlnin*n  duj  c  li- 
eioander  gewüj'f'elt.  Kanae  12S(I  ^'il>t  id>er  die  Abiheiiuug  keinen 
AifllMip^~^>t^£^^pi<tes,  der  hier  diese  Strophen  parodirt,  singt 
keine  gana^Verse,  sondern  nm*  Bruchstücke.  Nur  ein  genaues 
Eingehfi^  iS^Sie  (thrigen  dactyüsolien  Strophen  der  chorischen 
l.vrikcr  und  Dramatiker  uil»!  die  sirheren  Noriiu'ii  der  Alitlici- 
lung,  .^Kttch  hier  bewegt  sicfi  der  dactylische  Khyüuuus  wie  bei 
Ste#^|i>jlfcs'  imd^jn  dem  Perserchoriß  in  langen  gleichmässigen 
f^til^j^  ^aitoprediend  der  ernsten  Grundstimmung  in  diesem 
IMMMMM^  cWürehe^r  Lyrik  VitM  IRpO^  hfüt 

niid  niil   i  iihisrer  Kii;i'|)uii^'  in  den  des  ntiiiuihahbanien 

V^ihaugiiiisbesi  die  Vei'gangenlieit  mit  üuen  dübteru  Schatten 
«orilberziehn  lasst.  ■       '  '         fj.  *m  t. 

i»^*^  !          .  M> '    ll*      UU        "I   <ii         i'ii  .'I  ■ 

/ 

V.  u*<xi  rt^f«i*4?»*'ritf  i.  "i  Iii  '  4  +  4 
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ix  öoQiTCCikxov  nafiTtgsTtTOig  iv  eÖQaiCiv^ 
ßoCKOfisvot  Xaylvav  iQt\7iv^oifcc  (pif)(iazi  yivvttv^ 
ßkaßivza  Xoiö&itov  öqo^cov. 
tti'kivov,  aikivov  £ml,  to  6^  £v  vtnaxfo. 


i 


I 


Ii  \  fiA 

t1  rii ;  w 


i  .1 


infpö, 

Tocov  TtBQ  evq)Q(ov  a  naXa 
dQOöoißiv  cciTCTOig  ^aXeQcov  XeouTcov 
TtavzoDv  X  aygovo^ixov  (ptXofuiaTOig 
d-riQ^Sv  oßqtuctXoiaiv  TSQTtva 
rovrcav  aitei  ^vfißoXa  x^ai^at, 
6£^ta  (ihu  xatd^ong^a  St  tpaa^ai«  (Stqov^cov. 
IriLOv  6\  xnrAco)  Uctiavct' 
jüTy  zivag  avrircvoovg  Javaoig  xQOv^^ag  ix^^]]^^g  ccnXolag  Tfvjiy, 
*  CTZEvdo^iva  ^vclav  izigav,  avo\^i6v  itv',  äöaizov ,  [aXaozoqa] 

zinzovtt  lufi^inrov,  ov  öeißi^uoQa.  |  ft/iitm  yaQ  tpoßeoct  nctUv- 

OQzog 

olKOvofiog  öoXia^  ^va^cav  iir]\vig  zsxvonoiuog.    zoiaöa  KaX^ag 
^vv  fisydXoirg  dyad-oig  aTtiuXay^sv  |  fiogöifi^  dn  6qv£&cov  bdlcov 
otKOig  ßaöiXshig-  zoig  6^  bfi6<pcovov 
aTXivov,  aiXivov  eins,  zo      ev  vindzco. 


Wie  durch  den  gemeinschaftlichen  Refrain,  so  ist  Strophe  und 
Epodus  auch  durcli  eine  einheitliche  rhythmische  Composition 
verhunden.  Kine  jede  zerfall!  in  zwei  l'erioden,  eine  stichische 
von  5  Octapodien  und  eine  mesodische  Periode  von  kilrzern 
Versen.  In  a  geht  die  stichische  Periode  voraus  und  die  me- 
sodische Periode  folgt  (eine  Hexapodie  von  zwei  Tetrapodien  und 
zwei  r*entapodien  umschlossen);  in  ß^  geht  die  mesodische  Pe- 
riode voran,  in  der  drei  Tetrapodien  von  zwei  Pentapodien  und 
zwei  Tetrapodien  umschlossen  sind;  alsdann,  sobald  v.  8  mit 
dem  (iehete  an  Apollo  der  ruhig  erhabene  Ton  im  Anfange 
des  (lesanges  zuritckkehrl ,  wird  die  stichische  Periode  aus  ß 
wiederholt  und  jene  fünf  Octapodien  kehren  noch  ruhiger  als 
das  erste  Mal  wieder,  worauf  ein  Epodikon  von  zwei  Versen  den 
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aB  t.^  W 


4  +  4 

1  +  4 
4  +  4 

4 

5 


i  Abschluss  des  Ganzen  büdel.  DuiH/h  dm  Nachwei&uug  dieser 
jpjg^  ntiinn  aii(g€9toUle  TheoHe  der  dactyliseben 

f  Stroph  JHMiliiq^  Miel  unsere  ^btbeUüpg  von  selber  ttire  Er- 

kliü  uui^  iiiul  bedarf  keiner  weileren  Rrclitfertijjuiijr.    Doch  wollen 
wir  noch  Uai'iuir  liiuwrisi'n ,  <la<s  t'asi  nheittli  üie  liiLei|miiclion 
^  mit  dem  Versende  ziis»amiuenl«iill.    in      v.  1  wird  die  fehlende 

»||hIus$thesi|giiji||ilNili^^'^^^  Verses  ersetsl. 

Hermann^BMnuthung^fMiMi^^  ; 
jener  sehiehl  dieser  gr-wro.-  lunlcj'  dfiori yoou  ein.  Doch 

ßndet  die  Lücke  un  f V^TC    i^"  i  wi^^)^* 

}(fa  eingeschoben  btyieM4ri«li^Ki^'»  V"   ''-^  *^  -ytx-ovijv  ^■. 
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Eumenid.  ParodoB. 

/  373  —  376  c=  377  —  380. 


An  drei  stichisch  verbundene  Pentapodien  scbliesst  sich  eine 

trochäisclic  Tetrapodie  als  Kpudikou.  Doch  kauu  v.  3  duch  lu 
drei  Tripodien  zerlegt  werden. 

Oedip.  tyr.  Parodos. 

a  15J  —  158  =  159  —  100. 

€9  Jtog  udviTug  (pazi^  zig  nozt  zag  noXvx(fv<sov 
Tlv&civog  ocykaig  ißttg 

Siißetg;  imhofuu  f^hftty  iifyaxt  Ttaktm^ 

ri  7i€QLT£kko^ivtttg  agcetg  TtccUv  i^avvasig  xgiog. 


^   W  M 


V.  1 — 3  wird  eine  Teirapodie  vo|i  vier  Tripodien  umsä^MM^ 
Dann  folgoa  zwei  Tetrapodien  und  vier  Tripodien.  ,  ^ 

Plioeniss.  818 -r^ £33  iim4^i.,ü  ti^'MwmH'v'' 

■  (  ßaQßa^v  &g  iSmpt  i^krtjv  jBw'cIr.oftiot^, 

•       trtv  C(KO  (frjifjotoofpov  cfiuviy.ukorfnto  ÖQaKOvzog   uf  i-j'  l^iH^; 

5  Aiffiovwg  6i  iwt  ilg  viuvtdovg  ^  >        -"««^^--v'MIM}-.  ipf^ 
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rag  *j4fi<piOvi'ag  tB  XvQccg  vito  nv^og  iv^iw 

KaSftiinv  ßaüilijocg  lyftvato 

(MsrcifistßofjLivdc  noXig  «d*  in  ixKf^oig 
16  iatuK  *jt^og  ote^povomv. 


V,  1—5  mesodische  Periode,  drei  Hexameter  von  zwei  Tetrapo- 
dien  omschlosseii.  Die  zweite  Periode  v.  6 — 10  enthüU  zwei 
Hexameter  und  drei  anaplistische  Tetrapodien  ia  stichischer  Folge. 

Die  tirilfe  Periode  v.  11 — 15  wieder  mesodisch,  eine  Pentapo- 
tlit*  zuisclien  vin  T(  tiapodien.  —  Das  vorausgehende  völlig  dacty- 
üscbe  Strophe iipaar  ist  zu  verdorhea,  als  dass  sieh  das  Metrum 
im  Einselneii  sicher  bestimmeii  liesse. 

Heracl.  erstes  Stasimpn. 

608— 617c=:018~G20. 
oviiifa  (jpfifM,  dffi»y  Stfif  Slßwv^  ov  ßu^wwtfM»  X* 
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Tov  pthf  a<p*  iftinilüv  ß^ct%vv  ipxice^  tov  ^  irhmv  iüSal^Mim 


Die  Strophe  bildet  eine  zusammengesetste  palinodiBcbe  Periode 
mit  einer  Peiitapodie  als  Epodikon. 

33        244  244         33  ,5 


Noch  bleiben  zwei  Stellen  übrig,  die  sich  den  dactyiischen 
Chorliedern  anschliessen,  aber  in  Inhalt  und  Form  bereits  den 
Uebergang  za  den  dactyiischen  Klagmonodien  der  spateren  Tra- 
gödie machen,  die  eine  ein  Threnos  der  Sophokleischen  Eleklrat 

die  andere  eine  Proodus  in  der  Parodos  der  Medea. 

Sopb.  Electr.  121  —  iat>=137  — 152. 
X,  m  mtif  Tttu  ivfnaifotatceg 

TOP  TCctkuL  iy,  doke^jug  ad-ecoiaru 
5     (nafQog  akavt^  anatatg  'Ayaiiifivovcc 

xccKa  TS  x^^Q^  TtQodoTOv;  mg  o  riii  noffAw 
olott\     ^1  'NfMff  Tftd*  «vd«v.  . 
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aXi*  (o  nttvzoLug  g>tX6xtjT0g  afieißo^evai  X^Q^'^y 
iati       (5(5'  ciXvBiv^ 
15  tt/ort,  iKvoHfitti. 


—    o  — 


•  I    .  ■( 


10  , 

•  >  I  '    M  >     I  >  I 


15  w  -  w» 


*     Itr.      r»  f:  J     ';  •        ii  v»l    m  !l    ,  i  ' 


Die  meisten  dactylischen  Reilien  sind  Tetrapodien,  wie  in  den 
Klagnmnodien  systenialisch  vereint,  daneben  zwei  cataleclisehe 
Telrapodien  und  zwei  spondeiscji  auslautende  Tripodien,  so  wie 
ein  daclvlisthci'  Hexameter.  Die  Partie  tier  l!liektra  sowohl  wie 
lies  Chores  wiid  mit  zwei  zum  Theil  syncopirlen  jand)isehen 
Reihen  abgeschlossen.  V.  3  ist,  >vie  aus  der  eurhylhnnschen 
Responsion  hervorgeht ,  eine  aus  3  dreizeiligen  Längen  bestehende 
Tripodie,  analog  dem  Tro49heus  semanius.  Hs  ist  sehr  bezeich- 
nend, dass  grade  das  Wort  oi^toyav  zur  sliüksten  Hervorhebung 
<les  Schmerzes  diese  weitaushaltende  Dehnung  erfährt.  Die  Eu- 
rhythmie  von  v.  1 — 7  ist  stichisch:  4,  4,  3,  3,  4,  4,  6,  6.  . 


Medcd  131 -—138  tt^ow^.  ^ 

iv.X\}Qv  gxovav^  exXvou  ds  ßoav  »*;  m  i<  f 

tag  övGiavov                                  •  i» 

KoXxldog^  ovöi  n(o  ijniog'  aXXa^  ye^aia,  h 
Xi^ov  in   afi(ptnvXov  yaQ  iato  fieXd^Qov  yoov  l'xXvop-  .  .wi 
5  ovöe  Gvvt'}6ofiat^  cü  yvvat^  aXyeai  öcoiACczog^ 

inu  ^ot  q)iXov  Tisx^avzat.  r. 
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1,1.  Dactylen.  i.  DaetyKselM  Chorlieder. 


Ein  dactyliseher  Hexameter  mit  daetyUscliem  Aoslaut  v.  4  wird 

von  zwei  ilaciylisclien  Pentapodien  mngeben.  Es  folgt  eine  jam- 
bische Pentapoiiip  mit  Syncopp  mvh  «ler  ersten  Arsis,  analog  Soph. 
Electi*.  5.  6;  als  Froodikoii  getieii  zwei  auapästisclie  Reihen 
voran ,  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  vorangebenden  anaptoti- 
schen,  Systeme. 

*  * 

S  9. 

Dtetylisohe  Chorlieder  dmr  KomAdie. 

Das  dactylische  Haass  ist  an  sich  der  Komüdie  so  fremd  wie 
der  Traf(0<1ie,  aber  Aristopbanes  bat  mit  demselben  Talente«  wie. 

Pindais  ilurische  Strophen  und  die  >hiasse  der  tragischoii  (W- 
sänge,  auch  die  dactyhsehen  Rliythnien  der  Nomendiehlcr  zur 
Erreichung  von  komisclien  Contrasten  nachgeahmt  uikY  versteht 
sie  eben  so  ernst  und  feierlich  wie  nur  vgend  ein  Tragiker  za 
bilden.  Eme  Beziehung  auf  die  epische  Lyrik  des  Stesichonis 
lag  ihm  fern,  wir  haben  die  Vorlulder  von  den  meisten  seiner 
dactylisclien  Strophen  in  der  hit-ralischen  Poesie,  aus  der  auch 
Stesichorus  seine  Rhythmen  schöpfte ,  zu  suchen.  JJalun  ge- 
hören zwei  feierliche  Lobgesänge  Nub.  275  und  Avee  1748.  Der ' 
erste  ist  so  freudig-ernst  und  s{]iwungvolli  als  ob  er  von  einem 
t)lympus  oder  Sakadas  gesungen  würe,  freilieh  nur,  um  dadurch 
den  tie^eiisatz  der  leichtfertigen  und  uiudigen  Gottheiten,  denen 
er  geweiht  ist,  um  so  schäi'fer  hervortreten  zu  lassen;  der  an- 
dere, die  Waffen  des  Blitz-  und  Donacrgottes  verherrhchend,  geht 
zuletzt  in  einen  Hymenäus  Uber  und^  hier  sehr  cfaaracteristisch 
in  leichten  aufgelösten  Rhythmen  gehalten.  Eine  dritte  dactylisehe 
Strophe,  Ranae  875  vor  dem  Streite  der  beiden  I lichter,  l)ew<'jit 
sicli  in  dem  Kreise  eines  musischen  Agon  und  erscheint,  als  die 
Naciiahmung  eines  Liedes,  wie  es  von  den  alten  Auioden  und 
Kitharoden  vor  dem  Beginn  des  Wettstreites  gesungen  wurde. 
Aehnlich  ist  auch  Ran.  818,  nur  dass  Aristopbanes  hier  beson- 
ders die  komische  Parallele  eines  WafTenkampfes  hervorhebt  und 
dahei,  wie  es  sclieiiu  ii  konnte,  der  Phraseologie  des  Aescliylus 
noch  einige  Seiteuhiebe  versetzt. 
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Nubes  275—290  =  299  —  313  «rr. 

^  KixQoitog  o^o^svai  noXvrjQccxov* 
ov  cißag  aQQi^t(ov  uqwv  ^  Iva 

vttoi  ^'  inffifffipBig  %ul  ayaXfiata, 

tttA  n^ottodot  iiaxaQoov  Uqmcctm^  Evati<pavo£  ts  dvaiai 

taklet i  tSy 

Ttciyxodttnttig  iv  ia^^i^y 

jctfl  JHotffftt  ßafjvßQOiAog  ttvkoiv. 


y.  1 — 8  bilden  eine  einzige  Periode  mit  Hiatus  nach  v*  1. 
333      44      6      4  4  833 


Daraof  ein  logaödisches  Epodikon  und  eine  zweite  Periode  ?on . 

drei  Tripodien.  Der  logaödische  Vers  wäre  leicht  in  einen 
(lactylischen  zu  verwandeln  (nuvxodixmttaiv  und  fia^^a^iacatv  statt 
luanodanmg  und  fiaQiMcgiaig);  doch  bedarf  es  dessen  nicht,  da 
er  als  Abaehliiss  einer  Periode  steht 

CMMhitck«  Metrik.  5 
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Aves  1748  —  1754. 

a  fiiya  XQ^^^^v  cKStEQOTiijg  (paog^  w  ^log  afißQorov  syxog 

nvqcpoqov  ^  cü  ;|^'&ov<at  ßaqvccxisg  OfißQOtpoQOi       afia  ßqovxai^ 

alg  006  vvv  x^ovcc  asisi. 

dia  at  ra  navxa  %QaTt}6ag^ 

xai  TtctQedQov  BaaiXsiav  e^^i  /jiog. 


Auf  zwoi  fleptapodien  folgen  zwei  Tripodien,  tlic  letzte  mit  einer 
aufgelösten  Arsis.    Eine  dritte  Ileptapudie  bildet  den  Schluss. 

Ranae  814.  818.  822.  826. 

rj  Ttov  deivov  iQißgEfiirag  jjoAov  k'vöo&sv  f|tt, 
i]vlK  aV  o^vXaXov  nagldr}  ^/j'yovTog  666 vra 
ai'TLiixvov  •  TOTE  Si]  ^aviag  vno  öeivrjg 
ofifiaTa  aTQoßrjasTcci. 


>^  «*» 

— —  4  • 

Die  Eurhytlimie  besteht  nicht  innerhalb  der  einzelnen  Strophe, 
wie  dies  oft  bei  den  kleineren  Strophen  nicht  der  Fall  ist,  son- 
dern tritt  erst  durch  die  viermalige  Wiederholung  hervor.  Zu 
bemerken  ist  die  genaue  antistrophische  Responsion,  indem  alle 
vier  Mal  der  Spondeus  nur  dem  Spondcus,  der  Dactylus  nur  dem 
Dactylus  entspricht. 

Ranae  875—882. 
ft)  /flog  ivuia  naQ&ii/oi  ceyval 

Movaai.^  KETtToXoyovg  ^vvETag  (pgivag  «V  xad^oQctTE 
avÖQciv  yvco^OTVTtav^  otuv  sig  eqiv  6^v^Egl(ivoig 
g  Ek&coGi  GxQEßXoiGi,  TcaXalG^uGiv  avTiXoyojjVTEg^ 
iX&ST   inoil)6fiEvaL  övva^iv 
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itnmatoiv  ctOfunotv  noQima^m  f^futm  smtI  na^on^lcfiat* 

incSv. 

vvv  yciQ  ayotv  Gogtüxg  b  fAiytxg  X'^\(^*'  ^(^^  iifyov  ijfdi}. 


V.  1 — 5  eine  mesodisclie  Penode,  drei  Hexameter  von  zwei  Te- 
trapodien iUDfichlossen.  In  den  zwei  ietzleu  Versen  sind  drei 
Tetrapodien  und  ein  Ithyphallieus  vereint. 

Ausser  dem  in  lauter  Hezamet^ru  gehaltenen  Prosodion  am 

Schlüsse  der  Ranae  bleibt  uns  noch  eine  dactylische  Stelle  über,' 
die  einen  ganz  almcirhcnden  Charaeter  zeigt  und  gerade  da- 
durch von  Ii ()(  h Stern  Interesse  ist  Dies  ist  der  berühmte  Küchen- 
zettel des  Aristophanes 

Ecclesiaz.  1167  ff. 

Blan  könnte  geneigt  sein,  dieses  Lied  fllr  eine  dactylische  Mo- 
nodie zu  halten,  da  das  Metrum  in  der  lliaJ  mit  Stellen  wie 
Oed.  Col.  229  (s.  §  10)  viele  Aehnlichkeit  hat.  Doch  ist  es 
keine  Monodie,  weil  es  getanzt  wird.  Die  Bedcutui^;  erheilt  aus 
Aristophanes  selber.  Vorher  gehn  nSmüeh  die  Verse 

OJ   CQ    €öQCX   Srj  y 

Inl  TO  ösinvov  vnavciKivsiv  •   KQijTixag  ovv  xa  nods 

xoiv  CmXigftotv  tiv  §v^ii6v. 

Dann  beginnt  der  Tanz  zu  feurigen  Tetrapodien,  die  eri?ie  iro- 
cJiäii^ch  mit  einer  vorausgehenden  Dipodic ,  die  übrigen  dact}  lisch 
mit  häufiger  Auflösung  der  Arsis,  alle  in  grösster  Hast  ohne 
Verspausen  und  Wortbredbung  zu  einem  Systeme  an  einander 
gmiht,  welches  zuletzt  in  einem  jambischen  Verse  abschliesst: 

1167 :  ^  z(tx<u  yoQ  hsttct 

6* 
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1177:  eixa  KoviauL  kaßcov  iiyu^ovy  Iv  ijudunv^. 

Das  n^iMmg  xnmiv  beiielil  sich  niciit  etwa  auf  eio  kretisches 
oder  pflonisches  Metnun,  sondern  bedeutet  ein  flypordiema,  vgl 

AtluMi.  5,  ISl  b  Konica  xaXi/vot  ra  i?:rop;j;ijaara.  Sch.  Pv.  "2,  127. 
Wir  haben  ein  dactyliscbes  H>porcbeiDa  vor  ims.  Flüchtige  Da- 
rf ylen,  vne  sie  hier  gebildet«  scheinen  andi  sonst  ein  häufiges 
Maass  der  Hjporcheinen  gewesen  zn  sein,  vgl.  PoUox  4,  82  htot' 
dl  tud  Stattvltnatg  »ihtig  livo^MMW  tov^  M  roig  vnoQxrj^^iv» 
ot  dl  xavxa  ovy.  avlt^v ,  aXXu  ^ikuiv  slvctt  el'öri  kiyovac.  Die 
einzige  F^irallele,  die  wii-  ziehen  können,  smd  die  hyporchema- 
ariigen  Üactyien  Allunans  fr.  25. 26,  wo  der  spartanische  nan^payog 
mit  einer  abnKcben  Ausgelassenheit  wie  bei  Aristophanes  der 
athenische  Weiberchor  die  Seligkeit  des  Essens  besingt 

G.  inctjlische  ÜMtdien  der  Tragidie» 

S  10. 

KetriidMr  Bau  imd  etinsdinr  Ohaneter. 

Die  dactjlischen  Klagmonodien  der  Tragödie  sind  die  spi* 
teste  Entwiekelnng  des  dactyUsehen  Metrums.   Bei  Aeschylits 

findet  sich  noch  keine  S])ur  (iavon,  auch  den  früheren  Stücken 
des  Euripides  und  Sophokles  sind  sie  fiemd;  erst  seit  Olymp. 
89  lassen  sie  sich  bei  Euripides  nachweisen  (Andromache  und 
im  Aeolu»)  und  spater  wendet  sich  auch  Sophokles  den  neuen 
Formen  zu.  Ihr  rhythmischer  Kunstwerth  ist  grade  nicht  sehr 
gross,  sie  dienen  hauptsächlich  nur  als  eine  bequeme  Unterlage 
flJr  die  von  den  ächten  Kmistkeiuiei  ii  so  hart  niit|renomnicnen 
Leheiiaduugen  und  Manirirtheiten  der  späteren  Bühuenuiusiki 
für  die  Triller  und  Ckiloraturen  der  Solopartien,  an  denen  das 
entartete  TheaterpuMIcum  immer  mehr  Gefollen  fand.  Aach 
der  poetische  Werth  des  Inhalts,  der  durchgängig  in  weichen 
aber  sehr  beweinten  Klagergüssen  besteht,  darf  nicht  sehr  ImU 
angeschlagen  weiden,  nicht  bloss  bei  Euripides,  sondern  auch 
bei  Sophokles,  dessen  Diction  hier  der  Euripideischen  ofl  sum 
Erstaunen  nahe  steht. 
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Anfengs  Wurden  die  dactylisclieri  Monodien  antntiophiseh 

gebaut  (Andromache) ,  nachher  tritt  aber  eine  vOllip:  freie  Bil- 
dung ein,  die  Form  der  anoXsXvfiiva  oder  ctlkoio&sQoipa ,  Ariätot. 
Frobl.  19t  Entweder  ist  der  ganze,  meist  unter  zwei  Per- 
sonen duettmaasig  .vertheilte  Gesang  in  Oactylen  gehalten,  oder 
er  beginnt  mit  aUoiometrisehen  Strophen  (C.lyconeen,  Jonici  und 
bei  Eiu  ipidr  s  hauptsächlich  iii  den  so  bebebten  Jambo  -  Trochäen) 
und  schliesst  dann  endlich  in  einer  sehr  bewegten  dactylicben 
Partie  ab,  die  als  wahres  Bravourstück  der  ganzen  Arie  einen 
gewaltigen  Effect  verlieh.  Den  Freunden  der  alten  klasaiechen 
MuBik  scheinen  diese  Formen  wenig  zugesagt  zu  haben,  und  so 
sehen  wir  sie  denn  auch  bald  nachher,  als  sie  Euripides  aufge- 
bracht, von  Aristoplianes  verspottet,  der  in  dem  P'rieden  11*4  die 
dactyiischen  Monodien  des  Aeohis  parödirt  und  in  demselben 
Maasse,  in  dem  sieh  dort  der  tragische  Schmers  ergoss,  die 
hungrigen  Kinder  des  TrygSos  nach  Brod  jammern  lässt,  wäh- 
rend der  Vater  auf  dem  BlistkSfer  sich  zum  Himmel  empor- 
schwingt. Doch  ungeachtet  solcher  Auh  iiulung  wurden  die  Klag- 
dactylen  ein  beliebtes  Metrum  der  'tragischen  Bühne,  und  wir 
wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  sie  an  manchen  Stellen  von 
Sophokles  und  Euripides  in  recht  kunstreicher  Weise  behandelt 
sind  und  hier  eine  grosse  rhythmische  Wirkung  hervorbringen* 
Freilich  sind  solche  Stellen  nicht  häutig  und  der  metrische  Grund- 
typus ist  dann  irmuer  mehr  oder  weniger  verlassen.  i 
:^:j.Die  charakteristische  Grundfürm  besteht  in  der  Verbindung 
daetylischer  Tetrapodien,  die  gewöhnlich  dactylisch,  sel- 
tener spondeisch  ausbluten  und  in  langer  Folge  ohne  Hiatus  und 
SyUaba  tmeeps  vereint,  also,  nach  der  Terminologie  der  moder> 
nen  Metrik,  zu  dactylischen  Systemen  verbunden  werden.  Der 
Hiatus  ist  bloss  nach  langem  Vocaie  zugelassen,  Androm.  1189 
i^uifi^Ua^  I  'Eq^tMvu^y  gewöhnUch  bei  Personenwechsel  oder 
vor  einer  Interpunction,  Fhoeniss.  1546,  5  tdhf  fy6%^Uy  i  ttutsQ 
inyMM.  Phoen.  1546,  8.  Anoipität  der  Scfalussnihe  ist  weder  fSllr 
den  die  Reihe  schliessenden  Dactylus  noch  den  Spondeus  zuge- 
lassen; für  den  letzeren  kann  also  kein  Trochäus  eintreten,  mit 
Ausnahme  von  Phoen.  1567,  11  qmifjwpw  daoa  GaQ%og  ißaH/ev,  wo 
eine  alloiometrische  Reihe  folgt.  —  Die  einzehien  Reihen  wer-^ 
den  durch  Cfisur  gesondert;  wo  sie  vernachUssigt  ist,  tritt  eine 
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Cäsur  naeh  der  mten  Arsis  der  folgenden  Reflie  ein,  Orest.  1007. 

1009.  Phoeu.  1485,  2;  1567,  14.  Oed.  Col.  230.  2:51.  232. 
Dasselbe  Gesetz  der  Cäsur  gilt  auch  ftlr  die  bloss  dreimal  vor- 
kommende catalectische  Tetrapodie  Androm.  1173,  11. 
Hiket.  271,  10.  11,  hinter  der  aber  der  lüatUB  gestattet  iat. 
Einzelne  bifio dien  werden  zur  Beschiennigiing  des  RhytlnraB 
zugoinisdil  Aiulroni.  1173,  6,  IMioen.  1506  (mit  dactylischcm 
Ausgang)^  Plioen.  1499  mit  ti  (»( liüix  licm  Ausgang  und  Phocn. 
1803,  die  beiden  letzteren  mit  aul'geiOster  erster  Arsis  xlvcc  6k 
ftQOCfiiv  ttnd  avmwlki»($m,  —  Neben  der  daetyliacben  Tetra- 
po^  ist  der  Hexameter  die  am  meisten  gebrauchte  Reihe,* 
entweder  so,  dass  ein  einzelner  Hexameter  das  Proodikon  oder 
den  Abschluss  der  Tetrapodien  bildet  (Phoen.  1485.  1495.  1546, 
6.  —  Phoen.  1485,  5.  'PhilocL  1201.  Oed.  Col.  234),  oder  so, 
dass  mehre  Hexameter  zusammen  neben  den  Tetrapodien  eine 
eigene  Gruppe  bilden  (Pax  114.  Hiket.  271.  Troad.  595.  Helen. 
375).  Obwohl  der  Hexameter  oft  die  bukolische  GSsnr  Ifiit  wid 
vielleicht  sogar  k\klis(h  zu  messen  ist,  so  mnss  er  doch  rhyth- 
misch in  zwei  Tripodien  zerlefjt  werden,  wie  aus  der  eurhytb- 
mischen  Composition  hervorgeht.  Wie  in  den  dactylischen  Chor- 
gesangien  luinn  der  Hexameter  auch  hier  auf  einen  Dactylus  «l»* 
gehen,  Hiket.  277.  Helen.  375,  10.  Phoen.  1485,  1.  Oed,  4kA. 
235.  An  den  Hexameter  schliesst  sich  eine  einzelne  Trip o die, 
mit  dactylischcm  Auslaute  oder  catalectisch,  ITiket.  271,  9.  Helen. 
375,  11;  einmnl  kommt  die  Tripodie  auch  unlw  Tetrapodien 
vor,  Phoen.  1567,  5.  —  Am  seltensten  ist  die  Penta^>illel4 
thoen.  1485,  ^  als  Mittelpunet  einer  mesodischen  Periode '  'und 
Helen.  166,  wo  sie  mit  zwei  vorausgehenden  Hexametern  das 
ProOmion  der  threnodischen  Parodos  bildet. 

Die  Zusammenziehung  der  Thesis  kann  an  allen  Steilen  der 
dactylischen  Reihen  eintreten,  doch  ist  sie  im  Ganzen  s^ten, 
weil  sie  dem  bewegten  Galige  der  Monodie  widerstreiten  Wörde. 
Eine  rein  spondiMche  Reihe  ist  PhoMi.  1546,  7.  Die  Auflasung 
der  Arsis  kommt  nur  iu  der  Dipodie  vor  (s.  oben).  ' 
■  Voll  den  cuigcniisi  liien  allolonictrischen  Reihen,  die  vor 
und  nach  sich  den  iiiatus  gestatten,  sind  die  anapttstisc hen 
die  häufigsten,  der  ParOnuaeus  Helen.  375,  3.  Hmen.  1446«'^ 
3.  12  und  öfters  in  den  abweichend  gefaiUeten  Strophen  CNmL 
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Gel.  216  ff.;  die  aeataleetieehe  Tetrapodle  Phoen.  1567,  8.  12; 

der  acatalectische  Tetrametor  riuiLii.  1485,4.  —  Trochäische, 
jambische  und  logaOdische  Keihcii  sind  nur  als  Kpodikon 
oder  Proodikon  gestattet,  Oed.  Col.  254.  Helen.  375,  11.  Orest. 
1005,  8.  Philoct.  1208.  Oed.  GoL  236.  —  Phoeo.  1560.  1567. 
Em  efaueliier  Docbmins  Phoen.  1508,  1.  4. 

In  einem  einzigen  J'alle  Miiloct.  1204  ist  der  dactylisch  aus- 
lautenden Tetrapodie  als  llüchtiger  AuPlact  eine  Thesis  voraus- 
geschickt, welche  ii\r  die  rhythmische  Ausdehnung  der  Keihe 
tHiM  Einfloee  ist  (vgl.  III,  2): 

Den  Characler  der  grössten  Aufregung  erhält  die  dactylische 
Abnodie  durch  die  Einmischung  einer  syncoputen  logaOdischen 
Reihe,  deren  letzter  mlautender  Fuss  ein  Trochäus  ist;  toc  der 
Arsis  desselben,  die  gewöhnlich  aufgelöst  ist,  tritt  die  Syncope 

ein.  Die  Reihe  dieser  Form  ist  entweder  eine  Tetrapodie  oder 
Pentapodie,  bald  mit  thetischem  Ausgange,  bald  mit  schhessen- 
der  Arsis,  die  als  Versende  verkürzt  werden  kann.  Die  Tetra- 
podie findet  sich  Andrem.  1)83  und  1196  als  Schluss  der 
Strophe  und  Antistrophe,  wo  sie  sidi  ohne  Wortbrechung  an  die 
vorausgeheiule  Ueilie  auschliesst 

so  wie  Oed.  Co!.  242.  249.  253,  an  den  beiden  ersten  Stellen 
ohne  Auflösung  der  vorletzten  Arsis 

o6u^  iSivy  ü  ^aog  ayot  und  tav  aÖOH'qcov  %€i(^iv. 

Die  Pentapodie  Oed.  CoL  216.  218.  220.  222,  in  denen  vor 
der  aufgelösten  Arsis  llberall  eine  Gflsur  statt  findet 

Eine  analoge  metrische  und  rh^lhmische  Üildung  in  den  i^cc- 
ftcT^  fUlovga  bei  Lucian.  tragodop.  312  —  324,  worOber  Terent, 
Maur.  V.  1920.  Diomed.  516.  Serv.  9,  8.  Vgl.  Mar.  Vict.  2578. 
2581.  Teronl.  Maur.  v.  1901.  Serv.  5,  1.  Plot.  2636.  S.  AU- 
gemeine  Metrik  unter  ftroiodie. 
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Ueber  die  Syncope  reiner  Daetylen  und  die  dadurch  cnl- 

stehenden  Chonainbeii  s.  S.  75.  76.  Phoeniss.  1508  und  1539. 

S  n. 

Die  iimehiim  dso^jüaehen  Mcmodieii  bei  Bonpides  und 

Sophokles* 

Andromache  Exod.  1173— 1183  =  1184— 1196,  Mo- 
nodie des  Peleus.  Das  {iltcste  Beispiel  einer  ilaclviischeii  Mono- 
die, zugleich  das  einzige  von  antistrophischer  Hespousion: 

im  ftoi  (KMj  ttlaty  i  noXt 

&  ovxlr*  fim  yivog,  oinht  ihm  thtv» 

oj  oyjzhog  nccd^ioav  iycj  •  slg  tlva 
drj  (plKov  avyig  ßc({X)kcov  ti^tj^ofiai; 
i  ^pUiov  ctOfMx  luxl  yhv  %ui  Z'kfKf 
10  tf^  ff  vre  ^1X1(0  ^va^e  Sat^iimf  StfMtvtida  iror^'  intilv. 

Zehn  Tetrapodien,  durch  eine  in  der  flfitte  eingeschobene  Dipodie 
in  zwei  gleiche  Perioden  getrennt.  Ueber  den  Schluaavers  a. 
I  10  fin.  V.  5  und  8  dOrfen  die  Worte  jito»  ti%vti  und  ßtilm 

riQtjfOfiat  nicht  als  Interpolation  angesehen  werden ,  dagei^en  ist 
das  handschriflliche  ßalcov  in  ßcckkatv  zu  verändern.  Auli&lr.  v. 
3  ist  die  Lesart  des  Venet.  471  al  al  al  al  H  1.  «i  not  die  rich- 
tige, die  Inteijection  1  %  wie  Überall  als  Längen  zu  lesen.  Zwei- 
mal, T.  3  und  8,  respondirt  dem  auslautenden  Dactylus  der  Strophe 
ein  Spondeus  der  Antistrophe,  eine  Freiheit,  die  sicli  die  Tra- 
giker auch  in  den  dactylisdien  Cboriiedern  gestatten.  S.  Aeschyl. 
Agam.  Parod.  S.  57. 

Hilcetid.  Prolog  271  —  285 f  Monodie  der  Chorführerin. 
Zehn  dactylische  Hexameter,  welche  Ins  auf  zwei  die  Im  kolische 
Cäsur  haben,  der  fünfte  mit  dactylischem  Auslaut.  In  der  Mitte 
steht  eine  dactylisch  auslautende  Tripodie  (als  Fortsetzung  des 
dactylisch  auslautenden  Hexameters)  und  zwei  Tetrapodien  : 
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Swo^ij  ififpmkvovda  ro 
€w  fovv  fud  xUt^  ^Hhsdu' 
efifruiiori  {^Lfpl  thtvmv  (»*  inhatv^ 

^  xtv  iXcttttVy  ol%XQOv  ^i^iUfiav  olnvgov  tstöav. 
Die  beiden  jambischen  Verse  275.  276      ftot*  laßsre^  gpi^fre, 
jci(i7t£Ts  I  *  xQtvns  zalalvag  %i(^g  ftquiag  sind  eine  Interpolation 
aus  Heeub.  62.  63. 

Troades  595 — 607,  Duetto  des  ersten  Stasimon.  Auf 
zwei  jambische  Strophenpaare  der  Hekabe  und  Andromache  fol- 
gen daclylische  Hexameter  mit  bukolischer  CSIsur  und  als  Schluss 
einige  verdorbene  Tetrapodien.  Dieselbe  Composition,  nur  in 
umgekehrter  Folge  der  Tetrapodien  und  Hexameter,  Aristoph. 
Vesp.  114  als  Parodie  des  Euripideiscben  Aeolos.   S.  S.  69. 

Helena  164 — 166,  astrophisches  ProOmimn  der  threnodi- 
sehen  Parodos,  zwei  dactylische  Hexameter  mit  einer  reuiapudie : 

Helena  375 — 385,  kommalische  Monodie  des  ersten  Sta- 
siRiDn:  auf  drei  jambo-trochäische  Alloiostropba  folgt  ein  viertes 
im  dactylischen  Maass. 

inißetg  tstQaßafioai  yvloig^ 

fog  fsoXv  ficcxQog  ifuig  k'kaxeg  itkiov^  cc  fiOQ^  ^Qfov  kuivofviaßß 
%ifiim  liß^t^  ^tAv^  iMttiv^g 

ti 

XQvaoKl()ca    l'Xaqxyv ,  MiQonog  TLxaviöcc  Y.ovQCiv 
%€)ikh)Qvvcig  'ivi%iv'  xo      i^v  M^g  aUcsv  oil609 
^^^UgfafM  Anqikt»Utq  olofävovg  %  ^Affmig. 

*  -  Ä  ^  M     —  <>>  w     —  w  w  — .  1^       .  _  ~         —  w  w#     —  v>  — 
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Auf  zwei  einen  ParOmiacus  umschliessende  Octapodien  folgen  drei 
einzelne  Tetrapodien  und  sechs  zu  drei  Hexapodien  vereinte  Tri- 
podien,  wovon  die  letzte  trochäisch  ist. 

Orest.  1005 — 1012.  Eine  lange  jambisch-trochäische  Mo- 
nodie der  Elektra  geht  ohne  Satzende  in  einen  dactylischen 
Schluss  aus.  Drei  dactylische  Octapodien,  die  zweite  und  dritte 
ohne  (]äsur  nach  dem  vierten  Fusse;  dann  folgen  zwei  Tetrapo- 
dien, wovon  die  letzte  wahrscheinlich  trochäisch  mit  der  Um- 
stellung noXvTCovotg  öoficov  avayy.aLg. 

imaTtOQOv  rs  ÖQOfirjiict  IlsXeiaöog  |  elg  oöov  cclXav  Zeig  jtti- 

ictßaXXei^ 

xtovdiz*  aiielßei  ael  ^avavovg  &ava\Tcov  tct  x  incow^iu  dunva 

Oveaxov  ' 
XinxQU  xe  K^ijaaag  ^AsQonug  doXt^ag  doXloixsi  yct^oig'  xcc  na- 

,  vvaxaxct 
elg  ifil  nal  yevhav  ifiov  '^Xv^e 
,    d6(iciiv  noXvnovotg  uvayKaLg,  , 

•  i  Phoeniss.  1483,  grosses  alloiostrophisches  Monodikou  und 
Dnolt  zwischen  Anligone  und  Oedipus.  Die  letzte  Strophe  des 
Monodikons  ist  dochniisch.  Von  den  Versuchen  einer  antislro- 
phischcu  Anordnung  hätte  schon  iViistot.  probl.  19,  15  abhalleu 

sollen.  .i\^VS    H«^VV^'    M^'»>J^   >  s'tv^r: 

1485  —  1102. 
ov  TtQoy.aXvTiTOfiiva  ßoxQvcjdeug  aßga  naQrjiöog^ 
ovd^  vno  naQ&eviag  xov  vno  ßXeq)a\Qoig  (po£i/i,7i\  iQvd'ij^ire 

^  .        ^.  nQOöconov^ 
aidofiivcc  cplgo^ciL  ßayix^  vfxvwi/, 

x^aÖefivcc  öiKovaa   xo^ceg  an    ifiag^  |  GxoXldcc  KQoy.6eGoctv 

-  -   -j^,     uvetiSa  XQVcpag^ 

ayefioveviia  vexQoiöi  noXvCxovov.   aiai^  Ico  fioi. 


—  — 


Mesodische  i'eriode:  eine  dactylische  I'entapodie  als  Mesodikun 
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zwischen  zwei  Octapodien  (die  eine  anapästisch)  und  zwei  Uexa- 
podieii. 

jT  1493—1507. 

Auf  einen  als  PktKulikon  yoransgeschickten  Hexameter  folgen 
Tetrapodien  mit  3  eingemischteii  Dipodien,  wovon  in  den  beiden 
ersten  der  erste  Dactylus  zum  Proceieusmaticus  aufgelöst  ist. 

Ca  S  ^Qig^  ov%  ^Qig,  cilla  tpovm  tpovog 

OlÖLTtoda  dofiov  äkeas  HQav^els 

«rfMrvi  istv^j  atiMtt$  Ivyfff. 

xtvu  91  n^t^ihfv 

jj  tlvu  fMv<t<m6h>v  {ftovfuxiv  inl 

5  doftov  OUkno9a  nifojccev  iSlctf«, 

rag  iyglctg  ors 

dva^vvsTOv  ^vvETog  fiiXog  eypco 
£<tpvyyog  ioidov  (SÖifiM  gjovivdttg, 

y  1508—1529. 

2  tig'Ellug  ^  ßsi(^ß€Cifog  ^  ij  |  rcov  itffonti^otd'*  wytwvthf 

3  hiQO$  hkoL  mmwf  toctM*  \  tä^funog  crfcs^/bv 

4  foiad*  ax£C(  (povff^, 

5  raXatv'  cjg  ilsllSei,    xig  (xq"  oqvLg 

6  ri  ÖQvog  t/  ildrceg  anQOKOfioig  \  ifnpl  Kkdöoig 

7  iSofiivtt  fiovoiiavoifos  o^v^ffiMg 

mm  Sia^ovcet  tiv  ael  x^ovo»  h  \  htßoiiivoitfiv  ^axpv(o*)tftv. 

11  tucTffog  ifiag  [ii;J  6tdv(ML6t-  yaka)i[%og  itaga  (laatoig 

12  ^        iöalipm  ovAo|ftCV*  «^»/fffMrva  vBn(^; 
1  w  ^    ^  . 
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5------   

6»  * 

9    W  V  W  Ww»  M  * 


11  -1^^»^^-. 


Die  (kyklisrlien)  Oarlylcn  haben  iasl  ilurchgängig  Svncope  der 
Thosis  nach  der  dritten  oder  zweiten  Arsis  erfahren;  im  zweiten 
Falle  entstehe»  dadurch  Choriamben  mit  gedehnter  ScbiiUAUiDge. 
Analog  ist  der  trochäische  Vers  10  gebildet,  der  somit  im  kre- 
tischen .Metrum  erscheint.  —  V.  5  eine  glyconeische  Easis  Wie 
in  QXQ.  £  1.  2.  —  V.  1.  4  ist  ein  ilochnjuus  eingemischt. 

1530— 153S. 

4  dmfMtv  Uqwv  a%6tov  \  oftfMtet  cot<si  ßaXAv  fA|«ti(  fut%^ 

nvovv  Staav.  .       ,      ,   »  : 

6  nlveigy  w  xar'  ccvXccv 

7  dv^tavifv  &vvfov; 


VS>  Sa'  _^    Vi«  _    ^    V  «^«^ 


2  O  -I  ^ 

3  —         —  - 

r 

4  ^  V/  v^  _ 

5  <^      —  — 

6  ^  -1  —  — 


■1.  ^.jiji*,-» 


'r'^    '»UT  Of 


Dir  Dochmieu,  die  in  /  nur  zweimal  eingemischt  waren, 
sind  hier  zum  vorwiegenden  Maasse  geworden  (v.  2.  5^tt)a*  Wm 
dactylischer  Vers  bloss  in  der  Mitte,  aus  2  acataleetisdMmiQBd 
1  catalectischen  Tripodie  bestehend  (t.  4).    Der  Antaigftn'nBd 

Sclüussvers  glycoacisch.  .  .i;>f^>>^,<:<' 
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«'  1539-^1545. 

nohov  €(id-iQiov  aq>aveg  eidmkov  ^  viKw  iviq^ev 


hie  beiden  ersten  Verse  best  ehr  11  ans  einer  syncopirten  Penla- 
liiniie  mit  glyconeiischer  liasis  und  einti  s  vi  K  opu  len  Tetrapo- 
(lie.  Analog  ist  der  dritte  Vers  gebildet,  nur  dass  das  Meljuni 
troeblf^!^  i^t.  «M^iev  statt  des  handschriftlichen  td&i^  wird 
durch  Ami  iMnim  erfordert.  Ein  Pherekrateus  bildet  den  ScUuss. 

.  «1540—1659. 

A,  Qv%  in   ovelöeCiv  ovö^  inix^Q^iadiv, 
ixt  odvvtMSt  kiym'  cig  ilti^atQ 

Tcaidag  ißa  CovQj  a>  7tai&^,  tofioi. 

Die  beiden  Partien  der  Antigone  bestehen  je  uns  5  Tetrapo- 
dien, dactyUsch  oder  ParOmiaci;  sie  würden  auch*  metrisch 
gleich  sein,,  wenn  v.  2  dactylisch  ((5)  noctBQ,  ovxiti  gelesen 
wilrde.  Die  in  der  Mitte  stehende  Partie  des  Oedipus  enthält 
einen  Hexameter  und  zwei  Tetrapodien. 

^  1500  —  1566. 
0.  a^.        zl  lade  xcirTa<rTiv£^ ; 
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O.  «  ti%vu.    A,  6i   oövvag  sßag^ 

oitfunog  4»6yspug,  ötug  inivttftag, 
O.  TW  fihf  ipt&v  twiw  q>€tv€^ov  nunov' 

Ein  Hexameter  bildet  das  Proodilm  nach  sechs  Tetrapodien, 

wovon  die  beiden  ersten  jambisch  mit  Auflasuug  der  zweiten 

Arsis. 

ff  1567  —  1581.  - 

ti§u<s$  putßtw  icpsitev  itpe^ev  \  hki^  bthuv  ^^Vf^^Vffn 

tvQ£  (J*  Iv  ^HliKtgattSi  nvXmg  tiKtw 

kmio Iii 6(^0 y  'Auiii  kEi^aKa  XoyX'^.^S 
6  %0ivw  ivvahov 

IMti^y  mCTB  liovtag  ivctvlovgj 

(ux^wxftivovg  ifd  tifOVfUNttVj  affuctifg 

•tji)tj  vfvyQc^v  Xotßiv  tpovUtv^ 

Iii'  l"k<(X    'yhdceg^  cjTtaöE  ^A^i^c;' 
10  xf'^XMOiii^oxoy  öh  kußovßa  vsxgciiv  TWffCi  |  g)«6f&vov  fi'ato  (Sag- 

KOg  ißttilfBv^ 


10  - 
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Aebnlich  der  vorigen  Strophe  gehen  zwei  ü  ocliäische  Verse  vor- 
aus, eine  Hexapodie  und  eine  Octapodie;  vielleicht  ist  die  erste 
von  Hermann  durch  Verdopplung  der  Worte  dcr»^  und  yoB^ 
richtig  in  eine  Octapodie  verwandelt.  V.  3 — 6  wird  eine  Tri- 
podie  von  vier  Telrapodien  mesotlisch  umschlossen.  V.  7—12 
acht  Tetrapodien,  in  gleichmiissiger  Folge  ge  oLdiiet:  anapäsli- 
sche  Tetrapodie,  dactylische  Tetrapodie  und  Octapodie.  V.  Ii 
haben  mr  «x^u  noA^tiitvot^  statt  «xei  und  thvoiaw  ge- 
schriehen. 

Philoktet,  drittes  Epeisodion,  Amoibaion  zwischen  Phi- 
loktet  und  dem  Chorführer. 

€'  1196—1203. 

X.  ßa^l  VW,  c5  tttlttv^^Sg  6B  nsXsvofisv, 

0.  OvSiTCOT   ovSi-jtox^  i'üd-t  toö^  ^(ITteSoVy 

ßgovtag  avyaig  fi  Bht  (pXoyitduv, 
i^ifh»  'iUoVf  ot  ^'  im  hihm 

Analog  wie  Phoen.  1560  ff.  gebildet:  nach  fünf  dactylischen  Te- 
trapodien ein  Hexameter  als  Schluss. 

ff'  1204—1208. 

X.  noLoi'  fofT^-  ro(5'  tn:ü£y  0.  ^L(pü<^  ^  ei'  noQ'SVy 
Z.  ig  xCvtt  6^         nalccfictv  itoxi; 

qxtva  (povu  voog  ijdfi. 

Nach  fünf  dactylisclien  Telrapodion,  deren  erste  mit  einer  lan- 
gen Anacrusis  beginnt  (s.  $10),  bildet  ein  anacrusischer  Phere- 
krateus  den  Schluss. 

Oedipus  Goloneus  Prolog.  Amoibaion  zwischen  Oedipns, 
Clioi  fiJhrer  und  Antigone,  zerfnllt  in  7  alluiostropbisclie  Partien, 
wovon  a  und  ff  glyconeiscb,  ^  jonisch,  die  übrigen  dactylisch. 

«  207—211. 
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O.  fit]  fi}]  (.irj  a    cii'SQy  xlg  d\il<, 


Vier  glyconeisch-Iogaödische  Tetrapodien,  ^hoi  darf  nicht 
von  den  folgenden  Wörtern  getrennt  werden ,  wie  dies  bisher  ge- 
scheheQ  ist,  vgl«     t.  2:  o  {Ivo»,  ainvel^«^^  a. 

/T  212—215. 

Vier  jonische  Dimeter,  die  beiden  letzten  catalectiscb. 

/  216—223. 

jL  Uff  huimg  i%  M(S%mu  ßalvstg, 
O*.  iXX*  lp<S*  ov  yocQ  Exao  xmaxgvg>av, 

O,  Aatov  i'ais  zlv   oVr';   X  iov^  iov* 

O.  TO  xt  Aaßönnudiip  yivog;   X.  to  Zfv. 

od'  dl 

iiog  t<fxsx6  fAtjdhf  Off  tevSm* 

Die  Verbind nn*::  eines  dactylo- trochäischen  Verses  mit  Syncope 
der  dritten  Tbesis  (s.  %  10  fin.)  und  eines  Pardmiacus  viemial 
wiederholt. 


224. 

X.  ^10  CMD.  O.  dtitffio^og.  X. 

O.  ^vyateff,  ti  tan  uvthta  hv^»; 
X       no^w  ßaivevB  x^''?- 
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Die  Verbindung  einer  daetyiidchen  Tetrapodie  und  eines  Partf- 
miacas  zweimal  wiederholt 

f  228. 

va  navovf  ov  x»Qiv^  ivvtdlömffiv  I- 

Die  Strophe  ist  wie  Philoct.  1196  ff.  gebildet:  auf  fünf  dacty- 

lischc  Tetrapodion  fol^it  ein  dactylischpr  Hexampfpr;  daran  rcibl 
sich  noch  eine  calalei  Usch- jauil  i^t  ho  T('lra|HHli(\  Wir  dactyli- 
schen  Teti^apudieu  sind  nicht  (hnch  Wollende  gesunderi,  was 
Most  nur  Ecctesiaz.  11Ö9  tf.  vorkonunt. 

g  237. 
imovrmp  itmfttg  avSuv» 


Gly€oneiBcfa4ogaOdisch  wie  crr^.  « .  Die  Richtigkeil  unserer  Ab- 
theilung  m  ^ivot  ttiS6q>^ig  wird  durch  den  gleichen  Vers  241,  2 

o  iivoi  oU%Uqci%\  a  ausser  Zweifel  gestellt. 

f  241  — 253. 

Ttaroo^  vjtEQ  tovfiov  (lovov  ccvrofiaiy 
avzoiiai  ovx  aXaotg  ntjouoomuivci 
5  o^^a  aov  OfmaölVy  (og  x^g  a(p  aii^atog 
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xeijfM^  zittrig*  iXl*  h$j  ¥Mm$  • 
titv  idüKVgtw  xa^iv 

Nach  dreizelm  Tetrapodien,  wovon  v.  2.9.  13  syncopirte  Daclylo- 
IVochäen  (s.  %  10  (iu.)t  folgt  ein  Ithyphallicus  als  Epodikoo. 
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Zweiter  AbsehaUt. 

Anapäste. 


A.  Stickiicfce  P^raei. 

*  12. 

ProftodiakoSj  farömiakos.  / 

Dio  allgcraeiiKMi  motriMlit  u  lind  rhythmischen  Gesetze  der 
Anapäste  sind  heieits  §  1  und  2  dargestellt.  Das  characteri- 
stische  Element  des  Metrums  ist  die  anlautende  AnacrusU.  Sie 
bestimmt  nicht  nur  den  ethischen  Character  der  Anapllste  im 
Gegensatze  2u  den  Dadylen,  indem  sie  den  gleichförmigen  und 
ruhigen  Gang  des  §v&^Log  i'aog  hewcgter  und  euergisrher  macht, 
wie  dies  bereits  Aristides  p.  97  mit  den  Worten  .uuU  lUet :  «/" 

^(dvoty  sondern  sie  bedingt  auch  den  ursprünglichen  Ge- 
brauch des  anapiistischen  Maasses  als  Marschrfaytbmus.  Wahrend 
Blbnlich  die  Dactylen  zunächst  ohne  aHe  orchestische  Beglei- 
tung ruhig  zur  Killiara  oder  Flüte  vorgetragen  werden,  sind  die 
Anapäste  von  Anfang  an  das  Metrum  der  Processionslieder  und 
Marsehgesänge.  Jeder  anapSstische  Fuss  bezeichnet  einen  Schritt 
des  Singenden,  die  a^«^  (nach  antiker  Terminologie)  das  Er- 
heben, die  Haig  das  i^iedersetzen  des  Fusses^);  weil  beim  Mar^ 
sehe  dem  ersten  Niedersetzen  des  Fusses  eine  Erhebung  des- 
selben vorausgeht,  so  muss  auch  in  dem  Metrum  des  beglei- 
tenden Gesanges,  der  mit  dem  Rhythmus  des  Marsches  über- 
einstimmt, der  ersten  ^kig  eine  ä^ig  vorausg^hn. 

1)  Bucchius  iutrod.  p.  21:  ^Ai^aiv  nolav  UyOfi^V  clmti;  Stttv  fU- 
Sttip  ntl^g,   Aristid.  p«  81.  Kftxim.  nftnud.  V  p.  454  Wals. 
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Als  Marschrhythmus  erscheint  der  Anapäst,  wenn  wir  vor- 
läufig das  Drama  unberflcksichtigt  lassen,  in  einer  doppelten 
Anwendung,  einmal  in  den  Prosodien,  d.  h.  Processionsge- 

sängen  bei  feierlichen  Zh^^jmi  nach  Tempeln  und  Altären*),  und 
den  liieraus  hervorgeheiulon  prosodischen  Päanen'),  und  siulaun 
in  den  Embaterien  od^r  Enoplien,  d.  h.  Schlachtgesängen 
beim  Anrücken  gegen  den  Feind,  die  hauplsächlich  bei  Sparta- 
nern und  andern  Dorem  Qblich  waren  und  in  ihrem  Ursprange 
ebenfalls  auf  den  Cultus  zurückgrlm ,  da  sie  nicht  bloss  den 
Tactschritt  angeben  und  die  Reihen  in  Ordnung  halten  sollten, 
sondern  zugleich  ein  liebet  an  den  Schlachtengott  cntliielten, 
dem  der  Feldherr  unmittelbar  vor  dem  Anstimmen  des  Gesan- 
ges ein  Opfer  dargebracht  hatte  *). 

Die  einzelnen  anapästischen  Metra  der  Prosodien  und  Em- 
baterien  sind  die  Tripodi«' ,  die  eatalectische  Tetrapodie  und  die 
Verbindung  der  acatalectischeu  und'  caLaiectischen  Tetrapodie 
zum  catalectischen  Tetrameter. 

I.  Die  anapästische  Tripodie,  nach  ihrem  doppelten 
Cchrauche  bei  Prosodien  und  cnopiiscben  Gesänjjen  mit  den 
Namen  nQoaoöianog  und  ivonhog  oder  xar  ivonUov  ^v&fiog  be- 
zeichnet, eines  der  vulgärsten  Metren  bei  den  alten  Rliythmi- 
kem  und  Musikern^).   Wie  die  Prosodien  und  Embaterien  ur- 

2)  Proclus  ehrest,  p.  381  Oaisf.  Heph. :  'EXsysto  Se  x6  legocoSiov 

^7rFM?«7/  TTQoaiaai  roig  ßwiiotg  ij  vaotg  %al  iv  x(ß  nQoaisvai  ffStr^ 
ngbg  avkov.  ^  o  91  •Kvgicog  vfivog  TCQog  m^ocgav  ^8sxo  hrmrojv  .  .  . . 
%azaxQ7iazi%€og  öh  xal  xä  tCQoaoSiä  riveg  nmdvag  Xiyovciv.  Bcbol. 
Avei  853  ==  Snid.  9QMo9tet,  Etym.  magn.  vtivog.  Athen.  IV  p.  139e 
von  den  Lacedänionischen  Prosodien  an  den  HyAcintbicn :  yti^agt^ovatf 
x«l  TtQog  uvlor  adovtfS  iv  fv^ft^  ^Iv  dvttItDUCtm,  fltt  d^iog  dh  t6909 

%eV  ^s6v  CCÖOVGLV.  , 

3)  Boeckh  ad  Find,  fragm.  p.  586. 

4)  Athen.  14,  G^^O  f.  Plut.  Lycurg.  22.  Lacon.  ins«!.  Ifi.  Thncyd. 
5,  70.  Xenoph.  Hellen.  2,  4,  7.  Cic.  Tusc.  2,  10:  Spartiataruni  pro- 
cetSt  mora  od  tibiaai  nec  adhibetw  ulla  sine  anapaestis  pedibuM  hariaHo» 
Mar.  Tiotar.  2521.  PoUux  4,  78.  82. 

5)  Aristoph*  Ifub.  651.  Xenorih.  Anab.  6,  1,  11.  Plato  rep.  3, 
p,  400b.  Schol.  Nub.  1.  L:  6  ivonXiog  (sc.  qv&ftbg)  wxl  ngoeoSicc- 
%6g  Xsyofisvog  vno  xivtov  avynnxdi  itt  cnovSftov  v.al  7cvqqi%Cov  xotl 
tQO%tt{ov  xofl  Idfißov.  avvs^TT^Tttft  Sh  ovxog  rjtoi  TQLTtodi'a  avaTcai- 
«vix^  ^  ßccoECi  Svalv,  x«l  xoQt.ayi.ßL%'Q»  Baccliius  25.  Aristid. 
a»  (TgL  Bitiehl  Rh.  Bdu.  1842.  S.  201.  Gr.  Shythm.  8.  112).  He- 
phäst. 80.  Plot.  2064.  Mar.  Vict.  2580.  Vielfach  in  den  metr. 
Scbol.  alft  «^otfoditntdff  odex  jK^aodtxoff  enrSbnt.  Pie  AUen  natev* 
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spi  ünglich  mit  der  Kithara  statt  mit  der  Flöte  begleitet  wurden, 
so  scheint  hier  in  älterer  Zeit  anstatt  der  anapästischen  auch 
die  dactylische  Tripodic  gebraucht  worden  zu  sein,  je  zwei  Tii- 
j>0(lien  zum  Hexameter  verbunden.  Dies  wird  wenigstens  von 
den  Prosodicn  des  allen  Eumelos  berichtet,  die  in  Hexametern 
geschrieben  waren  *) ,  und  eben  daher  mag  es  kommen ,  dass 

auch   die  dactyHsche  Tripodic  —  ^  ^  ^  ^  den  Nanien 

TtQoaoöiaxog  führt  Zwei  Tripodien  dieser  Form  heissen  zu- 
sauiineii  i^a^ietQov  xaz  ivonhov^  was  auf  den  embaterischen 
Gebrauch  dieses  im  Epos  seltenen  Hexameters  hinweist^).  — 
Das  Aufkommen  der  anapäslischen  Tripodic  an  Stelle  der  dakty- 
lischen hängt  mit  der  Anwendung  der  Aulodik  zusanunen;  dies 
besagt  die  Nachricht,  dass  der  Aulode  Olympus  der  Frlinder 
des  Prosodiakos  sein  soll;  ähnlich  ist  es  zu  verstehen,  wenn 
ilberhaupt  die  Trosodien  als  eine  Erluidung  des  Auloilen  Ivlo- 
nas  angesehen  werden  Doch  muss  der  Prosodiakos  weit 
vor  Archilochus  hinaufgenUkl  werden,  da  ihn  dieser  bereits 
kyklisch,  d.  h.  mit  kurzer  Anacrusis  gebildet  und  mit  trochäi- 
schcii  Reihen  verbunden  bat'").  Der  (^'brauch  bei  Processions- 
licdorn  wird  von  Xenoidion  Anab.  6,  1,  11  bestätigt,  wo  es 
von  den  IVIanlinecrn  beissl:  n^h  xov  IvdnUov  ^v%\Khv  avXov- 
^evot,   xat  inmcoviffav  x«t  oQXV^^^'^f^  ^^^^^^^./"ff,  ^^^^ 

scheiden  zwei  Formen ,  je  nachdem  die  Anacrusis  lang  oder  kurz  ist. 
Neben  der  vom  schol.  Nub.  aufgetührteu  Messung  als  anapiistischcr 
Tripodic  wird  der  Vers  gewöhnlich  nach  zweisilbigen  oder  viersilbi- 
gen Füssen  abpetheilt  -  und  -  -  ^ "  " 
TcooaoSict^o^  öia  teaadgcov  und  Sia  av^vyitov.  Eine  dritte  horm, 
ngocodiax^q  diu  zqu5v  bei  Aristides,  ist  die  catalectische  Tripodie 
^  ^  -  wenn  die  Umstellung  Gr.  Rhythm.  a.  a.  O.  richtig 
ist.  '  Die  anapHstisch  anlautende  Form  nennt  Servius  p.  1821  Aristo- 

phanium,  cf.  Av.  32<.).  „       j.      .  xi 

6)  Paus.  4,  4,  1;  4,  33,  3;  5,  19.  An  die  Prosodien  in  Hexa- 
metern erinnert  der  Abzuf^schor  Ran.  1528. 

7)  Schol.  metr.  Hecub.  461.  Auf  einem  ^lisverständnis  scheinen 
die  Prosodikoi  des  Dionys,  comp.  verb.  4  p.  22  R.  zu  beruhen ,  der 
damit  das  Priapeische  Metrum  bezeichnet.  —  Vgl.  Eust.  ad  üdyss. 
g?  13  (1809,  62).    Schol.  Junt.  ad  Nub.  651. 

8)  Vgl.  S.  22. 

O)  Plut.  music.  27,  3.  ,       e  a  * 

lO)  Wenn  Plutarch  ib.  28  auch  den  Archilochus  als  Krhnder  nennt, 
so  liisst  sich  dies  durch  die  Beziehung  auf  die  kurzsilbi-  anlautende 
Form  oder  auf  die  Verbindunf?  mit  andern  Metren  rechitertigen.  A  gl. 
Hephaest.  p.  85  und  III,  1,  A. 


96  1,2.  Anapäste.  A.  Stichisch. 

^ovg  irpotfod^^  Aus  den  Embaterien  war  der  Enoplios  te 
die  Nomenpoesie  ühcrgegangen ;  denn  so  müssen  wir  es  erklä- 
ren, wenn  er  das  Metrum  in  dem  Nomos  auf  Ares  bildete,  der 
dem  Olympus  zugesohrieben  wird  und  wie  die  Prosodien  in  dori- ' 
Msber  Tonart  gesetst  war").  Von  den  ülteren  Uedenn  dieses 
Netrams  Ist  ans  kein  Brnchstttek  erhalten,  wir  besitsen  nnr 
den  Anfang  eines  der  spätem  Zeit  an*»ehörenden  Päan  proso- 
diakos  auf  Lysandcr,  der  bereits  kyklischc  Anapäste  enthält, 
aber  ohne  Zweifel  den  älteren  Liedeiii  nachgebildet  ist«  Duris 
ap.  Athen.  15  p.  606  a.  Flut.  Lysand.  18. 

•  Top  ^EXXaöog  ayu^iccg 

(StQccrayov  u%  £v(fvx6(fOV 

iii{te)  Ilauiv, 

In  dem  Hefrän  ist  wahrscheinlich  I^lb  statt  Iii  zu  lesen,  wie 
bereits  Bergk  poet.  Ijr.  p.  1036  bemerkt,  so  dass  die  acata- 
lectiscben  Prosodiakoi  auf  einen  catalectischen  ausgebn.  Der 
letztere  wird  von  Aristides  als  ein  %Qttaodiu%oq  Sti  tQtmv  be- 
zeichnet und  ist  hier  um  so  mehr  am  Platze,  als  ancli  die 
logaödischeu  Prosodiakoi  der  Komiker  mit  derseiUeu  Keihe 
schliessen  ^'). 

•  Die  catalecUsdr  anapästische  Tripodie  scheint  auch  in  stichi- 
scher Gomposition  zu  Prbcessionsgesängen  gebraucht  zu  sein. 

So  (inffen  wir  sie  in  dem  ersten  Theile  des  dorischen  Schwal- 
beuiiedes,  welches  die  Rhodischen  Knaben  bei  ihren  Früblings- 
umzügeu  sangen,  Athen.     360  b,  Eustath.  ad  Odyss.  9  411: 

%alocg  G)Qag  aycwifte 
TiaXovg  Iviccvxovg  u.  s.  w. 

Ii.  Die  catalectisch  anapilstische  Tetrapodie, 
snr^offMftKO^  genannt,  ein  Name,  den  HephUstion  als  ^Spricb- 
wortsvers"  erklärt  und  nicht  recht  passend  findet,  weil  die  grie^ 


11)  Vgl.  Schol.  raetr.  Olymp,  f^:  Aiyixai  dl  ngosoSicniov ^  dioxt 
%ai  iv  EOQvatg  roiovtoig  ixQavto  ii^ttQOtg,    Schol.  metr.  Ajac.  172. 

12)  Plut.  mus.  29.  17.  ' 

13)  Eqait.  1111.  JEUn.  448.  Ecdesiaz.  290.  Hermi|ipu8  Straiiot. 
fr.  1. 
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chischeii  Sprichwörter  auch  in  Hexametern,  Jamben  u.  s.  w. 
abgefassl  seien '^).  Uns  scheint  ncxQoifiiayiog  mit  ngoaoöiaxog 
gleichbedeutend  zu  sein,  so  dass  es  so  viel  heisst  als  Weg-  oder 
Marschrhythnuis  Damit  stinnnt  der  (jebrauch.  Tyrtäus  schrieb 
darin  seine  spartanischen  Embaterien,  wovon  uns  bei  Dio  (^hry- 
sost.  i,  34  und  Tzetz.  Chiliad.  1,  192  ein  Üruchstück  erhal- 
ten ist: 

novQoi  TtariQtop  noXnjrav  .  j^.    .,,1,,.,  ,,}.,;» 

Xccta  fiii/  iTVV  TtQoßakea&e  u.  s.  w.        ,  mI»  iit,  «  n 

Wie  der  ebenfalls  in  Embatorien  gebrauchte  Tetrameter,  so 
gieuK  auch  der  Parömiacus  in  die  KomOdie  über.  So  in  <l»  r 
Oilysseis  des  Kratinus  l)eim  Abzüge  des  (iliors  fr.  15  Mein. 
£iy4xi'  vvv  anag  e^e  (Siyav  u.  s.  w.  Vgl.  Bergk  (lommenl.  p.  100. 
Dass  er  in  TVosodien  vorkam,  ist  uns  nicht  ül)erlieferl.  Rilschl 
Rhein.  Mus.  1842  S.  277  theilt  aucli  die  Spondcen  des  Ter- 
oamlrischen  livmnus  auf  Zeus  als  I'arOiniuci  ab: 

Zsvj  ndvKov  o^Qxct,  navziov        .*•„.:  nj.',.* 

lu  ilepiselbeu  Metrum  ist  der  Anfang  des  Dionysischen  Hymnus 
auf  Helios  gehalten.  Auch  christliche  Hymnendichlcr  bild<*n 
ganze  Gedichte  aus  rein  spondeischen  Parömiaci,  cf.  Synesius 
liyinn.  5.  ii  w 

  »'»    I         '  / 

14)  Hcphaest.  46.  Scliol.  Heph.  180.  Trich.  p.  23.  Epit.  Trkli. 
48.  Mar.  Victor.  2553.  2570.  Serv.  1821.  Terelit.  Maur.  1811.  Scholl. 
metiT.  besonders  Olymp.  1. 

15)  Nicht  von  TtccQoi'fiiov  ^  sondern  otfiog  =  bdog  abzuleiten,  mit 
derselben  Endung  wie  in  TtQoaoSiccKog.  Die  ursprüngliche  Hedcutung 
von  Tcagä  ist  zurückgetreten,  ebenso  wie  dies  häufig  in  nagiivm  und 
in  Ttagaßccaigy  nagccßqvcti  etg  oder  TtQog  tb  ^iatgov  der  Fall  ist.  — 
Bei  Arciülochus  bald  mit  langer,  bald  mit  kurzer  Anacrusis  und  mit 
dem  Ithyphallicus  verbunden  ,  vgl.  Anm.  10. 

16)  Diese  Reihen  fügen  sich  indes  auch  dem  von  Terpander  er- 
fundenen semantischen  Maassc,  (Jr.  Khythm.  8.  100.  S.  §  2.  Weniger 
wahrscheinlich  scheint  mir  die  semantische  Messung  für  den  Dionysi- 
schen Hymnus  auf  Helios,  vgl.  Thesmophor.  39  ff.  » 

I 
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§  13. 

AnaplUtiiehe  Tatramotor.  fifimaiieioii. 

Im  a»ip.  T^trameterO  caUi«  ist  die  aeatal.  TeUrtpodie  und 
der  ParüudaoiiB  zu  .euiem  Verse  verbundeB: 

Er  kommt  ursprOnglich  mit  dem  Pardmiacus  im  embaterischen 
Gebrauche  tlberein,  Hepbastion  ftthrt  den  Anfangsvers  eines 

sparlanisclien,  wahrscheinlich  auf  Tyrtäus  zurückzuführenden 
Schlachtliedes  an:  '     *  '  » 

\Afn  i  Zieu^ag  Siwslot  mtpffotj  nnl  titv  ^^«19  stfMiy;'" 

Von  den  dorischen  •Embaterien  aus  erhielt  er  in  der  doriscb- 
sicilischen  Komödie  eine  Stelle,  ohne  Zweifel  zunächst  in  den 
scoptischen  Processioiien  der  Jamhisten.  Dahin  gehört  ein  bei* 
Hephästion  erhaltener  Tetrameter  des  Aristoxenus  von  Selinufl^r 
Tig  ilaSovdxv  nUd^ttv  nagixst  xmv  av^gtmtav;  tot  (iäineig.  ^ 

Sehr  ausgedehnt  wurde  der  Gebrauch  des  Tetranieters  in  der 
Komödie  des  Epicharm,  der  zwei  Stücke,  die  Choreuontes  und 
den  Epinikios«  ganz  in  diesem  Metrum  geschrieben  hat.  Aus 
der  dräischen  gieng  der  anaplstlsöbe  Tetrameter  in  die  attische 

Komödie  liber  und  wurde  hier  nächst  dem  jambischen  Trimeter 
das  häuligste  Metrum.  Ausser  der  vom  Chorführer  vorgetra- 
genen Parabasc,  in  der  er  wenigstens  bei  Aristophanes  bei  wei- 
tem vorherrscht'),  erscheint  er  hauptsächlich  an  einer  für  die 
Oekonomie  der  Komödie  sehr  characteristischen  Stelle  der  Epeis^ 
odien.  Nach  einer  chorischen  Strophe  folgt  nämlich  eine  län- 
gere dialogische  Partie  in  anapästischen  Tetrametern,  an  welche 
sich  als  Schluss  ein  anapastisches  System  anreibt.  Diesei*  tri- 
ichotomisohen  Gruppe,  die  wir  mit  dem  Namen  Syntagma  be^ 

' ' ' "  ■•  '"-''^mm^, 

1)  Hephaest.  44.  45.  Trieb.  24.  Mar.  Victor.  2521.  Plotini 
2058.  Senriiui  1992.  Ccauprin.  2796^  Suld»  u.  Hefiyohios  v  y.^^va- 

2)  Nur  die  Parabase  Nub.  und  Anagyrog  (ir.  10)  im  Eupolideiimf 

lind  Amphiaraos  (fr.  18)  im  Priapeum.  Eben  wegen  des  häufigen  Ge- 
brauchs in  den  Aristophaneischeu  Parabasen  scheint  der  auapästischc 
Tetrameter  den  Namen  'AQLato(pdveiov  erhalten  zu  haben.  Aeluilich 
sind  vielleicht  die  Namen  EvnoXi9tt09  und  KfftnivwHr  su  erUKireo.  . 
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zeichnen  können ,  entspricht  als  Antisyntagnia  eine  zweite :  An- 
listrophe,  Tetrameter  und  System,  in  welcher  die  Tetranieter 
und  (las  System  entweder  anniLlstiscli  oder  jambisch  sind 
Den  Inhalt  dieser  Tetiametcr  bildet  stets  ein  heftig  geführter 
erbitterter  Streit  zwischen  zwei  Agonisten,  in  den  sich  nicht 
selten  der  (Ihorfilhrer  einmischt,  in  den  Hiltern  v.  761  ein  Streit 
zwischen  Kleon  und  dem  Allaiitopoles,  in  den  Wolken  959  zwi- 
schen dem  Dikaios  und  Adikos,  in  den  Wespen  346,  379  und 
546,  648  zwischen  dem  processsilchtigen  Vater  und  dem  fried- 
lichen Sohn,  in  der  Lysislrala  4S4,  549  zwischen  den  Weibern 
und  Männern,  in  den  Tröschen  1001  zwischen  Aeschylus  und 
Eiuipides,  in  den  Ekklesiazusen  5S2  der  Streit  zwischen  Män- 
ner- und  Weiberregiment,  im  IMutus  487  zwischen  Arnuith  und 
Reichthum.    Die  anap'istischen  Tetranu*ter  erscheinen  hier  Uber- 
alP)  als  Kampfanapüsten,  wie  in  den  allen  dorischen  Embate- 
rien,  nur  ist  es  kein  Kami>f        Wallen  mehr,  zu  dem  sie  ge- 
leiten, sondern  ein  Kampf  streitfertiger  Zungen.    Die  KomiWlie 
selber  ist  sich  dieser  Analogie  bewusst,  wenigstens  deutet  dar- 
auf eine  überall  streng  festgehaltene  Eigenthilndichkeil  in  der 
Anordnung  der  Syntagmata,  die  sich  sonst  schwerlich  erklären 
lässt.    Nach  dem  Ende  der  chorischen  Strophe  werden  nündich 
die  folgenden  Tetrameter  stets  mit  zwei  Versen  des  (Ihoifidi- 
rers  eingeleitet,  in  welchen  dieser  in  einer  fast  uberall  wieder- 
kehrenden typischen  Form  zum  Kampfe  anfeuert*),  ähnlich  wie 
im  Schlachtgesange  der  Feldherr  das  Embaterion  anstiuunt"). 
So  zeigt  sich  hier  noch  ein  letzter  Hest  von  dem  (lebrauclie 
der  Anapiisten  als   Marschrhytlmuis.    Dabei  bat  die  KomiUtie 
al)er  auch  den  ethischen  Character  der  AnapHsten  festgehalten, 
indem  dieselben  auch  hier  ein  zwar  energisches  und  bewegtes, 
aber  doch  in  ruhiger  Winde  gehaltenes  .Maass  sind,  wie  aus 


3)  lUoss  Ecclcsiaz.  und  Plutus  fehlt  das  Antisystem,  in  dem  letz- 
teren Stücke  auch  die  Strophe  vor  den  Tetrametern,  die  hier  um  so 
mehr  ihre  Stelle  liaben  sollte,  als  den  Tetrametern  gsxiiz  in  der  cha- 
racteristischen  Weise  dieser  Syntagmata  zwei  mit  aW  beginnende 
Verse  des  Choryphaios  vorausgehn. 

4)  Bloss  das  anaplistische  Syntagraa  der  Wolken  451 — 020  hat  ei- 
nen friedlicheren  -  Character. 

5)  Ueberau,  mit  Ausnahme  von  Vesp.  040,  beginnt  der  Cliory- 
phaios  seine  zwei  Tetrameter  mit  einem  auffordernden  all'. 

0)  Vgl.  darüber  O.  Müller  Euraeuiden  S.  8U.  •'  8 
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(lern  verschiedenen  Tone  der  correspondii*enden  anapästischen 
uu"l  jambischen  Synlagniata  hervorgeht^).  Derselbe  Character 
zeigt  sich  auch  sonst  in  den  anapäslisclien  Partien  der  Komödie, 
Vesp.  875  (Gebet),  Equit.  1316  {evq>rifieiv  XQV)'>  I'^x  1316  (ev- 
(prjfiELv  XQV)-  l^iß  Bedeutung  als  Marschrhylhmus  tritt  ausser 
der  letzlangeführten  Stelle  auch  in  der  Parodos  hervor,  wo  die 
Komiker  den  anapästischen  Tetrameiern  eine  ähnliche  Stelle 
geben,  wie  die  Tragiker  den  Systemen:  Nub.  263,  Ran.  353; 
in  gleicher  Weise  Thesmoph.  947  und  655,  Lysistrat.  1072, 
so  wie  den  Abzugsanapästen  am  Ende  des  Plutus  und  der 
Wolken«). 

Der  metrische  Bau  der  anapästisclien  Tetrameter  zeigt  fol- 
gende Gesetze: 

1.  Die  Zusammenziehung  der  zweisilbigen  The- 
sis  zu  einer  Länge  ist  viel  häufiger  als  im  dactyHschen  Hexa- 
meter. Die  dorischen  Dichter  und  von  den  attischen  Komikern 
noch  Kratinus  lassen  den  Spondeus  auch  anstatt  des  letzten  Ana- 
pästes eintreten; 

Cratin.  ap.  Ileph.  46:  otg  av  fiällov  votg  nriöaUoLg  rj  vavg 

7j(iLv  TcaidccQyß'f;  ^ 
el)enso  auch  in  den  angofilhrten  Versen  des  Tyrtäus  und  Aristo- 
xenus.  Man  nauiilr  dirscs  Schema  des  Tetrametors  Aay.coviKov. 
Weil  indes  ein  so  gravitätischer  Schluss  des  Verses  sich  weniger 
für  die  Komödie  eignet,  so  lässt  Aristophanes  mit  den  übrigen 
Komikern  im  siebenten  Fusse  bloss  den  Anapäst  zu").  Dagegen 
kann  in  jedem  der  vorausgehenden  Füsse  die  Zusammenziehung 
der  Thesis  sljitt  linden,  ja  die  Beispiele  sind  nicht  selten,  wo 
die  s«1nnnllichen  Tliesen  der  sechs  ersten  Stellen  conlndiirt  5ind, 
z.  B.  Equit.  522.  766.  775.  815: 

namentlich,  wenn  dabei  die  Aun('>sung  einer  Arsis  statt  findet, 

7)  Besonders  Nnb.  059  und  1034 ,  Kan.  905  und  1004. 

8)  Der  sonstif^e  Gebrauch  der  anapHstischeu  Tetrametcr  beschränkt 
sich  hnmcr  auf  wenige  Verse,  in  denen  der  Chorführer  nieist  eine  Auf- 
forderung ausspricht:  4  Tetr.  Vesp.  725,  Thesmoph.  055;  2  Tetr.  Av. 
027.  637,  Lysistr.  1072;  zweimal  3  Tetr.  Eccles.  514. 

'  9)  Ausser  den  Aniu.  1  angeführten  Stellen  Stephan.  Byzant. 
8.  v.  TeXfiiaaos. 
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Acharn.  631.  655.  656.  Equit.  777.  799.  820,  oder  mit  Auf- 
lösung zweier  Arseu,  Equit.  776.  787.  804. 

2.  Die  Auflösung  der  Arsis  gestatten  sich  die  Komi- 
ker ^MtMi'li  liiiulig  lür  die  drei  ersten  Filsse  der  ersten  iiiul  für 
den  ersten  Fuss  der  zweiten  lleihc,  aber  mu*  seilen  füi*  den 
Schhissfuss  der  ersten.  Die  Arsis  im  diillen  Fusse  des  l'arö- 
miacus  kann  als  vierzeitige  Lange  nicht  aufgelöst  werden auch 
für  die  Arsis  des  vorausgehenden  zweiten  Fusses  enlliiell  man 
sich  der  Auflösung.  ^'»y.;./         n- .   ■  i«;:.*  ih  i<  : 


1  - 


Zwei  Auflösungen  in  demselben  Verse  sind  eine  ganz  normale 
Form,  selbst  drei  Auflösungen  konunen  vor,  nur  ist  daim,  nui  die 
allzugrosse  lliiufung  der  Kürzen  zu  veriueideu,  in  drn  Thesen 
der  secbs  ersten  Füssc  meist  durchgiüigige  Contiaction  einge- 
treten :  .^i: 

Acharn.  658:  ovöe  navovQytov ,  ovSs  naTaQÖayv^  akXc(  icc  ßik- 

xiGxci  dtöaöTKav. 

Effuit.  805 :  ei  öi  noz*  dg  ctyQov  ovxoq  aneX^uv  el^rjuaCog  6ia- 

Nuh.  353:  t«vt'  «^a,  ravrn  KkEcoi^vfiou  avxai  rou  (n'^aamv 

%%^sg  idovGai. 

Vesp.  350:  k'cziv  onri  öij^^  ij»/rti/'  av  k'vöod^ev  oio^  ei'ng 

•       J  »  ■  ÖLOQV^ai,. 

Vesp.  1027:  ovösvi  ntoTtoxi  (prjGi  jrtOfWa*,  yv(o^t^if  xt>v^  ix^ov 

Cratin.  ap.  Heph.  44:  ^^l^^xs  öcd^iovEg  ot  Aeßadeiav  Bokoxlov 

ov&aQ  aQOVQtig.  , 

Da  das  Zusammentren'en  von  vier  Ktirzen  den  kräftigen  Mang  des 
Rbythnuis  stOren  würde,  so  nmss  bei  der  Auflösung  der  Aisis 
die  ihr  benachbarte  Thesis  contrahirt  werden,  und  daber  ist 
nicht  nur  der  Proceleusmaticus ,  sondern  aucb  die  Verbin- 
dung eines  anapästischen  Dactylus  und  AnapUstes  ausgeschlos- 
sen (-       ^  -1),  das  letztere  wenigstens  innerhalb  derselben 

10)  S.  §  2. 
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Rmhe,  demi  in  der  Bütte  des  Venes  beim  Zosammentrefieii  ddr 
beiden  Reihen  befiremdet  jene  Verbindung  wenigerv  ine 

Vesp.  397:  ccvtbv  diiaag,  S*  ^  (iia^cotctts  \  %l  7tom$;  ov 

der  zweimal  bei  Aristophanes  vorkommende  Proceleusmatieas 
TtQoaixsre  Vesp.  1015  und  Aves  688  wird  gewöhnlich  in  nq6^eu 

veiamlcrl*'). 

3.  Die  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis,  weiche  die  bei- 
den rhythmischen  Reihen  des  Verses  auch  im  Metmm  ?on  ein- 
ander  absondertt  ist  bei  Aristophanes  weit  sorgsamer  als  im  jam- 
bischen und  trocbäischen  Tetrameter  beachtet,  was  ohne  Zweifel 

mit  dpin  srhaif  ausgeprägten  und  energischen  Gange  des  ana- 
pastischen  Rhythmus  zusammenliangt.   Ausnahmen  linden  »ich 

Vesp:  568:  »ov  f»^  xovtots  avmesi^m(uc[dtKf  xa  isaMqi  ev- 

Av.  600:  lij^v  aqyvqluiV'  avxol  yc(^  ioa|üf  kiyovHi  dt  loi  xaöt 

TtCCVTSg, 

^ub.  987:  cv  Sh  twg  vvv  ^iv^g  iv  t^lQi\Ci  6idcia»us  ^v- 

Plafo  Symmach.  fr.  2:  dg  d'  ifupotiffwif  oCTQttHQv  tAxo^iv 

avirjC*  elg  fiitfov  i<n<6g. 
Caiiias  Cyclop.  fr.  2:  il  yuQ    zQvcpeQa  »ai  KukhiQajteiog^lmvia 

In  anderen  Versen  wie  Acliam..645  ottzig  nec^&Hväivswstv^A&ij' 
vuhtg  ilnstv  vi  HKttta  ist  die  fehlende  Casur  durch  Emendalion 

hergesteift.  —  Durch  die  Cäsur  darf  die  Präposition  von  ihrem 
Casus  und  der  Artikel  von  sehieni  iSonieu  niclit  abgetrennt  wer- 
den. Daher  sind  Verse  wie  Nub.  372,  Ran.  1026  von  Person 
emendirt: 

i(pvGag. 

eltu  dtda^ttg  [tovg]  ni(foag^  (uta  xwt  \  int^^iv-  (ifjeäidt»^^ 

In  der  ersten  Reihe  des  Tetrameters,  die  mit  der  Tetrapodie 

des  anapästischen  Systems  identisch  ist,  wird  wie  hier  gewOLu- 

11)  Doch  vgl.  §.  14,  1.  iiiu  dritter  Proceleusmaticua  Nub.  984 
JunoUrn^ti  nach  der  Lesart  dea  Bav.  and  Venet.,  gewöhnlich  üi  ^t- 
itoXuidfi  verändert. 
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Hell  ohir  Cüsur  ninh  der  zweiten  Arsis  ein^'ehalten.    Doili  hisst 
sich  dies  keinesweg.s  in  der  Weise  wie  Immhi  Systeme  als  streng 
beobachtetes  Gesetz  aufstellen,  da  sieh  eine  sehr  grosse  Menge 
von  Abweichungen  finden,  welche  Hermann  Eiern,  p.  402  zusam- 
mengestellt hat.    Den  Grund  dieser  Cäsur  s.  §  14,  2. 
>       Auch  aus  der  catalectisch  -  anapästischen  Ilexa- 
podic  sollen  nach  Mar.  Victorin.  p.  2522  Endiaterien  gebildet  • 
sein :   Cujus  mensurae  est  hoc  quoquc  metrum ,  quod  Mcssmiacum 
appeUatur  et  est  ut  supra  trimetrum  catalecticum  in  syllaha,  verum 
eo  distal ,  quod  anapaeslis  praecedcntihus  et  spondeis  sequentibus  ha- 
lict  fnctas  conjugationcs  et  postremam  syllabam  brevem,    Idem  emba- 
ierion  dicitur ,  quod  est  proprium  Carmen  Lacedacmoniorum ;  id  in 
^praeJiis  ad  inccnlivum  virium  per  tibins  canunl^  incedentes  ad  pe- 
dem  ante  ipsum  pugnae  initium:  Super at  montes  pater  Idaeos  ne- 
morumque.    Doch  wie  UOckh  de  metr.  Pind.  138  bemerkt,  ver- 
» wechselt  hit-r  wahrscheiidich  Victorinus  die  catalectische  Ilexa- 
podie  mit  der  catalectischen  Octapodie  oder  Tetrapodie.  Erst 
Idie  Alexandriner  haben  diesen  Vers  zu  stichischer  Composili<»n 
gebraucht,  so  Simmias  von  Rhodus,  von  dem  er  den  Namen 
^Zih^Ulov  oder  ZmiiiccKov  erhalten  hat  und  von  welchem  der 
Vers  angefilhrt  wird:  mt 

Wenn  der  Vers  nicht  kyklisch  zu  messen  ist,  so  ist  er  entweder 
in  eine  Dipodie  und  calaleclisclie  Tetrapodie  zu  theilen,  eine 
Verbindung,  die  in  den  freieren  anapHstischen  Systemen  vor-r 
konnnl,  oder  er  besteht  aus  einem  acatalectiscbcn  und  cata-  ' 
lectischen  Prosodiakos.  t 

»: 

B.  üas  streuge  anapastische  System.  ' 

Allgemeine  Bedeutung.    Metrische  Bildung.  ,| 

bn  anapästischen  Tetrameter  war  ein  Parömiacus  mit  einer 
acataicctischen  Tetrapodie  zu  einem  Verse  vereint.  Eine  Erwei- 
terung dieser  Verbindung  ist  das  sogenannte  strenge  oder  legi- 
time anapastische  System ,  in  welchem  dem  Parilmiacus  nicht  eine 

12)  Hephacst.  4Ü.    Tricha  24.    Scliol.  Heplmest.  180. 
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emnge,  sondern  eine  beliebige  Anzahl  von  Tetnipodien,  oft  noeh 
mit  Hitt2ttf(^ing  von  einer  oder  mehreren  Dipodicn  ^)  voraiis- 
gehf.    Wie  im  Tetrameter,  so  sind  auch  im  Sysleme  die  ein- 
zelnen Reihen  ohne  Zulassung  des  Hiatus  und  der  iSyllaba  anceps 
bloss  durch  Cäsar  gesondert  und  bilden  eigentlich  nor  einen 
einzigen  langen  Vers.   Das  längste  anapästische  System  ist  bis 
*  zu  62  Reihen  aasgedehnt  (Nah.  889),  häufig  sind  aber  aneh 
Systeme  von  nur  vier  oder  drei  H»  iheii,  ja  es  folgt  auf  längere 
Systeme  oft  eine  Verhimlung  von  nur  zwei  Reihen*),  die  mit 
dem  anapastischen  Tetranieter  völlig  identisch  ist  und  nur  we> 
jgen  ihrer  Stellang  nicht  als  Tetrameter,  sondern  als  System  be- 
bezeichnet wird.   Agatn.  799: 
cv  Si 

$v  n^7Ü6f»v  oraxa  vi^v  \  &(fdaoQ  inovatov  |  inföifdci 

VW      dm  im  in^g  ipifivog  ovf  a^lag  |  evq>Q€i>v  ftovog  ti 

yv(6o6i  ÖS  XQovo)  diajtfv^6(i£vog  \  rov  T£  d«xft/o)^  nocl  zov  ixal-^ 
Qog  I  TTokiv  oixovQOvvTCi  Ttohiäv, 

Die  antike  Metrik  (Hephaest.  127.  12S.  120)  bezeielMlet  ein 
einzelnes.  System  ab  tsvmifux  i|  oftoknß  «mQWQtOffnff  weil  die 
einzelnen  INpodien,  woraus  eine  solche  Gruppe  besteht,  sich  bis 

zum  Ende  gleich  bleiben  (fiixQ^  leksvialug  ojxoia  iaviv),  ohne 
dass  im  Inlaute  der  (iiiippe  ein  niolrischer  Abschnitt,  wie  etwa 
eine  Catalexis  oder  dgl.,  vorkonnnt  (7C$(fiyif€(^}v  ovdsiutiv  i^i  fif- 
Folgen  mehrere  solcher  Gruppen  (wir  sagen  Systeme) 
aa£einander,  so  heissen  sie  zusammen  aw/trifia  onoliop  luna 
neQioQiafiovg  ivißovg^  weil  keine  Gruppe  der  anderen  au  Auzahl 
der  Versfüsse  und  Reihen  gleich  ist*). 

1)  Ton  den  aeholl«  metrr.  ßwg  uvet^ttim^rj ,  d.  h.  anapäsiische 

Dipodie  f^enaniit. 

2)  Eine  Verbindung  von  um*  einer  Dipodie  und  einem  Parömlacus 
kommt  mir  in  solchen  Systemen  vor,  *lie  bereits  den  Uebergancr  zu 
den  tVeieren  (Klag -)Syütemen  bilden,  wie  Thesmoph.  1065.    S.  unten» 

3)  Wenn  sich  ein  ans  gleichen  Füssen  bestehendes  Gedicht  in 
gleich  grosse  Abschnitte  sondern  lilsst,  wie  Alcäns  fr.  59  (and  dessen 
Nachbilduiiof  Horat.  od.  3,  12),  so  i«t  nach  Ifeiiliastions  eigenen 
Worten  kein  cvatjjfia  bfioitov,  sondern  ein  GVüzrj^ia  y.ara  cj^foiv, 
d.  h.  ein  stichisches  Qedicht  mit  aionostrophischer  Gliederung.  Uu- 
Hehtig  Bemann  Elenu  p.  27. 
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-i:  Von  allen  aiiapiislisclirn  Formon  ist  os  das  System,  in  wel- 
chem sich  neben  der  diesem  HliNthinus  eii,MMilhilndiehen  Enery:ie 
und  Kraft  der  Cliaracter  eines  ruhigen  Gleichmaasses  am  schärf- 
sten ausprcifi^l ;  denn  nicht  bloss  die  Arsis  und  Thesis  des  ein- 
zelnen Fusses  halten  sich  im  forlWfdirenden  Gleichgewichte,  son- 
dern es  folgen  auch  stets  gleiche  rhythmische  Glieder  ohne  l'ause 
und  Unterbrechung  im  ruhigen  Fortgänge  auf  einander,  halier 
ist  denn  auch  kein  Metrum  so  häutig  als  das  anapüstische  System 
zu  feierlichen  Marschrhythmen  gel)rauchl  worden.  Der  Marsch 
gestattet  keinen  mannigfachen  Wechsel  der  Ueihen,  wie  er  dem 
Tanze  zukonunt,  sondern  verlangt  eine  gleichmässige  continuir- 
liche  Bewegung,  die  mit  mdglichsler  Vermeidimg  eines  jeden 
Einhaltes  ununterbrochen  zum  Ziele  fortscln  rilet ,  grade  wie  sich 
im  anapiistischen  Systeme  die  Dipodien  ohne  Hiatus  und  ]'ause 
an  einander  reihen.  Wir  wissen  nicht,  ob  dae  System  schon 
in  der  lyrischen  Poesie,  etwa  l)ei  Prosodien  und  Embaterien  vor- 
kam"*);  wir  kennen  es  nur  aus  der  dramatischen  Poesie,  aber 
hier  ist  es  eines  der  hiiufigsten  Melra,  dessen  namentlich  die  Tra- 
gödie so  wenig  wie  d2S  Trimelers  entbehren  kann,  und  fast 
flberall  hat  es  die  Bedeutung  des  Marschrhytbnuis  bewahrt.  Ehe 
wir  den  Gebrauch  in  der  Tragödie  und  Komödie  naher  erör- 
tern, geben  wir  zuvor  die  Gesetze  der  metrischen  Bildung  an. 

1.  In  der  Zusammen  Ziehung  der  Thesen  und  in 
der  Auflösung  der  Arsen  konunt  das  strengere  anapästische 
SystQjn  liist  dtirchweg  mit  dem  anapHstischen  Tetrameter  ilber- 
ein.  Per  Parömiacus  lüsst  wie  dort  die  Auflösung  nur  im 
ersten  und  die  Zusammenziehung  nur  im  ersten  und  zweiten 
Fusse  zu;  bloss  Aeschylus  hat  in  einigen  Fällen  die  Gontraction 
auch  für  den  dritten  Fuss  angewandt,  ahnlich  wie  die  <illeren 
dorischen  Dichter  und  Kratinus  im  Parömiacus  des  Tetrameters. 
Supplic.  8  '^^(p<p  TCoXeayg  yvfoad-etaat,.  Suppl.  076  ßa^si  Xacov  iv 
Xwpw.  Pers.  32  Innau  ikaxriQ  ZwaOavr/j.  Pers.  152  ßaaUsict 
6^  ifirj  Tcqo(57iiTim.  Agam.  3GG  ßikog  i]kL\>tov  cuyipetEv-').  —  Die 

4)  Auf  einem  MisverstüiKhiis  scheint  es  zu  beruhen,  wenn  Tri- 
clinitis  schol.  metr.  Ajac.  134  von  dem  tinapäst.  Systeme  sagt:  Aa- 
xcövtxor  "iiaXoviifvov  diu  t6  xov  AccAcava  'Alytuciva  nolXrß  tovtcö  jjqt/- 
Gctad-ai.  Es  ist  sehr  fraglicli ,  ob  Alkniaii  fr.  24  einem  {Systeme 
aiigcliört. 

5)  Bei  Aristophunes  sind  Parömiaci  dieser  Form  Nachahmungen 
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catalc ctischen  Tetrapodien  gestatten  Auflösung  und  Zu- 
samnicDzichung  an  allen  vier  Stellen ,  so  dass  hier  überall  ausser 
dem  Ana|Kislon  auch  der  Spondeus  und  der  Dactylus,  beide  mit 
anapiistischeni  Ictus  vorkommen  können.  Pen  Tetrapodien  sieben 
die  eingemischten  Dipodien  analog.  Die  Aufeinanderfolge  von 
'  vier  kurzen  Silben  innerhalb  einer  einzigen  Reihe  würde  dem 
ruhigen  und  gleichmJtssigen  Characler  des  Systemes  nicht  ent- 
sprechen, vgl.  Arislid.  p.  97:  t(üv  (it  h  taa  Xoyo)  ot  ftfv  dtc 
ßga^stöv  fi6u(ov  (sc.  noSeg)  Taxt()Toi  nal  d^sQfioTEQOi  aal  xars- 
öraAfAivot,  ot  öe  ava^l^  InUoivoi^  iuid  daher  wird  der  Proceleus- 
maticus  und  die  Verbindung  von  Dactylus  und  Anaplist  bloss  in 
dem  bewegleren  Tciuim»  der  Komödie  zugelassen;  Equit.  503 
vfiftg  6"  7}fiiv  Ttijoöixers  tov  voOv,  Nub.  906  6ia  6e  öe  (poirav» 
Nub.  443  ei'nsQ  ta  XQ^^  ÖLag)ev^ovfiai  ^  Pax  169  xcd  nv(fov  im- 
X^^gi  ^J'  TQeacov^  Tbesmoph.  822  zccvriov,  6  xorveiv,  o£  m- 
ka{>La7ioi^  Tbesmoph.  106S  ai&igog  iSQag^  Ran.  1525  Xaiinaöag 
^^Q^g-)  Jjor'iuor  TtQOTti^nETE.  Doch  sind  die  Reispiele  bei  Aristo 
phanes  so  sparsam,  dass  wir  sie  nur  als  Ausnahme  ansehen 
können.  Iläuliger  scheinen  sie  in  der  minieren  Komödie  gewe- 
sen zu  sein,  wo  namentlich  in  den  so  beliebten  anapäslischen 
Küchenzetteln,  jenen  fast  endlos  langen  Aufzählungen  der  mannig- 
fachsten Geriehle,  die  Häufung  der  kurzen  Silben  ganz  am  Platze 
ist,  vgl.  Ephippus  Kydon  1  v.  S  p.  330  Mein.  xw/S/oj,  ttq>vah 
ßsXovcuy  KeöTQEig^  Mnesimach.  llippolmph.  v.  44  p.  570  ib. 
Tiagaßog,  l'axc^Qog*  a(pvai^  ßekovai.  Weniger  aulTallend  sind  die 
aus  der  Verbindung  von  Dactylus  und  Anapäst  entstehenden 
Kürzen,  wenn  diese  Küsse  zwei  verschiedenen  Dipodien  ange- 
hören, weil  dann  der  Anapäst  durch  seine  stärkere  Arsis  und 
die  Cäsur  von  dem  vorausgehenden  Dactylus  schärfer  gesondert 
ist.  Daher  ist  eine  solche  Verbindmig  auch  der  Tragödie*) 
nicht  fremd. 

...  -  ■     •    ' '  ^  > 

der  freieren  Systeme  in  der  Tragödie,  Lysistr.  OÖÜ.  058.  961.  972. 
Auch  Oed.  tyr.  1311:  io)  Saiixov  Xv  i^jjXlov^  wo  sich  die  aufgelöste 
zweite  Arsis  mit  der  Contraction  der  folgenden  Thesis  verbindet, 
liürt  einem  freieren  Systeme  an. 

tt)  Die  vier  Kürzen  in  der  Mitte  der  Dipodie  Troad.  1253  ilni-  ■ 
dag  inl  aol  werden  von  Porson  entfernt  (i'v  cot);  an  anderen  Stellen 
wie   Troad.    101 :    öai'}iovos    avtxov    gehören    sie    freieren  Syste- 
^inen  an. 
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Supplic  9:  iXX*  aitoyw^  tiv  gw^avoQa  \  yanov  Alyvmov 

nciiöcov  atJeßt). 

Styi,  627 :  ^  loig  ^oySQOvg  xai  dvödalnovag  |  oxiKVOVs  xlctvCoa 

Sepl.  867:  %ov  &vciUla66v     v(t,vov*Eif&vvos  |  ktxitvy  *At6tt  «*. 
Eiuneiiid.  949:  {  tad*  irxotim,  |  mUatg  q>QovQLov, 
Eurip.  Eleclr.  1319:  ^c^a*  nakladog  |  oalav  ^J«  nohp  •  akk' 

avixov. 

Eurip.  Eiectr.  1322:  cvyyove  g^Utati*  \  öia  yccif  tevyvvß'  iiiutg 

2.  Die  Cäsur  des  Systems  ist  eine  zweifache,  eine  Haupt- 
cäsiir  nach  dem  Ende  einer  jeden  Reihe,  also  nach  allen  Tetra- 
podieu  und  den  eingemischten  ßacsig  avanaionnotl  (Dipodien), 
und  eine  Nebenc^ur  naeh  der  zweiten  Arsis  der  acatalectischen 
Tetrapodie.  Die  HauptcSsuren  sind  tiberall  streng  eingebalten, 
die  Beachtung  der  NebencSsur  wird  erst  bei  Euripides  zu  einem 
festen,  von  ihm  nie  verletzten  (ieselze'j,  wälirend  Sophokles, 
Aristophanes  und  besonders  Aeschylus  sich  hier  noch  griissere 
Freiheit  erlauben,  indem  sie  die  Cäsur  oft  erst  nach  der  Thesis 
des  dritten  Fusses,  statt  nach  der  Arsis  des  zweiten  eintreten 
lassen*).  Eine  äusserst  seltene  Ausnahme  ist  es,  wenn  mit  der 
Nebencäsur  zugleich  die  Hauptcäsur  vernachlässigt  ist,  Vesp.  752 : 


7)  Ipliipr.  Aul.  502,  Taiir,  IGü  Bind  als  Parömiaci  zu  lesen,  Alcest. 
82:  ixi  (p(6g  t6ös  kirvooei  fhXiov  nctig  (von  Nauck  unig-cfitellt  qpco^-^ft'ff- 
cti  IJ^Xiov  todi)  gehört  einem  freiereu  System  au,  JiaccU.  1373  rührt 
nicht  Ton  Eiiripidea  her,  wie  denn  grade  die  mangelnde  Catur  dieses 
Yerses  die  Annahme  der  Interpolation  bestätigt.  —  Das  Enklitikon 
%t  ist  von  seinem  Substantiv  Iphig.  Aul.  593  durch  Cäsur  getrennt. 

8)  Sophocl.  Ajax  146  SoQCX7]n\tO(; .  AntiV.  382  ßctaiXFLOi\Giv^ 
Eiectr.  94  dvotri\vov ^  Oed.  Col.  1700  «TTfilTTfr,  1771  SLCiiicoXva(o\u^Vy 
Trach.  1270  iöov\(say  Thiloct.  1470  ciUciL\GLV.  ~-  Aeschyl.  lliket. 
625  Ic'lcojftfy,  Prom.  141  hC9i\a^B^  172  /ieAtjyiluaaats,  Prom.  solut. 
fr.  202,  4  Herrn.  ita,vto\xg6fpov ,  Agam.  50  j^|iioi|<r(y,  64  *Qvim\9»ß^ 
75  v^oy|rfff,  84  ßa9CXH\a^  95  a86Xoi\(si^  700  8vanQctyQvv\xi ,  703 
^vyxa{qov\aiv ^  704  Tr^o'dcoj^r«,  1330  ^uvov\gi  ,  1341  iv^ai\to ,  1520 
uv\ä^ia  (von  Hermann  und  Dindorf  emcudirt) ,  1555  'lcpiytvi:i\ci  y  1557 
avxiaaa\ca,  Choeph.  340  rcofjde,  850  ^fUovjfft,  1073  ^Afö-f,  Eum. 
1010  i7y**fa*«.  —  Aristoph.  Aeham.  1148  jjof^po»|Tfff ,^Ve8p.  1482 
avXf{ot\ai,  1787  XvyCaciv\Toq ,  Nub.  802  'noXXoi\(Si,  047  cotfifrcQ,  Fax 
08  c<v^Q(ö7toi\ai,  100  nXLV&oi\Giv ,  707  cpuXttv.Qoi\Gi  ^  087  an6cp7]\vov^ 
1002  1014  TFvrXoi\6i,  Av.  523  T}|At^^wff,  536  xartlffxt- 
daoav ,  612  ov\xL,  733  ytAtü,ra,  Thesraoph.  40  xaA|Uew^g,  Ran.  1089 
O0jrc ,  1000  naißu^vaCoi\9i,  —  Trennnng  des  Enklitikons  dnreh  die 

GrteeUMli«  Metrik.  7 
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Die  llauptcäsur  trennt  die  i  hyliiinisclien  Reilien  auch  meliisch  von 
einander  ab,  aber  auch  die  NebencHsur  bat  im  Rhythmus  ihren 
Grund.  Sie  steht  nSmlich  mit  der  Bedetitung*des  anapdstischen 
Systemes  als  Marschrhythmus  in  Zusammenhang.    Auf  jeden 

Sclirilt  kommt  ein  Anapäst'),  zwei  Anapa.sl*'  bezeichnen  (he  bei- 
den Schritte  des  huken  und  rechten  Fusses,  die  für  sich  ein 
zusammengehörendes  rhythmisches  Ganze  ausmachen,  eine  Di- 
podie  der  nlvipftg  0t»iuttt%'^^  und  als  solche  im  Metrum  einen 
adäquaten  Ausdruck  finden,  indem  jedesmal  zwei  anapüstische 
FilJise  von  den  übrigen  durch  eine  C«sur  gesondert  und  dadurch 
ii;ih«'i  mit  einan<h'r  verbunden  weiden.  Uebrigens  dürfen  ^^^r 
aus  dieser  (^asur  nicht  schliesseu,  dass  jede  Dipodie  <l^^  ana- 
pjistischett  Systems  eine  selbständige  rhythlnische  Reihe  bilde, 
vielmehr  werden  je  zwei  Dipodien  zu  einer  einheitlichen  Tetra- 
podie  (fv9^og  iniueiSfnciorjuog  taog)  zusammengefesst^^),  die  in 
ihrer  rhuluiiischen  AiiMlchiiuiii;  mul  (Ihedeiun^^  dem  Parömiacus 
völlig  gleicli  steht.  Auch  die  nioderncn  Märsciie  sind  stets  nach 
Gruppen  von  vier  Tacten,  also  nach  Tetrapodien  geghedert.  Die 
den  Systemen  eingemischten  selbständigen  Dipodien  sind  als 
emB'fUTaßol^  xmSi  fiiys^  anzusehen,  die  aber  die  GleichmSs- 
sigkeit  des  FUi}thmus  nicht  stOren,  weil  sie  mit  der  Hälfte  der 
Tclrapodic  genau  ü hereinkommen. 

3.  Jedes  System  ist  em  continuirltch  fortlaufendes, 
aber  zugleich  in  sich  abgeschlossenes  Ganze.  Der 
Schluss  desselben  fällt  gewöhnlich  mit  dem  Satzende  zusammen 

und  ist  daher  meist  dui  i  li  eine  btiirkere  Interi)iiii(  (ion  bezeich- 
net"). Nur  am  Ende  kann  Hiatus  und  Syliaha  anceps  stehen, 
nie  aber  im  Inlaute  des  Systemes,  wo  Jede  Pause  ausgeschlossen 


CAsnr  Choeph.  864  «qx^^S  |  rf ,  Prora,  solut.  fr.  202 ,  2  ;taAxtxf^a»- 
vov )  T8 ,  Pax  1003  BoKtttaiv  |  .  Die  meisten  dieser  Beispiele  bereits 
Ton  Gaisford  ad  Heph.  p.  279.  280  gesammelt.- 

9)  S.  oben  8.  83.  '  '  ' 

10)  Boeckh  metr.  Find.  p.  GO. 

11)  Keine  Intcrpunction  oder  blosses  Komma  Supplic.  5.  13.  37. 
076.  Ag-am.  47.  6ö  (wo  aber  auch  antlers  .il)irctheilt  werden  kann). 
350.  Choeph.  8(>2.  Eunien.  310.  317.  Ipliirr.  Aul.  502.  Hiket.  033. 
1117.  Thesraoph.  770.  1060.  Kan.  1505.  Andere  Beispiele  wie  He- 
oub.  69  unter  den  freieren  Systemen. 
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oder  wenigstens  nur  in«  sehr  seltenen  FflUen  angelassen  ist"). 
Hierauf  besieht  i  sich  der  Ausdruck  nvtyugn  der  nicht  bloss  auf 

iHc  Parabase,  sondern  auch  auf  jedes  aiuUü' nnapästische  System 
AimciuiuTig  findet,  da  os  olin»'  Pause,  also  «(Iciclisani  \n  Einem 
Athemzuge  oder  nach  antikem  Ausdruck  invivari  vorgetragen  ward. 

Eine  Pause  im  Inlaute  des  Systems  (d.  h.  eine  kurze  Arsis 

oder  ein  Hiatus  am  Ende  der  Dipodie)  wird  von*  Sophokles 
und  Euripides  nur  bei  Ausrufen  und  Inlcrj«  ( timicn,  besonders 
in  Verbindung  nut  einem  Personenwechsel  zugelassen,  wo  ein 
unmerkbarer«  die  Continuitttt  nicht  st<>render  Ruhepunct  am 
leichtesten  verstattet  ist. 

Antig.  932 :  xiavfia^'  VTtuQißi'  ßQcedvf^tog  V7U(^*  \  A.  qI^mi  ^a- 

vcrrov  tovv'  fyyvwKo. 
936 :      ov  Tftd«  tavtjf  xatmtv(fova^^m*  \  A.  m  y^s 

ßrjg  Siftv  nat^fw. 
Oed.  Col.  139:  to  <paxii6fievov,    X.  icö  toj. 

143:  Zev  «iUJijTO^,  tlg  ?roO'  o  n^icßvg;  \  O.  ov  jtavv 

(loi^ftg  svdaifiovlaai. 
170:  ^vyatBQy  notxig  ipifOvMog  IX^;  |      i  featiQj 

173:  iq^iif^tyi  vvv  (utv.   A,  ^avat  kccI  dff.  {  O.  m 

188:  aye  vvv  Cv  ft£)  jr«r,  Ti/'  av  £v<seßiag. 
1757:  iutT(fig  fifutigov*   S.  akl*  ov  ^efiixov, 
Alcest«     78:  tl  aitiyifM»  Soiutg  '^dfufrov;  |  'H»  aJiX  ovdh  ^> 

XcDV  niXag  ovdelg. 
Medea  139G:  ovTta  d^Qtiveig-  ftu«  kuI  yrjQag.  \  1.  to  ttKPa  (pik- 

tcna.  M.  (iritQi       aol  6^  ov* 
Eiectr.  1333:  taSe  Xoic^ut  (»o»  7tQoaq)^iy(Mna  cov.  \  iL  m%ui^y 

«  noUg. 

Rhes.    748:  ^oUt^  ^^^{*  «  «  c(  ^9  |  ofa  |x*  odiv^  tU^h 

q>ovlov. 


12)  Bentley  ad  Millium  p.  26,  de  Phalarid.  bei  Gaiaford  Hcpli. 

,  Porson  praef.  ad  TIocul».  p.  45,  SoMler  Doclim.  p.  80,  Lach- 
lii  inii  de  choric,  System,  p,  27.  Laclimann  niv\  mit  ihm  O.  Müller 
Auhaiig  zu  den  Kumeoiden  ä.  30  lasst  mit  jedem  Hiatus,  der  sich 
«asnahmtweUe  isnerliBlb  eines  Syitemet  findet»  ein  neues  System 
beginnen. 
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Die  Ubrigen  Beispiele  der  Pause  bei*  Euripides  gehören  den 
freieren  Klaganapästen  an.  —  Ebenso  Aristophanes. 

Thesmoph.   776:  i  x'^''9^S  ifial  ^  \  iyxsL^sLv  XQV  7ro^/|i*M.| 

Thesmoph.  1065:  a  vi^  Uffa^  |  ig  futxifhv  Z^eTteufiu  ÖuoMig, 

und  Aeschylus  Agam.  1538  im  yä  ySj  cfO*'  ift*  idi^m  und  als 

Ueberganj?  in  ein  freieres  Anapästensystem  Pers.  927.  Doch  ist 
bei  Aeschylus  die  Zulassung  der  Pause  noch  nicht  >vie  bei  de« 
späteren  Tragikern  auf  Ausrufungen  beschränkt,  sondern  kommt 
auch  im  Inlaute  erzählender  Systeme  vor,  meist  nach  einer  Ih- 
terpunction. 

Pers.  18:  TtQoXmovTeg  Ißaif,  |     ^tv  icp'  tTtntov,  ot  f  inl  vam* 
Sept.  824:  xovgöb  ^vea^s'  \  notsQov  xcii(^fa  naitoXolvloi. 
Agam.  794:  uykhiaxtL  n^wsarm  ßtatofi^M*  |  ocrtg  d'  iyix^og 

n^oßnevoyveiftav, 
Agam.  1522:  r^ds  ysvhf^ai.  |  oudi  yccQ  ovrog  doXtcnf  Stf^v. 
Eum.  314:  ovug  afp*  ri^cav  fiijvtg  atpiqitu^  |  adivrig  8^  aiava 

Bei  Sophokles  Ajax  169  niyixv  aiyvTuiv  (d')  vfeodskctwBg  ist 
die  Pause  mit  Dawes  durch  HinzufUgung  von  d*  zu  hel>en.  Ob 

auch  die  angeführten  Reihen  aus  Sept.  S24  einer  Emeniiallua  Ije- 
dürfen,  kann  noch  fraghch  ersdiemea. 

lieber  die  Responsion  der  strengeren  Systeme  s.  unt.  S.  103. 
105.  107. 

§15. 

Die  MU^pMiadien  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Tragödie  macht  von  dem  anapästischen  Systeme  or- 
sprilnglich  einen  doppellen  Gebrauch,  indem  sie  sich  desselben 
entweder  zu  Anfanj?  oder  zum  Absciduss  einer  Scene  bedient. 
Wir  unterscheiden  hiernach  Eintritts-  und  Schlussanapäste.  Durch 
die  Eintnttsanapäste  werden  die  handelnden  Personen  des  Drama'Si 
Choreuten  sowohl  wie  Schauspieler^  im  feierlichen  Marschrhythmus 
an  den  Ort  der  Handlung  geführt ;  die  Schlnssanapäste  sollen  der 
in  bewegteren  dialogischen  Jaiiilicn  *?pfidirten  Handlung  einen 
gehaltvollen  Abschluss  verleihen,  uicla  selten  aber  dienen  auch 
sie  als  Marschrhythmus»  indem  sie  den  die  Bülme  verlassenden 


Digitized  by  Google 


§  lö.  Die  anapastischen  Systeme  der  Tragödie.  lOf 

Schauspieler  geleiten.  Zu  diescu  IkmcIou  Arien  tritt  in  der  wei- 
tereu Eutwickelung  der  Tragödie  noch  eine  drille  hinzu,  näm- 
lich die  mesodischen  Systeme  zwischeii  den  einzelnen  Stropiien 
eines  Ghorgesanges  oder  Threnos. 

L  Die  EintrittsanapSlste  geleiten  entweder  den  in 
die  Orchestra  einziehenden  Chor  oder  den  auf  die  Hi'ihiw  kom- 
menden Schauspieler,  und  hiernach  ist  sowohl  ihre  Stellung  im 
Ganzen  des  Drama  wie  ihi'  Inhalt  und  äusserer  Umfang  bedii^» 
a)  Die  den  einziehenden  Chor  geleitenden  Anapäste  bilden 
den  ersten  Theil  der  Parodos')  in  den  meisten  Aeschylelschen 
und  ia  dem  ältesten  lUr  erhaltenen  Sophukleischen  Stücke.  Die 
ältere  Tragödie  nämlich,  in  welcher  der  Chor  eine  viel  höhere 
Bedeutung  hat  als  spälerliin,  pflegt  denselben  gleich  hei  seinem 
Eintritte  den  Zuschauern  in  der  ganzen  Grossartigkeit  und  Pracht 
der  Ausrüstung  vorzuführen  und  ihn  vor  dem  Beginn  des  Rei- 
gens in  majestätischen  Zügen  die  Orchestra  durchsclu'eiten  und 
die  Thymele  mnw aiHldn  m  lassen.  Zn  dieser  Procession  er- 
tönen tactangebend  die  Anapäste  des  Churyphaios,  die  der  län- 
geren Dauer  des  Umzugs  entsprechend  stets  in  mehrere  Systeme 
gegliedert  sind,  9  Systeme  in  den  Persem,  Suj^lices,  Agamem- 
non, 5  in  den  Eumeniden  und  im  Ajax').  Die  Parodos  der 
späteren  I  riigOdien  enthält  sieh  dieser  einfachen  l  orni  (s.  III. 
auapästische  Zwischensysteme);  die  freieren  Systeme  in  Hecuh. 
59  und  anderen  Euripideischen  Stücken  sind  nicht  hierher  zu 
rechnen,  b)  Die  den  eintretenden  Schauspieler  gelei- 
tenden Anapaste  sind  eine  feste  typische  Form  für  die  tragische 
Composition,  die  fast  in  allen  Tragödien  von  den  Persern  an 
bis  zum  Oresi  und  lUiesus  glcichmässig  festgehalten  ist.  Der 


1)  In  wie  weit  die  den  A]i,ip;i.steii  folg-eiulen  Strojilicn  zn  der 
Parodos  g^ehörcn  ,  so  wie  über  die  Art  des  Vortrags  8.  deu  allgemei- 
mii  Theil  der  Metrik. 

2)  EintrittsaiiftpSste  aach  in  den  Myrmidonen  des  Aeschylns.  Aus 
der  In  den  drei  erst^eimnnteu  Tragödien  vorkommenden  Neunzahl  der 
Systeme  zieht  O.  Müller  Eumeniden  S.  88  den  Schliiss  ,  das.s  je  drei 
Systeme  vom  Choryphaios  und  den  beiden  FiDn  iM  ii  der  UaUx-lnire  }:;fe- 
saugen  seien,  doch  glauben  wir  uns  zu  einer  solchen  Annahme  nicht 
bereditigt.  Noch  weniger  kdnnett  wir  ihm  beistimmen,  wenn  er  an- 
nimmt ,  dass  die  Zahl  der  gesungenen  Anapftste  nur  für  den  Weg  von 
dem  Eingange  der  Orchestra  bis  zur  Thymele  nnsj^ereicht  habe.  Die 
Zahl  der  Versfüsse  ist  liirfür  viel  zu  gross,  da  die  Dipodie  nicht 
einen,  sondern  stets  swei  Schritte  des  Marsches  bezeichnet. 
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Schauspieler  trat  im  feierlichon ,  gemessenen  Schritt  auf  (he 
Bttbüc;  schon  der  Kothurn  uud  der  alterthümüche  Prunk  des 
lang  herabwallenden  Feiergewandes  gebot  eine  langsame  Bewe- 
gung. Wie  aber  der  RhyllunuB  tiberall  ab  das  ordnende  Ele- 
ment sieb  gehend  machte,  sö  musste  auch  der  auftretende  Schau- 
spieler dem  Tacle  folgen,  der  ihm  durch  ein  vom  Chorführer 
vorgetragenes  Anapästensyslem  bezeichnet  wurde  in  selteneren 
Fallen  trägt  der  Eintretende  selber  die  Anapäste  ror,  hauptr 
sacbltch  dann,  wenn  er  eine  Gottheit  darstellt,  wie  die  Diosktt- 
ren  m  der  Elektra  des  Euripides,  Herakles  hn  Philoktet,  Arte- 
mis im  llippolytus,  Thuiiatos  in  der  Alcestis.  Jt^  nailuN  in  der 
Schauspieler  gleich  nach  Beendigung  des  Chorgesanges,  oder 
erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Handlung  die  Bohne  betritt,  An- 
den sich  die  ihn  begleitenden  AnapMste  entweder  am  Anfang 
oder  in  der  Hitle  des  Epeisodions  und  der  Epodos.  Von  den 
Einzugssystemen  der  Parodos  unterscheiden  sie  sicli  du  ich  ihren 
geringeren  Lmfang;  während  nämlich  das  Umwandeln  des  Chors 
um  die  Thymele  eine  grössere  Zahl  von  Systemen  erfordert, 
reicht  für  den  Eintritt  des  Schauspielers  auf  die  Scene  meist 
"  ein  einziges  System  aus,  wie  dies  wenigstens  ftlr  die  Stücke  des 
Sophokles  und  Euripides  dit?  Nornialform  ist.  Bei  Aeschylus 
findet  sich  ein  einziges  System  bloss  im  Prometheus  bei  dem 
Eintritt  der  lo;  sonst  pflegt  Aeschylus  die  Anapäste  noch  vor 
dem  Eintritt  des  Scbauspieiers  beginnen  zu  lassen,  und  so  finden 
sich  vier  Systeme  in  den  Persem  beim  Eintritt  der  Atossa  y.  140, 
drei  in  den  Supplices  966 ,  zwei  in  den  Septem  861 ;  in  den 
Persern  trägt  der  aiiftreleiide  Xerxes  seiher  das  Eintrittssvstem 
vor,  an  welches  sich  dann  noch  zwei  Systeme  des  Ghorfühi-ers 

3)  Zuerst  hat  Böckh  diesen  Gebrauch  der  Anapäste  In  der  Anti- 
f^one  Tiachg-cwiesen  (Abth.  I.  f^prlincr  Akademie  der  Wissensch.  1824 
S.  80}  mit  den  Worten:  „Dichc  mit  der  Ankiindig'ung'  der  aul'treten- 
den  Personen  verbundenen  Anapäste,  welche  der  ChortÜlirer  vortrügt, 
scheinen  immeir  mit  einer  roaraohartig^n  Bewegung  des  Chores  ver- 
bunden  zu  sein,  der  beim  Auftreten  i  im  r  Person  nattirllcli  in  Bewe- 
gung geräth/'  Doch  deutet  wohl  Alles  darauf  hin,  dasn  wir  violmolir 
an  eine  tactmässi^^e  Bewegung  des  einschreitenden  Scliniu^pielers  zu 
denken  habeQ,  was  sich  ohnehin  da  von  selbst  versteht,  wo  der  letz- 
tere selBer  an  Stelle  dea  Chorführers  die  Anapäste  ▼ortrilgrt.  Bloss 
im  Prometheus  ist  das  beim  Eintritt  des  Oceanus  gesungene  System 
277  zugleich  mit  einer  fiewreg^ang  des  sieb  ans  der'Luft  herablassen- 
den Chores  verbunden. 
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ansehliesseD.  Die  ausgedehnteste  Anapästeapartie  findet  sich  l>ei 
dem  langen  Siegesmarsche  des  su  Wagen  und  mit*  grossem  Ge- 
folge heimkehrenden  Agamemnon  782,  den  der  Chor  mit  6 

Systemen  begrtlsst.  Analog  gebraurhcn  aiuii  die  spJitoreii  Tra- 
giker*) mehr  als  Ein  Systoni  lun-  dann,  wenn  sie  einen  beson- 
ders feierlichen  Einmarsch  hozt'ichnen  wollen,  so  in  Enripides 
ElelLtra  987,  wo  Kassandra  zu  Wagen  einzieht,  in  den  HilLeti« 
den  1114  bei  dem  L^chenzuge  der  vor  Theben  gefaUenen  Hei*» 
den.  Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  sich  an  das  System  des 
Chorführers  noch  weitere  Anapiiste  des  Kiiigctrctcnen  anschlies- 
send im  Oedipus  Tyrann.  1297.  —  Eine  anlistropliische  Re- 
sponsion  der  auf  einander  folgenden  Systeme  iKsst  sich  so  wenig 
bei  den  £intrittsanapästen  des  Chors  wie  der  Schauspieler  nach^ 
weisen,  wie  denn  auch  schon  die  Alten  eine  solche  anapSstische 
Pai'tie  als  avctrifia  xara  mqioQianovg  avlaovg  bezeichnen^'). 

n.  Die  Schlussanapäste  sind  von  Aeschylus  gleich 

hauHg  wie  die  Eintrittsanap[{stc  sowolil  am  Ende  der  Scene 
wie  der  j^^anzen  Tragödie  geljrauclit;  hei  Sophokles  nnd  Enripi- 
des werden  sie  allmUblig  znrückgedrängl  und  bloss  auf  den 
Schluss  der  Tragödie  beschränkt,  wo  sie  dann  aber  um  so  fester 
ihren  Platz  behaupten  und  sich  zu  einer  typischen  Form  der 
tragischen  Oekonomie  herausbilden,   a)  Aeschylus  verbindet  fiist 


4)  Die  Anapiiste  der  Sophokleisehen  und  Enripideüiclien  Tragö- 
dien beim  Auftritt  der  Schauspieler   sind  folgende:  Oed.  Tyr.  1207 

(Kreon  kommt),  Antigr.  ;nö  (Antiiroiu«  kommt),  524  (Isnione) ,  02« 
(Uaruon),  801  (Antigone),  12:)7  (Kreon),  Trachin.  071  (Iloniklcs), 
Philoct.  1409  (Herakles)',  Alcestis  2ü  (Thauatos) ,  740  (Therapou), 
Hippolyt.  1342  (Hippolyt) ,  Andromach.  404  (Andromache  und  Molot« 
tiis;  daran  schliesst  »ich  ein  Strophenpaar  und  ein  anapäst.  Systeni 
des  Menelaosi.  IKUi  (l»eleus\  l'J'>t)  iTlietisi,  lleraclid.  412  (die  Kin- 
der), Hiket.  71)1  (Leiclien/.iifr  tler  Sopteiu  ).  U'O  (ljuadne),  1111  (Aselien- 
urnen),  Troad.  230  (llerold; ,  5ü8  i^Andromachc) ,  1118  (Astyauax' 
Leichnam),  1251  (Talthybios) ,  Ion  1242  (Krensa),  Electra  987  (Kly- 
tSmnestra),  12:^3  (Dioskuren),  Hercnl.  für.  412  (die  Kinder),  Phoe- 
niss.  1-180  (die  Leichname  ^-ehraeht) ,  Orest.  l\  V.)  (Menclao.s  kommt), 
lll.'i  (Orestes),  Ipliig:.  Aul.  58U  (^Iphigcnia  zieht  ein).  Zu  lienierkeu 
ist  hierbei  der  eilende  \'ortrag  in  den  Anapästen  des  Ion,  entspre- 
chend der  eilenden  Bewegung,  womit  Kreusa  anftritt  nnd  in  troehtti- 
•eben  Tetrametern  redet  (vgl.  §  23). 

5)  Ancb  in  der  Parodos  der  Eumeniden  ist  die  von  O.  Hermann 
versuchte  Responsion  (<ttQ.  avt.  iTtmS.)  keineswegs  gesichert.  Die 
Analogie  der  übrigen  Eintrittsanapäste  spricht  nicht  dafür. 
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Überall  mehrere  Systeme:  3  Systeme  nach  dem  ersten,  2  nach 
dem  sweiten  Epeisodion  der  Perser  (532.  623),  2  nach  dem  zwei- 
ten  Epeisod.  der  Septem  (S22),  3  nach  dem  ersten  Epeisod.  nnd 

in  der  F'xodos  dos  Agaiunnnon  (355.  1331),  3  nach  dem  zweiten 
Epeisod.  und  4  in  drr  Lxodos  der  Ciioephoreu  (719.  S55).  Den 
Schluss  in  den  Septem  bilden  6,  in  den  Choepboren  3  Systeme, 
5  Systeme  schliessen  den  Prometheus,  gleichmflssig  unter  Hermes, 
Prometheus  und  den  Chor  vertheilt.  Nur  an  zwei  Stellen  be- 
stehen die  Schhissanapaste  aus  einem  einzigen  Systeme,  Pro- 
metheus 877,  wo  lo  unter  der  Gkith  ihrer  Schmerzen  in  Eile 
die  Büline  verlässt,  und  nach  dem  zweiten  Slasmion  der  Sup- 
plices  625,  wo  die  Chorftlhrerin  zur  Anstinunung  des  frohen 
Segensliedes  fttr  Argos  auffordert.  Eine  die  Ahapfiste  beglei- 
tende Marschbewegung  iSsst  sich  nur  in  einzelnen  Fällen  nach- 
weisen*), gewöhnlich  enthalten  sie  ein  ruhiges  Gebet  als  Ab- 
schluss  des  vorausgehenden  bewegten  Dialoges.  —  b)  Nur  in 
den  älteren  Tragödien  des  Sophokles  und  Euripides,  die  auch 
sonst  der  Aeschyleischen  Oekonomie  noch  naher  stehen,  kom- 
men Schlussanapäste  auch  in  der  Mitte  des  Stockes  vor,  fast 
durchgängig  von  der  Bewegung  des  fortgehenden  Schauspielers 
begleitet:  Ajax  1104  Ihm  «h^ni  Fortgänge  des  Menelaos,  Antijj. 
929  bei  der  Wegtülu'uug  der  Antigene,  die  mit  Kreon  imd  dem 
Ghoryphaios  2  Systeme  smgt,  Medea  357  bei  dem  Weggange 
Kreons,  Med.  759  an  den  abziehenden  4«geus  gerichtet.  Med. 
1081  vier  Systeme,  nachdem  Medea  mit  ihren  Rindern  die  Btthne 
verlassen  liat.  Nur  einmal  (Antig.  129)  nehmen  hier  auch  die 
Schauspieler  am  Vortrage  der  Anapäste  Theil,  was  auch  bei 
Aeschylus  nur  in  einem  einzigen  Stücke,  dem  Prometheus,  vor- 
kommt. —  c)  Die  spateren  Tragödien  des  Sophokles  und  £u- 
l  ipides  enthalten  Schlussanapäste  bloss  am  Ende  des  Stuckes, 
gewöhnlich  ein  kurzes  System  von  drei  oder  vier,  in  den  He- 
rakliden  sogar  nnr  vdu  zwei  Reihen.  Eine  Vereinigung  von  2, 
3  oder  4  Systemen  lindet  statt,  wenn  auch  die  Schauspieler  am 
Vortrage  Theil  nehmen,  Ajax,  Trachinierinnen ,  Philoktet,  Oedi- 
pus  Goloneus,  Medea,  Elektra,  Orest. 


6)  Dahin  gehören  die  beiden  letztgenannten  Partien  und  Agam. 
1331  y  wo  Kaasandra  in  den  Palast  geht. 
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In  dem  letztgenannten  Falle  zeigt  das  älteste  *  hierher  gehö- 
rende Ileispiel,  Prometh.  1036,  eine  aiUisliophische  Responsion 
der  auf  einander  folgenden  Systeme,  doch  nur  in  der  Zahl  der 
Reiben,  nicht  in  der  Zahl  der  Füsse  und  Dipodien.  Die  Com- 
Position  ist  mesodisch: 

Prometh.   Herrn.    Chor    Herrn.  Prometh. 
14  Reihen.    9  R.     8  R.     9  R.      14  R. 


h  den  späteren  Stflcken  ist  eme  Responsion  nicht  nachzu- 
weisen. 

III.  Die  anapästischen  Zwischensysteme  in  den 
Chorliedern  und  Threnen,  die  zuerst  im  Promothnts  des 
Aeschylus  gehraucht  sind,  hahen  vorzugsweise  in  der  l'arodos 
ihre  Stelle  und  sind  hier  ohne  Zweifei  nur  eine  Weiterbildung 
der  unter  I.  dargelegten  Alteren  Form  der  Parodos.  Ursprüng- 
lich giengen  die  anapfistischen  Systeme  den  melischen  Strophen 
der  Pai'odos  voraus,  die  spätere  Zeit  aber  suchte  grösseren 
Wechsel  und  Maunigialligkeit  an  die  Stelle  jener  einfachen  Bil- 
dungen zu  setzen  und  im  Anschluss  an  die  gegebene  Form  ver- 
legte man  die  anapästischen  Systeme  zwischen  die  lyrischen 
Strophen,  wodurch  der  Gontrast  des  ruhigen  Qvd-fiog  tcog  und 
des  bewegteren  Chorniaasses  um  so  schärfer  hervortrat.  Von 
der  Parodos  aus  fand  diese  (loniposition  fHlhzeitig  m  tlt  ii  Tiire- 
ueu  iziingang  (bereits  in  der  Aeschyleischen  Orestiej ,  in  welchen 
es  vorzugsweise  auf  die  Hervorhebung  eines  rhythmischen  Con- 
trastes,  wie  er  sich  in  dem  Wechsel  jener  Metra  ausprägte,  an- 
kam. Nur  einmal  sehen  wir  ein  Stasunon  (Eumenid.  916)  in 
derselben  Form  gehalten.  Die  sainnitlichen  hierher  gebrtrigen 
Partien  zeigt  die  folgende  Zusammenstellung,  in  der  wir  zugleich 
die  freieren  Systeme  aus  der  Parodos  der  AIcestis  mit  aufneh- 
men und  die  eurhythmische  Responsion  zwischen  System  und 
Strophe^  andeuten. 


1  Prometh.  128]  u  .  1  Syst.  a  ;  1  Sy.  ^  .  1  Sy.  ß  .  t$f. 


Parodos: 
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2  Antigon.  lOOJ  Sy^  ^  >^Sy>     j5  .  1  Sy.   ß  J  i  Sy. 

3  PhilocL  135]     «  .  1  Sy.     a  .  1  Sy.        .      1  Sy  .  y  .  y. 


4  Alcesl.  79]      fr.  Sy  .  a  .  fr.  Sy  .  «.     fr.  Sy.  ß  .  ß  .  fr.  Sy. 


5  Medea  131]     Tt^oqtd  .  2  Sy  .  (Stq,  2  Sy.  WT*    1  Sy.  iTtaid, 

6  Rhesus  1]       4  Sy«         tfr^.    1  Sy.  anr. 

Slasimou: 

7  Ettmen.  916]  «  .  1  Sy.  er .  1  Sy.     .  1  Sy.  |3  .  1  Sy.   y  .  2  Sy.  y. 


*  Threiios: 

8  Agam.  1448] 

A.,  flrr^.  cf .  1  Sy.  1  Sy  .  (isataS,  ß,  l  Sy  (K).  avv.  a  .  1  öy  (Kj. 


B.  tft^.y.lSy».  ISy*.  iisff.9*,  ISy(K).  «ft.y.lSy*.  ISy*  ufc.  d*.\^)'{t 


C.  fftp.  «  .  1  Sy.  1  Sy  .  (leocpd.  gr.  1  Sy  (K).  avt.  8  .  1  Sy  (K). 


9  Choephor.  306] 
.   3Sy.  a.l?  or.  1  Sy.  y.ß.y.  2Sy.  d.f.d.  1  Sy.  s.f.g. 


10  Aias  201] 

1  Sy.  (Tekm.)  1  Sy.  (Ch.)  1  Sy.  (Tckm.)  ötq.  1  Sy.  avt,  1  Sy. 


1 1  Antigon.  806]   cf  .  «r,  1  Sy.   /3  .  1  Sy  .  ^.  1  Sy.  y  .  y. 


*)  Die  mit  *  bezeichneten  Partien  sind  in  der  antistrophischen 
Besponsion  auch  den  Worten  nach  dieselben  wie  in  der  Strophe. 


Digitized  by  Google 


$  16.  Die  aMpfislisohen  Systeme  der  Komddie.  107 
12  Oed.  Col.  117]  «  .  1  Sy.      2.Sv.  ß  ,  2  S>y  .  ß. 


13  Aicest.  861]     1  Sy.  « ^^^^Y^'    1  Sy.     .  1  Sy.  /3. 

Die  Anapäste  uml  Strophen  sind  gewöhnlich  aata  7tsQino7ti)y  avo- 
^lotofisQij  (wie  in  1.  2.  12),  soUeiier  zu  einer  mcsodischen  (6. 
8.  9.  10)  oder  pali^odischeu  Gruppe  (4)  verbunden.  Doch  sie- 
ben die  Anapüste  in  keiner  eigentlichen  antistropliischen  Re- 
sponsion,  denn  niemals  respondiren  sie  in  der  ZaM  der  Füsse, 
ja  iiicht  einmal,  wie  es  Prometh.  1036  der  Fall  war,  in  der  Zahl 
der  Keüien,  sondern  nur  in  der  Zahl  der  Systeme,  wie  aus  der 
gegelienen  Uebersicht  erhellt.  Alan  hat  fur  den  Threnos  des 
Agamemnon  eine  streng  antistrophische  Responsion  angenom- 
men, doch  lassen  sich  grade  aus  diesem  Beispiele  keine  siche- 
ren Resultate  gewiaiien,  weil  hier  diy  aiiapahiihtheii  Systeme 
lückeidiatt  sind. 

« 

Ueber  den  Gebrauch  der  strengeren  Systeme  an  Stelle  der 
freieren  s.  §  18. 


16. 

Bio  auapäsüsohen  Systeme  der  Komödie. 

Nicht  bloss  in  der  metrischen  Bildung,  sondern  auch  im 
ethischen  ('haractcr  des  anapästischen  Systemes  kommt  die  Ko- 
mödie fast  durchweg  mit  der  Tragödie  ttherein,  denn  auch  in 
der  Komödie  sind  die  Anapäste  der  Rhythmus  der  Megalopre- 
peia,  des  w(lrd<'vo11  erhabenen  und  zugleich  schwungvollen  Ern- 
stes. Aber  grade  hierin  hegt  der  Grund,  dass  sieli  die  komische 
Poesie  im  Gebrauche  des  Systems  vielfach  von  der  tragischen 
entfernt,  denn  das  in  ihr  Yorherrschende  systaltische  £thos  ge- 
stattet nur's^ten  jene  ernste  und  ehrbare  Stimmung,  wie  sie 
der  anapfistische  Rhythmus  erheischt.  So  mttssen  der  KomOdie 
vor  Allem  die  tragischen  Kiiitriltsanapäste  frenul  bleiben,  denn 
weder  deni  komis(  hen  (  Jiorc  noch  dem  Schauspieler  geziemt  es, 
einen  feierlichen  Einzug  im  Rh}  tlnnus  des  anapästischen  Systemes 
zu  halten,  sondern  in  einer  freieren  und  raschen  Bewegung, 
die  dem  Tempo  des  komischen  Kordax  sich  annähert,  hält  der 
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Chor  unter  jambischen  oder  trodiflischen  Rhythmen  seinen  Ein- 
zug in  die  Orchestra')  und  der  Schauspieler  eilt  ohne  einen 
begleitenden  Gesan«:^  der  Bühne  zu.  Bloss  Trygaios  (Pax  82. 
154)  tritt  mit  einem  anapästischen  Systeme  auf,  denn  der  Mist- 
käfer, auf  dem  -er  erscheint,  trägt  ihn  im  feierlichen  Fluge  zum 
Olymp.  —  Ebenso  wie  die  Eintrittsanapäste  sind  auch  die  ana- 
pästischen Zwischensysteme  der  €horgesange  und  Threnen  der 
Komödie  fremd,  da  sich  dieselben  aus  der  nur  der  Tragödie 
eigentliümlichen  anapästischen  Parodos  entwickelt  haben  (s.  S. 
105).  Dagegen'sind  die  anapästischen  Schlusssysteme  beiden  Ar- 
ten des  Drama's  gemeinsam,  ja  sie  haben  in  der  KomOdie  einen 
noch  wel  ausgedehnteren  Gebrauch,  indem  sie  hier  nicht  bloss 
am  Ende  einer  Scenc,  sondern  noch  viel  häufiger  als  Abschluss 
einer  in  anapflslisc hen  Tetranielern  geliahenen  Penode  erschei- 
nen. In  allen  tlbrigen  Fällen,  wo  sich  die  Komödie  des  ana- 
pästischen Systemes  bedient,  ist  dies  Nachahmung  oder  Parodie 
der  Tragödie.  Wir  haben  hiernach  drei  Arten  des  Gebrauches 
zu  unterscheiden: 

I.  Das  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
Scene  kommt  sowohl  am  Ende  eines  Epeisodions  wie  am  Ende 
des  ganzen  Stückes  vor  und  ist  stets  Yon  einer  Bewegung  der 
Schauspieler  oder  Choreuten  begleitet,  worauf  schon  die  Anfangs- 
worte des  Systems  hindeuten.  Hierher  gehören  die  yier  Systeme  ^ 
am  Schlüsse  der  Ranae  1500  {c'^yE  drj  xaiQifW  AlCxvXe 
das  Sclilusssystem  in  den  Thesmopboriazusen  1227  («^a  Vn 
ßaöl^eiv)  und  im  dritten  «Epeisodion  der  Acharner  1143  (ite  dij 
XttlQwveg  iid  9tQatutv*)%  sowie  ferner  die  anapästischen  Systeme 
am  Anfimge  der  Parabasen,  die  sogenannten  Kommatia,  die  dea 
Abschluss  des  vorausgehenden  Epeisodions  bilden  und  ausser 
den  zur  Parabase  sich  aufstellenden  Choreuten  zugleich  den  die 
Bühne  verlassenden  Schauspieler  geleiten,  wie  die  hier  überall 
vorkommenden  Anfemgsworte  ikl'  S^i  xah^w  oder  ulk'  Tre  lai- 
i(9vtH  darthun,  Equit.  498,  Nub.  510,  Vesp.  1009').  Die  Gleich- 

1)  AnApäsiiaclie  Tetrameter  nur  m  der  Parodos  der  Wolken  2(i3 
und  Frr)sche  354  als  Ausdruck  einer  feierlieberen  Stimiunng  (vgl.  den 
gleichen  Anfang  bekler  Stellen  6vq>rjpLSiv  XQ^)' 

2)  Ist  als  das  Kommation  zu  der  gleich  darauf  folgenden  zweiten 
Parabase  anaubelm. 

3)  Yor  der  Parabase  der  Thesmophoriasnsen  776  vertritt  dai  am* 
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heit  des  Ao&ngssatzes  in  den  anapSstiBchen  ScUusssystemen 

zeigt  deutlich ,  dass  wir  es  hier  mit  einer  alten  typischen  Form 
der  Konioiiie  und  nicht  etwa  mit  einer  Entlehnung  aus  der  Tra- 
g(kiie  zu  thun  haben;  wenn  das  Schlusssystem  vorzugsweise  vor 
^er  Parabase  als  Kommation  erscheint,  so  ist  dies  kein  Zufall: 
grade  weil  die  Parabase. einer  der  ältesten  Bestandtheile  der  Ko- 
nnOdie  ist,  so  konnten  sich  neben  ihr  auch  sonstige  idtere  For- 
men, wie  eben  das  anapästische  Schlusssysleiu,  länger  als  an 
anderen  Stellen  erhalten. 

B.  Bas  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
in  a&apftstischen  Tetrametern  gehaltenen  Periode 
isti'SO'M  wir  wissen,  der  KomOdie  eigentbUmlich  und  entspricht 
4em  Gebrauche  der  jambischen  und  trochaischen  Systeme, 
die  als  Abschluss  von  jambischen  und  trochüischen  Tetrainetern 
dienen.  Das  System  hat  grade  hier  seine  natürlichste  Stellung; 
mkmMnlich  ist  dies  Oberhaupt  der  Platz,  wo  sich  das  System 
ani  fipliiiesten  und  ursprünglichsten  entwickelt  hat^  ja  von  hier 
ans  ftiMnt  es  erst  in  die  nbrigen  SteUen  des  Drama's  einge- 
drungen zu  sein,  so  dass  der  Gebrauch  desselben  am  Sihlusse 
einer  Scene  bei  vorausgehenden  Trinietern  nur  eine  Erweiterung 
der  in  Bede  stehenden  Form  ist.  Die  hierhei*  gehörenden  Fälle 
sind  folgende:  a)  Das  System  nach  einer  anapästischen 
Parabase,  das  sogenannte  Pnigos  oder.Bfakron,  in  den  Achar- 
nem,  Equites,  Wespen,  Frieden«  Vögeln  tind  Thesmophoriazu« 
sen.  Ist  die  Pai  al  ase  nicht  in  anapästisciicii  Teli  anietern  gehal- 
ten, so  findet  natürlich  auch  kein  PiKgos  statt  (Wolken),  im 
andern  Falle  aber  bildet  das  anapastische  System  stets  den  noth- 
wendigen  Abschluss.  —  b)  Das  anapästische  System  nach  den 
anapftstischen  Tetrametern  eines  Syntagma  (vgl.  { 
13).  Ihm  entspricht  im  ^Vntisyutagma  ein  zweites  System,  wel- 
ches entweder  finapastisch  oder  jandjisch  ist,  je  nachdem  das 
Antisyntagma  anapästische  oder  jambische  Tetrameter  enthält. 
Das  £rstere  ist  der  Fall  Vesp.  621  und  719,  Av.  523  und  611» 
Lyslstr.  532  und  598,  das  Zweite  findet  sicli  Equit.  824,  Nub. 
1009,  Ran.  1078.   Ohne  respondirendes  System  steht  Eccies* 


pHstische  System  des  Miiesfloe1tii8 ,  in  welchem  der  Palamedes  dei 
finripides  parodirt  wird,  die  St^le  des  Konunationa. 
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689,  Pitti.  598,  Vesp.  357.  Wie  in  der  Parabase,  so  Ist  e» 
auch  in  dem  Syntagma  ein  festes  Gesetz,  dass  die  anapüstischen 
Tetrameter  stets  mit  einem  Systeme  abschliessen  mttssen;  bloss 

Vesp.  4ü2  bildet  eine  Ausnahuie.  In  den  AVolken  SS9  steht  ein 
anapäsUsches  System  als  £inleitung  des  darauf  rolgeudeu  Syn- 
tagma, ein  Gebrauch,  zn  welchem  sich  keine  weitere  Analogie 
findet  und  der  wohl  daraus  zu  erklären  ist,  dass  grade  diese  Par- 
tie der  zweiten  Bearbeitung  des  Stückes  angehört^).  —  Wir  be- 
merkten bereits  oben,  dass  diese  Tetrameter  stets  einea  kaiii^l 
darstellen ;  wo  dieser  den  höchsten  Grad  der  Erbitterung  erreicht, 
da  hOrt  die  Gliederung  nach  Versen  auf,  in  welcher  nach  je 
zwei  Reihen  eine  Pause  eintrat;  ohne  dass  ein  Ruhepunct  ver- 
stattet  wird,  schliessenf  sich  jetzt  die  Reihen  in  continuirlicfaer 
Folge  zu  einem  Systeme  an  einander,  ein  Abbild  der  athemlosen 
Hast,  mit  der  di(^  Streitenden  die  Geschosse  ihres  Zungeuge- 
fechtes  gegen  einander  schleudern.  Doch  trotz  des  bewegten 
Tempo's,  wodurch  sich  diese  Systeme  von  denen  der  Tragödie 
unterscheiden,  geht  auch  hier  der  ursprüngliche  Character  der 
Anapäste  nicht  verloren ,  indem  sie  stets  wttrdiger  und  sit- 
tiger als  die  entsprechenden  jambischen  Systeme  gehalten  sind. 
Auch  die  übrigen  in  anapästischen  Tetramet cjn  gehaltenen  Par- 
tien der  Komödie  schliessen  gewöhnlich  mit  emrin  Systeme 
ah,  Nub.  439,  Pax  1320,  Thesmoph.  655,  Vesp.  725.  Vgl 
S  13. 

III.  Das  anapästische  System  als  Nachahmung 
oder  Parodie  der  T  f  a  g  ö  d  i  e  ist  an  keine  bestimmte  Stelle 
des  Stückes  gebmiden,  sondern  kann  Überall,  wohin  es  die  ko- 
mische Laune  verlegt,  einen  Platz  finden.  Entweder  wird  hier 
nur  im  Allgemeinen  der  tragische  Ton  angeschlagen,  oder  es 
wird  eine  bestunmte  Tragödie  parodirt.   Thesmoph.  39  parodirt 


4)  Nach  der  sechsten  Hjpothesis  der  Wolken:  onov  o  ßhctio? 
koyos  «QOS  tov  aÖi-KOv  XaXsC.  Vgl.  Teuflfel  im  Philologus  1855  Ö. 
3t(9.  —  Dadurch,  dass  die  zweite  Bearbeitung  diese  syutagmatisclie 
Partie  hinznlügte,  haben  die  Wolken  ausser  dem  ans  der  ersten  Be- 
arbeitung stammenden  Syntagma  1345 — 1^3  noch  ein  zweites  Syn- 
tagma erhalten.  Hierdurch  tritt  ein  fernerer  anfff\11onder  T'nterschied 
zwischen  der  Oomposition  der  uns  vorliepenflen  Wolktn  und  der  übri- 
gen Stücke  des  Aristopbaucs  ein,  indem  jille  übrigen  nur  ein  einziges 
Syntagma  haben  (denn  Vesp.  333  ist  kein  Syntagma ,  da  nach  v.  402 
das  ScUnsssjstem  fehlt). 
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Aristoplinnos  Hie  Vprsemarlioroi  des  Agatbon,  776  den  Palaine- 
des  des  Enripides,  Thesmoph.  1065  die  Andromaclie,  aus  wel- 
cher Eiiripides  mit  Mnesilocluis  eine  ganze  Scenc  aiifflllirt ;  Aves 
209  stellt  sich  der  Wiedeliopf  in  erhaben  palhelischer  Rede 
als  den  verwanih^Iten  Terens  dar,  indem  er  auf  den  Tereus  des 
Soph(>kh's  anspielt'');  ebenso  hdrt  man  Lysistrat.  954  in  den 
klagen  des  sehmerzgephigten  Kinesias,  dem  die  Trau  entllolien, 
die  Reininiscenzen ,  an  eine  Trag<uHe  hindurch  khiigen*);  tra- 
gischer Ton  lierrsch!  auch  Nub.  711  in  den  AnapiJsten  des  von 
Wanzen  zerbissenen  Sirepsiades.  Die  in  Systemen  gehaltenen 
ticbete  der  Tragödie,  wie  sie  bei  Aeschyhis  liiiudg  vorkommen, 
sind  Pax  974  u.  Vesp.  683  nachgeahml ;  Aves  1743  erinnert  an 
Stellen  wie  Aeschyl.  Supplic.  625,  auch  die  Anapästen  Vesp.  1484 
haben  in  einer  TragiUlie  ihr  Vorbild^).  Ueber  das  Verh'dlnis 
dieser  Stellen  zu  den  freien  Anapästen  der  Tragiker  s.  §  19,  1. 

Von  den  iiitrigon  Vertretern  der  allen  KomiUlie  sind  uns 
nur  geringe  Reste  anapHstischer  Systeme  erhallen,  die  bei  ihrer 
Abgcrissenlu'il  keine  Ausbeute  darbieten.  Redeuti'ndei'  sind  die 
Fragmente  der  mittleren  Komödie,  in  welcher  die  ana- 
pjtstischen  Systeme  ganz  in  der  Weise  eines  Pnigos  vielfach  zu 
koniisclien  Effectpartien  gebraucht  wurden,  besonders  zu  hastiger 
und  fast  athemloser  Aufzidiiung  der  grossen  Reichthilmer,  welche 
der  alhenische  Speise-  und  Gemüsemarkt  darbietet.  Dergleichen 
anapitstische  Speise-  und  Küchenzettel  linden  sich  Antiphan.  fr. 
inc.  30,  Anaxandrid.  fr.  Lycurg.,  Eubulus  fr.  Laconist.,  Ephippus 
Kydon  fr.  1 ,  Dellastes  fr.  1 ,  Anaxil.  Lyropoios  fr.  1 ;  {ihnliche 
Aufziihlungen  Alexis  Olynthia  fr.  1,  Mnesilochus  fr.  llippolro- 
phus.  Ein  anderes  dialogisch  vertheilles  und  durch  einzelne 
Ti'imeter  unterbrochenes  System  verspottet  das  Treiben  in  der 
Schule  Plates,  Epicrat.  fr.  inc.  J^.  Ueber  die  Stellung  dieser 
Systeme  im  ganzen  Stücke  I.'lsst  sich  nichts  bestimmen.  Aus 
der  neueren  Komödie  ist  nur  ein  einziges  anapJJstisches  Sy- 
stem erhalten,  Menander  Leucad.  fr.  1. 


5)  Scbol.  Av.  211  ff.,  Av.  100. 

6)  Auf  die  Andromeda  des  Euripides  weist  Schol.  Lysistr.  903. 

7)  Schol.  Vesp.  1482:  'OQxovfJLSvog  6  ysQov  ««^«rprtytxfü'froft* 
axi^ucczoq  ÖS  Tov  TQaycodiyiov.  Vielleicht  g^ab  eine  TragiUlie  des  Phry- 
nichus  das  Vorbild.   Cf.  v.  1490  cum  achol. 
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€.   Die  frckren  auapäslischcii  Sjstene. 
(Klagaaapäate.    Anapägtische  Stropiien.) 

^    S  17. 

AlIgMiiiM  Badmitimg.  Metrifdhft  BOdvig. 

Eine  weitere  der  IVagOdie  tmd  Kom^^ie  gemeinschaftliciie 

Form  des  anapästischen  Metrums  ist  das  freiere  anapästische 
System,  so  genannt,  weil  sich  in  ihm  che  acatalectisch-anapästi- 
scheu  Reihen  elieiiso  wie  in  dem  streugereu  Systeme  obne  Hia- 
tus und  Syllaba  anceps  an  einander  schliessen,  wtibreDd  Bich 
im  flbrigen  der  metrische  Baa  von  der  eingehen  Bildung  des 
strengeren  Systemes  weit  entfernt.  Die  freieren  Systeme  der 
Trag«idie  sind  diirchgängig  Kla^i^esängc  (ol^^^i/ot,  oUroi)  —  wir 
küuucu  sie  daher  kurz  Klagauapäste  nennen  —  und  gehöreu  als 
solche  dem  systaltischen  Ethos  an  Auch  die  freieren  Systeme 
der  Komödie  tragen  im  Allgemeinen  denselben  Characler,  denn 
wenn  ihr  Inhalt  auch  kein  klagender  ist,  so  sind  sie  doch  vor- 
wiegend der  Ausdruck  einer  heftig  aufgeredeten  Bewegung,  die 
nicht  selten  an  den  Ton  der  Pyrrhiche  anklingL  liierdnrrh  ist 
der  Luterschied  von  dem  strengeren  Systeme  gegeben«  weidies 
als  hesychastischer  Marschrhythmus  grade  den  entgegengesetzten 
Eindruck  macht.  Die  vorwaltenden  Reihen  sind  xwar  dieselben 
wie  im  strengeren  Systeme,  ntfmlich  die  acatalectische  Tetrapo^ 
die  und  Dipcdi«  und  der  TarOmiacus,  aber  einerseits  folgen  sie 
in  der  Anordnung,  Auflösung,  Zusammenziehung  und  Cäsur  an- 
deren Bildungsgesetzen,  in  denen  sich  der  bewegte  Cbaracter 
ausspricht^  andrerseits  werden  sie  mit  einer  Aniahl  secundarer 
Reihen  gemischt. 

Primäre  Keilien  (acatalectische  Tetrapodie  und  Dipodie, 

Par  omiacufl).- 

1.  Die  Auflösung  und  /  u  saiiiiuenziehung  ilhersehrei- 
tet  im  freieren  Svsleme  die  festen  (irenzen,  dmxh  welche  sie 
in  dem  strengeren  Systeme  beschränkt  war.   Die  Stimmung  der 


1)  Gr.  Rhjrthmik  S.  192  nach  Euklid  und  Aristides. 
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Klaganapäste  schwankt  zwischen  den  Gej^ensiitzen  einer  dumpfen 
schwermüthigeii  llesigiiatiou  und  einer  auf  die  grüssle  Höhe  des 
Affectes  gesteigerten  Leidenschafl  ;  jene  inanifestirt  sich  in  der 
häufigen  Anwendung  der  Zusainnienziehung  und  der  dadurch 
eDtstehenden  grossen  Zahl  von  spondeischen  Heihcn,  diese  in  der 
unbeschrJinkten  Zulassung  der  Auflösung,  deren  Wirkung  bereits 
Aristides  p.  1)7  mit  den  Worten  bezeichnet:  x(ov  ös  iv  ia<p  koya 

01  fihv  öia  ßQaxstcov  ytvo^svot  fi6v(ov  taxiGioi  xal  '&eQ(i6rsQ0i  xal 
KaiearccXfiivot;  während  in  den  strengeren  Systemen  die  Lilngen 
und  KiUzen  in  einem  gleichmüssigen  Verhältnisse  mit  einander 
abwechseln,  sind  in  den  KlaganapUslen  oft  längere  Partien  von 
acht  bis  neun  Reihen  in  lauter  Spondeen  gehalten,  ja  auch  rein 
spoudeische  PaiOmiaci  sind  eine  hiiudge  Form.  Die  Häufung 
der  Auflösungen  fillu^t  nicht  bloss  eine  grosse  Zahl  rein  dacty- 
lischer  Reihen  herbei,  wie  Hippolyt.  1361  ngoacpoQa  (i  at^srs, 
6VVT0VCC  ekxexe  rov  xanoöal^ova  Kai  Kaid^arov  ^  Soph.  Electr. 
236:  Kai  xl  [lixQOv  y.ccuoxrjxog  €(pv;  (pige^  |  nag  im  xoig  (pd'i(ii- 
voirg  av&Q(ün(ov^  sondern  auch  proceleusmatische  FUsse  und  Ver- 
bindungen von  Dactylen  und  Anapästen  sind  an  allen  Stellen, 
selbst  im  ParOmiacus  gestattet:  Pers.  130  inl  yow  xsKXixai  |  932, 

2  xaxov  uq'  iyevofiav  |  5  Kaytoqxxxiöcc  ßoav^  xaKOfiikexov  luv  |  972 
tadf  inavsQo^ai  |  985  k'ktmg  i'ktmg^  al  |  Trach.  986  oövi'aig; 
oifioi  iya  xka(i(ov  \  Hecub.  62  kaßsxs  q)iQne  ne^inex^  aelQExi  (jlov\ 
97  TTf |itT/;aTf ,  ÖaL^ovEg^  Ixsxeva  \  145.  208,  lli]»iK)lyl.  1365  ^av- 
rof^  vn£Qix(ov  (ohne  Grund  in  vneQOxofv  verwandelt),  Iphig.  Aul. 
123.  1323  acpsksv  ikaxctv  nofinaiav,  Iphig.  Taur.  231.  232.  213. 
215,  Ion  149  Sivai  voxsqov  vöcoq  ßakkau,  883.  905,  Troad. 
101.  123,  Troad.  123.  139  ayirivaiaiv  l'igpfrf^og,  'Ayafisfivovlaig 
(so  ist  stall  öxt]vaig  zu  schreiben,  ax^^vw?  i(pi6Qovg  G.  Hermann), 
177.  194.  Noch  mehr  sind  die  Auflösungen  in  den  freieren 
.Anapästen  der  Komödie  gehäuft:  Av.  327,  1  n^odsdofiEd"^  avoditt 
z  indd-ofuv  dg  yaQ^  Av.  400,  5  xai  no&sv  k'^okov  inl  xivct  x\ 
imvolav  (ot  verküi'zt),  Lysistr.  Ivt  q)vGig,  ivi  x^Q''?^  ^^dcog^ 
m  6h  6oq>6v,  (pikonokig.  Antistrophisch  braucht  die  Auf- 
lösung nicht  zu  entsprechen. 

2.  Die  Cäsur  am  Ende  der  Dipodien  ist  zwar  wie  in  den 
strengeren  Systemen  so  auch  in  den  freieren  die  normale  Form, 
aber  da  die  letzteren  nicht  die  Bedeutung  des  IVtarschrhythmus 

Griechische  Melrik.  fi 
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haben  (vgl.  oben  S.  97),  so  kaim  auch  die  Gflsar,  wcldie  eben 
die  einzelnen  Glieder  de«  Marschtactes  in  markirender  Weise  h«r- 

vüi heben  und  von  einaudei*  sondern  soll,  leichter  vernachlässigt 
werden.  Dieser  Unterschied  tritt  am  meisten  bei  Eudpides  her- 
vor, der  die  Cäsur  in  den  strengeren  Systemen  ohne  Ausnahme 
eingehaltea  hat.   Heoub.  62.  96  im  oiv  in  i\pMg  «odi 

natdog*  Iph.  Aul.  149  hnti  xüi.  A.  %kri\^Q(a»  K  iioQfMi.  Ipb. 
Tanr.  125  niz^ag  Evj£/|vot;  valovteg.  Ion  920  sqvscc  (polvi\*<x 
jr«^'  aß(joy.6fic(v.  Iph.  Aul.  149.  Soph.  Elcctr.  94  ooa  rov  Öv- 
atfl\v(yif  ifiov  ^oTivm-   196,  3  ovs  oi  Tiay)[fit3\iMSiiv  otvmüi^  239 1  1 

3.  Der  Hiatus  und  die  mittelzeittge  Arais  am  Ende  der 

Dipodie,  die  in  den  strengen  fifarschanapästen  ausgeschlossen 
war,  kann  in  den  freieren  Anapästen  zuj^elassen  werden,  da  der 
bewegte  monodische  Gesaug  bei  seinem  leidenschalllich  erregt  pii 
Rhythmus  leichter  eine  Pause  verstattet.  So  z.  fi.  Ion  167.  175. 
886.  91 L  Iph.  Taur.  125.  230.  231. 

4.  Der  Parömiacus  dient  nicht  bloss  als  Abschlnss  des 
Systemes,  suiideui  kaim  auch  als  seihständiger  Vers  sowohl  vor 
als  nach  einem  Systeme  seine  Stelle  finden,  oft  in  mehrmaliger 
Wiederholung  hinter  einander ,  wie  andererseits  das  System  auch 
mit  einem  acatalectischen  Dimeter  anstatt  des  ParOmiacus  aus- 
lauten  kann. 

Secandare  Beihen. 

Die  Einmischung  secundärer  Reihen  dient  dazu,  den  beweg- 
ten Character  der  freieren  Anapäste  zu  steigern,  während  sie 
TOD  den  im  hesydiastischen  T^opos  gebaHenen  strengeren  Syste- 
men ausgeschlossen  blieb. 

1.  Secundäre  anapSstische  Reihen.  Am  häufigsten 
ist  die  acatalcctische  und  catalectische  Tripodie  (Prosodiakos). 
Pers.  966  IkxXafiiviaci  Gzv(piXov,  Iphig.  Taur.  135.  136.  154 
a^fio«  <p(f(Hfdog  yiww  (nicht  oifioi^iot).  193.  Iphig.  Taur.  213 
iunsp^  hifi^sVf  svHttUav,  Pers.  962  okoovg  wjtiliimv  ff.  Ipfaig. 
Taur.  126.  127.  150.  Ion  150  wtMg  in  evpSg  äv.  178.  892. 
903.  908.  Wo  der  catalectische  Prosodiakos  aus  lauter  Länge» 
besteht,  ist  er  metrisch  dem  Dot hmius  gleich  und  der  Rhyth- 
mus oft  nicht  sicher  zu  bestimmen.  —  Seltener  ist  die  cata- 
lectiscbe  Dipodie,  welche  rhythmisch  der  acatalectischen  gkkh 
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steht  und  mit  dem  Jonicus,  dem  sie  metrisch  gleich  ist,  nichts 
zu  thun  hat.  Thesmoph.  1069  öi'  'Olvfinov.  Alcest.  106  tl  x66* 
civdag;   133  ßaßiXsvaiv. 

2.  Alloiome  tri  sehe  Reihen  hihh*n  oft  die  Schhisspar- 
tie  freier  Systeme,  doch  \verdon  sie  auch  oinzohi  unter  die  ana- 
{»üstisrlien  Reihen  eingemischt.  Am  häuligsten  sind  Doctimien 
oder  Hacchien  und  die  im  trugischen  Stile  mit  Syncope  gehilde- 
ten  Jamhen  und  TrocliSen,  seltener  dactylische  und  loga(klisch- 
glyconeische  Reihen.  Den  genaueren  Nachweis  gihl  §  18  l»ei 
der  Aufzidilung  der  einzelnen  anapitslischen  Monodien. 

§  18. 

'  Die  Elaganapäste  und  die  freieren  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Klaganapiiste  (Inden  sich  l)ereits  in  dem  ältesten  er- 
haltenen Drama,  den  Persern,  und  sind  stets  ein  heiiehtes 
Metrum  der  Tragödie  gehliehen.  Sie  werden  entweder  als  Cho- 
rikon  oder  als  Threnos,  d.  h.  im  Wechseigesange  zwischen  dem 
Gesanuntchor  und  einem  Schausiiieler,  oder  als  Monodikon') 
oder  monodisches  Auioihaion  vorgetragen.  Im  ersteren  Falle  sind 
sie  antistrophisch  gehildct,  im  zweiten  alloiostrophisch').  Die 
antistrophischen  Chorika  finden  sich  nur  hei  Aeschylus,  auch 
die  antistrophischen  Threnen  gehören  nur  den  frtlheren  Dramen 
an  und  lassen  sich  nur  im  Schlüsse  der  Perser  und  in  der 
Parodos  der  Sophokleischen  Elekira  und  der  Troades  nachwei- 
sen. Später  tritt  diese  Form  zurück  und  es  werden  nur  alloio- 
strophische  Monodien  gebildet.  —  Wie  in  der  metrischen  Bildung 
und  Composition,  so  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Arten 
der  tragischen  Anapäste  auch  in  der  Tonart.  Wahrend  nändich 
die  liesychastischen  Marschanapäste  des  Chores  in  dorischer  Ton- 
art gesungen  wurden^),  waren  die  anapästischen  Jhrenen,  wie 
die  Thi'enen  überhaupt,  in  lydfscher  Tonart  gesetzt,  worauf 

1)  Vgl.  Thesmoph.  1077:  iaaov  fie  ^ovmSrjaaL. 

2)  Aristot.  ^robl.  19,  15:  tcc  (ihv  ano  vjjs  axrjvrjs  oüx  avziatQoq)Uf 
Tor       Tov  xoQov  dvzLazQocpu. 

3)  Die  Melodien  des  tragischen  Chores  sind  nur  die  dorische,  die 
weinerliche  niixolydische  und  die  bacchisch- ekstatische  phrygische, 
Aristot.  19,  48.  30.  Plut.  de  nius.  17  ;  es  versteht  sich  von  selber, 
dass  von  diesen  di'eien  für  die  Marschanapäste  des  Chores  nur  die 
doritfcke  passt. 

8* 
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auch  Aescfaflttfi  Pere.  936  mit  den  Worten  fum^Xnov  Ütv  Mir* 
qitetv^wov  ^Qtivy]T^Qog  hindeutet;  die  anapSstischen  Monadien 

dagegen  hatten  juinsche  Harmonie :  denn  wie  Aristotcl.  Problem. 
19,  48  und  30  bezeugt,  war  das  Aeolische  oder  itnoöcoQml 
und  das  Joniscbe  oder  wmqtffvyml*)  die  eigentliche  Tonart  in 
den  Monodien  into  cnvgv^gj  Ton  beiden  Tonarten  eignet  sich  aber 
die  feurige  floliflche  ebenso  wenig  für  die  melancholischen  Klag- 
anapäste ,  wie  ihrem  Ethos  die  jonische  entspricht ,  die  von 
Plutarch  als  iKlilvahtj  ^  von  F'ratinas  als  avsi^itiftj^  von  Plate 
als  fiaXaxii  und  xaia^a  bezeichnet  wird  und  von  der  Herakhdes 
Pontikus  sagt:  ovx*  avdiiffov  ovdh  lUt^  icti^  ito  $ud  tfftt- 
yfdl^  %^fptX^q  1}  a^fiovitt').  Auch  für  das  gewaltsame 
stürmen  der  Empfindungen,  welches  oft  in  den  anapästisdien 
Klap:nn)n(»dicn  hervortritt,  ist  die  jonische  oder  hypoplu ygische 
Harmonie  völlig  geeignet,  da  ihi*  nach  Aristoteles  a.  a.  0.  zu- 
gleich ein  TT^axTtxov  ri^og  eigcnthttmlich  ist®).  —  Uehrigens 
dürfte  die  Vermuthung  nicht  fern  liegen,  dass  die  lUaganapäste 
keine  originäre  Bildung  der  Tragödie,  sondern  von  ihr  aus  der 
iilteron  Lyrik,  iianientlich  der  Aulodik  des  Olympus  enllehnl 
seien,  die,  wie  wir  wissen,  sicli  auch  sonst  des  anap<istischcn 
Maasses  bediente  und  auch  für  andere  tragische  Metra  die 
Quelle  war^.  So  erkiiirt  es  sich  am  leichtesten,  wie  Euripi- 
des  im  Ion  dasselbe  Metrum,  welches  sonst  nur  zu  Klagen 
dient,  für  einen  feierlichen  Tempelgesang  gebrauchen  konnte. 
Auf  einen  aliunchen  Ursprung  weist  auch  der  Myslenchor  der 
FrOschc  hin,  in  welchem  Aiüstophancs  nicht  minder  wie  in  den 
dort  vorausgehenden  Jonici  ein  bekanntes  Vorbild  in  Ton  und 
Stil  copüt  zu  haben  scheint 

Aeschyitts* 

Schlussthrenos  der  Perser.   Die  beim  Eintritt  des 

Xerxes  vorgetragenen  Systeme  gehen  in  freiere  Anapäste  des 

4)  Die  Identität  des  Aeolischen  und  vnoScüQLOzl  bezeugt  Ilcra- 
elid.  Pontic.  ap.  Athen.  624,  die  Identität  des  Jonischen  und  vn<h 
tpQvyunl  ist  von  Boeekb  de  metr.  Find.  p.  925  nachgewiesen. 

5)  Flut  1.  1.  Pratlaas  fr.  5,  1  B.  Plato  rep.  8  ,  308  e.  Hen- 
elid.  1.  1. 

6)  Deshalb  von  Plato  L  L  auch  ivfknmtn^  ifenannt. 

7)  S.  in,  1.  . 
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Chorführers  aus,  ind^m  dieselben  mit  einer  proceleusmatischen 
aeatal.  Tetrapodie  (930)  abschliessen ;  ausserdem  ist  die  dritt- 
letiEte  Reihe  ein  Frosodiakes,  ettm  »edvag  ahulgj  wenn  hier  nicht 
etwa  alttt  uUd  zu  lesen  ist.    Dann  folgen  drei  threnodiseht 

Stropheupaarc : 

«'  932—939  =  940—948. 
od'  fyoiy  oibr,  ul/aoKxog 

Ma^iavövvov  ^Qtpftivfiifog 

Die  Strüplie  besteht  nur  aus  den  primären  Reihen.  Die  Schluss- 
reihe ist  eine  acatalectische  Tetrapodie;  in  der  Anlistr.  haben 
die  Handscliriften  einen  Parömiacus  nkay^o)  av  yöov  d^ldce- 
x^v,  den  Hermann  nach  der  Strophe  in  »luyiio  %kay^oy  d* 
tt(f(SanffV¥  kt^iv  verändert.  Einfacher  ist  es,  die  strophische 
Scblvssreihe  als  Pardmiacus  nifi^m  ttolvSuKqvv  ktnxmf  zu  lesen. 

949—961  :=  962—972. 

^lavtav  vavtpaq%xog 
"Aqt^g  heqak%i^g 
wjjUtv  nluKa  9iSQ<fafiSPog 
5     ^vt/9ai^unfi  t*  anxav* 
X  oioMt  ßoee  wxl  tbuvx*  inmv^ov, 
*  Ttüv  6i  (pCXtov  allog  ö'^kogy 

Ttov  dh  60t  TtaQaCtdxatf 
oTog  OaQCtvda%figj 
10     Hovoag^  IktluyfaVy 

«al  Aoxaiuig  ^d*  f  ^Ayußctxccg^  Wafifiig  y 

Xcrx OS  singt  vier  Tripodien,  wovon  nur  die  vorletzte  acatal.  ist. 
Der  Hiatus  und  die  Icurze  Endsilbe  ist  legitim.  V.  2  u.  3  dür- 
fen nicht  mit  Hermann  zu  einer  catal.  Pentapodie  vereinigt 
werden,  die  in  den  freien  Systemen  nirgends  vorkommt.  Von 
den  Reihen  des  Chores  ist  nur  v.  7  eine  Tripodie;  v.  9.  10 
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sind  zwei  trochäischc  Tetrapodien  eingemischt.  V.  6  doch- 
miscii  und  v.  7  choriambisch  zu  lesen  ist  unstalthaft,  beide 
aiud  aaapästisch,  (^m  einsilbig  wie  v.  1054.  Die  Schlussdipodie 
braucht  nicht  wegen  des  antistrophischen  «xd«  er'  inavi^o^  in 
%a  Bieavtt  n^foimwtf  verändert  zu  werden,  denn  eine  Respon* 
sion  der  Sühen  findeT  auch  sonst  nicht  immer  statt,  vgl.  932, 2. 

/  973—987  =  988—1001, 

S»      Im  ^OL , 

%U£  (ayvyiovc  xatidovtsg 
Otvyvag  'A&dvagy 


Die  Klagen  des  Xenes  erreichen  den  höchsten  Grad  der  Heftig- 
keit, daher  fast  lauter  kui*z  abgerissene  ailoioraetrische  Reihen. 
Der  darauf  folgende  ruhiger  gehalleno  Gesang  des  flhores  be- 
wegt sich  wieder  in  anapästischen  Ueilicn,  und  erst  in  den  bei- 
den Schiussreihen  stimmt  er  denselben  Ton  wie  Xenes  an: 

13  niqöaig  ayavotg  !=f  —     -  ü  ' 

Ghorikon  in  der  Exodos  der  Ghoephor.  1007  und 
1018)  je  drei  Reihen  mit  einem  eingeschobenen  1  f.   Da  es 

Chorgesang  ist  ,  so  muss  für  beide  Stellen  antistrophische  lle- 
sponsion  hergestellt  werden. 

1007:  aktt  (le^ori)  lukia»  s^ymv  ]  ctvysQ^  9ienwtf  9te- 

n^uX^rig' 

luftvovxt  de  Kctl  TUx^og  av^et. 

Die  freiere  Form  zeigt  sich  hier  bloss  in  der  Anordnung  der 
Pardniiaci. 
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Chorikon  im  drillen  Epeisodion  der  Perser  694 
^696  =  7i)0  —  702  bestehl  analog  dem  vorausgehenden  nur 
aus  drei  Reihen;  die  beiden  erslen  sind  keine  Jonici,  sondern 
Prosodiakoi  mit  aufgelöster  zweiter  Arsis: 

oißo^iaL       ccvria  ke^at.  %.^-_Jw  1^ 

ci^sVj  ai^xaim  ne^l  vu^ßsi,       -  -  -1  ^»^  _ 

Endlich  gehört  hierher  von  Aeschylus  noch  der  Refrfln  Sup» 
plic.  162  am  Ende  einer  trochAischen  Strophe,  s.  11,  2.  A. 

Sophokles. 

Der  Ihrenodischen  Parodos  der  Eleklra  <];el)en  freiere 
AnapHste  der  Elektru  voraus  (SO),  die  sicli  jodoch  von  der  stren- 
gereu Form  nur  durch  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  &pon- 
deischer  Parömiaci  unterscheiden: 

nokXag  ö'  avtt}^£ig  ^9ov.  m 

Wenn  dieselbe  Verbindung  v.  102  wiederholt  wird,  so  folgt  dar* 
aus  noch  keine  antistrophische  Responsion.      Von  dem  Thre- 

nos  selber  ist  das  drille  Strophenpaar  und  die  Epodos  aaapäslisch. 

/  193—202.  203—220. 

Die  7  anapüstischen  Reihen  des  Chores  schliessen  t.  200 
mit  einem  (thyphallicus      o  tnvtut  n^tfmv  ab;  an  die  darauf 

folgenden  4  Reihen  der  Elektra  reiht  sieh  eine  mit  einem  Doch- 
miu&  beginnende  grösstentbeils  alioiomeUiscbe  Gruppe  von  6 
Versen: 

205  xovg  ifiog  fife  lUtttiQ  , 

Tov  ifiov  elkov  ßiov  j  nfiodorov^  tu  fi'  aTtfolBOav' 
209  olg  %£og  o  iiiycig  ^Okv^mog  \  nolviftot  na&sa  n€i>^eiv  niqoif 

toiid*  iywtetvt$g  k'Qya, 
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infd.  233—250. 

Anf  drei  spondeiselie  FäurOmiaci  des  Cheres  folgen  7  acatal. 

anapSstische  Tetra] ntditMi  der  Elektra,  wovuii  die  zwei  ersten 
duixii|^(ingig  aufgelöste  Arsen  haben"),  in  Uebereiiistimmung 
mit  dem  erregten  Inhalt.  Die  Anapäste  schiiessen  v.  243  mit 
einem  Docfamias  ab,  o|trroyi»v  f6wf  und  dams  folgt  eine  alloio- 
metrisehe  Periode. 

tt  yccQ  O  pihv  '^avcov  ya  t£  y.cd  ovökv  av 
245  KBlösrai  rakag,  oi  6h  (irj  jtaJuv  ,     ^  j.  ,,,, 

Su0av^  ivtitpovovg  iüutgj  i 

>  '  "  tT 


V.  244  ist  nicht  dochmisch  wie  der  vorhergehende  Vers,  son- 
dern besteht  aus  2  logaOdischen  Tripodien,  die  rhythmisch  deu 
beiden  trochff Ischen  Tripodien  des  folgenden  Verses  entsprechen. 
Das  logaödiscbe  Metrum  kehrt  in  dem  Glyconeos  v.  246  wieder. 
Der  Schlttssvers  eine  syncopirte  jambische  Tetrapodie  nach  Ana* 
lügie  voll  208  und  209  der  vorausgehenden  Strophe. 

Trachin.  971,  Klaganapäste  des  Herakles. 'V.  986.  987 
folgen  zwei  I*arömiaci  auf  einander»  der  eine  mit  einem  Dacty- 
lus  im  zweiten,  der  andere  mit  einem  Spondeus  im  dritten 
Fusse.  Von  v.  1005  an  rdht  sich  an  die  Anapüste  eine  alloio- 
metrische  Gruppe  mit  vorwaltenden  dactylischen  Hexametern  und 
mesodischer  Strophencomposition  a  ß  a  fisa&ö.  y  ß  y.  Der 
Mesodos  1018 — ^1022  besteht  aus  5  Hexametern,  unter  den 
Presbys  und  Uyllos  vertheilt,  das  Uebrige  wird  von  Herakles 
vorgetragen.  In  ot^.  und  ivt.  ß  1006—1017.  1027 1040 
gehen  5  Hexametern,  zwei  anapttstische  und  eine  jambische  Reihe 
voraus : 


8)  Aber  keiueu  ductyliscbeu ,  sondern  wie  die  übrigen  voraus- 
gebenden  und  nachfolgenden  Reihen  anapRstischen  Rhythmnt. 
0)  Seidler  de  vers,  dochmiao.  311. 
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ffdf  fiav  '^avsigi  m£  iMv»t$;    -   -  - 

Um  tfT^«  p^  schlie^sen  sich  «tt^ .  und  ivr,  a',  aus  zwei  logaddisch 
*  glyconeischen  Reihen  mit  vorausgeschicliter  Inlerjection    1  be« 
stehend: 

vc%€ttov  iiva^i» 


Um  avT.  ^  schüesöeu  sich  <rr^.  und  ivx,  y  aus  zwei  duchiui' 
sehen  Dimetern:  • 

CO  iMf»,  mv  7Wt  el;  taSi  fts  raSi  fie 

M  »     ^    «  V  «  mm  , 

Auch  Oedip.  tyr.  1308  muss  wegen  der  Bildung  des  Par- 

ömiacus  den  freiem  Anapästen  zugezählt  werden. 

Euripides. 

Der  Hauptvertreter  der  freieren  Anapäste  ist  £uripides,  der 
sie  mit  ausserordentlicher  Vorliehe  in  den  Monodien  seiner  Tra- 
gödien gebraucht  und  ihnen  hier  eine  fast  noch  ausgedehntere 

Stelle  als  den  dactylischen  und  jambisch -trochäischen  Maassen 
angewiesen  hat,  überall  aber  uach  testeo  durch  Ton  und  Inhalt 
gegebenen  Principien.  Während  er  nämlich  die  kyklischen  Dac- 
tyfen  und  Jambo- Trochäen  für  bewegtere  und  affectToUere  Si- 
tuationen wählt  und  den  höchsten  Grad  des  tragischen  Pathos 
in  dorhmischen  Monodien  ausdrückt,  braucht  er  die  Anapäste 
Muzti^sweise  für  die  in  einem  schwermüthigen  und  melancholi- 
schen Tone  gehaltenen  Partien  und  lässt  deshalb  die  spondei- 
schen  Formen  in  ihnen  Torherrschen.  Nur  ein  einziges  Mal 
kommen  sie  in  emem  antistrophisch  gebildeten  Threnos  vor, 
nämlich  der  threnodischen  Parodos  in  den  Troades,  wo  zwei 
anapästische  Strophenpaarc  auf  einmiler  folgen,  a'  153—175, 
176  —  196,  /3'  197—213»  214  — 220,' beide  in  blossen  Pri- 
märformen gehalten.   V.  173.  174  ist  zu  lesen:  ^lo  T^i«  dt?- 
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ßtttv  k'oQEig  mit  Auswerfung  des  aweiten  Tgola  der  Handschrif- 
ten, V.  161  ist  xXa^aiv  zu  tilgen.  Wie  in  den  aBapäfitischea 
Threnen  des  Aescbylus  und  Sophokles  geht  auch  hier  eine  ana- 
pästische Monodie  v.  98  als  Proodikon  voraus;  die  scheinbar 
aUoiometrischen  Reihen  123.  124.  136  sind  bereits  zu  Anapä- 
sten emendirt;  v.  125.  126  scheinen  als  rarömiacus  und  Doch- 
mius  zu  lesen: 

Die  übrigen  anapastischen  Moiiüdien,  alle  in  der  Form  der 
iiTtolikv^vtt  oder  aXXoi6GTQO(pct^  sind  folgende: 

Alcestis,  Parodos  77,  die  Klaganapiiste  von  den  Führern  der 
Halbchore  mesodisch  zwischen  den  einzelnen  Strophen  gesun- 
gen (s.  oben  S.  115).  Dreimal  beginnen  die  Auapäsle  nach  Voll-  • 
endung  der  Strophen  mit  zwei  Parömiari  und  einer  dazwischen 
stehenden  catai.  Dipodic,  welche  metrisch  mit  einem  Jonic.  a 
min.  übereinkommt  x 

vsKvg  TjSri. 

105       (irfv  rode  nv^tov  ^{mxq» 

i       <t<pB  fioXtPv  wmi  yctCctg. 
132  Ttuvxci  ya^  rjöri  tSxiXaövac 

Eine  antistrophische  Responsion  aber,  die  bereits  Seidler  dochm* 

p.  81  versucht  hat,  fmdet  nicht  statt. 

Hippolyt.  1347.  Der  erste  Theil  enthält  nur  primäre 
Reihen  mit  freier  Gontraction  und  Auflösung,  der  .zweite  ist 
alloiometrisch  gebildet  mit  Zurückdrflngun'g  Anapflsten: 

1370    fxiKL  alcct' 

xoii  vvv  odvva      oövva  ßuivH, 

9ux£  ftoi  ^äwinog  nmiv  Sl9ot. 
itifocetmlkvzi  fn 

(jCQ06an)6 IXvzf  tov  övaöul^ov  ^ 
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öia  r'  Evvadat  tov  ifwv  ßlorov, 
CO  TCCttQog  iuov  dvaravog  a^cc^ 

138D   mkumv  if^oyswiftoQCitv 

iftoki  V  in  ifjih^  ti  non^  top  ci^div  Svz  kutUw»  mneiSy; 

1385    Jtcog  aTCakka^d)  ßiojav  |  zovd^  avakyi^xov  Tta^ovgi 
si^s      notfU^iuv  \  tov  övaöcUfiOP  '^Atäov 

1370  -  -  -  - 

im        «iv  WW  W  —    — 


f 

M  W  MM 


1875  —         —    —  —  Dochmiiis 

w^-lwvt  ^  —  ^  Broflodiacus 


1380         —    ^  —  —    »i*  —  Bacchien 


_  ^  ^       ~  Dooliniiiia 
1385      -  -  -  -   -  --  -    


V.  1385  sollte  man  statt  des  Eupolideuins  einen  syiiconiilen 
troch.  Tetiameter  erwarten,  etwa  «AAa|«  /S/oy  u.  s.  w. 
V.  1376  haben  w  als  ParOmiacus  hergestellt;  die  Aphäresis  in 
der  daraut  folgenden  Paase  erklärt  sich  durch  «den  schnell  dar- 
auf folgenden  bewegten  Dochmiiis. 

Hecub.  59  —  215  zerfälll  in  drei  l'nlien,  die  Monodie 
der  Hecuba,  der  Gborführerin  und  das  AmOi>äum  »wiiichen  lle- 
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cuba  und  Polyxena.  Zweimal  sind  vwm  dactyl.  ikoameter  ein- 
gemischt  74.  75  und  90.  91 ;  zweimal  eine  dactyl.  Pentapodie 

mit  folgender  jainbiachcr  Tetrapodie  167.  168  und  209.  210, 
einmal  eine  einzelne  jambische  Tetrapodie  v.  77,  und  endlich 
mehrere  einzelne  meist  langsiUiige  Dochmien  182.  185.  190. 
195,  sowie  vielleicht  200.  201,  wo  jedoch  auch  eine  Gorruptel 
vorhanden  sein  kann. 

Ion  144— »183.   Ueber  den  abweichenden  Inhalt  s.  ol/eü 
S.  116.    Der  Anfang  ist  so  abzutheilen : 

daqnfag  olKoigf  ;(^tMrlioif  d*  i% 
tevximif  (if^Ma  yaktg  ftuyapj 
Sv  inoxtvovtm  Kuffttilütg 

oClog  €in  svväs  mv.  ^ 

Die  zw^  letzten  Reihen  ein  Pardmiacas  und  catal.  Prosodiacus, 
beide  proceleusmatisch.   V.  153  und  170  wird  die  Verbindung 

von  einer  acatalectisrhcn  Tetra|>odie  und  3  Parümiaci  mit  vor- 
ausgehendem Icr  wiederholt.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
dass  auch  das  Folgende  antistrophisch  hergestellt  werden  muss, 
s.  Soph.  Electra  86.  Alcest.  77. 

Ion  859 —  922,  Monodie  der  Kreusa.  Neben  den  ana- 
püstischen  Tripodien  sind  als  secundäre  Reihen  eine  jambische 
Tetrapodie  mit  durchgängiger  Auflösung  889  und  900  und  ein 
dochmischer  Dimeter  895  eingemischt.   896  ist  verdorben. 

Jphig.  Taur.  123  —  235,  vier  Partien,  amöbüisch  von 
der  Ghorftthrerin  und  Iphigenia  gesungen.  V.  197.  220  durch- 
gangig aufgelöste  jambische  Tetrapodien,  v.  231  u.  232  zu  einem 
aufgelösten  Irochäischen  Tetrameter  zu  vereinen: 

ov  Bkinov  inifumi^Mv  I|ti  ßffigtog,  hi  vhvy  hi  0aXog* 
*  t 

Die  vorausgehenden  Anapäste  sind  von  v.  226  an  in  Teirapo- 
dien,  Pardmiaci  und  eine  Dipodie  («Wo  itvffww)  abzutheilen* 
Zu  den  anapüstiscfaen  Tripodien  gehört  auch  150  Mpmtv  ü^tv 
ove/lpttv,  ebenso  154,  wo  otfioi  nicht  mit  Hermann  in  olfioi^oi: 
verändert  zu  werden  braucht.  Corrupt  ist  v.  130,  der,  um  ein 
Parömiacus  zu  sein,  die  vorletzte  Länge  nicht  aufgelöst  haben 
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konnte,  nod«  9Rr^|M;fov  ojtfiov  h^^ag-^  wahncfaeinlich  ist  eine 

Liingc  ausgefallen. 

Iphig.  Aul.  1320 — 1335,  nach  vorausgcheiulen  Janibo- 
TrochÄen  eine  anapästische  Partie  aus  phmäreü  Reihen «  die  fünf 
letiten  aUoiometrischt  v.  1330  ff. 

^  7Cokv(jLOxd'ov  aQ'  tjv  yivog^  rj  noXv^iox^ov 
afiSQiMyv.  TO  %Qea)v  di  n  övditoz^Qv  ttvd(fä(iiv 
ivsvQilv  j       »CO  9 
(uyaXtt  na^Hty  (uyalu  d*  ax&it 

%*   ^  B 

««^v-^  — ™"  —      ^        —       ^       _      w  m 

Zwei  daclyliscbe  PentapodieQ«  zwei  jambische  Tetrapodien,  die 
eine  syncopirt,  die  andere  aufgeldsty  und  eine  trochäische  Uexa* 

podie  als  Schluss. 

Ipbig.  Aul.  prolog.  117 — 164.  Die  Paröiniaci  sind  meist 
atte  spondeisch,  üist  immer  swei  neben  eüiander.  Der  Inhalt 
(ein  GesprSch  swischen  Aj^memnon  und  dem  Presbys)  passt  in 

keiner  Weise  zu  den  freien  Aiiapüsten  des  Euripides,  wie  auch 
(iie  soiish^e  iiieinsclie  Auordnuiig  des  i^rologs  von  der  Euripi- 
deischen  Technik  abweicht. 

Klaganapüsten  in  der  Form  strenger  Systeme  Medea  96 
und  Hippolyt.  156,  dort  unmittelbar  vor,  hier  unmittelbar  nach 
der  Parodos.   Hierher  auch  Prometh.  93. 

§  19. 

Freie  Systeme  der  Xomödio. 

Die  freien  anaplstischen  Systeme  der  RomOdie  reprSa^ntiren 

vier  verschiedene  Stüarten. 

1.  Am  häufigsten  sind  die  Parodien  der  tragischen  Klag- 
anapäste. Besonders  liat  es  Aristophancs  auf  die  Parodie  £u- 
ripideischer  Monodien  abgesehen,  aber  auch  Sophokles  muss  sich 
An^ielungen  gefoUen  lassen.   Wir  haben  die  hiertier  gehörigen 

* 
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Slelleii  bereits  oben  S.  III  aufgeführt.  Eigenthümlich  ist  es, 
dass  Aristophancs  die  parodirenden  Klaganapäste  gewöhnlich  in 
der  der  Komödie  geläufigeren  Form  des  strengeren  Systems  bil- 
det, worin  ihm  Euripides  Äledea  90  und  Hippolyt.  156  vorange- 
gangen war,  und  dass  er  auch  da,  wo  er  freiere  Anapäste  anwen- 
det, sich  der  Primärformen  mit  Vemieidung  der  alloiometrischen 
Heihcn  l)edient.  Nur  in  der  Echopartie  Thesmoph.  1065  kommt 
auch  die  cataleclisch-anapäslische  Dipodie  vor. 

2.  Anders  die  freien  Anapäste  antistrophischer  Compo- 
sition  Ran.  372  —  376  =  377  — 3Sf,  die  aus  lauter  spon- 
deischen  lleihen  bestehen,  drei  Parömiaci,  ein  Prosodiakos  (v.  3) 
und  eine  acat.  Tetrapodie  und  Dipodie.  Bloss  v.  6  der  Auti- 
strophe  ist  in  dem  Eigennamen  GaQvxlav  eine  zweisilbige  The- 
sis  statt  der  Länge  zugelassen. 

j^üj^f*  VW  nag  avÖQelcog 

elg  rovg .  svavd^eig  Koljtovg 
U    •»••)     II  .     .  •  XeificovcDv  iynQOViov 

..!.  xaniüiKonrav  *  • 

Kccl  nai^cav  neu  xkEva^ViV. 
'  •<  .       .  .  *  'ijQLaTrjrat  i^aQKovvrayg. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  uns  hier  die  Nachbildung  eines 
Prosodioüs  aus  der  Demetrischen  (]ultuspoesie  vorliegt.  Aristu- 
phanes  selber  nennt  dies  Processionslied  eine  v^vcov  ifiia  (381) 
und  sagt :  v^^Eig  otvsyeLQsrs  fioXnrjv  kccI  navvvxiSag  Tag  ^jurrt- 
gag^  aV  xijds  nginovaiv  ioQzi]  (370).  Bereits  oben  bemerkten 
wir,  dass  wir  den  Ursprung  der  freieren  Systeme  wahrschein- 
lich in  der  aulodischcn  Nomenpoesie  zu  suchen  hätten,  in  (Ur 
sowohl  Prosodien  wie  Klaggesänge  vorkamen,  und  stellten  die 
vorliegende  Stelle  mit  dem  Tempelgesange  im  Ion  146  zusam- 
men. —  Einen  älmlichen  metrischen  Bau  (Parömiakoi  und  Pros- 
odiakoi  mit  spondeischem  Auslaut)  haben  die  Anapäste  Epilycns 
Coraliscos  fr.  2  im  spartanischen  Dialect,  worüber  Bergk  Com- 
ment.  p.  431. 

3.  An  den  Ton  der  enoplischen  Gesänge  erinnert  der  Auf- 
ruf zum  Kampfe,  den  Aves  400  —  405  der  Choryphaios  an  seine 
Schaaren  ergehen  lässt.    Er  besieht  aus  5  acatal.  Tetrapodien, 

>idie  vierte  mit  einem,  die  fünfte  mit  zwei  Pruceleusmalikern. 
Der  Diphthong  in  Inlvoiav  ist  verkürzt. 
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ivay   ig  ra^tv  niUv  ig  tmnivj 

Tial  TOP  O-vfiov  Karad'ov  xvipag 

Ob  aber  diese  metrische  Form  in  den  eigentlichen  Emba- 

terien  vorkam ,  das  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Wahrscheinlich 
haben  wir  hier  ein  Metrum  der  allen  Pyrrhiche  vor  uns,  eines 
Kainpfgesanges ,  der  sich  dein  Endmlerion  annäliert  ,  aber  in  feu- 
rigeren Rhythmen  bewegt.  In  der  Pyrrhiche  liatte  der  in  der  vor- 
liegenden Strophe  so  hftufig  angewandte  Proceleusmaticns  seine 
eigentliche  Stelle  und  wurde  daher  auch  Pyrrhichius  genannt*). 
Auch  die  systematische  Form  ist  der  Pyrrhiclie  ganz  angemes- 
sen, die  in  ihrer  schnellen  Bewegung  keine  Pausen  verstattel. 

4.  Ausser  den  Anapästen,  in  welchen  Aristophanes  die  Ira- 
gisehen  Klaganapästen  und  die  prosodischen  und  pyrrhichischen 
Gesinge  nachahmt,  tritt  uns  bei  ihm  noch  eine  Anzahl  ana- 
pästischer Strophen  entgegen,  die  im  Tone  wie  im  metrischen 
Bau  übereinkommen  und  vielleicht  als  eine  der  Komödie 
eigeuthilmliche  Form  anzusehen  sind.  Es  sind  durchweg 
Chorgesäüige  in  antistrophischer  Form,  ihren  Inhalt  cbaracterisut 
eine  äusserst  angeregte  Stimmung,  die  in  einer  sehr  komischen 
Situation  hervortritt  und  durch  ihr  Pathos  die  Komik  nur  noch 
um  so  stärker  hervorhebt.  So  Lysistr.  476  der  gewaltige  Zorn 
zwischen  Weibern  und  (ii eisen,  der  eben  in  that sachliche  Hand- 
greiflichkeit übergehen  will,  Aves  327  die  Erbitterung  des  ver- 
ni^4ünen  und  racheschnaubenden  Vogelchors,  Thesmoph.  6(>7 
ilk}'9l^€igiiiag  von  Euripides'  unverschämtem  Schwager  durch 
m  wM^' nttverschlimteren  Athenerinnen,  denen  er  eben  eine  als 
SäugUng  vermummte  Weinflasche  entreisst  und  nun  mit  den 
grässhchsten  Flüchen  des  Himmels  überschüttet  wird.  Die  be- 
wegte Stimmung  ^dct  in  flüchtigen,  vielfach  aufgelösten  Ana* 
pSsten,  sowie  in  zugemischten  päonischen  und  dochmischen  Rei* 
hen  ihren  rhythmischen  Ausdruck,  wahrend  das  hinzutretende 
Pathos  dui'ch  spoudeische  Anapäste  bezeichnet  wiid.    Die  Meta* 

,1)  Aristid.  37.  Auch  der  Name  nQOHBlsvaiioitiyiog  bezieht  sich 
•üif  den  herausfordernden  Kampfesnif^bei  der  Pyrrhiche.  Plot.  2020. 
Serv.  «d  Aen,  3,  128. 
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hole  des  Rhythmus  entspricht  hier  genau  der  von  Aristides  p. 
99  gegebenen  Darstellung*). 

Aves  327-~335s=  343—351  iwtatif, 
Ii  liy 

neqißah  7t£(fl  t€  xvnkoaacif 

xat  Sovvtu  (vyxsi  g>o^ßav» 

ome  TCoXiov  nikayog  eoriv  o  xi  di^etai 
Toid'  anoqyvyovxe  (u. 


0 


*  » 
t  * 

>^   ^    «•Ah/        ^     W  W  •     W  ^> 

/ 

  W     v^W  —  W 

Die  Strophe  besteht  aus  einem  anapästischen  und  einem  päoni- 
0chen  Theiie.  In  dem  ersten  Theüe  werden  zwei  Prosodiaci 
(v.  2.  3)  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen,  worauf  ein  Par5- 

niiacus  folgt.  Die  rasche,  durch  Proceleusmati ei  bezeichnete  Be- 
wegung wird  durch  di»^  den  zweiten  Theil  bildenden  Paonen  ge- 
steigert. Die  fluchtigen  lUiythmen  wie  der  Tactwechsel  bezeich- 
nen die  unstete  Bewegung  der  Vögel.   Ueher  die  Paonen  s.  IV,  1. 

Aves  1058  —  1087  =  1088  —  1117. 

Den  durchgangig  spondeischen  Anapüsten  (Parömiaci  und 
Dimeter)  sind  vier  püonische  Reihen  beigemischt.  Gr.  Rhythmik 
S.  106  sind  die  AnapSste  als  Paones  epibatoi  gemessen,  doch 
findet  die  anapästische  Messung  in  der  vorausgehenden  und  nadb- 
foigenden  Strophe,  in  der  ebenfalls  Anapaste  und  Päonen  ge- 
mischt sind,  ihre  Analogie.   Der  Gontrast  des  Inhaltes,  wie  er 

2)  Gr.  lUiythinik  ä.  171. 
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Rhythmik  a.  a«  0.  angegeben  ist,  findet  so  ebenfolls  einen 
entsprechenden  RbythmtiB. 

Lysislr.  476  —  483  =  541—548. 

ov  yaq  iöt  iv$%t{fyi         iUtt  ßttoapiathif 
fod^  001  TO  imp9o( 

fiST^  ifiöv  *0^*  0  rt  ßovXoiisval  noxe  xifv 
i<p*  0  xt  ti  luyaioTtexQOVf  äßccxov  axQomkiVj 


MM  — •    MM  Vi« 


Die  Strophe  ist  analog  der  vorausgehenden  gebildet,  nur  dass 
die  Paonen  (vier  Dimeter,  der  erste  mit  mittelzeitiger  Anacru*- 
as)  voranstellen.  V.  2  der  Strophe  ist  nach  einem  interpolirten 
Laurentianns  in  ov  yccQ  iviKx(i)a  verändert,  was  aber  un- 
iiöthig  ist,  da  einem  IMon  antistruphisch  auch  ein  Ditrochäus 
respondiren  kann  (s.  IV,  1).  Y.  1  Antistr.  ist  vielleicht  zu 
schreiben  fym  yi^  oi(n(o)noxe  TUtfwiin*  etv  off^^m^dvifi  mit  Verän- 
derung von  ovsrora  in  oimnmnn,  Hermann  Elem.  p.  383  schreibt, 
eine  Responsion  der  Silben  versuchend :  iybi  yuQ  Ü  av  ovxove 

XQfiOiii^  UV  o(fxov^iv7i  und  V..  2  ovrt  y6vaz'       nonog  ^lot  (is 

Thesmoph.  667—686  =  707  —  725. 
Die  ganze  Gruppe,  der  dies  Strophenpaar  angehört,  ist  fol- 
gendermassen  angeordnet: 


655:  Anapäst.  Tetrameter. 

(Aufforderung  zur  Verfülgung.) 

659:  Troch.  Tetrameler. 
(Yerfolgiing.) 

667:  <fxQ, 

687 :  2  troch.  Tetram. 


689:  Trimeter. 

(Kntuciiduiig  der  Flasche.) 

699 :  Troch.  Tctram.  m.  voraus- 
gehend. Dochniien. 
(üeue  VerwniiMhiuig  n.  Verfolg.) 
707:  avx. 

726:  2  troch.  Tetram. 


Grieeliiicli«.M«lrlk.  9 
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Die  svmmeti'ische  Anoiiiiiiin^'  ist  ilurchaiis  aristophaneisch ;  na- 
menliicb  erinnern  die  den  Strupben  folgenden  2  Tetranieter  der 
Gborführ^rin  an  die  syntagmatisdie  Form  (vgl*  §  13).  Die  Docb- 
mien  ?.  699  sind  durch  die  neae  Situation  motivirt;  um  die  Gon- 
einnität  auch  so  noch  hervortreten  zu  lassen,  ist  die  Zahl  der 
folgenden  Tetrameter  geringer  als  v.  659.  Dass  die  ör^.  und  avi. 
hier  in  völliger  metrischer  Responsiuu  stehen  müssen»  ist  ohne 
Zweifel.  Die  Verdorbenheit  der  Handschriften  und  namentlich  die 
vielfachen  Interpolationen  in  der  Antistr.  machen  die  Herstellung 
der  Responsion  sehr  schwierig.  2%^.  wie  ovr.  serfisilt  nach  dem 
Inhalte  wie  nacli  metrischem  Bau  in  zwei  Theile.  Die  erste 
beginnt  anapästisch  und  endet  mit  zwei  dochmiscben  Dimetern, 
dazwischen  steht  ein  einzelner  trocbäischer  Vers: 

TOvtco  I  totg  SXXüig  iaxat  ttnaxtiv. 

firido(iivovg  itotstv  0  u  nalcog  e'xsi» 

V.  2  der  Antistr.  wtirde  durch  Auswerfung  von  (pavkoag  vor 
iniod^  entsprecheii :  odev  ^xtig^  imiffttg  t  ov  Xi^ßtg^  V.  3 
ist  in  der  Str.  ein  troch.  Trimeter,  in  der  Antistr.  em  Tetra- 

•  meter,  vielleicht  ist  hier  evio^at,  Interpolation:  rovxo  ^ivrotuti 
ykvmto  iifjöanäg.  [a7{£vxoif.(xt].  Der  verdorbene  Anfang  von  v.  4 
muss  ein  Dochmius  sein  wie  in  der  Antistr.  xlg  ovv  aot^  xig  ttv- 
Der  zweite  Theil  ist  jambisch,  Tetrapodien  und  un  Anfimg 
ein  catal.  Trimeter.  Auch  der  letzte  Vers  ist  nicht  dochmischi 
sondern  als  jambischer  Tetrameter  acat.  zu  messen,  in  dessen 
zahlreichen  Auflösungen  (vgl.  Aves  S51  fl.)  sich  die  Heftigkeit 
der  Verwünschungen  ausspricht.   Vielleicht  ist  zu  lesen: 

avv.  T(xx(x  di  CS  fUxaßaXovö^  im  xajxov  ixsQOXQOTtov  ix(i  wpfj 
oder  nach  Bergk's  £mendation: 

tivttui. 

avx,  xtti<u      (isi9cßaXov(s^  inl  ncatbv  i\x6(i6t(^Qnov  i%i%si  ^v^V* 
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Pax  459— 472:=  486— 499. 
Das  Strophenpaar  wird  beim  Heraufziehen  der  Eirene  von 
den  arbeitenden  Choreuten  mit  Ti7gaios  und  Hermes  gesungen. 
Im  Anfange  sind  sie  flink  und  behende,  und  dem  entsprechen 
die  proceleusmatischen  Anapäste  und  der  Creticus  v.  1.2.  Doch 
immer  schwerer  und  anstrengender  wird  ihnen  die  Arbeit,  daher 
die  nelen  Spondeen  im  weiteren  Fortgange  der  Strophe,  die  nur 
da,  wo .  man  sich  gegenseitig  zu  grOsseiÄr  Raschheit  ennuntert, 
von  flüchtigeren  Anapästen  unterbrochen  werden.  Das  Metrum 
von  V.  1  u.  2  ist: 

—  J«-.^  — '*^)    —  ' — '>  acat.  anap.  Dimeter, 

—  —  ^  —   —  ^  cat..cret.  Dimeter  m.  Anacrusis. 

aiQ.  'E.  at  sla.  X.  eice  fidla.        (o  sla,  X.  in  ^Xu. 
.  'E.  a  sloc  G)  da. 

ivx.  'E.  (0  sla.   T,  da  fiocXa.  'E.  a  ela.   T.  [sla]  vt^  Jla. 
fiiHQOv  ye  Ktvovfuv. 
V.  1  ist  sla  als  Pyrrhichius  zu  lesen;  in  der  Antistr.  das  letzte 
da  auszuwerfen.    Leber  die  Anacrusis  der  cretischeu  lloihe  vgl. 
oben  Lysistr.  476. 

Endlich  gehört  hierher  Aristoph.  Tagenistae  fr.  9,  wo  meh- 
reren cretischen  Dimetern  drei  anapUstischc  Dipodien  voraus- 
gehen, wovon  jede  aus  einem  Proceleusmaticus  und  Spondeus 
besteht : 

aAig  a(pv7]g  fiot.  ^        _  _ 

Tcaqaxixa^iaL  ya^  xa  Xmctqa  xanxcov.    ^        -  »i^  - 

ttXXa  (pBQS^^  ijnaxcovj  ij  KanQiölov  viov  u.  s.  w. 


9* 


* 


ZWEITES  BUCH. 

Die  einfachen  i|||dtra  des  jambisclieii  Rbythmen- 

gescUecIites. 

(Jamben,  Trodiäen,  Jonici«) 


S  20. 

Jamben  und  Troohaen.  Ihr  eOdaohia  Gharaoter  und  Uripnmg. 

Im  jambi^cheli  oder  diplasischen  Rhyllmiengcschlechte  sind 
drei  gleiche  Zeitmomente  zu  einem  Tacte  {novg  oder  (v&iLog) 
yerant,  Tim  denen  ein  jedes  entweder  einen  oder  xwei  Chronoi 
protoi  (Moren)  enth&It,  und  so  entsteht  ein  dreizeitiger  (tro- 
chäischer und  jambischer)  und  ein  sechszeitiger  (jonischer) 
Rhjlhinus.  Die  Theorie  des  letztereu  behandelt  der  vierte  Ab- 
schnitt^). 

Der  dreizeitige  Rhythmus  bildet  seiner  metrischen  Form 
nach  entweder  einen  zweisilbigen  oder  dreisilbigen  Fuss;  im 
letzteren  Falle  ist  jeder  der  Chronoi  protoi  durch  eine  emzei- 

tige  Kürze  ausgedrückt,  im  erstem  sind  zwei  Chronoi  protoi 
zu  einer  zweizeitigen  Lange  vereint.  Die  zweisilbige  (aub  LMnge 
und  Küize  bestehende)  Form  ist  die  häufigste  und  ursprüng- 
lichste. Die  Länge  ist  der  Träger  der  Arsis;  da  sie  den  dop* 
pelten  ZeitumCuig  der  zu  ihr  gehörenden  thetischen  Kürze  ent- 
hält, so  wird  das  ganze  Rhythmengeschlecht  yivog  dtirlotfiov, 
geiius  duplex  genannt.  Die  drei.siJhige  (tribrachische)  Form  ist 
ungleich  seltener  und  wird  deshalb  von  den  Alten  als  eine 
Auflösung  (Sudifsatg)  des  zweisilbigen  Fusses  aufgefasst.  Die 
Anwendung  des  Tribrachys  macht  den  Rhythmus  lebhafter  und 

1)  Die  antike  Rhythmik  kennt  aueh  einen  diplasischen  Tact  Ton 
12  Moren,  den  Trochaios  semantofl  nnd  Orihioa,  über  welchen  §  2. 
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bewegter,  indem  durch  ihn  die  Zeit  in  klt  iih  ie,.  rasrher  auf 
einander  folgende  Momente  zerlegt  wird,  und  dient  daher  na- 
mentlich der  dramatischeii  Poesie  als  ein  wirksames  Mittel,  um 
den  bewein  Character  'des  Iiihalts  auch  in  der  rbythmisdien 
Pom  hervortreten  sn  lassen. 

Aehnlich  ist  die  durch  die 'sogenaniile  öiccqpo^a  kuv  «zrt- 
^(6iv  hervorgebrachte  Modification  des  dreizeitigen  Rhythmus*). 
Die  rhythmische  Reihe  kann  nämUch  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Tbesis  beginnen»  und  so  entsteht  das  trochAisebe  und  jambi- 
sche Maass: 

0  9  9  9  9  •  9  f 

*  •  *  '  '.j  'i-j  'kj  ' 

Die  anlautende  Thesis  (Anacrusis,  Aullaet)  gibt  dem  Rhythmus 
höheren  Schwung  und  grössere  Lebendigkeit,  wie  dies  Arislides 
mit  den  Wollen  ausdrückt:  iqjv  de  (^v^^mi  i\6viciLxuxoi  fihv  ol 
im  ^iffBoiv  nqotunaatiklavtBg  v^v  dutvoutify  ol  6h  am  £(fi€av 
(pw^  Y^v  %(fOv^iv  hn^i^vtig  tttaQayfUvot%  Dieser  Un- 
terschied der  Jamben  und  TroehHen  Hegt  in  ihrer  Anwendung 
fast  Uberall  zu  Tage.  Ebenso  deutlith  teilt  aber  auch  der  Ge- 
gensatz hervor,  in  welchem  beide  Maassc  zu  den  dactylisch- 
anapästischen  und  paonischen  Rhythmen  stehen.  Die  Dactylen 
und  Anapäste  haben  einen  ruhigen  und  gieichmässigen,  die 
PSonen  einen  stflrmisch  enthusiastischen  Cbaracter,  swischen 
beiden  stehen  die  Janiben  und  Trocbäi^u  in  der  Mitto  und  wer- 
den daher  nl«  iucol  §vi}fiol  bezeichnet^).  Bei  dem  geringen 
Tactunifange  haben  sie  von  allen  illnihmen  den  leichtesten  und 
behendesten  Gang,  der  sich  schon  in  deni  Namen  xifoxtttog  aus- 
spricht, während  ihnen  die  ungerade  Zahl  der  Tacttheile  und 
die  Ungleichheit  zwischen  Arsis  und  Tbesis  zugleich  einen  er- 


2)  AriBtox.  rhfthm.  300  Mor.  =  Psell.  rhythm.  fr.  11,  Aristid. 
mu§.  34  =  Mart.  Capell.  103.    Gr.  Rhythm.  S.  28. 

3)  Aristid.  97.  Dionys,  de  comp.  16.  Qninct.  instit.  9,  4,  91: 
•Ar«*  guae  a  brevibus  ad  longas  insurgtmt,  leniores  quae  a  longis  in  bre- 
w  deteenduat.   Wm  Aristotel.  poet.  4  und  rhet.  3,  8  von  dem  Ethos 

des  Jambus  sagt ,  bezieht  sich  auf  den  Trimeter  im  Gegeasatse  sum 
troch.  Tetrameter  und  dactjl.  Hexameter,  s.  §  23. 

4)  Aristid.  97:  [Xfaoi  ot  .'r  rn  (^irrAfYffr'otu ,  avcoiiccli'ag  iirv  9ia 
tqv  avtootrjrcc  fxBzccksKpotfq ,   oaalorrjTOs  öh  dtd  tb  t(6v  ^v^^^^üv  «Xf- 

%ttl  tov  koyov  to  djtQffziG^ivov, 
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regten  und  oft  dem  Pathos  sich  nähernden  Character  verleiht; 
daher  sind  sie  vorwiegend  das  Maass  der  yntiken  Orchestik, 
vgl.  Arisüd.  96:   ra>v  dh  iv  ÖLftkanlovi  yLVOfUvarv  cxifSEi,  oi  fihv 

%€A  if^tfitmitoL  Schon  der  Name  jif^^oq  beseiclmet  den  IVuu- 
rfaftlimiu^).  Ihren  frohesten  Gebrauch  fanden  sie  in  den  hei- 
teren Tanzweisen,  die  bei  der  Cultusfeier  des  Dionvsos  und 
der  Demeter  ertönten,  namentlich  in  den  Liedern  der  Ernte 
und  Weinlese ,  mit  denen  sich  am  ü*ühesten  ein  eigentlich  er- 
chesüsches  Element  verband.  Wenn  auch  die  bei  d(»i  Aken 
tibüche  Zurttckftflintng  des  Namens  Jamben  auf  die  Dienerin  der 
Demeter  nicht  als  histmische  Tradition  gelten  darf*),  so  zeigt 
sie  doch  die  gewiss  richtige  Ansicht,  welche  die  Griechen  sel- 
ber mit  dem  Ursprünge  und  dem  frühesten  Gebrauche  sder  Jam- 
ben verbanden.  Die  Ableitung  des  Namens  von  tämeiv  weist 
ebenfalls  auf  die  scherzenden  und  spottenden  Gesflnge  der  de- 
metrisch-dionysischen Festfeier.  Auch  der  Name  IthyphaUicns 
deutet  auf  dm  Ursprung  dieses  3Ietrums  aus  dem  Dionysus- 
culte').  Seinen  ersten  Anfängen  nach  mag  das  diplasische  Rh\1h- 
mengeschlecht  ebenso  frdh  hinaufreichen  als  das  dactylische, 
aber  ungleich  später  erst  gelang  es  ihm,  sich  zu  bestimmt  aus- 
geprägten Formen  zu  fixiren  und  in  der  Litteratur  Eingang  zu 
fmden.  Denn  während  den  ruhigen  Dactylen  und  Anapästen  in 
den  ernsten  Hymnen  und  PidMulien,  im  Epos  wie  in  der  älteren 
Kitharodik  und  Aulodik  eme  apsschliessliche  Püege  zu  Theil 
wurde,  die  durch  den  ernsten  und  gemessenen  Character  dieser 
Dichtungsarten  bedingt  war,  blieben  die  heiteren  Lieder  des 
jambischen  und  trochüiscben  Maasses ,  die  der  ungezQgoIten  und 
übersprudelnden  Freude  der  Ernte  und  Weinlese  angehörten, 
ein  Erguss  des  Augenblicks  und  wurden  aus  dem  poctisciieu 
Geiste  des  eigentlichen  Volksiebens  mit  jedem  neuen  Feste  von 

5)  Schol.  Hephaeat.  158.  Mar.  Victor.  2487.  Plot.  2025.  Dio- 
med.  474.  Besondfors  wird  mit  dem  Kamen  x^9^Q  die  aii^g;elÖfte 
Form  des  Trochäus,  der  Tribrnchys  ,  bezeichnet. 

G)  Schol.  Hephaest.  157.  Draco  162.  Tricha  5.  Diomed.  473. 
Plot.  2Ö25.  Et^moi.  magu.  s.  h.  v.  EuaUth.  ad  Od.  11,  277.  SchoL 
Nicand.  ad  Aleziph.  130.  Proel.  ebreit.  7.  Apollod.  1,  5.  h/mn« 
Ger.  195.   AnaL  gram,  ed.  Keil  p.  5« 

7)  S,  §  27. 
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neuem  geboren.  Erst  der  Jonier  Ardiilochus  war  es,  der  diese 
Rhythmen  aus  dem  Kreise  der  demetrisch- dionysischen  Volks- 
feste hervorzog  und  daher  vielfach  als  ihr  Erfinder  genaimt 
wird®).  Der  Insel  Paros  entstammend,  wo  jene  Culte  vor  Allem 
iieimisch  waren,  und  selber  ein  Sänger  dionysischer  Festheder 
( — ■  noch  ist  uns  aus  seinen  lobacchen  ein  Vers  erhalten  — ), 
führte  er  die  skoptische  Poesie,  die  bis  dahin  als  eine  gehei- 
ligte Licenz  an  jene  Culluskj'eise  gebunden  war,  mit  ihren 
volksthiimüchen  Rliytlunen  auf  den  Boden  des  socialen  Lebens 
hinilber.  Von  hier  aus  fand  das  jambische  und  trochäische  Maass 
in  der  scherzenden  Erotik  der  I^esbier  und  Anakreons,  in  den 
launigen  Poesien  des  Alknian  und  selbst  in  der  Nomendichtung 
der  Auloden*)  einen  leichten  Eingang;  nur  der  ernstern  chori- 
schen Lyrik  bleibt  es  fortwährend  fern**').  Dagegen  erOlVnet 
sich  ihm  in  der  Komödie  und  besonders  in  der  Tragödie,  die 
gleich  der  Archilocheischen  Poesie  aus  dem  Roden  der  diony- 
sischen Festfeier  entsprossten,  ein  neues  weites  Gebiet,  auf 
dem  ihm  ein  vielfacher  Gebrauch  und  eine  sorgHiltige  Pflege  zu 
Theil  wurde.  (\ 

/  §  21.  : 

Jambische  und  trochäische  Reihen.    Catalexis.  Sjrncope. 

Im  jambischen  und  Irochäischen  Maasse  können  zwei  bis 
sechs  Filsse  durch  höhere  Intension  der  ersten  Arsis  zu  einem 
rhythmischen  Ganzen  vereint  werden,  und  so  entstehen  fünf 
rhythmische  Reihen:      .  .     ,  .  . 

Dipodie        -i^ .  .     "     v     ^-i  — 

Tripodie         — « .  -. 

Tetrapodie    J.^  -.^  ^J.s^^.^-^-  »:,i>.'4;' 


8)  Plut.  de  mus.  28.    Mar.  Victor.  2585.    Atü.  Fort.  2692.  Ho- 
rat.  A.  P.  79.    Ovid.  Ib.  521. 

9)  Im  Olympischen  Nomos  auf  Athene  Phit.  mus.  13.  Die  x^- 
gtioi  in  den  Metroa  Plut.  mus.  29  sind  wohl  von  den  Trochäen  in  den 
Analclomenoi  zu  verstehen. 

10)  Sie  finden  sich  bei  den  Vertretern  der  höhern  Lyrik  nur  da, 
wo  sich  diese  der  subjectiven  Lyrik  annähern ,   wie  in  dem  trochäi-  * 
sehen  Skolion  des  Timokreon  fr.  8  ß.    lieber  den  Gebrauch  im  Hyp- 
orchema  s.  III ,  1  A. 
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Pentapodie  . --^^  «»w  « w w-l  ^- 
Hexapodie    -1 — \-  -w.  ^.-1   ^-  ^- 

Das  diplasische  Rhythmengeschlecht  ist  das  einzige,  welches 
die  Ausdehnimg  zur  Hexapodie  verstattet,  wovon  der  Grund  in 
dem  geringen  Umfange  des  Einzelfueses  beruht;  im  dactyliachen 
und  päonigchen  GeacUechte,  wo  der  Einzelfoas  vier  oder  fiinf 
Moren  enthalt,  ktanen  bachsteps  nur  ftlnf  Fdsse  yereint  wer- 
den, die  Hexapodie  wtlrde  eine  zu  grosse  Anzalil  Moren  enthal- 
ten, als  dass  diese  von  einer  einzigen  Uaup^rsis  beherrscht 
werden  könnten.  Die  nähere  Erörterung  der  Jambischen  und 
trochäbcben  Reihen  nach  der  Theorie  der  Alten/- sowie  die 
Gliederung  von  Haupt-  und  Nebenarsis,  gibt  die  Gr.  Rhythmik 
§  16.  18.  Die  Frage,  oh  auch  eine  jambische  oder  trochJü- 
sche  Moiu3podie  eine  selLstäudige  Reihe  bilden  kann,  lieanf wer- 
tet sich  in  derselben  Weise  wie  bei  der  anapäsUscbeu  Monopo- 
die«  Tgl.  S.  4'). 

*  Je  nach  dem  Umfange  und  der  Gtiederong  der  Reihe  mo- 
diticvt  sich  der  ethische  Character  des  Rhythmus.  In  der 
Hexapodie,  als  der  ausgedehntesten  Reihe,  hat  der  jambische 
und  trochäischc  Rhythmus  den  gemessensten  und  würdevollsten 
Gang;  in  der  nach  dem  Verhältnisse  des  päonischen  Geschlech- 
tes gegUederten  Pentapodie  ist  er  wie  dieses  stimnisch  und  cn- 
thusia^isch*)t  aber  toII  Wfirde  und  Pathos;  die  Tetrapodie«  bei 
weitem  die  häufigste  Reihe,  schreitet  leicht  und  einfach  einher; 
noch  leichter  und  rascher  ist  die  Tripodie.  die  daher  vor- 
zugsweise in  den  phallophorischen  Featgesängen  gebraucht  wurde 
(Ithyphallicus) ;  die  Dipodie  endlich,  von  allen  Reihen  die  kür- 
leste  und  am  schnellsten  vomberrauschende,  wird  nur  in  rhyth* 
nuschen  Gompositionen  von  sehr  bewegtem  Character  wie  als 
eflender  Abscliluss  eines  Systemes  gebraucht. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  erreicht  das  janü)ische  und  tro- 
cfatische  Maass  durch  die  Syncope  der  Xhesis,  ein  Gesetz,  wel- 


1)  Vgl.  Mar.  Victor.  2531.  —  Die  Messung  und  Terminologie  der 
jambischen  und  troehftischen  Bethen  und  Verse  bei  den  antiken  Metri* 
kern  ist  diesdbe  wie  bei  den  Anapästen,  nur  dass  der  Unterscliied 
df-T  y.nrc^lriyiTOL  slg  avXXe^qv  und      ^lavXlafov  nicht  statt  findet.  Pi9 

Stellen  grsammelt  §  1, 

2)  Aristid.  98, 
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ches  grade  für  das  diplasische  (icschlecht  am  häufigsten  ange- 
wandt und  am  schärfsten  ausgeprägt  ist  und  ohne  dessen  Beachtung 
die  Einsitlit  in  die  einlieilliche  (loniposilion  der  kunstreicheren 
jambischen  und  trochäischen  Strophen,  wie  sie  namentüch  dem 
diastaltischen  Tropos  der  TragiUtie  angehören,  verschlossen 
bleibt.  In  seiner  einfaclisten  und  ältesten  Form  wird  der  drei- 
zeitige jambische  und  trochäische  Tact  durch  zwei  otler  drei 
Silben  ausgedrückt  (vergl.  S.  132).  Auf  einer  weiteren  Ent- 
wicklungsstufe, deren  erste  Anfänge  sich  indes  schon  bei  Ar- 
chilochus  zeigen,  kann  der  ganze  Tact  durch  eine  einzige  Silbe 
ausgedrückt  werden.  Diese  ist  entweder  eine  zweizeitige  Länge, 
die  die  Geltung  der  Arsis  hat  und  neben  der  die  einzeilige  The- 
sis  durch  eine  gleich  grosse  Pause  {Xsi^iia^  A)  ersetzt  wird, 
oder  sie  wird  durch  rovr)  zu  einer  dreizeitigen  Länge  gedelmt 
(XQOvog  TQCarjfiog,  ),  die  zugleich  die  Arsis  und  die  folgende 
Thesis  in  sich  begreift'): 

-  w.   ö{<Sr}^og  und  XQOi'og  rtQmog 
w»   drei  xqovoi  ttqcStol 

-  dtiSfjfiog  und  ksififia 
• —  TQ^arjfiog. 

Die  beiden  letzten  Formen  kommen  darin  ilberein,  dass  die 
Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  {fiiQog  ki^ecog)  ausge- 
drückt ist,  und  wir  nennen  dies  die  Syncope  der  Thesis.  Am 
frühesten  wird  die  letzte  Thesis  der  Irochäischen  und  jambischen 
Reihe  von  der  Syncope  getroffen  und  hierdurch  entsteht  die 
catalectische  Form  der  Reihe.  In  der  catalectisch  trochäischen 
Reihe  wird  die  auslautende  Thesis  syncopirl  und  durch  Leimma 
oder  Tone  ersetzt,  das  letztere,  wenn  die  catalectische  Reihe  ohne 
Wertende  mit  der  folgenden  zusanamenhängt : 


in  der  catalectisch  jambischen  Reihe  ist  die  letzte  inlautende 

Thesis  syncopirt   und,  da  hier  keine  Pause   stattfimlen  kann, 

stets  durch  Tone  der  vorausgehenden  Arsis  ersetzt:  .  ..  .>  . 
  \,.t 

3)  Die  n'flhere  Nachweisung  Oriech.  Rhythm.  §  8,  11,  19,  20. 

4)  ^AavvaQTrjzov  nach  der  Terniinolog'ie  der  alten  Metriker  lle- 
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Die  tragische  Metrik  maclit  aber  aoeh  im  falaate  der  R^ilie  von 

der  l  nterdrOckung  der  Tliesis  eine  sehr  hciufige  Anwendung, 
und  dieselbe  rhythmische  Reihe  erscheint  dadurch  in  sehr  man- 
nigfachen metrischen  Formen  (cretisch,  jambisch -trochäisch, 
spendeisclHtroctaäisch,  antispastiscb),  i.  B. 

-.^  -A  ^  ^-o-w  

Die  genauere  Erörterung  dieser  Formen,  sowie  die  Daiieguug 
des  dadurch  hervorgebrachten  ethischen  Characters  s.  §  35  ff. 
Bereits  G.  Hermann  hat  hier  eine  Unterdrückung  der  Thesis 
eijjiannt.  Die  dreizeitige  Länge,  die  als  solche  niemals  aufge- 
löst werden  kann,  umfasst  stets  einen  vollen  dreizeitigen  Fuss. 
Die  antike  Rhythmik,  die  ttberall  von  dem  Begriffe  der  rhyth- 
mischen Reihe  ausgeht,  fasst  diese  Formen  folgendermassen 
auf.  Eine  jede  Reihe  ist  ein  einziger  ^v^fiog,  der  wie  der  Ein- 
zelfuss aus  Einer  Arsis  und  Einer  Thesis  besteht,  z.  B.  die  Te- 
trapodie  ein  (v^ftog  iad&taCi^g  SttKtvJUnog 
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und  ebenso  ist  ihr  jede  Dipodie  dieser  Reihe  ein  einziger  dacty^. 
'  lischer  Fuss,  der  einen  Trochäus  in  der  Arsis  und  einen  zwei-:' 

ten  in  der  Thesis  hat.  Analog  müssen  wir  auch  vom  Stand- 
puDcte  der  antiken  MetiiJi  aus  in  der  syncopirten  Tetrapodie^^ 

die  beiden  ersten  dreizeitigen*  Längen  als  einen  einzig«ik  '  äii2^ 
lischen  Fuss  ansehen,  aber  sie-  bilden  einen  itovsj  der  durch 
die  Verlängerung  der  Agoge  den  Umfang  einer  Dipodie  enthäH 

(Aristox.  harm.  34 :  dti  tiJv  zijg  ayoyy^g  dvvafiiv  ccvto  to  (xiye- 
^og  Tcoöa  %e  dvvcctai  xal  ov^vylav  ^  Gr.  Rhjthmik  S.  174);  die 
beiden  dreizeitigen  Längen,  obwohl  jede  einen  Einzeifuss  hü 
sind  demnach  nur  die  xi^&vo^  eines  dactyiischen  Fusses').* 


5)  Die  Theorie  der  antiken  Rhythmik  kann  daher  trotzdem,  dafl|^ 
es  dreiseitig«  Ghronoi  von  dem  Umfange  eines  gansen  troehäiscben ' 
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Diese  Auffassung  reichte  indes  blosi^  für  die  sTUcopirten  tro- 
chäisc^en  Reihen  aus.  Auf  die  syncopirten  jambischen  Reihen  lies« 

sich  das  Gesetz,  d;uss  die  lleihe  in  dem  Verhältnis  der  drei 
Rhythmen schlechter  gegliedert  sein  luups,  nicht  anwenden. 
Die  gewöhnhche  jambische  Tetrapodie  bildet  wie  die  trocbäi- 
seile  einen  (v&ftog  d»diüdöfii»og  d€txtvl*M$f 

n  t 

V    M     W    iBi  \*    ^—  \* 

denn  jede  der  beiden  Dipodien  ist  sechszeitig  und  steht  im  lo- 
yog  JkCosj  aber  in  der  syhcopirleu  Teti*apodie 

>^     V      w  >— .  —    w  _ 

7  5 

sind  die  beiden  Dipodien  ungleich,  die  erste  bat  sieben,  die 
zweite  fttnf  Hören,  das  dactylische"  Verhältnis  ist  mithin  nicht 
(gewahrt.    Daher  musste  die  antike  Rhythmik  neben  den  drei 

tioniialen  Rhythmcngcschlechtern  noch  zwei  secmulure,  das 
yevog  ijtitQttov  und  xQmXaaiov^  aufsteilen*).  Die  Dipodie 
^  -  w  .  ist  ein  novg  hcrdarKiog  iv  Xoyco  imz^ltto^  dessen 
Chronoi  im  Verhältnis  von  3  :  4  stehen,  der  erste  Ghronos 
ist  ein  wtvg  r^An^ftog  iv  Xoyo)  Ueußinfßj  der  zweite  ein  TtiAg  ts- 
tf^rifjLog  iv  kiyip  tQmX€Ktim,  Da  durch  den  epitritisehen  oder 
triplasischen  Fuss  die  gesctziiiassige  Ausdehnung  des  Rhyüunus 
um  eine  More  tiberschritten  wird ,  so  ist  die  lolgeade  Reihe  oder 
Dipodie  mn  eine  More  kleiner,  als  das  eigentUche  Normahnaass 
erfordert,  und  so  wird  das  errhythmische  Verhältnis  wieder  aus- 
geglichen. Die  antike  Rhythmik'  lehrt  daher,  dafis  jene  secun- 
dJfren  Rhythmen  zu  einer  oLi  f/^)-  qvQ-{xo7ioucc  nicht  gelu'aucht 
werdeu  können,  d.  h.  es  kOuueu  nie  melirere  epitiitisciie  oder 

Fasses  gibt,  den  Satz  ansaprecben:  'Otl  filv  ovv  ivo^  xqovov  vovg 
017«  äv  itri  qxxvfoov,  Aristox.  rhythm.  290. 

6)  Aristox.  ap.  Pöelium  rh.  fr.  6.  Aristid.  3ö.  41.  143.  Martiau. 
103*  Etym.  magn.  s.  v.  96xiu.og,  Wenn  Aristides  u.  a.  bloss  von 
einem  epitritiscbon  RhythmengeseklecMe  reden  nnd  das  von  Aristoxe- 
nus  aufgeführte  triplasische  unerwHhnt  lassen,  so  liegt  dies  darin, 
dass  der  triplasische  Fuss  nur  innerhalb  eines  eintritischen  vorkommt 
und  mithin  das  /evog  initifitov  auch  das  z^LTtXaoi  ov  in  sich  einschlics^. 
8o  ist  in  der  Beihe  w  .  ^  .  w  *  die  erste  Dipodie  ebi  siebenxeiti- 
ger  epitritisober  Fuss,  sie  besteht  ans  einem  dreueitigen  diplasiscben 
nnd  einem  Tieneitigen  triplasisdien  Fnsse. 


Digitized  by  Google 


140   Ii«  Die  einfachen  Hekra  de*  jamb.  RhyMunengeacUechtes. 

triplasiache  Rhythmen  auf  einander  folgen,  sondern  sie  können 
nur  Vereinselt  unter  den  Normahrhythmen  zugelassen  werden'). 
Wären  die  Alten  wie  6.  Hennann  und  die  moderne  Musik  zu 

dem  Begriffe  der  Anacrusis  gelangt,  so  würden  sie  auch  hier 
lauter  normale  Rhythmen  erkannt  haben  -  |  -  -  |  i—  (  -  -  (  - 
und  hätten  nicht  nöthig  gehabt,  das  epithtische  und  triplasische 
Rhytbmengescblecht  aufzustellen. 

«  22. 

Jamben  und  Xroohaan  mit  mitt^eitiger  (jxratlonaler)  Theda. 

(ZaUssung  des  SpondeuB,  Anapäst,  Dactjlus.) 

Eine  jede  Hauptarsis  und  jede  bedeutungsvoller  hervortre- 
tende Nebenarsis  der  Reihe  bedarf  einer  grösseren  Intension, 
da  sie  nicht  hloss  über  die  folgende  Tlirsis ,  sondern  auch  über 
die  weniger  betonten  Arsen  hervorgehoben  werden  soll.  Diese 
Intension  bringt  eine  Remission  der  Stimme  in  der  jener  Arsitf 
unmittelbar  vorausgehenden  Thesis  hervor,  auf  der  die  Stimme, 
gleichsam  um  grössere  Kraft  zu  gewinnen «  retardirt  und  ausruht. 
Die  Thesis  kann  sich  daher  an  dieser  Stelle  verlängern  und  im 
Metrum  durch  eine  lange  Silbe  ausgedrückt  werden,  dem  Rhyth- 
mus nach  ist  sie  jedoch  nur  ein  ^^ovo^  aAo^o^  (ieaym  irraUona- 
Itäe)  von  i%  Moren,  sie  llberschreitet  das  Haass  der  einzeitigen 
Kurze,  ohne  aber  den  Umfang  einer  zweizeitigen  Länge  zu  er- 
reichen, sie  retardiit  den  jambischen  und  trochäischen  Tact-, 
ohne  den  Grundrhythmus  aufzuheben.  Die  rhjthmische  Theorie 
der  Alten  siebt  in  der  Zulassung  der  irrationalen  Länge  einen 
Rhythmenwechsel  (fiira/^oil^  ^  ntqixtvtßv  sc.  ^do^  i$  uloywy  Ari- 

Stid.  42),  • 

-  ^  -  a 

aber  solche  Veränderungen  im  llhythmus  bringen  keinen  Wech- 
sel des  yivog  hervor,  wie  die^  Aristid'es  p.  99  ausdrücklich  er- 
klart: al  TO  fiii^  bUo^  tavso  (d.  h.  dasselbe  Rhythmengeachlecht) 


7)  Vgl.  Rhythtnengeichleohter  und  Bbythmopöie  III.  (N.  Jahrb. 
f.  Phü.  LXXI,  210  ff.) 
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ztjQOVßaiy  zoifs  %j(f6vovg  }iixQav  (d.  h.  nur  um  eine  Laibe 

More)  9towvfUvo&  (km^tn^iv.   Vgl.  Gr.  Kliythmik  S.  125.  171. 

Ohne  Aasnafame  ist  die  irrationale  Thesis  vor  der  Haapt- 
arais  der  Reihe  zulässig,  da  diese  die  gr<toste  Intension  erfor- 
dert, und  sie  kann  daher  im  Auslaute  jeder  trocbuischen  und 
im  Anlaute  jeder  Jambischen  Reihe  (im  letzteren  Falle  als  Ana- 
crusis)  statt  finden,  weil  hier  dberall  auf  die  Thesis  eine  Uaupt- 
arsis  folgt: 


Im  Inlaute  der  Reihe  tiitt  dagegen  die  irrationale  Thesis  nor 
vor  solchen  Nebenarsen  ein,  deren  Gericht  sich  über  eine  Di- 
podie  oder  Tripodie  erstreckt.  Daher  kann  die  Uexapodie  im 
Inlaute  zwei  irrationale  Thesen  enthüten,  die  Tetrapodie  und 
Pentapodie  nur  eine,  die  Tdpodie  und  Dipodie  gar  keine. 


.Vber  auch  vor  der  eine  Dipoiiie  beherrschemlen  Nrlienarsis  ist 
die  Irrationalität  der  Arsis  ausgeschlossen,  wenn  innerhalb  der 
Dipodie  ein  ju^wo^  x^l&ti^  statt  findet,  also  bei  allen  catalectisch 
jambischen  Reihen  mit  catalectischem  Ausgange,  also: 

^  —  — w  I— .  v_/     aber  nicht  ^— 

Hiernach  ist  das  von  den  alten  Metrikem  Uber  die  Zulassung 
des  Spondeus  aufgestellte  Gesetz  zu  modificiren,  dass  derselbe 

iüi  u  ochäischen  Metrum  un  den  giadeii  Stellen  (naiii  1«^,  ct^- 
xlovg  xfü^aq^^.  h.  im  zweiten,  vierten,  sechsten  Fusse  u. s.  w«), 
im  jambischen  Metrum  an  den  ungraden  Stellen  (xor«  tu- 
(fttjug  d.     im  ersten,  dritten,  fünften  Fusse  u.  s«  w.) 

zugelassen  werden  könne').  Die  Alten  hatten  h|er  nur  die  cou- 
-lanten  Metra  wie  Trimeter,  Tetrameter,  Dimeter  im  Auge,  aber  auch 
für  diese  reicht  jenes  Gesetz  nicht  aus,  da  es  aut  die  zweite  Reihe 
des  catalectisch  jambischen  Tetrameters  nicht  ausgedehnt  wer- 
den kann. 

Wie  im  rationalen,  so  kann  auch  un  irrationalen  Trochäus 


1)  Hephaest.  33.   Trieb.  6. 
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und  Jaiiil  ms  die  Arsis  in  zwei  Kürzen  aulgelösl  werden.  Die 
Rhyüiiiiik  hat  fiU*  alle  diese  Fonueii  eine  genaue  Terniinologie : 
der  irrationale  Trocbäus  (-^  a)  heisst  xo^sioi  äli^yog^  der  irra- 
tionale Troeiiltas  mU  aufgelöster  Arsis  (Jw  «)  Sloyog 
T^o^o^fdi};,  der  irratioiiale  lambus  (tf  o^iog^  der  irrttio- 
Bftle  Jambus  mit  aufgelöster  Arsis  (ff  «^^)  x^^^^S  aloyog  lu^- 
ßoetÖTig.  Die  aufgelösten  irrationalen  Füsse  gleichen  in  ihrer 
metrischen  Form  dem  Anapäst  und  Dactylus,  aber  «e  stehen 
im  Ictus  dem  Trochäus  und  Jambus  analog  und  vmden  eben 
dediaO)  t(fo%oBii^$  und  /a^o»^  genannt*).  Es  darf  nicht  be- 
fremden, dass  die  antike  Metrik,  die  nicht  den  Rhythmus,  nur 
die  äussere  SilbenbeschalTeuheit  berücksichtigt,  zwischen  den 
aufgelösten  irrationalen  Füssen  und  den  Anapasten  und  Dacty- 
ieu  keinen  Unterschied  macht«  so  wenig  sie  den  irrationalen 
Trochttas  und  Jambus  von  dem  metrisch  gleichen,  aber  rhyth- 
misch durchaus  yerschiedenen  Spondeus  onterseheidet.  He- 
phSstion  sagt  kurzweg:  to  t^tti%ov  Sixnw  ,  .  .  Kori  xag  uq- 
TLOvg  xcoQccg  .  .  .  fial  (STtovdnov  %cd  ctvanciLGxov  und  p.  28:  xo 

Die  irrationale  Thesis  Idsst  keine  Anflösung  zu.  Unrich- 
tig ist  es,  wenn  Juba  bei  Rufin  p.  8859  und  Narius  Victor!- 

nus  p.  2525  von  dem  Sp(iH(l(  us  des  jaaibischcii  MeU  ums  sa-  ^ 
gen:  si  prior  syüaba  spondei  solvaiur  in  duas  breves,  fiet  anapae- 
9iu8j  si  vero  secunda,  fiet  dactylus,  Sie  verstehen  unter  dem 
anapa^Hu  den  in  den  dialogischen  Jamben  eingemisditen  ky- 
klischen  AnapSst,  der  aber  niit  dem  irrationalen  Jambus  nichts 
zu  Ihuii  hat  und  schon  deswegen  keine  Auflösung  desselben 
sein  kann,  weil  er  auch  an  solchen  Stellen  des  Verses  vor- 
kommt, von  welchen  der  Spondeus  bei  den  Griechen  durch- 
aus fem  gehalten  ist.  Das  Nähere  tiber  den  kyklischen  Anaplst 
der  jambischen  Verse  sowie  den  kyfclisdien  Dactylus  der  tro- 
chäischen Verse  s.  §  27.  28.  29.  23. 

Um  einen  besonderen  rlijlhmischen  Eflect  zu  erreichen, 
wird  die  irrationale  Thesis  auch  bisweüen  an  solchen  Steilen 


2)  Aiistox.  rhythm.  293.  294.  Bacchiufl  24.  25.  Ariatid.  39.  Gr. 
Bhythm.  122.    Boeckh  Metr.  Find.  41. 
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gebraucht,  wo  keine  gewichtigere  Nebenarsis  folgt,  z.  B.  vor 
der  letzten  Arsis  der  Reihe.  Hadurch  eutslelien  die  sogeiiaiui- 
leu  ifichiorrhogischen  Keiheu,  wohin  auch  die  versiis  dnudi  oder 
tfKCffoyrcff  zu  gehlftren  scheinen.  Die  retardirende  Thesis  ist 
hier  ?Ollig  imvempUflt«  d|i  sie  nicht  durch  stärkere  Intension 
einer  folgenden  Arsis  bedingt  ist;  sie  bricht  daher  den  ener- 
gischen Gang  und  die  Kraft  de»  liliylliimis  in  einer  für  das 
iiefülil  höchst  betremdendeu  Weise,  wie  dies  der  INauie  kpoff- 
^nfmoq  besagt,  und  eben  hierin  besteht  der  Effect,  den  der 
m^rthmopoins  erreidi^n  iviU,  S,  f  23.  27.  33, 


•  .1-  If.'l 


< .  -  -/IC'; -  * 


I  v 
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Erster  Abiiclinitt. 

Trochäen. 


A.  Ti«€liaeii  4es  sysUltisckeii  Tr«[^«s. 

S  23. 

8tioliiM]ie  Eonuin.  Tetmnetor. 

Die  Trochäen  haben  ilu^em  ilüchtigea  Rhythmus  gemäss 
(s.  S.  133)  in  den  Poesien  des  bewegten  systaltischen  Tropos, 
bei  Jambographeii,  bei  erotischen  und  symposischen  Dichtern 
und  in  der  Komödie^)  einen  aasgedehnten  Gebranch  gefiinden; 

von  dem  hesychaslischeii  Tropos  der  ernsten  Chorlyrik  dagegen 
sind  sie  ausgeschlossen'),  und  wo  sie  dem  tragischen  (diastal- 
tischen)  Tropos  dienen,  haben  sie  durch  kunstreiche  Modifica- 
tionen  des  Metrums,  die  wir  §  25  darstellen  werden,  ihren  ur- 
sprüngUchen  rhyllimisdien  Character  völlig  eingebttsst.  Die  bei 
weitem  häufigste  Reihe  der  systaltischen  Trochäen  ist  die  Te- 
trapodie  (Dimeter)  mit  der  für  die  zweite  und  vierte  Thesis 
gestatteten  Irrationahtät').  Wie  in  dem  ältesten  dactylischen 
Metrum  zwei  Tripodien  zum  Hexameter  vereint  sind,  so  werden 
im  trochaischen  Maasse  zunächst  zwei  Tetrapodien,  eine  acata- 
lectische  und  eine  catalectische ,  ohne  dazwischentretende  Pause 
(lli.itus),  doch  mit  Einhaltung  der  Wortcäsur,  zu  einem  einheit- 
lichen Verse,  dem  catalect.-troch.  Tetrameter  verbunden 

Der  leichte  und  flOchtige  Character  dieses  Verses  wird  von  den 

Alu  n  vieliach  bezeugt.   Am  nächsten  berührt  er  sich  mit  dem 

*    1)  Vgl.  Gr.  Rhythm.  §  43. 

2)  Von  den  trochäisch- dactylischen  und  epitritisch •  dactyUscheo 
Strophen  ist  hier  ebenso  wenig  die  Rede,  wie  70n  der  Epunixia  ein- 
zelner trochäischer  Reihen* 

3)  VgL  S.  141. 
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Ethos  des  jambischen  Tetrameters,  der  ihm  sowohl  im  Rhyth- 
mus wie  im  linfange  i\vr  l>ci(len  HcihtMi  glciehkttinint ,  aber 
durch  seine  .Anacrusis  luelir  Feuer,  Lebeiuligkeil  und  Ener^jie 
erhüll;  der  jambische  Trimeter  ilbcrlrifll  ihn  an  Würde  und 
Kraft,  da  dieser  durch  die  grössere  (hexapodische)  Ausdehnunfi; 
der  Reihe  einen  bei  weitem  gemesseneren  (iang  einliiilt  als  der 
in  leichten  tetrapodisrhcn  Reiben  dahineilende  Tetranieter,  tirade 
im  (Gegensatz  zum  Trimeter  wird  der  trochkisciie  Tetrameter 
von  Dionysius  als  aysvljg  bezeiclniet,  Aristoteles  sprirbt  ihm  die 
dem  Trimeter  zuerkannte  GefivoTtjg  ab  und  nennt  ihn  xQoxsQog 
^v^fioc,  KOQÖaKLxcoTSQog ^  CaxvQticog^  oQXtjOTiKcorsQog*)^  alles  Aus- 
drücke, die  den  leichten  und  schwunglosen,  Tür  rasche  Tänze 
und  weniger  ernste,  ja  lascive  Poesien  geeigneten  Rhythmus 
bezeichnen.  Den  Ursprung  des  Verses  aus  den  ausgelassenen 
dionysischen  t^ultusgesängen  zeigt  noch  der  (Jebrauch  bei  Ar- 
chilochus,  der  in  ihm  dionysische  Lieder  gedichtet  hat,  fr.  79: 

olda  öi^ga^ßov ,  oivto  avyKSQCtvvcü^Elg  q^qivag^). 

Häufiger  scheint  er  bei  Archilochus,  so  viel  aus  den  kargen 
Fragmenten  hervorgeht,  als  Maass  der  skoptischen  Poesie  ge- 
dient zu  haben,  was  ebenfalls  mit  jenem  Gebrauche  bei  diony- 
sischen Festzilgen  zusammenbJtngt,  doch  ohne  die  Energie  und 
die  bittere  Gereiztheit,  die  den  skoptischen  Trimetern  eigen- 
lliilndich  ist;  auch  ftlr  leichte  erotische  und  symposische  Poe- 
sien kommt  er  bei  Archilochus  vor,  und  ebenso  hat  ihn  Solon 
angewandt^).  Ob  ihn  Alkman  und  Anakreon  stichisch  gebraucht. 


4)  Dion.  comp.  verb.  10.  Aristot.  rhetor.  3,  8.  Poet.  4.  Mar. 
Victor.  2030:  aptum  featinis  narrationihiis ,  est  enim  agitatum  ei  volubile. 
Anonym.  Ambros.  (Keil.  Anal.)  p.  5:  zQOxaXog  gvd'nog.  ,  ^ 

5)  Die  DithyrHinben  gehören  zwar  dem  hesychastlschen  Tropos 
nn  (Gr.  Rhythm.  S.  192),  aber  aurli  sonst  stehen  ihnen  systaltische 
Rhythmen  nicht  fern  (IV,  1),  woraus  hervorzugehen  scheint,  das»  der 
hesychastische  Character  wenigstens  nicht  immer  gewahrt  wurde. 
Ein  ähnliches  Beispiel  gibt  Serv.  1819:  '  •  -  '      »     '  ^  — 

Tolle  thyrsos ,  uera  pulsa ,  Jam  Lyaeus  advenit. 

0)  0.  Müller  Lit.  I,  S.  242.  251.  —  Mit  jenem  Character  stimmt 
OS  überein,  dass  der  Tetrameter  bei  Archilochns  auch  in  Liedern  von 
leidenschaftlich  -  erregtem  Tone  gebraucht  wurde.  Anonym.  Ambr.  1.  1. 
-'iQXÜoiog  inl  rav  ^SQficov  vno&QStov  {vTtod^rjrtmv  Bergk)  ccvroy  ni- 

i^'r}^  nfj  3r]VT*  avoXßog  ad'Qot^tcci  ergcctog, 
Grierhitche  Metrik.  \Q 


I 
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mm  dahingcstelit  blisiben.  Aus  der  Poesie  dar  Jambegrapiiea 
gieag  er  in  die  sidliedie  KomOdie  über  und  zeigt  sieh  ale  eines 

der  beKeKtesten  Metra  des  Epicharm,  weshalb  er  von  den  Alten 
auch  Metrum  Epicharmium  genannt  wird,  Mar.  ^  ii  tur.  2530. 
Die  ältere  attische  koiDiklie  hat  ihn  zurückgedrängt  und  im  streii* 
gen  Anschlags  an  sein  rhythmisches  fitbos  auf  besonders  4M* 
gnificante  Partien  beschrJfnkt.  Vor  Allem  hat  er  hier  im  Epir« 
rhema  der  Parabose  eine  feste  Stelle;  der  durchgängig  skopti- 
tische  Inhalt  des  EpiniuMiia's  zeigt  den  nahen  Zusiimin^^nhaiig, 
in  wi'lclicin  hier  die  Telrameier  mit  den  skoptischeu  Tetrame- 
teru  der  Jambugraphen  stehn.  Sodann  ist  der  Vers  ein  lUKifi- 
gas  Maass  der  komischen  Parodos,  wo  er  Ae  sehnelle  Bewe- 
gung des  einneheoden  Chores  begleitet;  schon  die  Alten  sa^: 

T^ayL-Äüly  iTtuöctv  SQOfia{(og  elaayaxSt  rovg  ;^0()Oi>g,  iva  b  loyog 
övvtfiixy  dQUfictTi^).  Ausserdem  kommt  er  auch  in  dem  sich 
an  die  Parodos  anschliessenden  ersten  fipeisodian  vor:  Acham. 
302^334,  Vesp.  403^-525,  Pax  S53  — 560,  sowie  The- 
smophor.  659,  083  IT.  und  in  der  Schlussseene  der  Ecclesiaz. 
1155  als  Einleitung  zu  dem  darauf  folgenden  Hyporchema ®). 
Der  Vortrag  scln'iul  hier  ülHMall  ein  eiirentlich  melischer  zu 
sein;  eine  lebhaile  Mimik  begleitet  die  raschen  Bewegungen  des 
Chores,  indem  die  Trochäten  bald  als  fröhliches  Tanzmaass  die- 
nen« wie  m  der  Parodos  des  Friedens  (daher  von  Aristotd.  a. 
a.  0.  %»^SaMam9ifOi  «nd  opa^TMWTC^i  genannt),  bald  die 
eikiid«;  Hast  der  Veriulguag  darstellen,  wie  in  den  Thesmopho- 
riazuseu  und  Adiarn.  240,  wozu  bereits  der  SchoUast  bemerkt: 

awov^.  Sehr  significant  ist  die  Stelle  Pax  553,  wo  der  Vor- 
trag ohne  Satzende  ans  Trimetern  In  Tetrameter  fibergeht,  in 

genauer  Uebereinstimnumg  mit  dem  froh  bewegten  Inhalte: 
.  •  '        ra  ytogyiTia  ö'ksvj]  Xaßuvzccg  elg  ayqov 

mg  tc/yiat   uviv  öoQonlov  iwi  §l(povg  %ci%ov%(ov  U.  s.  W«  ... 

In  der  mittleren  und  neueren  Komödie  ist  der  trocbäische  Te- 
trameter nach  dem  Trimeter  das  üblichste  Metrum,  namentlich 

r 

7)  SchoL  ad  Aeh«ni.  «04. 

8)  Wegen  Uirer  Stelle  am  Schltiss  wohl  schwerlieh  %\b  Eplrrlieinn 
aufzufassen,  wie  Esger  Rhein.  Mus,  1854*  • 
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snd  w  der  nütleren  Komödie  lange  Partien  darin  gehalten,  doch 

lässt  sich  (las  Nähere  des  Gehraurhes  nicht  mehr  erkennen. 

Auch  in  (iem  Satyrdrama  und  der  ebentalls  aus  den  diony- 
suchen  Fosi^^es^ingen  erwachsenden  Tragödie  bildet  der  Tetra^ 
mier  ein  häufiges  Afaess  imd  bewahrt  hier  seinen  systaltischeii 
'Rropos*).  Wv  haben  für  die  Tragödie  drei  Perioden  zn  untere 
scheiden.  In  dem  ersten  Stadium  ihrer  Kiitwickehmg  stand  die 
Tragödie  nucli  dvm  {.]\i\v,\v\ov  des  Salvrdrama's  njiher,  und  des- 
halb halten  die  ilüchtij^eu  Telrameter  auch  im  Dialog  eine  vor- 
wahende  Stelle ,  worüber  die  genaue  Angabe  bei  Aristot.  poet.  4; 
8l^hlli>^  Muijiii^St  der  ^j^egen  des  häufigen  Gebraudies  als  6r^ 
flini«r  der  Tetrameter  genannt  wird  **^).  Die  letzten  Spuren  die*< 
ser  Anwendung  zeijren  sich  noch  in  den  Persern,  wo  fast  das 
ganze  erste  Epeisodion  (J58  rt".  215  ff.)  und  ein  Theii  des 
dritten  (701  (T.)  in  Trochäen  gehalten  ist,  —  In  der  weiteren 
Entwiekelung  der  Tragödie  wird  der  Tetrameter  aas  dem  Dia«' 
löge  verdrangt  und  wie  es  scheint  nur  melisch  vorgetragen, 
tohch  wie  dies  in  der  Aiistophaneischen  KomOdie  gegenüber 
der  älteren  siciliscii*  a  der  Fall  ist.  Selu'  selten  ist  er  in  den 
Stücken  der  zweiten  Periode  (bis  etwa  OL  90  oder  ül);  er  fin- 
det sieb  hier  nur  in  den  Scblusspartien  Agam.  1649  (vereinzelt 
1344.  46.  47)  1515f  wo  der  bewegte  Inhalt 

der  Anwendung  anapästischer  Systeme  widerstrebte.  In  der 
neueren  iiaj^ödie  (seil  Ol.  91)  wird  der  Gebrauch  des  Tetra- 
nifiris  wiodt  I  so  häufig,  dass  wir  mit  Ausnahme  der  Trachi- 
merinncn  und  der  Euripideischen  Elektra,  deren  Abfassungszeit 
(^«hin  nicfaTflidier  $teht,  kein  Stück  aus  dieser  Zeit  besitzen; 


dem  bewegt^li'^Charaeter  zu  suchen ,  den  die  Dramen  dieser 

Periode  auch  sonst  im  Metrum  wie  im  Inhalte  annehmen.  Die 
Trochäen  kommen  hier  auch  in  der  Mitte  der  lYagodien  vor 
und  zwar  meistens  an  solchen  Stellen,  wo  die  fn'lhere  Tragödie, 


9)  Auch  sonst  kommt  in  der  Tragödie  neben  dem  tragischen  der 
systaltisclic  Tropos  vor,  wie  in  &Qfjroi  und  orxrot.  Dies  ist  die 
(incifioXrj  yiar*  ^^og  oder  %ntcc  toonov  ov&^onoiiag  xmü  zwar  naher 
eme  liBtußoli}  h  diaoTulrtnov  ij&ovg  tlg  avGxaXti'nov.  Euclid.  barm. 
21,  Bteelifiifi  14,  Qrieek.  Rkyfhro.  S.  M. 

10)  Bnid*  «.  T.  9^vvi%Q9. 


Grund  davon  ist  in 


10* 
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rasche  Bewegung  der  Schauspieler ,  wie  Flucht  oder  Verfolgung, 

und  dem  enlspiechend  ein  sehr  aufgeregter  Ton  des  Inhaltes 
nachwoiscn in  voller  Ucbeieinstimmung  mit  dem  elliischen 
Character  des  Rhythmus,  dessen  Flüchtigkeit  hier  noch  durch 
grössere  Häufung  der  Auflösungen  und  der  kyklischen  Dadyleii 
verstSrkt  wird'*). 

Je  «ach  dem  Gehraucbe  des  Tetrameters  in  4er  Lyrik  and 
den  verschiedenen  Aiteii  des  Drama*s  unterscheiden  die  Alten 
eine  lierfache  metrische  Form  des  Teti'ameters ,  das  gemis  Ar- 
chilochium^  iragkum,  comkum,  satyricum  (Mar.  Victor.  2530), 
doch  passen  die  von  ihnen  gegebenen  Ihitersdiiedsnierkniale 
nicht  Dem  dramatischen  Tetrameter  un  Gegensatse  sum  lyri- 
schen ist  die  häufige  Anwendung  langer  Thesen  und  aufgelöster 
Arsen  eigenthümlich ,  dem  komisclicn  im  Gegensatz  zum  lyrischen 
und  tragischen  die  häufige  Vernachlässigung  dei  Casur,  dem 
komischen  Tetrameter  des  Epicharm  die  Zulassung  «kykliseher 
Dactylen, 

Die  €8sur  vor  der  zweiten  Hauptarsis  des  Verses")  hält 
die  1)(  iden  rhythmischen  Reilien  desselben  auch  metrisch  aus- 
einander, ArchiL  fr.  72: 

ylyvetm  ^rftotg^  okoItjv  |  Zsvg  in   r^ftigav  oyt;, 


ir  DI  hierher  gehörenden  Stollen  sind  folgende:  Pliiloct.  M02 
{iSTflX(üii^v  ) ,  Oed.  Co].  880  —  890  (Thoseus  eilt  zur  Hülfe) ,  Troad. 
444  —  4Ö8  onmg  xdxiGT*,  Schlnss  im  Monolog  der  Kassandra), 

Ion  510-^565  (Erkennungsscene) ,  1250  —  1260  (Kreusa:  ngoanoloi, 
dimHOfisa^a  »apetf^ovg  M  ctpayocg,  not  qwY»  ^V^'r),  1006—1022 
(Schluss),  Helena  1621  —  1042  (in  der  Exodoe),  Hercul.  für.  858  — 
874  (Lyssa),  Bacchae  001  0 11  mimyH.  u.  Bacchantinnen),  Phoe- 
niss.  588  —  037  (Streit  der  Brüder,  Kteokl.  in  eilenrier  Hast  ,,avdXoo- 
tm  XQOVOs'')r  1335  —  1339  (d.  Angeios  bringt  eilend  die  Todeskunde), 
Orest-  729  —806  (cf.  726  sleoQm  ...  d^o>Q>  GzaCxovta) ,  1506  —  1534 
(Verfolgung  des  Pliryx) ,  1524  —  1553  (cf.  l9-6aam  MBvsXsmv  o^vTtovv), 
Iphig.  Anl  317 — 401  Streit  zwisch.  Agamemnon  u.  Menel. ,  der  be- 
ruhigende Chor  reilrt  in  Trimetern) ,  855  —  916,  1339  —  1401  (%£ 
xi%vov  cpsvyHg;K  Iphig.  Taur.  120:^  —  1233. 

12)  G.  Hermann  gibt  als  den  Anfang  dieser  metrischen  Neuerun- 
gen OL'  80  an ,  docli  sind  die  früheste  der  hierher  gehörenden  Tragö- 
dien die  Troadet  (OL  Ol,  1). 

13)  Aristid.  54:  rflfetf<JTfß«  avtov  toav  tig  ximgag  voor«/- 
ovs,  imäixstm  ah  wd  tag  aUag, 
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Voll  den  L)Tikern  ist  die  (väsui*  luemais,  von  den  Tragikeui 

OUT  aa  zwei  Stelleu  ver^umt: 
Pm.  105:  tuvttt  fio»  dtxl^  ^fifn^*  «j^p^mi^ff  i0v»v  hipffialv* 
Pbiloct.  1402:  iV.  ddmaS  itteixtx^fuv.  0.  cd  }^ev|v«fov  ejQil»«^ 

ll;ini)j,Mi  fehlt  sie  beiden  Komikern,  besouders  in  dem  Epuriie- 
lua  der  l^irabase. 

Iimerhalb  der  einxelnen  Reihe  haben  nch  Ober  die  Glteoren 
keiiie  Normen  gebildet,  doch  wird  bei  den  Jambographen  und 
IVigikeni  ver  dritter  Arsis  der  zweiten  Reihe  (also  vor  der  letz- 
Icu  Dipodic)  keine  (.äsur  zugelassen,  wenn  ihr  ein  iiielirsilbiges 
Wort  mit  schliesseiider  Liin^e  vorausgeht,  ein  Oselz,  wovon  sich 
l»ei  den  Tragikern  um*  eine  Ausnahme  fmdet,  Helen.  1644:  ol- 

i|  d^  Miavf I  fi .  I  il£  ix^iszaa^  —  hmnötsv  ^Poreon  praef. 
ad  Heciib.  43.  VgL  t  27);  die  Komiker  lassen  dasselbe  un« 
berücksichtigt. 

Die  Irrationalität  (Verlflnfrcrunj?)  der  Thesis, 
durch  welche  die  lJii>oilie  ihrer  metrischen  ionn  nach  zum  zwei- 
ten Epitrit,  der  einzelne  Fuss  zum  Spondeus  wird  (s.  8.  140), 
bewirkt  einen  retardirenden  Gang,  der  sich  bei  dem  systaltiscben 
Tropos  des  Tetrameters  als  Freiheit  und  Oemlfchlichkeil  des 
Rhythmus  darstellt.  Telranieter  mit  lauUr  kurzen  Thesen  kom- 
men hau^il^aellli(  Ii  mir  hei  den  Lyrikern,  wie  Archil.  58,  1.  3, 
4  ;  66,  1,  am  meisten  bei  Solon  vor,  fr.  33,  2:  icXa  yiff  Osov 
Mivtog  «vTOff  o«K  Idlgoio;  bei  Tragikern  und  Komikern  wer« 
den  sie  nnOgfichst  yermieden  und  gewöhnlich  nur  dann  zu- 
gelassen, wenn  zogleicb  eine  AnllOsiing  der  Arsis  statt  findet, 

wie  Av.  276:  tl^  nol}  k'ad^  o  (.wvau^iauzig  äionog  oQvig  oQLßavrjg.  i^ie 
Tragiker  sowohl  wie  die  Komiker  bilden  ihre  Telrameter  gewöhn- 
lich mit  zwei  langen  Thesen,  auch  bei  den  Lyrikern  sind  Verse 
mit  zwei  langen  Tliesen  ebenso  büufig  als  mit  einer;  Verse  mit 
drei  langen  Thesen  sind  hei  den  Dramatikern  eine  ganz  normale 
Form,  z.  B.  Av.  271:  ovTOg  ov  tqjv  ijWdoov  tc^vö'  ü)u  oQcid^ 
vfieic  «ft,  273,  286,  während  sie  dagegen  bei  den  Lyrikern 
nur  sehr  vereinzelt  vorkonunen,  Archil.  65,  1.  Zwischen  der 
Tiagödie  und  Kom^Sdie  findet  kein  Unterschied  in  der  Zulassung 
der  langen  Thesis  statt. 

Die  Auflösung  der  Arsis  wird  im  weiteren  Fortgange 
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der  Metrik  immer  weiter  ausgedehnt.  liei  den  Lyrikern  ist  sie 
noch  sehr  sparsam,  z.  B.  Solon  33,  2 ;  85,  i  (erste  Arsis),  ArchiL 
76,  2  (dritte)  >  60,  1 ;  73  (seobate).  Von  den  Dramatikeni  in- 
det  «e  sieh  bei  Sophokles  und  Arirtophanes  fafinfiger  ab  bei 
Aeschylus,  am  häufigsten  bei  Euripides,  besonders  im  Orest 
lind  den  Phoenissen.  Am  meisten  trifft  die  Auflösung  die  erste 
Arbis  der  Dipodie,  und  deshalb  begegnet  uns  der  Tribrachys 
viel  öfter  als  der  aufgelöste  Spondeus  (der  Anapäst*  mit  betonler 
erster  Kttne),  von  welebem  sich  bei  den  Lyrikern  kein  sicheres 
Beispiel  nachweisen  ISsst.  Von  der  varietzlen  Arsis  des  Verses 
ist  die  Auflösung  so  gut  wie  ausgeschlossen,  sie  findet  sich  hier 
nur  bei  Euripidcs  und  den  Komikern,  Phoen.  609,  Ion  1253, 
Eqnit.  319,  Nub.  566.  572,  Vesp.  342.  461,  Av.  276.  281 
(Person  praef.  Uecub.  XLiV).  Die  neuere  Tragödie  und  Ko- 
mödie nimmt  auch  an  einw  GSsur  in  einem  aufgdOsten  Fasse 
keinen  Anstoss,  Orest.  740:  xQoviog-  £x)^  o(mg  wxiova  nmcog 
—  ifpwQad-rj  cpiliHc.  während  hier  die  älteren  Dichter  nur  bei  sehr 
eng  zusammeugeliorcudeü  Wörtern  (Artikel  und  Nomen  oder 
Präposition  und  Casus,  wie  %mu  «^ofiotig,  tov  ifniw)  eine  Cäsar 
eintreten  lassen  können  (Hermann  dem.  p.  83). 

Der  kyklische  Dactylus'^),  der  in  seiner  rfayIhmiselieB 
Ausdehnung  dem  Trochäus  gleich  steht,  scheint  erst  durch  die 
Anwcndnns:  des  Tetrameters  im  Dialog  Eingang  gefunden  zu  ha* 
bcu.  Am  Irühestcu  und  häuügsten  erscheint  er4>ei  Epicharua,  z.  B. 
Odyss.  1:  fo«i;  'Elnaivioi^  ijpyli^ttw»  ittifunfiag  ifuikta»^  wäb- 
rend  die  attischen  Dramatiker  seine  Zulassung  wieder  besahrto» 
ken.  Aeschylus  und  Sophokles  gestatten  ihn  mnr  bei  £ige»- 
namen,  die  sich  dem  trochSischen  Metrum  nicht  fügen,  die 
späteren  Tragödien  des  Eiu*ipides  und  die  Komödie  dagegen  bei 
einem  jeden  Eigennamen,  Orest.  1535:  övyyovov  x  l\i\\v  Ihk- 
ladi|v  te  tüv  wde  J^Ö^mni  (tot,  Iphig.  Aul*  355:  %üUmv  St^ 
Xpv  I^iafiov  v€  stediou  ifi«jUftf«r^  So^og.  Nur  sehr  vereinzell 
lässl  die  attische  Komödie  bei  Wörtern,  die  keine  Eigennamen 
sind,  den  Dactylus  zu,  Acharn.  318:  vm(f  im^^VQV  &€l7i<na 

14)  Hepbaest.  36:  «a>  9h  itntwla  ttß  utttic  ta^  neiftttag  ifi- 
«^sfvovTt  x^^^^  ^xtava  ot  /«^iSovoiol  ixQiiocnrto  T^rfxal,  ertavimg 

d\  xofl  ot  tQayiHol,  ot  Sa  xoofttxol  cvv^xa?.  Ilopliastion  hält  den  (ky- 
klisclien)  Dactylus  für  eine  AtiflösnuL^  des  i  ii  ratinnrileu)  Spoudcns,  doch 
haben  beide  FUsse  nicht«  mit  einander  zu  thuii.    Vgl.  S.  142. 
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ttiv  }i£fpak))i>  txLai'  liyfiv^  Thesnioph.  706,  Eccles.  1  wo  er 
indes  durch  Syneciphuueöis  enlferut  werden  kann,  dstvie  öi^^\ 

dt«  %ov  yilmf  f^fimv  i(U.  Wenn  sich  derartige  Daclylen  in 
den  Tetrametem  dtos  Bnripides  Anden,  so  hernlit  dies  mf  Cor- 

niption  des  Textes,  wie  IHiueniss.  612:  vmI  av  fiijrsQ;  'E.  ov  ^ 
^e^ttov  <soi  {(^ifug  aot  oder  a^iiittov)  firitgog  ivo^^uv  %uqot, 

Tetra met er  Skaxon.  Bei  den  späteren  Jambographen 
seit  Hipponaz  erfiihr  der  trochäiadie  Tetrameter  eine  kinst* 

liehe  Verämlerung  des  Rhythmus,  iudem  die  letzte  Tbesis  des 
Verses  ferUUigerl  wurde: 

—       -  ~    —      —  C7    I    -  ^  —  O  « 

So  entsteht  der  von  den  Alten  xnQu^f^  mutimv,  %miov^  dau- 
d«m,  oder  nach  seinem  Erfinder  Hippona^mm  genannte  Vers. 

Uejiliaest.  34.  Tricha  n.  Mar.  Virlor.  2530.  2575.  Atil. 
Fortun.  2674.  Diomed.  508.  Serv.  lbJ8.  Tzetses  de  metr. 
Anecd.  Oxon.  Cramer.  3  p.  311.  Der  Rhythmus  wur4k  durch 
die  unvermittelte  Länge  vor  der  Schlusssilbe  absichtlich  ge- 
brnhen  und  gelahmt  und  hierdurch  ftlr  die  skoptische  Poesie 
des  Hipponax  und  Ananius  ein  sein  ^owgneles  Organ,  doch 
trat  er  hieniHl  zugleich  aus  der  Ueü^  der  eigentlich  poetischen 
Maasse  heraus  und  näherte  sich  der  prosaischen  Rede  an.  Eben 
das  Letztere  war  der  Grund,  weshalb  sich  die  Didaktiker  der 
nachklassischen  Zeit,  virie  Aeschrion,  seiner  bedienten.  Nur  we- 
nige Reste  sind  uns  erhalten,  Hipponax  fr.  7S  (f.,  Anacreon 
fip.  80,  Ananius  fr.  5,  1—10,  Aeschrion  fr.  7.  Von  der  vor- 
letzten Silbe  abgesehn,  stimmen  die  Bildungsgesetze  völlig  mit 
^mxk  des  lyrischen  Tetram*  troch.  ilberein.  Hippcm.  79 : 

Die  Auflösung  der  Arsis  ist  siemfiefa  häufig,  Hippen«  18:  lußM 

ft,ov  O'cifLf.icttia ,  xüi^a»  Bovjtakov  xoi'  oq>^€cX(ihv  ^  Auan.  V.  1:  k'agi 
Z9*^^^^  (tQtato^^  av^lag  6s  xeifimviy  auch  )>ei  folgeiuler 
Länge,  Hippen,  fr.  80:  fitiöh  (ioi(tvkk$»if  Asßedlriv  lß%ci6'  fx 
ffm^Mav^  «e  vorktste  Silbe  aber  gestattet  keine  AuHttsmug. 
Die  Sehlusssilbe  in  der  ersten  Dipodie  der  zweiten  Reihe  «»t 
auceps  wie  im  trochäischen  Tetrameter,  wenn  auch  die  ftilne 
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die  häufigere  Fonii  ist.  Anan.  v.  3:  tjdv  6^  ifjx^uw  Xiumotjg 
gf^ivanco^i^fKp  »qdug^  v.  5:  tuü  »wtäv  avvi^  aQti  xoi  Act* 
yw  nukantiinmf     8.  9. 

Von  den  nbrigen  trodhld&chen  Reihen  lAs9i  sich  bloss  die 
Tripodie  (der  Rhyphallkus ,  vgl.  $  28)  in  süobieeher  GoBspo- 

sition  nachweisen.  So  scheint  Sappbo  je  zwei  Tiipotliea  zu 
einem  Ver&e  verbunden  zu  haben: 

\ 

fr.  13:  dwifo  ihfin  Mt^aiy  \  xi^wv  UmMn^  Hebest,  p« 

102.  Mit  der  trochäischen  Hexapodie  hat  dieser  Vers  nichts 
zu  thun.  Ausserdem  verband  Sajjpho  die  Trtr;ipodie  mit  einer  fol- 
genden Tripodie  zu  einem  Verse,  dem  sogenannten  brachyca- 
talectischen  Tetrameter: 

fr.  84:  I<Tt*  ^lot  KaXct  Träte  ^  i(jv\(jioL(/iv  «t/t>£jUo<ott^  ||  i^qpsQtjv 
£%oiCa  (lO^fpäv  j  Kicclg  ayaitaia^  ||  avxl  tag  iyo)  ovdh  AvSlav  j  ita- 

aav  ovd'  iffipvav.  Uepbaest.  95  zjihlt  diesen  Vers  wie  den  vor» 
hergaiannlen  za  den  Asynarteten. 

Ob  die  trocbaische  Hexapodie  stiehisdi  gebraucht  worden 

iht,  bleibt  fraglich.  Uephaest.  34  führt  aus  Archilochus  den  ein- 
zelnen Veib  an;  Zev  natEQy  ydfiov  fitv  oim  idataafivjv^  das 
sogenannte  axigmlav  la^ßmov  oder  Archiiochium,  Terent.  Ilaur. 
2419,  Mar.  Victor.  2573»  Serv.  1818»  Trifte  12« 

m 

S  24. 

TroohÜieho  Syiteme  und  Strophen  dor         n.  Komddio. 

Das  trocbäische  System  geht  aus  dem  trodilisehen  Teliu* 
meter  hervor,  indem  die  erste  Reihe  desselben  melmals  wieder- 
holt wird,  und  bestdit  hiemach  aus  einer  Verbindung  von  meh- 
reren acatalectischen  Dimetern  und  einem  catalectischen  Dimeter 
als  Schlussreihe,  die  sich  alle  ohne  Versende  an  einander  rei- 
hen, aber  meist  durch  Cäsur  von  einander  gesondert  sind.  Der 
Anlsng  dieser  Bildung  zeigt  sich  in  der  skeptisch -erotischen 
Poesie  des  Anakreon,  der  fr.  75  drei  aeataleetische  und  einen 
catalectisch-trocbäischen  Dimeter  strophisch  verbindet,  doch 
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«rineheiiilidi  so  i  dam  je  swei  eineo  Vers  ausuMcfalea 

(eifteii  aiMtaleetkche»  md  «mb  cataleotisdieii  TelnuneliNr): 

vri^emg  qpsvysig^  do-ÄUig  Si  fi  |  ovdhv  sidivat  &0(fy6v; 

Der  Geiiratteh  des  aoatelectischen  Tetramelers  bei  Anakreöfa  nM 
darch  Hephaest.  p.  SO,  Tricha  12  und  Senrius  p.  t820t  iler 

diesen  Vers  Anacreo/iUum  nennte  bezeugt.  S.  Bergk  Anacreon 
p.  206.  Die  Casur  des  Verses  war  nicht  immer  gewahrt,  fri 
Wi  78.  Aeboliche  Bildungen  scheinen  schon  bei  Alkman  ?ofw 
idcotittMii 9  iHe" 'ans  Cr.  62,  63,  64  hervorgeht;  eben  deshalb 
irird  der  «eataleetisch^trocbaisehe  Dimeter  sowohl  Ahmanhim 
wie  AnacreonHtm  genannt  Serv.  1819.  Plotius  264S.  Ein  wirk- 
liches trocli;iis(  lies  System  lässt  sich  in  der  Skolienpoesie  des 
Timokreon  nachweisen,  fr.  8 :  "SltpeXsv     i  tvq>kh  IIIovte^  |  ftiljtß 

u  v€tktv  \  ^tixlkjiMtt*  'hti  isV  yit^  niift  \  {M)  h  iif^Jmmt 
mmi.  FragHeb  ist  es,  ob  Bacchylid.  fr.  28  hierher  eh  reefaneii 
ist,  da  diese  Verse  auch  einer  dactylo-trochaischen  Strophe  an- 
gehören können,  vgl.  Pratia.  fr.  5.  ül,  1  A.  Wahrsclieinhch 
nar  da»«iaoeban€be  System  in  der  Lyrik  ^uf  die  syroposischei 
akoptisdie  und  eroftisdie  Fsesie  beschrankt  ond  blieb  von  der 
eborisoben  Lyrik  >ajU8geseblossen.  f 
p^ff:  Wie  der  tl  üchäische  Teirameter,  so  hat  auch  das  System 
in  der  Komödie  Eingang  gefunden.  Wir  haben  bei  Arislophanes 
einen  doppelten  Gebrauch  desselben  zu  unterscheiden,  womH 
sogleich  ein  Unterschied  der  metrischen  BUdang  Kusasunen* 
hiogt.  1b  den  frttberen  KomOdien  dient  es  analog  denl 
anapästischen  und  jambischen  Systeme  als  Absthluss  einer  in 
trochäischen  Tetrametern  pt  lüiUeiien  Partie,  Equit.  284,  Pax 
471.  651. 339,  Aves  387.  Dem  ethischen  Character  nach  schiiesst 
es  sieb  an  die  Herausgehenden  Tetrameter  an,  mit  denen  es  in 
den  beidsB  xuklii  genannten  Stellen  ohne  Satzende  verbunden 
ist,  doch  wird  der  Rhythmus  durch  die  continuürlicbe  Aufeinan- 
derfolge der  Reihen,  die  sich  ohne  Verspause  unmittelbar  an  ehian- 
der  schliessen,  noch  bewegter  und  lebhaft  er  iiud  gibt  den  voraus- 
gehenden Tetrametem  einen  eilectvolien  Abschluss.   So  ist  ein 
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trocbiisclwd  System  1^x3^.57]  als  ü'ohes  ausgelassenes  Jubellied 
gebraoohl;  noch  bewegter  emhMft  es  m  dem  leMeiMelyifyieheti 

Sirehe  Equit.  284,  wo  fest  durohweg  dnc  j(  de  errte  Arsfs  der 
Reihe  aufgelfVst  ist,  und  Aves  387,  wo  etwa  den  vierten  Tli<  if  der 
Arsen  die  Auflösung  IrilVl  M-  Ht^r  Vortrag  ist  üinuaU  iiionudisch*) 
oder  amObäisch  unter  zwei  Schauspieler  vertheilt.  Die  irralio- 
liale  Thesig  ist  £ist  noch  hüufiger  als  in  Tetrameter; 
fwisehte  Dipodie  findet  sich  Pas  344.  579,  Worte««lning  swi* 
sehen  zwei  Reihen  Eqnit.  391,  Pax  33Ck  Ein  festes  Geseti  kt 
es ,  dass  die  Tetrameter  immer  nur  mit  einem  einzigen  Systeme 
^bschliessen. 

In  den  spttleren  Komödien  des  Aristophanen  ist  dtr 
(Gebrauch  der  trochäischen  Schlnsssysleme  inrflckgetrelen,  da* 
gegen  finden  wir  hier  trocfaiische  Systeaw  als  Ghofiwder  in  an- 
tistrophischer Responsion.  Dies  ist  hauptsächlich  in  dt n  Tlie- 
sraophoriazusen  und  ilanae  der  Fall,  während  in  den  Chorliedern 
der  fritheren  Komödien  die  trochäischen  Reihen  und  Verse  stets 
metabohseh  mit  Fronen  gemisdit  sind  (vgl.  IV,  t),  mit  Aus- 
nähme  von  Aves  1470.  1482.  1553.  1694,  wo  fireffiob  die  Tro- 
chäen noch  nicht  in  rein  -  systematischer  Form  gehalten  sind. 
Eine  jede  der  hierher  gehörigen  Strophen  Itesleht  aus  mehit  len 
kieiuereu  Systemen,  die  geirühnlich  nur  drei  Reihen  enthalten 
•nd  bisw^n  sogar  nur  aus  zwei  Beifam  bestehen,  in  wekhea 
Falte  sie  mit  dem  trochäischen  Tetrameter  fihereinlrommen.  So 
bestehen  die  vier  gleichen  Strophen  Man.  53 1.  542.  590.  398, 
die  unter  den  Chor,  Dionvsos  und  Xanthias  vertheilt  sind,  aus 
je  drei  Systemen  von  drei  Reihen  mit  einem  Tetrameter  als 
Schiass,  Ran.  1099 — 1109  aus  vier  Systemen  von  2,  4,  3,  5 
Rieftien,  Thesmoph.  459  aus  zwei  Systemen  von  4  md  6  Ret* 
hen,  womnter^zwei  Dipodien.  Die  einzelnen  Systeme -werde« 
meist  durch  Hiatus  und  Syllaba  anceps,  oft  auch  durch  Inter- 
punction  von  einander  getrennt;  innerhalb  des  Systemes  aber 
(also  am  Ende  des  acatalectischen  Dimeters  oder  MoBoneters) 
isi  kein  Hiatus  gestattet,  die  Woribredimig  nbor  im  Game« 

t)  Fax  345  ist  M  M  als  AafUifiiiig      w      ^aaeki  alsDyamliiift 

SU  lesen. 

2)  irdisch  wurde  sicherlich  Fax  339  vorgetragen,  ebenso  wie  die 
voarausgeheuden  Tetrametev. 
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irikifigur  mg^lasMO  als  hä  4m  okfsa  besptodieAeii  trochiittctoi 
SflMwoigyBteMie»*), 

Wie  in  den  fk-eieren  AaapMen  ifaidel  auch  in  dm  Iroeliäi- 

sehen  Systemen  Epiniixis  alloiometrischer  Reihen  am  Anfange 
fwler  Ende  der  Strophe  und  v'wi  freierer  Cchmuch  des  cata- 
kciischen  Diiueters  stuti«  der  hier  dem  ParOuuacus  ganz  ana- 
.  log  stifat*  Der  cataleoUsche  Dimeter  kMi  WtfKg  in  der  eioli- 
neben  Monodie  der  Eceleskiuaen  593 — 599 ;  drenul  liinfcereMiH 
ander  ist  er  ««  Anfanf  Ran.  1370^1877  r=  1482-^1490  » 
1491  —  14iH)  vor  einem  irochäischen  THramHer  und  einem 
trochaischen  Systeme  aus  drei  Dimetern  und  eiueiu  ^chUesseiir 
dctt  IdiyphaUicus  wiederholt: 

iytt^ai  (ikv  to£g  Ttokhuig,  \  in   uya^^  dk  xotg  imivov  | 

Attsserdeai.  findet  tksh  als  aUoiometrische  Reiltö  der  Partlnuaous 

im  Anfange  der  Strophe  Thesmoph.  434*— 444  »  520 — 530 

vor  zwei  Systemen  von  7  und  5  Reihen  *)  und  (t(  i  rutapffstische 
acataiectiache  Duueler  nebst  zwei  cat.-tiuciiäisclien  Truncl«rn  im 
Anlange  von  Ran.  895—904  =^  992—1003  vor  drei  Systeme 
von  3,  3  and  4  Reihen.  Am  meisten  Abweiohung  von  der  Form 
der  legitimen  Sfsteme  seigen  die  lüeideii  ganz  ähnlich  gebau- 
ten trochaischen  Strophenpaarc  der  Vögel  1470 — 14S1  =  1 1S2 
—  1493  und  1553  —  1564  ^-^  1694  —  1705,  in  denen  ratalecti- 
sohe  Dimeter  ohne  Wortende  mit  einer  folgenden  Reihe  verhun- 
den  sind,  so  dass  an  diesen  Steilen  eine  dreiseitiige  Länc^e  entr 
stebtt  T.  1694:  Um  t  hf  '^mmisi  «90?  \  KJimifvi^  n&9ov^ 
yov  iy^lykaTzoytmxofoiv  yivog^  \\  v.  1559:  aqxxyt  l'xfov  Tia^itfiXov 

I  3mO^  av^i^'  «(VT^  xiinw^v  I  TtQog  to  kai(M  x^g  Kafiißo-v  \ 

XmQ^^mv  4  »^sf^?«  Das  erste  dieser  Systeme  sobliessi  mit 
swei  catalectischen  Dimetern,  das  sweite  beginnt  mit  derselben 

S)  Av.  1470.  1474.  1476.  1485.  1486  und  »omt, 
4)  Doch  ist  C8  frag-lich,  ob  sich  diese  Strophen  aatistrophitek 
entspreeheu,  vgL  At.  1470  ff.  und  1£»53  ff. 
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fieihe.  Ajehnlich  v.  1470:  xgrjatfiou  fccv  ovdhv^  al-\Xmg  diic 
lov  Mri  (ein  syDcopirter  troch.  Tetrameter).  — •  Die  OmtaHr 
licheii  bieriier  gehttrigen  Stro^^ien  ftiad  firei  voa.der  Aufregung 
und  LeidiBScluiftlidikeit,  welche  den  troehäischen  Schlasssyste- 
men  der  früheren  Aristopliancisclien  Stücke  und  den  trochäisch- 
päonischen  und  jambibciten  Strophen  eigenthUiulich  ist,  sie  zei* 
gen  vielmehr  eine  gewisse  Behäbigkeit  und  GemUciüicliimt,  die 
sich  rhythmisch  in  der  Häufung  der  retardirenden  irratioiialfin 
Thesen  und  der  im  Gänsen  nur  selten  sngekrssenen  Auflösung 
dter  Arsen*)  dUhispi iclit.  Es  scheint  fast,  alb  ob  der  (Auw  mit 
dem  Dichter  alt  geworden  sei;  an  die  Stelle  des  erbitterten 
Spottes  tritt  eine  schalkhafte  GutmUthigkeit,  mit  der  er  skh 
Uber  die  gescheuten  Anschläge  und  weisen  Rediyi,  wie  sie  von 
den  beiden  Tragikern  in'  den  Ranae  und  (ton  Weibern  in  den 
Thesmophoriazusen  vorgebracht  werden,  höchlichst  verwundert, 
und  nui*  die  arge  l  iivei  schänitheit  des  Mncsilochus  Thesmopli. 
520  vermag  seineu  Aerger  zu  erregen.  Auch  das  skoptische 
£]efflentf  welches  in  den  trochäischeu  Strophen  der  VOgei,  den 
fii^sten  und  abweichendsten  Bildungen  dieeer  Art,.hmortritt, 
sucht  sieh  hinter  emer  angenommenen  Einfidtigkeit  zu  verstecken. 

Lcbcrall  tritt  hier  das  tjd-og  ayeveg  y,al  ^lala'KOv^)  hervui ,  mit 
dem  auch  der  Ton  der  verliebten  Monodie  Ecdesiaz.  593  völlig 
Übereinkommt. 

B»  Truehien  des  trngiseken  Irepes. 

$25. 

Theoxie  der  troehäischen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  frochftischen  Chorlieder  der  TragO&  ( —  (dier  den  tra* 
gischen  Tetrameier  s.  $  23  — )  bflden  ihrem  Ethos  und  ihrer 

metrischen  IÜIiUiul;  nach  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  Tro- 
diäen  der  subjectiven  Lyrik  und  Komödie.  Während  die  letz- 
teren im  raschen  Tropos  systahikos  dahineilen  und  in  ihrer 
Piflchtigkeit  doch  wieder  eine  gewisse  C!emäcUiohkeil  unl  Frei- 

5)  Die  Anflöinng  sbsielitlich  g^hXitft  Ran.  1105:  o  ci  sc^  o«w 

xaet'er.  Antistrophischc  Kcsponaion  der  Auflösang  findet  nicht  siftit> 
C)  I>ionys.  eomp.  veirb.  17. 
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heit  des  rhyllimischen  Ganges  zeigen,  die  in  der  Häufigkeit  der 
retardirenden  irrationalen  Thesen  hervortritt,  gehören  die  tro- 
chäischen Strophen  der  .Tragödie  dem  diastaltischen  oder  tragi- 
schen Tropos  an  (Euclid.  harm.  21,  Aristid.  30,  Gr.  Rhythm. 
§  43),  in  welchem  sich  majestätische  Erhabenheit  und  stolzes 
Patlios,  zugleich  aber  auch  ein  genaues  Festhalten  der  strengen 
rhythmischen  Verhältnisse  ausspricht.  Daher  wird  hier  einer- 
seits ein  w  il  r  d  e  v  o  1 1  gemessenes  T  c  m  p  o  eingehalten ,  an- 
dererseits wird  durch  Vermeidung  der  irrationalen  Thesen  (der 
Spondeen  an  den  geraden  Stellen)  ein  scharf  ausgeprägter  Hhyth- 
mus  gewahrt,  der  überall  reine  Trochäen  im  strengen  drei- 
zeitigen Tacte  zum  Träger  hat.  Ausser  diesem  Unterschiede 
des  Tempo's  und  der  Thesen  zeigt  sich  der  tragische  Tropos  in 
folgenden  Bildungsgesetzen:  1.  In  den  systaltischen  Trochäen 
fmdet  nur  am  Ende  des  Verses  oder  Systemes  eine  Catalexis 
statt,  innerhalb  desselben  aber  folgen  Arsis  und  Tliesis  im  leich- 
ten, niemals  durch  eine  Syncope  oder  Pause  unterbrochenen 
Gange  aufeinander.  In  den  tragischen  Trochäen  dagegen  lautet 
nicht  bloss  fast  eine  jede  Reihe  catalectisch  aus,  sondern 
auch  der  hilaut  der  Reihe  liebt  die  Syncope  der  Thesis 
und  mit  ihr  die  Tone  der  vorausgehenden  Arsis,  wodurch  eine 
grosse  Zahl  gedehnter  dreizeitiger  Längen  und  somit  nachdrucks- 
volle rhythmische  Formen  hervorgerufen  werden.  2.  In  den  llilch- 
ligen  Trochäen  des  systaltischen  Tropos  werden  nur  kurze  Rei- 
hen, Tetrapodien  und  Dipodien  gebraucht,  die  tragischen  Tro- 
chäen dagegen  vermeiden  die  eilenden  Dipodien  und  lassen  ne- 
ben der  Tetrapodie  auch  die  Hexapodie  als  die  ausgedehn- 
teste und  gewichtigste  rhythmische  Reihe  zu.  3.  Die  sich 
hierdurch  ergebende  grosse  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Form 
wird  noch  durch  Epimixis  all oiometri scher  Reihen  er- 
höht, obgleich  diese,  um  den  einheitlichen  metrischen  Grund- 
character  der  Strophe  nicht  aufzuheben,  nur  in  beschränkter  Weise 
und  nur  an  bestimmten  Stellen  zugelassen  werden. 

So  gestalten  sich  die  Trochäen  zum  Maasse  der  tragischen 
Megaloprepeia  und  eines  erhabenen,  oft  an  das  Gewaltsame 
sich  annähernden  Pathos,  welches  sich  namentlich  in  der  Häu- 
fung der  syncopirten  Formen  und  der  hierdurch  hervorgebrach- 
ten unvermittelten  Aufeinanckrfolge   zweier  Arsen  ausspricht. 


15§         1.  TroeMM»  A.  Troohian  4%§  tnigisolMB  J'ropos.« 

Ihr  Etlios  igt  nwln  das  der  MiMe  and  Anmiyt  md  eWom  «e* 
aig  äm  hewegton  tragitdieD  Scbmerm;  «ie  and  durch  men 
üfifm  ergreHmden  Ernst  oluvacterisirt,  in  welchem  das  Gemttth 

zu  stolzer  Höhe  <  injiorsteigt  und  sich  über  dem  Tr<»iben  <les 
endliehen  Daseins  erhalieti  fUbiU  Uel»erail  sind  die  irochäischea 
Strü^ea  dar  Tragödie  ein  Metrum  dea.elgentlichcak  CborfMM^ 
gea»  ^vtiurend  aie  der  MoDodie  und  dem  1%raios  gleich  (em 
üahn.  Bald  spricht  sieh  ia  ihaeB  eine  tiefe  Andacht  imd  ftf* 
trauende  Hingabc  an  die  Gottheit  und  die  ^Mtlichen  Gesetze  des 
Maa&ses  und  der  Ordnung  aus  (wie  in  den  Gebeten  in  der  Par- 
odos  des  Agamemnon  160.  176,  Supplic.  1063,  Choeph.  783. 
800.  819,  ebenso  Ag.  681»  10(08),  bald  tritt  der  Chor  im  grol^ 
hmden  Uhmuth  oder  hn  leidenschafiJichen  Zorne' dam>4llndigaft 
Treiben  der  Hybris  und  den  Frevelthaten  enti^egen  (Ghoepbt 
5S5.  003,  Eum.  321.  354.  490.  50S.  526,  814. pHr.  iö4),  oft 
ist  aber  auch  das  gewaltige  Pathos  zu  emem  wehmülbigen  Tone 
herabgttstimmt  (Agam.  975.  1024,  Pera.  114.  120.  548).  Nnc 
einmal  eradbeinen  die  irochläachen  Strophen  m  einem  Segens 
fiede  (Elim.  916.  956.  986),  aber  aiieh  hier  küngi  der  Tan 
eines  furchtbartn  Ernstes  durch  die  segnende  Milde  hinthnch, 
denn  die  Erinyeu  sind  es,  die  den  Segen  spenden.  Sein-  be- 
nekhnend  ist  es,  daas  die  tragischen  Trochäen  das  Lieblings- 
notrum  des  Aeschylus  sind,  bei  dem  sie  in  jedem  Sücke,  mit 
Aumahme  des  Prometheos^,  am  hftuflgsten  aber  m  den  Eoma^ 
niden  vorkommen,  während  sie  von  Sophokles  niemals  gebildet 
sind.  J]ei  Euripides  ßnden  sie  sich  in  (b^n  Pboi-nissen  239. 
63S.  676,  sowie  in  der  Paiuüos  der  Ipbigcn.  Aul.  231.  253. 
S77,  wo  indes  der  Inhalt  dem  .ethischen  Character  des  Rhyüi- 
mns  wmiig  eHqiricltt  —  Wk  helraehlmi  aiinliehal  dn  cnwei» 
EMI  Amfaen. 

Die  Tetrapo'die. 

Die  wesenlüchete  and  httnltgale  Reihe,  der  Gnmdtypns  ia 
den  freehliischen  Strophen  der  Tragiker  ist  die  catälecirsch- 
trochäische  Tetrapodie,  ohne  sie  fcami  keine  Strophe  be- 
stehen.   Die  Allen  nannten  sie  Xt^xv^K^  oder  Ev^ntpÖ£tov  uad 


I)  Die  Troehüen  Fvormeth.  41Ö-  fcdgen  'Krideren  BUdungsgesetsen. 
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sahen  inMhr  den  Ausdruck  des  tragischen  Pathos'):  Phoen. 
239  vvv  6i  fioi  TtQo  T€ixi<ov  I  d-o-vgiog  ^okatv  'Agrig.  Auflösungen 
der  an-  und  inlautenden  Arsis  sind  hei  Aeschylus  sehi*  selten, 
nur  zweimal  Eiun.  490,  6  nct^i€t  ngoa^svet  Toxfv-,  Eum.  508, 
4  Tj  TExovaa  veonadi^g,  hJlufiger  hei  Euripidos,  r*hoen.  638,  1. 
2.  6.  7.  9,  Iphig.  Aul.  231,  0;  253,  12.  Anlislrophische  Re- 
sponsion  der  Auflösung  ist  weder  hei  Aescliylus  noch  hei  Eu- 
ripides  stets  lu'ohachtet.  —  Sehr  hSnlig  lindet  in  der  catalec- 
lisch-trociulisohen  Tetrapodio  eine  Syncope  der  Thesis  nach 
der  zweiten  Arsis  statt,  wodurch  die  Reihe  metrisch  als  ein 
cretischer  Oimeter  erscheint,  Pers.  126,  1  :  nüg  yctg  mntjXaTccg. 
Mit  Vorliehe  hat  Aeschylus  diese  Formen  gehraurht  Pers.  J2(), 
2,  Suppl.  1063,  3,  Agam.  075,  5.  7,  Choeph.  585,  1;  831^ 
799,  812,  Eum.  321,  3.  4.  5.  6.  7;  347,  6.  7.  8;  490,  2.  3; 
526,  1;  956,  1,  bei  Euripides  findet  sich  nur  Ein  Beispiel 
Phoen."*  297  ßa^ßaQovg  ßcrQiSag.  Dem  rhythmischen  Werthe 
nach  ist  diese  Reihe  der  catalectischen  Telrapodie  vollkommen 
gleich,  da  die  zweite  LiUige  ein  TQiarj^iog  ist,  also  den  l  mfang 
eines  ganzen  TrocIiiUis  wmfasst.  Die  Aullosung  kann  nur  Tür 
die  erste  und  drille  Lange,  nicht  aber  die  dreizeitige  zweite 
staUfindeu;  hei  Aeschylus  wird  sie  des  rhythmischen  Eflectes 
wegen  in  dem  Fcsselreigen  der  Eumeniden  otq.  a  und  ß'  gc- 
hiiuH,  wo  in  drei  aul'  einander  folgt'ndni  Reihen  alles  Auflös- 
bare aufgelöst  ist,  Eum.  321,  6.  7:  im  de  rw  u^^v^ivo);  347, 
6.  7.  8  ttvciZQOTtag  otocv  'Aq^g.  Sonst  ünilel  sich  die  Aulhisung 
nur  Choeph.  787:  6i,ii  öUctg  nctv  inog^  wo  antistrojihisch  eine 
Länge  entsprichl  ;  Hermanirs  Verflnderung  xctd  öIkuv  ist  ni(  ht 
gerechtfertigt.  ... 

Die  a cata  1  e ctische  trochaisclie  Telrapodie  ist  so 
put  wie  ausgeschlossen,  bei  Aeschylus  nur  Eum.  490,  5:  noX- 
Xa  6'  hvfici  naiöoTQaza^  Septem  352,  Agam.  1(M8,  4;  bei  Eu- 
ripides mit  vielen  nicht  anlistrophisch  respondirenden  Auflösun- 
gen in  <len  Phoenissen :  239,  9  (x«2  ro  ^sod-sv  ov  ya^  äöixov); 

^  2)  Philoxenus  ap.  Atil.  Fort.  2704.  Hephnest.  33  c.  achol.  ,,Siu 
rov  ßoußov  Tov  rpcfy/y.dv.*'  Schol.  pyth.  t.  Ran.  1201.  Tricha  12. 
Serv.  1818.  Plotius  2Ö48.  O.  Müller  Eumenid.  1)7.  —  Auch  die  V^trhin- 
Aung  zwei  solcher  Reilion  zu  einem  Verse  wird  metnun  KuripiUium 
genannt  Mar.  Victor.  2553,  ebenso  die  syncopirte  Form  ~  -1  - 
-1  w  -  ^    -  -  -    Mar.  Victor.  2545. 


160     U,  1.  TrodüM.  ft.  Tr««Jii«B  4w  tragifitei  Tropos. 

638,  3.  4.  S  (jM^Xiffour^  (le^aTo?  iva  u),  \2;  676,  3,  —  Ke 
Syneepe  kann  in  den  aciUlectisdi-trocbiliBGbeii  Tetn^podüii 
Mwohl  nach  siveiter  al^  nacb  dniter  Araia  antraten: 

—        —  Cr 

b.  —  ^  —  V>  ' —     —  C 

Von  beiden  Formen  lassen  sich  Beispiele  nachweisen,  die  frei- 
li«b  ebenso  selten  sind,  wie  die  nicht  syncopirten  aeatalectiscbea 
Tetrapodien:  a)  Iphig.  Aul..253>  6  oyi^  vttm  nof^vfißa  \  ChoepL 
603,  3  -^ov(ta  naidog  Saq>otvov  \  Eum.  334 ,  3  i;vfi7ci<S(oOi,v  /i«- 
joiMt  II  b)  Eum,  334,  2  ifiytiöa)^  l'xuv  d-vccrmv. 

Neben  den  trochäischen  werden  auch  jambische  und  ky- 
kliscfa-dactylische  Tetrapodien,  wenngleich  sehr  spar- 
sam zugelassen.  Dactylische  Tetrapodi^  lassen  sich  nur  svsi 
nachweisen:  Agam.  1001,9  nolia  m  dotfi^  ht  Jtog  «ft^Xa\ifiiif 
TS  »«1  al6x.mf  inersLau.  jambiBchc  Tetrapodien  nur: 
Choeph.  5S5,  4  nka^mtai  iud  %sMx{UQif  Phoen.  638,  15.  16, 
Iphig.  Aul.  253,  10. 

Die  Hexapodie. 

Die  Hexapodie  wird  wie  die  Tetrapodie  vorzugsweise  nur 
catalectisch  und  nie  mit  mittelzeitigen  Thesen  gebraucht.  Ohne 
Anwendung  einer  Syncope  würde  sie  (Qr  die  tragische  Ife- 

lik  zu  einHirmig  sein,  daher  nur  wenig  derartige  Beispiele  nach- 
zuweisen sind :  Septem  351  ccgnocyal  6s  öiaöoo^iav  ofiaifiovsg^ 
Septem  355,  Iphig.  Aul.  293,  Phoen.  658,  18.  —  Durch  Syn- 
cope verschwindet  die  Monotonie,  die  Reihe  wird  mannigfach 
und  zum  melischen  Dienst  geeignet.  Die  Anwendung  der  Syn- 
cope ist  eine  dreifache,  nümlich: 

  —      ^      —      ^    v_y  — 

M>->  —        V-/       —  ^  ■  — -        V-^"  — 

/ 

aiv       *^       im    ■■  »       \^       Lmm,  — —        W        —  , 

a)  nach  der  zweiten  Arsis,  sehr  häufig  bei  Aesch^us  and  in 
Iphig.  AuL,  Suppl.  154, 6^1}  tv^ovOiK»  ^tiv  ^OlvfuUm,  Pers.  114, 
2  ;  12C,  2(?),  Agam.  176,  4(?),  Eumen.  490,  4  ;  508,8;  916, 
1,  Choeph.  783;  801.  —  b)  nach  der  vierten  Arsis,  nur  in 
wenigen  gesicherten  Beispielen :  Agam.  681 ,  2  (iri  rig  öpxiv 
ovx  oifäfuv  TtQQvoin^  Clioeph.  603,  2.  4  (mit  zweiter  miUekeiti- 
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g«r  Um»).  —  c)  UMb  der  ziv«iteii  und  viotMi  Arm  ingleiclii 
eine  Vereinigiing  des  ersten  und  iweiton  Falles:  Choeph.  585» 

2  Ttovttal  X  iyacthKi  nvDndctXoiv  y  Choeph.  783.  Pers.  126,  2(?). 
Agam.  176,  4  (?). 

Beihen  mit  gtdehatem  Spotideni* 

Ausser  den  bisher  betracbleten  Tetrspodien  und  Uexapo* 
dien  kommen  in  den  troehSischen  Strophen  der  Tragiker  noch 
andere  Reihen  vor,  die  ihrer  Süssem  metrischeD  Form  nach 

sich  sammtlich  als  Pentapodien  oder  Tripudien  darstellen,  dage- 
gen ihrer  rhythmischen  Geltung  nach  als  UeMpodieu  und  Tetra- 
podien aufgefosst  werden.  mOssen.  Die  Eigenthdmlichkeit  der« 
selben  besteht  danin,  dass  entweder  ihr  erster  oder  ihr  letster 
Fuss  ein  gedehnter  Spondeus  ist;  im  letzteren  Falle  kann  als 
Veisi'üdc  auch  tin  Trochcius  den  Auslaut  bilden.  Wir  betrach- 
ten zuerst  die  sponüeisch  anlauteudeu  tiochaischeu  Keilieu. 

Unter  den  spondeisch  anlautenden  trocbtfischen 
Pentapodien  findet  sich  nur  eine  einsige  aeatalectiscfae  in 

dem  Verse  Euinen.  916,  2: 

M        K        «KW  W    V    W  M 

alle  übrigen  smd  cas^ectisoh,  siemlieh  hiufig  bei  Aesehylas  und 

noch  öfter  von  Euripides  gehräueht :  Emnen.  956,  8  nawS  ti- 
fitcüxcaai  ^Büjv^  ('hoepli.  603  Icrco  ^'  oartg  ov/  vnoTtte^og^  Pers. 
548  vvv  ya(^  nqtMÜaci  (uv  Gxivei^  Agam*  176«  3  fsxctiei 
IV  %fv^  lut^fHugf  Agam.  160  Zsvg  o^tg  noft  ktlv,  ü 
Tod'  ivv-y  Choeph.  805  Ivcaa^*  alpux  n^ftMpitots  Ummgy  Phoen. 
676,  12  Iftnftfftyro*  niftmiw^fpo^ovq^  Iphig-  Aul.  231, 1  vmmv  d' 

lig  ctüi  d'iMüi''  )j).v{f(iu ,  4  naig  'ijy ,  Takaog  ov  r^icpsi  rcuDjiJ ,  7 
xovra  vttvg  o  &ri<sic^y  11  ivCfi^ov  t£  (pocGfia  vuvßataig^  Iphig. 
AuL  253,  2  TTfVT^xovTor  vijag  däo^Vj  3  (SfifisloiCiv  icxoXiCfii* 
vtt^f  11  vuvg  OiUws  t^Kog  «i>uv«v,  Iphig.  Aul.  267  vijÄwg 
ifuvßuvttig  anQ0iS^Q9vg.  Hierher  gehOrt  auch  Pers.  114,  2 
o«  üepiStxov  6tQCii^v^atog  ^  wo  in  der  luterjection  6a  ebenso 
wie  it  beide  Silben  verlängert  sind.  Der  Spondt  uj^  lindel  sich 
auch  stets  in  der  Antistrophe  gewahrt,  weder  ein  Trochäus, 
noch  eine  Auflösung  der  Länge  wird  zugelassen,  und  »an  ist 

CrleehiMh«  Mttrik.  .       '  H 


« 
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daher  nicfaft  bereciitigt;  Iphig.  AiiL  277  'B^iii^w  dh  Mtita  «co- 
U»  staU  M^Mtvwnß  i«  vertbudeni. 

Die  trochäischen  Tripodien  mit  spondeischem 
Anlaut  sind  selteiiei ,  eine  acatalectische  und  zwei  catalecti- 

sehe :  .  -  -  und  ^  -  Choeph.  585,  3  iw€cim 

ioiM,  Choeph.  613,  2  St  ix^^Av  v«^,  Phoen.  676,  10  Ja- 

Die  trochäischen  Pentapod ieii  mit  spoiulcischem 
-  Auslaut  (im  Versende  auch  mit  trochäischeni)  sind  folgende: 
Agam.  988,  2  tov  6^  üvev  IvQug  ofuntg  vfivtpöü^  vielleicht  auch 
Agam.  176,  5  d(UfiovtBv  öi  itov  z^9^S  ßunrngj  Phoeniss.  239,  it) 
tag  iti(faa^po(fov  leiqnmev  'lovg,  and  mit  einer  Syncope  nach  der 
zweiten  Arsfs;  Choeph.  788  IXajcov,  cS  Ziv*  cv  viv  <pvXu66oig. 
Die  analog  gebildeten  trochäischen  Tripodien  sind:  Acsch. 
Supplic.  168  xofi  TOT  ov  ötKCiloig  ^  154,  5  aQTavaig  'd'ctvovccct^ 
Fers.  126,  4  n^mu  notvov  atag,  Eumen.  916,  3  (vclßümov^EX" 
li-j  and  mit  Syncope  nach  der  zweiten  (ähnlich  wie  Choeph.  7SS 
gebildet):  Choeph.  603  cpgovtißw 

Wie  den  trochäischen  Tetiapoilicn  und  Hexapodien,  so  ste- 
hen auch  den  eben  aufgefüluteu  I'entapodien  und  Tetrapo- 
dien analog  gebildete  jambische  and  dactylische  Reihen  in  den 
trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zar  Seite*.  Der  trochaisohen 
Pentapodie  mit  anlaiitendem  Spondena  entapricht  eine  jamK- 
sche  Reihe,  die  sich  von  ihr  nur  durch  eine  voj ausgehende 
Anacrusis  niiU  i  sc  Ik idi  t,  d.  h.  eine  jambische  Peulapodie 
mit  Spondeas  an  zweiter  Stelle: 


Agam.  176,  6:  ßictlag  ciXfia  aefivov  rifiivtmf, 
Septem  345:  tIv  ix  tovS*  unaam  Xoyog  na^a» 
Pers.  126,  4:  tov  afupl^EvxTOv  i^cefietipag. 

Der  apondeisdi  aaskutendeii  trochMiachen  Pentapodie  entapricbt 
eine  kykliseh  -  dactylische  Pentapodie  mit  spondei- 
Schern  Analaut  (als  Versende  aocb  mit  troiMsdiem  Auslaat)» 

deren  Dactylen  ebenso  wenig  wie  in  der  dactylischen  Tripodie 
der  Pindarischen  Dactylo-Epitriten  niemals  coutrahirt  sind,  ein 
Gesetz,  welches  Hermann  in  seaner  Uabersetzung  tob  Agam. 
149  unbeachtet  Utaat: 
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die  sich  hftufig  in  den  trochäischen  Strophen  des  Aesehylus  fin- 
det: Agam.  1()0,  5  'JtXt]v  ^log^  ii  lo  ^arcn'  ano  (pQOVVLÖog  axd^og^ 
Agam.  975,  3  ^aptmoin  (i  aniXeviSxog  u^iöitog  aoida,  Choppb. 
585  nxrivoL  TS  xat  neöoßdfiwa  %iv§(»oivT(ov  j  Eumen.  05G,  3  av* 
d^ew^cfi?  |3»ovoiip  dm,  iiii^i'  tjovre^,  ebenso  Enmen.  347»  1  ii* 
2  und  096,  1. 

Wir  fragen  jetzt,  was  ist  die  rhythmische  Geltung 
(luses  SpondiMis,  und  zwar  zunächst  des  anlautenden? 
Eine  doppelle  Auflassung  ist  mOglich.  Der  Spoudeus  ist  näm- 
lich entweder  1)  eine  Basis  mit  irrationaler  Thesis  wie  in  der 
zweiten  Reihe  des  Eupolideiim  und  Kratineumi  oder  2)  er  ist 
ein  vovg  ntn^wnta^iLivog  von  dem  Umfange  einer  Dipodie  wie 
der  Spondeus  am  Anfang  einer  dorischen  Reihe,  wie  Py.  1,  3: 
nü&övxixi  ctoidol  cafia0iv;  in  unsci'Cü  trochäischen  Strophen 
würde  alsdann  die  Arsis  wie  die  Thesis  des  Spondeus  ein  xnfi- 
vog  t^£ai(iii/og  je  von  dem  Umfange  eines  gansen  Trochäus  sein. 
Die  tweite  Auffassung  ist  die  richtige.  Denn  1)  es  feUt  die 
Freiheit  der  Basis,  da  der  Spundeus  der  trochäischen  Strophen 
niemals  mit  einem  Troclulus  vertauscht  wird.  2)  Jede  Länge 
des  Spondeus,  sowohl  die  Ai*sis  wie  die  Thesis,  ist  unauflösbar, 
wie  dies  »k  allen  dreiseitigen  Längen  im  Inlaut  der  Reihe  der 
Fall  ist.  3)  Die  Blessung  eines  Spondeus  als  Basis  kommt  sonst 
nur  in  solchen  trochäisclien  Reihen  vor,  die  unter  Glyconeen 
oder  Logaöden  gemischt  sind,  und  ist  erst  von  diesen  Reihen 
her  entlehnt.  4)  Der  analoge  Spondeus  in  den  neben  den  spon- 
deisch^troehäsehen  Pentapodien  gebranchten  jaminsdien  Reihen, 
wie  ßuiUiQ  o^AfMT  itiiufip  ^dvtnv^  ist  naohwenlich  ein  iievg  Ifit- 
inntog  mit  dreiseitiger  Arsis  und  dreizeitiger  Thesis.  5)  Ett- 
rhythri!is(  h  respondirl  die  spondeisch  anlautende  trochäische  Pen- 
tapodie  nut  der  Hexapodie,  die  Tripodie  mit  der  Tetrapodie 
Pers.  114,  2,  Agam.  176,  3.  4,  Choeph.  585,  3<  4,  Ghoeph. 
603,  1.  2,  Eumen.  916,  1.  2.   Wir  haben  daher  zu  messen: 

i—  -    -  ^u&ii.  öoideKaCruiOg  töog. 

Auch  G.  Hennann  sieht  in  dem  anlautenden  Spondeus  der  tro- 
c&Üsohen  Reihen  Uber  das  zweizeitige  Haass  toaus  gedeMe 

11* 
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Längen*).  Wenn  er  ihn  freilich  einen  Trochäus  semantus  nennt, 
so  ist  dies  tliuxhaus  unrichtig. 

Auch  die  oben  angeführten  spondeisch  auslautenden  tro- 
chiiischen  und  dactylischen  Reihen  dOrfea  nicht  als  gewOfanlidie 
acatalectkche  Reihen  Ton  15  oder  9  Moren  angesehen  werden, 
da  sie  in  mehreren  sicheren  Beispiden  mit  Hexapodien  und  Te- 
trapodien in  eurhylhiiiischer  Uesponsion  stehen.  So  Agam.  176, 
3.4,  Choeph.  585,  2.  5,  Choeph.  603,  1.  2,  Eumen.  916,  3; 
956,  3.  8.  Hieraus  tolgt,  dass  der  auslautende  Spondeus  das- 
selbe rhythmische  Maass  hat  wie  der  anlautende.  Wir  können 
diese  von  der  gewöhnlichen  ahweichende  Messung,  die  auch  in 
den  dactylo*epitritischeii  Strophen  vorkommt  (Pyth.  1 ,  2  äffziih^ 
nw  durch  die  Analogie  der  jambischen  und  anapästischen  Rei- 
hen erkläien,  hei  welchen  die  Verlängerung  des  auslautenden 
Spondeus  durch  die  rhythmischen  Gesetze  der  Alten  gesichert 
Ist.   Alan  vergl.: 


Hiermit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  diese  Messung  des  auslau* 
tenden  Spondeus  bei  allen  trocbäischen  Pentapodien  und  TH- 

podien  und  bei  allen  dactylischen  Pentapodien  statt  findet.  Wir 
nehmen  sie  in  dem  Folgenden  nur  da  an,  wo  sie  durch  die  Eu- 
rhytlimie  geboten  ist,  und  mögen  für  die  übrigen  Fälle  keine 
Entscheidung  abgeben.  Das  Princip  des  gedehnten  anlautenden 
und  auslautenden  Spondeus  ist  ein  und  dasselbe,  es  ist  zugleich 
dwelbe,  welches  llherhaupt  der  Reihe  ihre  rhythmische  Manmg* 
faltigkmt  verleiht,  das  Princip  der  Syncope.  Wir  sahen  sie  in 
den  unLei  2  und  3  angeführten  Reihen  nach  der  zweiten  uaJ 
dritten  Arsis  c'intreten,  in  den  vorliegenden  Fällen  findet  sie 
nach  der  ersten,  fünften  und  dritten  Arsis  statt;  vgl.: 


3)  Hermaun  ad  AescLyl.  Vera,  543.  Agam.  149.  Ander«  BSckh 
ifkäie.  lect.  Berol.  1828,  der  in  dem  Spondeus  einen  irrationalen  Tro- 
cHliia  aaU,  wie  auch  Gr.  Bbylhm.  137  anfenommen  ktt^ 
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Wir  haben  hiermit  zugleich  den  Standpunct  fdr  die  Auflassung 
einiger  durchweg  aus  Spondeen  bestehenden  Reihen 
gefunden,  die  sich  bahl  mit  bald  ohne  Anacrusis  in  den  trochäi- 
schen  Strophen  der  Tragiker  finden.    Es  sind  folgende: 

Eum.  916,  6  yuCag  i^a^ißQo^ai         lJ.  ^  c-  i_  .  '-'-'^ 

Euni.  956,  4  ^ea£  r"  rS  MoiQai  ^  ,   - 

liier  hat  eine  jede  an-  und  inlautende  Arsis  eine  Syncope  der 
Thesis  erfahren  und  ist  dreizeitig  zu  messen,  der  erste  Vers  ist 
daher  ein  Qv&^og  onTcoxaidexccciri^og^  der  zweite  ein  dw^fxcvffi^- 
fiog,  wie  dies  die  Eurhythmie  an  diesen  Stellen  erfordert.  ^ 

.  •  •  • .  • 

Die  übrigen  Reihen  der  trochHischcn  Strophen  der 

Tragiker.  ^  .     •  ■ 

Die  bisher  belrachlelen  Heihen  waren  siimnillich  entweder 
Hexapodien  oder  Telrapodien  im  trochciischen ,  seilen  im  jambi- 
schen oder  kyklisch  -  dactylischen  Maasse ,  die  durch  Syncope 
eine  mannigfache  metrische  fiestalt  angenommen  haben.  An- 
dere Reihen  sind  Jtussersf  selten  und  werden  hauplsJIchlich  nur 
als  Abschluss  einer  Periode  angewandt.  Dahin  gehört  die  tro- 
chäisch-catalec tische  Tripodie,  nur  bei  Euripides  ge- 
braucht: Iphig.  Aul.  23t,  5  nai  nigctg  (ihv  ijv;  253,  4  roig  öe 
Kddfiog  riv;  295  slSo^av  Afcoi',  neben  der  jambischen  Phoen. 
638,  10  diQuocg  x^or}q>6Qovg ;  Agam.  1001,  1.  Die  dactylische 
Tripodie  findet  sich  bei  Aeschylus,  >vie  die  dactylische  Telra- 
podie  mit  Contraction  der  inlautenden  Thesen,  sowohl  acata- 
lectisch  als  catalectisch,  Eum.  956,  5.  6  als  Mitlelpunct  einer 
l*eriode  viermal  hintereinander:        '*"L  '  >  .  . 

ficnQoxadiyvijrai^  6a£fioveg  OQ&ovofiot^ 
navtl  66(10)  (.leraKotvot^  navxl  X^ovta  (5'  inißQid'etg.  ''^ 
Eum.  347,  2.  3,  Agam.  1001,  3,  Fers.  126,  3  a^Kpozigag  ahov^ 
eurhythmisch  respondirend  mit  einer  darauf  folgenden  trochaisch- 
acatalectischen  Tripodie  irgtava  koivov  atag^  welche  letzter^ 
hiernach  eine  wirkliche  Tripodie  ohne  Dehnung  des  auslauten- 
den Spondeus  ist.  AnapJi stische  Reiben  sind  von  den 
eigentlichen  trochnischen  Strophen  ausgeschlossen,  sie  kommen 
höchstens  nur  in  alloiometrischen,  mit  einer  trochaischen  Stro- 
phe verbundenen  Perioden  vor,  wie  Supplic.  154,  7 — 11,  Agam. 
1001,  2,  und  vereinzelt  Phoen.  239,  8  (Poivlöaa  xtoqtt^  (pey 


t66         1.  TrockAei.  B.  TroeMen  des  tragtsehcn  T^pof. 

fpev.  Ebenso  verMt  es  sidi  mit  den  jonischen  Reihen 
Agam.         5.  6.  7.    Glyeoneische  nnd  pherekratei- 

sehe  Reihen  endlich  kommen  nur  als  Epodikon,  einmal  als 
Mesodikon  vor,  zwei  Tetrapodien  mit  Dactylus  an  erster  Stelle 
Agam.  681,  4,  zwei  Priapeen  Choeph.  603,  4.  5,  ein  erster 
Pherekrateus  Eum.  526,  5,  und  als  Mesodikon  Suppl.  1063,  2; 
sodann  zwei  zweite  Pherekrateen  als  rhythnii^cbes  J^i^^^pif^ 
Eom.  321t  1.  7.  Vielleicht  haben  diese  Pherekn^Qeii  ^^^^ 
Schiasse  der  glyconeischen  Strophen  eine  Dehnung  des  anlau- 
tenden Spondeus  oder  Trochäus  erfahren,  analog  den  spondeisch 
auslautenden  Pentapodien,  doch  lässt  sich  hierüber  nichts  Siche- 
res bestimmen.  Rüthselhafl  hleiben  uns  die  dactylischen  Verse 
Eum.  526,  2.  4,  zu  deren  Abtheilung  es  uns  bei  dem  Mangel  I 
analog  gebildeter  Strophen  an  jeder  Nonn  gebrichUi  i<i  'tia 

Composition  der  Strophe. 

Die  meisten  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zeigen  eine 
einheitliche  metrische  Composition,  indem  sie  demselben  (irund- 
metrum  angehören.  Nur  vier  oder  fünf  Strophen  sind  zweithei- 
lig, die  eine  UälAe  trochäisch,  die  andere  alioiometrisch,  so 
dass  hier  gleichsam  zwei  Strophen  zu  Einer  verdot  sind.  Li* 
terpunction  und  Sinnesahschnitt  sondern  die  beidon  nieile  noch 
schärfer  ron  einander  ab.  Dahin  sind  zu  rechnen  SuppHc.  154, 
wo  der  zweite  in  der  Antistiophe  als  Refrain  wiederkehrende 
Theil  anapästisch  ist,  Septem  345,  wo  ein  logaödischer  Theil 
vorausgebt,  £um.  347,  t.  2—4  dactyhsch,  Agam.  681  mit  ei- 
nem Schlüsse  von  drei  jonischen  nnd  drei  pberekn^aschen  Ver- 
sen, und  Agam.  1001,  wo  der  erste  durch  interpunction  in 
Strophe  und  Antistrophe  scharf  abgegrenzte  Ilieii  sich  an€h 
metrisch  von  der  folgenden^  fest  durchweg  aus  trodiXiBch-cata- 
lectischen  Tetrapodien  bestehenden  Gruppe  sondert.  Wir  schiiesscn 
in  dem  Folgenden  diese  alloiometrischen  Theile  aus. 

Verbindung  zu  Versen*  Aeschylus  pflegt  stets  meh- 
rere Reihen  zu  Einem  Verse  zu  verbinden.  Von  df«i  aufainaft- 
der  fialgenden  Tetrapodinn  sind  zwei  zu  Sinem  Vene  vemnti 
nur  in  einem  einzigen  Falle,  Eum.  847,  ft.  6w  7«  bildet  eiaa 
jede  einen  selbständigen  Vers,  wobei  fireilich  der  Dichter  sein» 
besonderen  Grund  hatte,  die  grosse  Bewegung  des  Inhaltes 
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mäste  in  möglichst  kurzen,  schnell  vurülierrauscheiulen  Versen 
ilnren  Ausdruck  finden.    Auch  eine  ITexapodic  und  Tetrapodifl 
worden  bei  ttnmüteUNurar  Aofoinanderfolge  zuEmein  Verse  vereint; 
Agam»  681,  2  foj  ttg  ovrtv*  ov^  oifmfuBv  n^ofyu^^  le^ 

mrcQmfiivov , 

ebenso  Pers.  126,  2;  Agam.  100,  1;  170,  4;  Choeph.  603,  1. 
2.  3 ;  Eumen.  490,  4;  916,  1,  2.  Zwei  Hoxapodien  und  eine 
Tetrapodie  bilden  Pers.  114,  2  einen  einzigen  Vers.  Durch  die 
hierdurch  eintretende  Vermeidung  des  Wortendes  und  des 
Hiatus  werden  zugleich  die  Verspausen  vermieden»  und  die  aus* 
lautende  Arsis  der  calalecüsehen  Reihen  wird  hierdurch  drei- 
zeitig, ebenso  wie  die  Inlautende  Arsis,  iiach  welcher  eine  Syn- 
cope  erfolgt  ist,  z.  B.: 

So  werden  die  gedehnten  Längen  gehäuft  und  der  Rhythmus 
feierlieher  und  gewichtiger,  entsprechend  dem  langsamen  Tempo, 
in  weküMm  die  trochlisclien  i^phen  des  Aesefaylus  geiiaHen 
said.  Wo  der  Inhalt  eine  grtlssere  Bewegung  zeigt,  da  sind 
auch  die  Verse  kleiner  und  die  Pausen  hduligcr,  wie  in  dem 
aufgereihten  Eumenidengesange  347,  5.  6.  7. 

Bei  Euripides  finden  sich  nur  zwei  sichere  Beispiele,  dass 
zwei  Reihen  zu  Einem  Verse  vereint  sind,  Ipiiig.  Aui.  231 ,  9 
uai  Pfaoen.  656«  Dagegen  zeigen  swel  andere  Beispiele,  dass 
die  erste  Tetrapodie  der  Strophe,  abweichend  von  der  Hanier 
des  Aeschylus,  einen  selbständigen  Vers  ausmacht,  Phoen.  250 
und  676.  Wir  mflssen  hieraus  schüessen,  dass  das  Aeschylei- 
sche  Princip  der  lani^en  Verse  von  Euripides  nicht  mehr  beob- 
achtet vsird.  Dit  Kigeuthümlichkcit  zei^t  bei  aller  nieh  ischen 
Einheit  einen  ganz  verschiedenen  Character  zwisclien  den  tro- 
ehfiischen  Strophen  beider  Dichter,  hei  Euripides  ist  der  Emst 
und  die  grosse  Feierlichheit  aufgegeben,  jene  Megaloprepeia, 
die  durch  die  auslautenden  xifown  tffimi^^  der  Reihen  bedingt 
ist.  Bei  Euripides  tritt  am  Ende  der  Reihen  das  Leimma  ein, 
durch  tvelches  nach  den  Angaben  der  aUen  Rh5lhmiker  die 
Rhythmen  aipsUöUQui  und  (iiK^on^ijtetg  worden  (Anstid.  98). 
Auch  Euripides  liebt  die  gedehnten  Längen,  aber  sie  stehen 
niehit  am  Schlüsse,  sondern  zu  Anfang  der  Reihe,  indem  der 
von  Aeschylus  weit  seltener  zugelassene  spondeische  Anlaut 
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bei  Euripides  ausserordeiitlidi  gebäutt  wird ;  zwei  gedehnte  Län- 
gen folgen  hierdurck  bäulig  iin  Anfange  auf  einander,  der  Uhyth- 
miu  eriiAlt  einea  sdüeppendeai  aber  jLeinen  feierlkäeii  usd  er* 
babenen  Gharacter. 

In  dem  Um  fang  der  Strophe  zeigt  Aescbylus  eine  grosse 
^Oemessenbeit  and  Kürze«  entsprechend  dem  bedeutungsvollen 
Inhalte.  Meistens  werden  nur  7  Reiben  zu  einer  Strophe  ver- 
eint, die  längste  and  earhytlunisch  vollendetste  Strophe,  der  Fes- 
selreigen der  Eomeniden,  zahlt  14  Reihen.  Anders  bei  £iinpi- 
dcs,  dessen  trochäische  Strophen  die  des  Aeschylus  um  das 
Doppelte  des  Umfangs  übertreffen;  die  kiUzesten  enthalten  11, 
die  längsten  20  Reiben. 

Die  E  u  rhy  thmie  der  Stiophe  ist  bei  dem  geringen  Umfange 
und  der  geringen  Anzahl  der  rhythmischen  Elemente  sein  einfach 
und  gleicbmässig.  Von  den  beiden  Elementen  ist  die  Tetrapodie  bei 
weitem  die  häufigste ;  lediglich  aus  Tetrapodien  besteht  der  trochäi^ 
sehe  Theil  von  Agam.  100 1«  die  eurhytbniiaehe  AnoKdnyng  kann  hier 
nur  m  der  Verhindang  za  Versen  besiehn*  In  andern  Stn^ihen 
tritt  zu  den  Tetrapodien  eine  einzige  Hexapodie  hinzoi  ent- 
weder als  l'ioodikon,  Eum.  996,  oder  als  Lpodikun,  Supplic. 
1063,  4,  otler  als  Mesodikon,  Eum.  490,  4  und  Agam.  681.  2» 
oder  endlich  in  der  Mitte  der  Strophe  als  Scbluss  einesi^iiedan^ 


§  26. 

Dfo  «iwwlinmi  tmhiiadi«B  Strophen  to  Aaaehyliis. 

Pen.  Parod.     114^110  120-'125. 
tuvttt  ftot  ^Xuyxlvüw  I  9»^^v  ifivööBVtti  fp6ß(py\ 

i  m— 132  =  133  —  139. 

nag  yag  tTtnijXdtag  %al  nsdoöTißrjg  Isayg 
Cfirjvog  &g  inUXoMiv  fuXi(saav  avv  0Q%aiM^  ittffinov^ 
.  w»  itfup^Bmtov  iSiuiuiipug  «ft^poviifeig  SuUov  itQavtt  koivw  attug* 

Perg.  114.  126.  Beide  Strophen  sehr  gleichmäsaiff  gebaut.  Zwei 
Tetrapodien  und  swei  eine  Tetrapodie  mesoSsoh  nmseliuMseiide  Bbxa- 
p«idleii.  ^  Ift  der  jEweiten  Strophe  treten  «Is  SqUaae  noeh  nrei  Tri« 
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kenabschniltes ,  Eiim.  508,  3,  sowohl  in  der  Strophe  als  Anti- 
slroplie  durcli  eine  grössere  Interpunction  von  dem  Folgenden 
abgetrennt.  Häufiger  noch  treten  zwei  Ilexapodien  hinzu, 
Supplic.  154,  3.  6,  Pers.  114,  1.  2;  120,  2.  3,  Agani.  160, 
1.  4,  Eum.  956,  3.  8,  Phoen.  239,  8.  10,  Choeph.  585,  1.  5, 
in  der  letzteren  Strophe  einer  tetrastichischen,  in  den  übrigen 
einer  mesodischen  Periode  angehörend.  Eine  dritte  Ilexa- 
podie  wird  Agam.  176,  6  als  Epodikon,  Agam.  975,  6  als  Me- 
smlikon  einer  zweiten  Periode,  sowie  Clioeph.  603,  3  hinzuge- 
fügt. Vier  Ilexapodien  sind  Eum.  9 1 6  gebraucht ,  die  bei- 
den ersten  in  einer  dislichischen  Periode,  die  zwei  letzten  sti- 
cbisch  verbunden.  Die  bisweilen  statt  findende  Einmischung  vuu 
Tripodien  ist  bereits  oben  berücksichtigt,  in  der  Iphig.  Aul.  231, 
5  und  283,  4  erscheint  sie  als  Proodikon  der  folgenden  druppe, 
da  sie  hier  überall  sowohl  in  der  Strophe  als  Antistrophe  durch 
eine  grössere  Interpunction  von  dem  Vorausgehenden  abgeson- 
dert ist.  Gewöhnlich  bildet  die  trochäische  Strophe  nur  eine 
einzige  Periode,  die  nur  durch  eine  vorausgehende  (oder  nach- 
folgende) stichische  Gruppe  erweitert  ist ;  doch  ergeben  sich 
auch  hierbei,  namentlich  wenn  der  rmfimg  grösser  ist,  sehr 
kunstreiche  Verbindungen,  wie  Eum.  956,  Agam.  975  und  be- 
sonders Eum.  321,  einem  Meisterstücke  der  Aeschyleischen 
Rhythmik  und  Metrik.      ^>m»wr  v  ,n 


§  26. 

Die  einzelnen  troohäisohen  Strophen  des  Aesohylns. 

Pera.  Parod.  e  114—119  s=:  120  —  126. 


«•    /   -  g'  126  —  132  =  133  —  139. 

f  »  1      '  ■ ' ,    ■  .» 

\^     „mm    v>      M  MM     ^      »     ^  M>      W  — 

»  '  »  t  > 

  ...^.W.«  —  —  •  •  —  ^  ~    w.     —     ^     —     —  ,         -  I 

■  — ■  «v4«><f  («»f'  •^•».         .«Nil    •     .1       •»    fi.,  •«•    .  •  '  I 

podien,  die  erste  dactylisch,  hinzu.  In  e'  2  fordert  der  Rhythmus  spon- 
deische  Dehnung  der  Interjection  öor. 

Pers.  548.    Zwei  trocbäische  Hexapodien  nmschliessen  vier  jam- 


170     II,  1.  TrMiläM.  B.  TfocUm      tiifiMbeii  Tr^pgg. 

Pars.  54ä>-557      558^ W. 

6  Sifft^lS      navx  irciansv 

Sv<yfpQovcog  ßaolSsaoi  TtovTiaig. 

xlnxE  zlaoELog  i.it:i'  ovrco  tot    ctßlaßyg  inrjv 

t6i/o[(fxos  naJui^vmgf  £ov0^€ct.g  tpikog  oxti»^^ 

ti  6\  fi-^y  (ithn'd-kg 

fjXiOKtvnov  yivog  ■  • 

[loiieC^a  övv  nlttdoig   .  ' 
&  agtccvaig  ^avovQai^   >  • 

a  ZStVy  *Iovg  lA  '"  ' 


•H  . 

i'Ti  .  <  ■ 


Snppl.  Exod*  9'  1063  —  1068  =  1069— 1Q74. 

Zeig  uvaä  anocixegohi  flau^ 

ümiovf  O0mfi  Im    ^  >  <  ■  • 

fUlfUrtfag  iXvCctx*  ev  xelqI  matovtf  -hti'«^/: 

Agam.  Par.  y'  100^167  i=  168—175. 
rovro  vtv  nQOdsvviTrm. 

ovx  F;3jai  TtQoaeiKccCai  narz  i7TiOTc<d^i.t€OfiEvog 
nXfiv  /iihg^  sl  xo  (latcev  uno  q>(fQvt£6og  äx^og 
ßctXtlv  huftv^fog. 


bische  Tetrapodien  mit  langer  Anacrasis.  Zwei  iroch.  Tetrapodien 
und  zwei  Pherekrateen  bilden  den  Schluss,  der  doi'clL  Inierpanction 
Ton  der  yortinflgeliendea  Periode  gMondert  ist.  iirt.  t*  2  %va.9tim9Bg 
mit  Synizese  zu  lesen. 

Sapplic.  154.  Zweitheilige  Strophe.  V.  3  dürfen  die  Worte  tov 
yoet'ov  nicht  als  einzelner  Vers  gefasst  werden ,  sondern  bilden  mit  den 
folfeoden  Worten  eine  Hexspodle,  weldie  v.  6  rhjthmiseh  respondirt« 
Der  zweite  in  der  Antutroplte  als  Refrain  wiederholte  TheU  ist  an»- 
piatiech.    V«  10  k^kinte  auch  gcmc5iscn  werden: 

.  —     ^  ~—  —     ^     \^  — 

aber  der  anapüstiaohe  Rhythmus  wiid  durch  die  übrigen  Verse  geboten. 
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Pers.  548—557  =  558—  507, 


5 


* 


Bnppl.  Pm.  V  154—167  a  16S^175. 


M  —  ^   —   W  ^ 


10  - 


öuppL  Exod.  r  10Ö3— .1068  s=  1069— -1074. 


_    «1^    ^  « 


■  I  •  '.I 


O     M     M     W  — 


Agiim.  P«r.  /  100—167  166—175. 


5  ^W«WvW«M 


Supplio.  1068.  Eine  plierekrfttebolie  Tripodie  (vleU«lelit  mit 
Dehimxig  des  aaslau tcit  L  n  Spondens)  von  vier  Tetrapodien  imsodiecll 

umsclilns<;on.  Als  Kpodikou  eine  jambisclu'  Uexapodle  init  Syncope. 
ITnrii  litig  hat  man  bisher  die  vier  ersten  öilbeu  dcß  letasieu  Yersei 
zum  vorausgebeudeii  gezalilt. 

Agam.  ICO.    V.  4  entspricht  eurhythmisch  der  ersten  Kcihe  in 
1,  -der  auslautende  Spondeus  v.  4  ist  daher  wie  der  anlautende 
Spondeus  v.  1  als  cgaaijfiog  zu  messen.    Daraus  ergibt  sich  folgeuda 
Enrhythmle:  Zwei  ans  Hexapodie  und  Tetrapodle  Destebe&de  Disti- 
chien  mwscMieeien  meeodiseh  drei  Tetrapodien. 
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172     II,  1.  TroeMaB.  B.  TroeMft  des  traipaolMii  Tropos. 

S'  176  —  183.=  184— m. 

rov  ^pQWiiv  ßQoxovs  oda{&mn«y  tiv  nu0€t  fta^og 

^ivta  KVQltag  S%uv* 
Ctaisi      iv  '8''  vnvco  JtQO  KugSiag 
fitvipiiniJ(Amv  novog  *  |  xa^  nu^  awtvtag  i}jl#e  aatqiQovuv. 
5  Satfiovoau  di  nov  yßoig 
ßucüoe  tfiAfUX  OeiLvijv  i^fiivcov. 

A|;am.  IL  Sias,  a  681<-608  ca  600^716. 

tiß  not*  ivott^iev  id*  ig  ti  nav  htitvfKog  — 

yXä^^  iv  tv%a  vifMWi 

5  iXhfitvSy  Mlu¥6(fogj  iUmoXig^  I»  tcov  ißQtm^vwif 
9tQ0naXv(ificcviav  inlevCs  \  (e^^otf  yly uvxog  ccvq^^ 
nokatevdifai  vt  q>€Qa67tiStg^  Hvpuyol  |  kot'  l^tvog  nlutiv 

atpuvtov 

nL^amnBg  £ifi6svtog 
antag  in  ae^L(pvkXovg 

Agam.  III.  Stas.  «'  975  —  987  =988—1000. 

mv^ofuici      an'  ofiftoftcuv  jJoroj/,  atnoficiQXvg 
wv      avev  kvgteg  ofic^g  vnvcpdEL 
d-Qrjvov  ^EQivvog  avTodiSccxiog  tüuyd'Ev 
d"Vfiog^  ov  TO  Ttav  eyayv  ^Xntöoq  rpllov  ^gocöog. 

tBk€6(poQOLi;  dtvaig  Kvxluvy.tvov  KeccQ. 

fv^Ofiat  S*      i(iag  ilnlöog  i^rod^  naöiiv 

ig  to  fv^  T8liW(p6(fOv,  * 

f  1001  —  1017  es  1018—1084. 


Agam.  176.  Drei  Tetrapodien  als  erste,  zwei  Hexapodien  imd 
iwei  Tetrapodien  all  sweite  Periode.  Eine  jambiache  Hezapodie  ab 
EpodikoQ*  y.  5  u.  6  bilden  mSKgÜleber  Weiie  nnr  Einen  Vers: 


0  t 


AganL  681.  Die  drei  ersten  Yeree  bflden  die  erste  Perlode,  vier 

trochäische  Tetrapodien  und  eine  Hexapodie.  Die  beiden  Tetrapo- 
dien mit  kjkliscliem  Dactylus  v.  4  Bind  das  Epodikon  der  ersten  Pe- 
riode.  V.  5  ist  ein  metrisches  Problem.   Die  gewöhnliche  Abtheiluog 

 1  sj*^  ^  liat  wenig  Empfehlendes.  Ent- 
weder ist  liier  wie  in  den  beiden  folgenden  Tereen  ein  joniselier 
Khjthnuuy 
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Agum.  II.  Stas.  a  681—698  =  699  —  716. 


—  >^  _  <^  —  w  —     —       —  w  —  w  y 


Agam.  m.  Stea.  a'  975—  987      988  —  1000. 


# 


j3'  1001  —  1017  =  1018—1034. 


oder  ea  ist  Al»atli«il«B: 

r      ■  # 

A^am.  975.  arr.  v.  5  darf  die  handschriftliche  Lesart  ovtot.  (lu- 
tä^H  nicht  in  ovti  yerwandelt  werden,  der  Fehler  liegt  in  der  Strophe, 
wo  ^ctfjGOi  £un{t&hq  ^si  anatatt  sv*i9hs  zu  lesen  ist.  Die  erste  Pe- 
ilpde  iat  pallnodiidi:  swei  Peatapodlftn,  die  Tl^duniaelk  als  Hexapo- 

dien  gelten,  werden  von  vier  Tetrapodien  uinsohloasen.   Die  zweite 

Periode  rnesodisch:  eine  Hexapodie  in  der  Mitte  von  vier  Tetrapo- 
dien. Ein  tetrapodlsches  Epodikon  bildet  den  äciiluss.  Ueber  den 
Spondeus  in  v.  6  vgl.  II ,  2  B."» 

Agani.  1001.  Die  Strophe  iat  zweitheilig.  Der  zweite  trochäi- 
uhe  Theil  y.  &— 10  durch  lotcrpunction  von  dem  ersten  gesonderte 
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174         I.  TrooM«a.  B.  TroehiM  dti  tnifiMlim  fmpw, 

ovSh  tov  oQd'odarj  rmv  <p^tfUptnf  ütvayHV  Ztv^ 

elgys  fii^  nXkov  ipi^iiv  ^ 
vvv  5'  vno  <rxoTG)  ß^fifisi 

Choepb.  L  Stat.  a  585—503  =  594—602. 

TcuXXa  (isv  yä  zQi<psi  Setva  (hifiatfov  «xifj 
TToinial  t'  ayxttXai  %v(»daX(av 

nXa^ovßt  Mtl  Tuüatyj^ioi,  Xafinccdeg  möaOQOi^ 

aiyidau  gtifoOttt  %ctov. " 

■ 

IT  m-^m  513—622. 

Tftv  a  tteaäoiviutg  xiTmvu  BsOzittq  ^tsmo 

daJiiv  i\Xi%  ^  inel  fiolm»  ^mQO&tv  HcXaStitsv 
5  {vfififf^  tB  dial  ß(ov  fMt^iKQtnnav  ig  ^w^. 

Eumea.  Par.  a'  321—383  =  334—346. 
fuhrep  S  f*  hanig  y  a  \  (iStbq  Nv^^  iloMtv  . 

»Uf^y  o  Autovg  fiiif  Vjiifig     au^itov  vA^qffiv 
tM*  iipttiQOVfievog 
5  TTTCDXDf,  ficiTQmov  u\yvutfUi  mvfftw  ^povWf 
ini  Sh  ti&vfUv^ 


Yerte  yon  2  n.  von  1  Tetrapodie  wedisdn  mit  einander  ab.  T.  1  scheint 
flowohl  in  Str.  als  Antiatr.  verdorben.    Hermann  stellt  um  Tteabv 

ancf^  nrnl  erhält  so  den  Vfrs  ^  ^  —  »^w.— •  Tielleiclit  ist 

^avdoiuov  Tctüov  zu  schreiben,  der  Vers  zeifallt  dann  iu  zwei  mit 
V,  3  eurhythmiflch  respondirende  Tripodien.  An  Dochmien  ist  kier 
sieht  stt  denken.  V.  4  können  wir  in'  tiSlaftia  nicht  ffir  ein  Qlos- 
sem  Iwlten,  vielmdur  ist  ancb  hier  die  Strophe  mokenhafk: 

mal  not^g  $^9vitOQ(ov  «vd^of  istmav  £^pit9tov 

^ptltt       —    w    —    V-    -  V^. 

Choeph.  585.  Tetrastichisclifi  Periode  t  die  Verbinduiifi:  ^'on  zvrei 
Tctrapodi«Q,  einer  Hexapodie  und  einer  Tetrapodie  wird  zweimal 
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-1  


5  - 


JO  M    W      «    W*        —    V  — 


Choepli.  L  StM,  tt'  685— Mt  ^  504— 


f  003—612  =  613—622. 


^9 


Eviiien.  Par.  a  321  —333  «  334  —  346. 


wi«d«rholt ,  eine  Thesifl  bildet  cbw  Ende  der  ersten  und  den  Anfang 
der  «weiten  Gmppe. 

Dioeph.  603.  Tn  den  drei  ersten  Versen  wechseln  Hexapodien 
und  Tfct  i  Hjiodien  mit  t  i]i;nifler  ab.  Es  kann  fraglich  «ein,  ob  in  v.  2 
und  3  die  zweite  ßeihe  mit  der  fünften  oder  siehenten  Arsis  beginnt. 
Bin  gedehnter  Spendern  schlioset  die  iweite  nnd  beginnt  die  dritte 
Reihe,  ähnlich  wie  Py.  1,  2  «qx^  Die  auslautende  The- 

sis  des  dritten  Verses  ist  OT^.  a  und  f  gemeinsam.  Zwei  Priapeen 
bilden  das  Epodilcon. 

Eumen.  321.  Eine  meirisclic  und  riiythmisehe  Analj^se  gibt  Ur. 
Rhytbm.  8.  210  ff. 
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Vfivog  ^Eqlvvcov, 

fU7—m—  '860—872. 

ytYvOfihaLCi.  Xuxn  tad*  Itß  ocfilp  ixQccv&tj^ 
i^uvaterv      mU%Hv  ovöi  xis  intl 

fUtv{To)lev9mv  dh  ninhmf  a(n6)fioi(jog  ^  anhing  M%9i^, 
5  dmfunenf  yaQ  ttX6[iav 
ivttt^fomigy  otav''AQrig   tt&a<Sog  mv  q>tkO¥  ül^* 

Eumen.  I.  Stas.  a  490  —498  i=  4y9  — 507.  ^ 

vvv  KceiaßtQOtpal  viaw 

^£ßfi!(ov,  el  KQanjffH  dlma  xs  »ai  ßXaßa 

iovÖ€  jUorrooxToi'oi'. 

5  TtoXXce  S   ?tVfLa  natÖ6T^€aza 
nd^sa  nqoa^vH  toiuvisw  ^nav&tg  iv  XQ^vffi, 

f  908—516  »  517—586. 

tavxa  xig  tax  av  ntnriQ  iy  TexotJtf«  vsofead^ 
ohtrov  ote/ifttir',  ijuidfi  ithvu  do^og  dUttg. 

/  586—587  s>  588—540. 

ig  to  jtav  ii  001  ^iya,  ßtofiov  vtd$Ctit  Shutg*  ^ 
fifldi  v$v  xiffiog  Um  u^U^  nM  2fr$  ixlar^.   nowu  y&Q 

mv^ftov  \fUv$i  vHog.  ^ 

KQog  rade  ztg  xo%i(av  eißccg  ev  nQOxittv  ttal  jsßvmifMvg 
dofunwy  kfttßt^o^g  €tld6^6g  ti^  Ibtc». 

Eumenid.  «'  916—920       938  —  948. 


Enm.  347.  Die  Stroplie  ist  zweitheil  ig-.  Der  erste  Tlieil  dacty- 
lisch-trochiiisch,  v.  1 — 5  wie  526  ff.  Der  zweite  Theil  trochäisch  in 
ktirzen  Versen,  wie  sie  dem  selir  bewegten  leidenschaftliclien  luhalte 
angemesaen  »Incf,  mit  geUlolten  Auflösungen,  t.  4  Shnlieli  wie  ft2Ö, 
2.  Wir  schreiben  navxoXevxoop  nach  der  Med.  ntcvXivmtP,  In  der 
Aniistr.  zu  lf"?en:  7,Fvg  yorp  catto0Tixyig. 

Eum.  490.  Acht  TetrapcnUen,  in  der  Mitte  durch  eine  Hexapo- 
die  als  Mesodikon  getränt.  * 


\ 
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Eumen.  I.  Stas.  a  4Ö0— 4ftö  n=  499—507. 


M   1^    «    W    »    ^  «w 


f  SOft^MO  «  517—525. 


* 


y  526—637  «=  5S8— 540. 


E  n  m  e  n.  «'  91 0  —  U26  —  938  -  948. 


Kum.  öOb.  Durch  liiterpnnction  nach  v.  3  in  zwei  Perioden  gfe- 
trennt.  Eine  Ilexapodie  bildet  daH  Epodikou  der  ersten  nach  drei 
Toransgebendttn  Tetrapodion.  Die  sWeila  besteht  «as  Tier«a  .iwei 
Tereen  yereinten  Tetrapodioi. 

Enm.  526.  V.  5  g^wühulich  nach  der  Antiatrophe  in  kntaxqotftoii 
dmjuhmv  Teriiidert«  Die  Abtiiefluaff  in  Beiheii  lit  vnalelier, 

'  GriMUtdM  MatrOk  1 2 
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§y6lßc)fiov  Ekkdvatv  ayakficc  öai(i6v(ov. 
uz  Byuy  Y.c(X£vxo^m  ^Bßnlaaaci  TtQSV^BVfOS 
5  imoavTovg  ßlov  xv^ccg  ovtial^ovg  • 
ya(ag  i^a^ß^o^ai 
qxjiiö^ov  uAiüv  üikag, 

f  Q56— 967  es  Wfi-^m, 

audQOK^rjrag  (5'  cccoQovc  ctmvvinm  xv'jittgy 

veavCSoov  r  irnj^jcacov 

ccvÖQOZv^tti;  ßLOtüvg  öotSy  kv^c  e'xovzEg 

hfdlitotg  oiitUaig, 

/  m— 1002  =  1014^1020. 

%a[qBx  a0n»og  Ungy  f%taQ  i^fuvm  Jtig, 
IlfitkXadog  d*  vjto  mi^g  Svtag  atiuu  nwfif. 

Sept.  Parod.  /  345^356  s  357  —  868»  zweiter  TheU. 
Kur  der  sweite  Theil  der  ScUiiflaBtrophe  Ist  troehülwsli,  wie  der 

ccQnayal  öh  dtad(}0(.icii>  o^al^oveg' 
^vfißokst  (piq(ov  qdqovxiy  kuI  i^ivog  »evov  ^aXtt, 
^vvvofiov  ^lav  ^x^iv, 
otrre  (Uiw  otrr  fitw  leh(i(iivoi. 
5  riv  in  tcovd'  e&ainr»  koyog  naQa; 

Prometh.  415—419  s  420—424. 

KokxlSog  XB  ySg  ivotHOi 


Euni.  910.  y.  1  und  2  büdea  elkie  dlsHefaitelie  Periode  von  swei 
Hexapodiea  imd  swei  Tetrapodien.  In  v.  3  und  4  sind  ?i6r  Tetra- 
podien ,  in  V.  5  und  6  zwei  Hexapodien  atichxacli  verbunden.  Dazu 
eine  Tetrapodie  als  Epodikon.  Die  Dehnung  der  Lüugen  trift't  den 
Anfang  der  dritten,  das  £ude  der  fünften  Reihe,  sowie  den  gauzeu 
■eduten  Yers.  Die  Meniug  des  letzteren  wird  durch,  die  rhythmische 
Reiponsion  mit  t«  5,  sowie  dnreh  die  analogen  Formen  von  ft 
gesichert. 

Knm.  956.  Auf  droi  Totr^podien  folgt  mit  v.  Seine  achtgliedrig'e 
paliuodiäche  Periode,  deren  Mittelpusct  durch  vier  dact^rüsche  Tri- 
podieu  gebildet  wird. 

Enm«  906.  Eine  daotylisohe  Pentapodie  mit  snriantendem  Spoii> 
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5 


fi'  956—907  s=  976— »87. 


Di»       —    V       —    V  » 


/  996— 1002  =  1014-.  1020. 


Sept.  Parod.  y'  345—356  =  357  —  368,  sä weiter  Theil. 
erste  Theil  der  Aufangsstrophe  jambisch. 


—  w 

^    w  ww  ^           '-^  ~ 

—  ;:7  —  w»  — 

^      ^        •  w>  ^    \J  . — - 


Prometh.  415  —  419  =  420  -  424. 


dens  (wahrscheinlich  hcxa]iO(lisc)i  zn  messen)  bildet  das  Proodikon, 
auch  durch  deu  lahalt  als  solches  bezeichnet.  Darauf  folgen  sechs 
metrisch  gleiche  Tetrapodien. 

Sept.  345.  Drei  Tetrapodien  werden  mesodisch  von  Ewei  Hexa- 
podien  umschlossen.  Eine  jambische  Hexapodie  tritt  als  Epodikon 
hinzu.  Durch  den  Mangel  der  Syncope  in  den  trochäisclieu  Reihen, 
soM-in  durch  den  trocliilischen  Tetrameter  v.  2  erhält  diese  Btrophe 
eine  von  den  übrigen  trochäischen  Strophen  des  Aeschjlus  ziemlieh 
versdhiedene  Qestalt. 

Prometh.  415.  Auf  drei  acataleetiaeh-trochäisehe  Tetrapodien 
folgt  ein  Qlyooneiia  and  erster  Pherekratens.  Wie  fiberhaupt  die  me> 

12» 
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triselMii  Fonnea  det  Promethent  sioli  ron  der  toiMtig«ii  Ifanier  des 

Aeschylus  sehr  entfernen,  8o  w^gt  äueh  diese  Strophe  durch  die  Sca- 
talectischen  Formen  der  Trochäen  e'm^  vor  nlloti  in]rit2-en  trodUtiflchen 
Strophea  des  tragischen  Tropos  eigenthUinliche  BUdung. 
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Zweiter  Abschnitt« 

Jamben. 


Jamben  des  sjstaitlsclieii  Tr^pts. 

«  27. 
Tximeter* 

Der  Trimeter  ist  eine  einzige  rhylluiiische  Reihe,  novg  oxro)- 
KmdEzotöfjfiog  iv  yhu  SmXaaiovi ^  rcovg  (liyLörog  la(ißni6g^), 
Sänuntliche  achtzehn  Moreu  sind  einem  einzigen  Hauptictus  (der 
irm  des  ersten  Fasses)  uDterworfen,  neben  dem  sich  zwei 
Nebenicten  von  ungleicher  SUirke  (die  Arsis  des  dritten  und 
filnften  Fasses)  geltend  machen,  während  die  Arsen  der  Qbrigen 
FOsse  ihr  Gewicht  fast  gänzHch  verlieren.  Der  Vers  zerföllt  da- 
durch in  drei  rhyllnnische  Glieder  (Dipodien),  und  die  alten - 
Rhythmiker,  welche  in  jeder  rhythmischen  Reihe  einen  einzigen 
Fuss  mit  einer  Arsis  und  einer  Thesis  sehen,  fassen  die  beiden 
ersten  Dipodien  als  Arsis,  die  letzte  als  Thesis  auf,  vgl.  Gr. 
Rh^hm.  S.  62*  73.  77. 

'     '      '  m  t  ^  **  I  » 

^  Arsis  Thesis 

Die  Arsis  «tes  Trimeters  im  Sinne  der  antiken  Rhythmik  ist  also 
der  Theil  des  Verses,  der  den  Hauptictus  und  den  sISrfcsten 
Nebeniottts  trägt,  die  Thesis  derjenige  Theil,  welcher  von  dem 

schwächeren  Nehenictus  beherrscht  wird.  Wenn  die  moderne 
Messung  einer  jeden  Dipodie  einen  Ictus  gibt,  so  ist  dies  ^anz 
im  Sinne  der  Alten,  doch  muss  man  dabei  festhalten,  dass  die 
drei  letns  in  ihrer  SUIrke  einander  nicht  coordinirt  sind,  son- 


1)  Den  Nachweis  ans  den  alten  Rhythmikern  gibt  die  Gr.  Ehythm. 
§  14  ff.  §  17.  18. 
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dem  vom  Anfeng  nach  dem  Ende  des  Verses  sa  gleichmässig 

abnehmen,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  drei  Dipodien 
nicht  selbststündige  Reihen,  sondern  nur  die  Glieder  einer  ein- 
zigen Ueilic  sind.  Durch  diese  rhythmische  Gliederung  ist,  wie 
wir  oben  bemerkten,  die  Zulassung  der  irrationalen  Thesen  be- 
dingt; in  ähnlicher  Weise  werden  auch  die  Gäsuren  des  Verses 
durch  sie  hervorgerufen ,  worüber  unten. 

Das  rhythmische  Megethos  der  Reihe  bedingt  das  Ethos  des 
TVimeters.  Er  ist  von  allen  jambischen  und  trochäischen  Rei- 
hen die  ausgedehnteste  und  hat  sh  db  vor  allen  übrigen,  die 
schneller  und  leichter  vorilberrauschen,  einen  witrdevolleii  und 
gemessenen  <jang  voraus.  Wir  haben  schon  oben  den  ethi- 
schen Gegensatz  hervorgehoben,  fai  welchem  er  zu  den  jam-* 
bischen  und  trochflischen  Tetrametem  steht*).  Es  ist  nicht  die 
Lange  des  Verses,  die  dem  Trimeter  eine  grdssere  Gravität  ver- 
leiht, denn  als  Verse  betrachtet  sind  die  Tetrameter  und  Sy- 
steme viel  ausgedehnter,  es  ist  ebenso  wenig  die  Zulassung  der 
irrationalen  Thesen  oder  die  Cäsm%  die  diesen  Unterschied  her- 
vorbringt, sondern  lediglich  der  Umfstng  der  Reihen:  im  Tri- 
meter nämlich  sind  sechs  Fasse  zu  einer  rhythmischen  Einheit 
verbunden,  Während  sich  in  den  Tetrametem  und  Systemen  nur 
'vier  oder  zwei  Filsse  zu  einer  Reihe  vereinen.  Diesem  Cha- 
racler  entsprechend  dient  er  den  JaiiiLo^aapluii  als  Maass  des 
herben,  verwundenden  S[)ottes,  während  sich  in  ihren  Tetra- 
metern ein  leichterer  Ton  des  spielenden  Scherzes  ausspricht ;  er 
ist  ihnen  gleichsam  eine  gewaltige  Waffe  gegen  den  Feind,  de- 
ren Furchtbarkeit  sich  in  den  Erzählungen  von  den  Töchtern 
des  Lykambes  und  von  Orodoikides  ausspricht.  Als  Organ  der 
sköjßtischen  Poesie  wurde  der  Trimeter  das  vorwiegende  Metrum 
der  Komiker;  schon  in  den  ersten  Anfingen  der  dorisch -sicili- 
schen  Komödie,  den  Pichl iiuk^en  des  ahen  Aristoxenus  von  Se- 
linus,  wurde  er  gebraucht')  und  erlangte  bald  (Iber  die  Übrigen 
kemisehen  Maasse,  den  anapästischen  md  trochäiseiien  Tetra- 
meter, ein  völliges  Uebergeiwiehl:  während  Epieharm  noch  den 
trochäischen  Tetrumeter  vörwtdten  lässt  und  sogar  ganze  KbmO- 

•  2)  Die  stellen  der  Alten  s*  S.  145. 

3)  Nach  Epicham.  ftp*  Hepbaest.  p.  45:  ot  tovg  Mfifavis  wmow 
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tfin  in  AmiMoi  Wi^)i  Hl  dtr  THmeter  in  der  aUiMheii  Ko- 
mMt  das  ««tssohlieeiUehe  NormalaMttil  des  konkieheft  Dtslog» 

geworden,  indem  die  übrigen  Metra  auf  besonders  signiflcaBto 
Stellen  beschränkt  werden.  Ein  ferneres  weites  Gebiet  er- 
öffnete sich  dem  Trimeter  in  der  attischen  Tragödie  und  dem 
dmüovwlMiideiien  Satyrdrama,  da  der  schwungvolle  Ernst  des 
m^thilwi  aoch  filr  den  tragischen  Dialog  ein  angemessener 
TWgerc^rJ  Auch  hier  s^  wir  ihn  An&ngs,  wie  noch  in 
den  Persern,  dem  trochüschen  Tetrameter  im  Gebranofae  coor- 
dinirt,  wofür  Aristoteles  den  riebt i{:en  Grund  in  dm  bewegte- 
ren Character  (indet,  welcher  der  iiitesten  Tragödie,  die  sich 
MPnll-^fttfKf  TOn  dem  Wechsel  der  dionysischen  Fest-Stimmungen 
Ifiiiwtni  eigenthttmlich  war^).  Es  ist  natürlich,  dass  sich 
iilüiilnili  dte'  IHmetm  nach  den  verschiedenen  poetischen 
tMungenv  denen  er  als  Rhythmus  dient,  in  niannig&dMr  Weise 
nüancirt,  und  so  untersdittden  bereits  die  allen  Metriker  einen 
jambographischen,  tragischen,  komischen  und  satyrdramrtischen 
Trimeter«),  doch  bezieben  sich  die  Unterschiede  keineswegs  auf 
alle  Einzehiheiten  der  metrischen  Uildung,  sondern  treten  nur 


4)  g 

5)  Arifltot.  poet.  4i  ht  91  xo  (liys&oe  h  ftnipcov  ^iv^^v  x«l  ifte»g* 
VtXoUtQ  ätit  t6  i»  «ttTVQi%ov  (jLsraßaXsev  rf^i  aneas(ivvv»^r} ,  zo  ts  fif- 
Uo^  k  xerga^h^ov  ta.ßnov  ^yivsro'  V«?  .^^-^  3^^^ 


iXlvci^i?  ^c£l  hßm'vovTBg  tr}9  Itnti^rj?  agfioviag.  Anstot.  rhet.  ö,^  ö: 
xäi  dh  Qvd-nwv  6  u'sv  ijQdog  asfivog  x«l  ^exuxos  xat  ocQiiOvCctg  dsof*8- 

wi^^wul  ixatfjaca-  o  81  tgoxaiog  noQdaniHaxBQog ,  drilOL  de  ta  tf- 
xgdtiBXDu.  Man  «larf  das,  avhs  Avist.>tcles  über  die  Verwandtschaft  des 
Triraeters  mit  der  gewölinlichen  iiede  sagt,  nicht  »o  yerBt«heii,  aI« 
ob  der  Trinwter  ein  der  Prosa  «ich  anniUiemder  Bhythmu«  sei.  An- 
steige«  sagt  dies  von  dem  Jambus  nur  im  Gegenaatse  «in  dacty- 
Üsohen  Hexameter  und  dem  Trochäus. 

6)  Mar.  Victor.  '2527 :  Trimetri  igitur  Jatnhici  acatalecH  genera  sunt 
quatuor  .  .  .  qnorum  prius  tragicum,  dehiuc  comicwn  et  jmiAiamy_post_M- 
turicum  habebiiur.  Et  tragicum  quidem ,  cujus  6»  vetw  €nM  oeam  flWi- 
Ti.  »inistriJoM,  id  ut  dkparibu»  pare,  subditi  Comcum  ^J^'^^jnfd 
an^aeshm  et  trihrachyn  praedictis  admitiet.  Jambtctm,  quod  ex  otmtbus 
jamhis  rmllo  admixto  mhsistit ,  qtto  jambographi  tnaamaegauäent.  Huper- 
est  salyricuM,  quod  vUer  tragicum  et  comicum  stylum  memm 
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in  einzelnen  Palleten^  wie  in  4er  Auflösung,  der  Einmischung 
kyklischer  Fttose  u.  a.  herw.  Der  dialogische  Vortrag  (-^iX^ 
war  berata  dnreh  Ardiiloehiis  angebahnt,  der,  wie  Plu«- 
tarch  berichtet,  den  Trimeter  nicht  durehglBglg  msXudky  Bul- 
dern abwechselnd  melodramatisch  Yortmg,  mdem  er  die  Verse 
zur  Begleitung  der  Kithara  deklamirte.  Dies  ist  die  sogenannte 
TraQU^arukoyti ,  deren  Eründung  Piutarch  de  mos.  28  nach  alten 
Quellen  dem  Archilochus  zuschreibt  und  die  er  mit  den  Wor- 
ten beachräbt:  iu  dl  tdiv  Ut^^mv  %o  tie  (th  kiyea^cci  Tta^ 

OVTCO  %^'<ftRl#0rt  Tovg  t^ceyixovg  nOLtixag*    Aus  (Keser  Stdfe-  geht 

zugleich  hervor,  dass  die  dialogischen  Jamben  der  l¥ag«iiß 
wenigsh  iis  theihveisc  melodiamatisch  vorgetragen  wurden,  was 
auch  durch  Lucian.  de  saltat.  27  bezeugt  wird").  Denr)  Cha- 
raeter  der  Komödie  hingegen  sagte  fOr  den  Dialog  nur  die  i^fcOig 
USßg  zii.  Die  dionysische  Ithyphallenpoesie,  in  der  wir«  me 
oben  bemerkt  ist,  die  eigentliche  GebortssUttte  des  Trimeters  zu 
Sachen  haben  und  ans  der  Archilochus  diesen  Vers  entlehnte, 
als  er  ihn  lus  dem  Volksgesange  zuerst  in  die  Litteratur 
einfuhrti',  s(heint  forlwahieiul  nur  den  eigentlich  mehschen 
Vortrag  gekannt  zu  haben,  wie  aus  einem  von  SeiQUS  hei 

^)  Vgl«  Flut,  ib.:  'Jqx^Ioxo^  trjv  tav  tqi^ixQoav  (vd-fiotcoUttV 
n^oas^fVQF  .  .  .  xcfl  Ti]v  TtceQcenKtraXoyrjv  xrtl  trjv  tcsqI  ravta  XQOvetv. 
Aristot.  probl.  id,  0:  diä  ti  i^  nai^a'imtaloyii  iv  tatg  coSaiß  tqayt,' 

yid^si  Tvxrjg  7j  Xvtitis.  6  i^Xkg  iXarxov  yomSsg.  Auch  in  den 
Dithyramb  hatte  sich  dlo  melodramatische  Parakataloge  seit  TCrppos 
eingefunden  und  eben  hierauf  bezieht  sich  der  Ausdruck  iv  (<)()ai£.  — 
Die  Anwendung  der  Parakataloge  in  melischen  Dichtungen  wie  im 
Dithyramb  machte  elnea  tragischen  Eindruck,  sie  erinnerte  rat  die 
Tragödie,  in  deren  Dialoge  sie  häufig  vorkam. 

8)  Lncian  a.  a.  O.  will  die  tragische  Bühne  gegen  die  Mimen  der 
damaligen  Zeit  herabsetzen  und  sucht  sie  lächerlich  zu  machen^  des- 
halb sagt  er  von  dem  tragischen  Schauspieler  ffr'  ivSo^tv  avrog  %f- 
%if€Pfwg  imnbp  mwnläv  xid  iuna%Xcov  (von  dem  accentreicben  melo- 
dramatischen Vortrage  des  Dialogs),  motf  xai  nfgiaSav  xcc  Icc^ß^tct 
(einzelne  Stellen  des  jambischen  Dialogs  werden  f?resnnjren) ,  xoft  rh 
at9%t.c%ov  usXadmv  tag  irüfL<po(fäg  %al  iiovrjg  (p(ap;^s  vjtav&vvov 
mcifix«»v  imnov  (von  den  eigentlichen  aceniscliett  Monodien,  i.  B.  den 
Dochmien ,  wie  in  den  gleich  darauf  genannten  Euripideischen  Stücken, 
der  Andromache  ,  Hekuba  und  dem  Ilcrcnles  ftircns).  Mit  dieser 
Stelle  sind  .s;iiiunTliche  Ff^irmen  des  I^ülmenvortrages  bezeichnet;  un- 
gleich beweist  c^ie  diu  üxirichtigkeit  der  bisherigen  Annahme ,  datis  die 

Parakataloge  «af  die  doehnuadliea  MoBodloi  an  bealeben  Mi. 
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AtlMB.  14,  (^2  b  milgetlifiateii  Fra($aieute  (Bergk  p.  1029)  her- 
vorgebl: 

inXow  ^v^fAOV  xhwtg  Mlto  ^liXety  u.  8.  w. 

Die  0  S  s  u  r  e  n  des  Trinieters  stehen  mit  dem  Rhythmus  in 
ZiisammeDhaiig ,  aber  sie  dienen  nicht  dazu,  um  wie  im  Tetra- 
meter  und  den  Systemen  die  rbyüunischcn  Reihen  von  einander 
altiuaondern,  da  der  Trimeter  eme-einiige  Reihe  bildet,  sondern 
sie  soUen  die  riiythmische  Gliederung  der  Reihe  metrisch  her- 
vortreten lassen.  Wir  zeigten  oben,  dass  die  erste  und  dritte 
Arsis  des  Trimeters  den  stIU'ksten  Ictus  tragen,  beide  niilsseu 
als  solche  auch  durch  das  Metrum  hervortreten.  Bei  der  ersten 
Arsis  geschieht  dies  durch  die  vorhergehende  Verspause,  bei  der 
dritten  durch  eine  ihr  unmittelbar  vorbeigehende  G«sur  (Penthe- 
mimeres);  tritt  die  Gäsur  an  dieser  Stelle  nicht  ein,  so  folgt  sie 
nach  der  dritten  Arsis,  jedoch  nicht  unmittelbar,  da  der  Vers 
hierdurch  in  zwei  gleiche  Hälften  zerschnitten  wdrde,  sondern 
erst  nach  der  nächsten  Thesis  (Hephtheraimeres) : 

I  i)  »UlJ.j 

PentUemim.  Hephtliemimeres*). 

Durch  jede  dieser  Cflsuren  wird  die  diitte  Arsis  von  der 
benachbarten  Arsis  abgesondert  und  erhält  hierdurch  eine  freiere 
und  8elbstst8ndigei*e  Stellung,  m  welcher  ihre  Bedeutung  als  Trager 
eines  gewichtigeren  Tctns  henrortreten  kann.   Ganz  derselbe  Fall 

fand  Uli  epischen  Hexameter  statt.  Von  beiden  Cäsiiren  ist  die 
Penthemimcres  die  häufigere,  die  Hephthemiint  i  die  seltenere: 
doch  trägt  sie  im  Wechsel  mit  der  Peiilhemimeres  dazu  bei, 
der  dialogischen  Rede  eme  grossere  Mannigfaltigkeit  zu  verlei- 
hen und  das  Metrum  vor  Monotonie  zu  bewahren.  Bisweilen 
imd  auch  beide  in  demselben  Verse  verbunden,  doch  ist  dies 
keineswegs  die  Normalform  und  der  Trimeter  unterscheidet  sich 
hierin  von  dem  Hexameter,  in  welchem  sich  meist  eine  Cäsur 
zugleich  vor  und  nach  dei*  zweiten  Hauptarsis  des  Verses  findet, 
^ine  Cäsur  am  Ende  der  ei  sten  Dipodie  Mt  mit  dem  Ende 


9)  Mar.  Victor.  2525. 
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des  ersten  rhythmischen  Gliedes  zusammen,  eine  solche  Ueber- 
einstimmung  von  rhythmischen  Füssen  und  Wortfilssen  aber 
würde  dem  dialogischen  Vortrage,  der  nur  durch  eine  gewisse 
Freiheit  des  Metrums  vor  Monotonie  bewahrt  bleibt,  nicht  zu- 
sagen'"), und  desbaUj  wird  jene  Cäsm*  namentlich  bei  Tragikern 
und  Janibographeh  nur  in  beschränktem  Umfange  zugelassen; 
gewöhnlich  ist  sie  dmxh  eine  zugleich  vorkommende  Penthemi- 
meres  oder  Ilephtbemimeres  verdeckt,  Prometh.  1:  xd-ovog  fjuev 
ig  I  Tj^XovQov  —  ri\iiofi£v  niöov  ||  4:  äg  Goi  ncczrjQ  |  iipsho  — ,  t6v\Ö£ 
TtQOg  TcixQatg  \\  9:  ccfiagriag  [  aq}£  —  öst  d'SOLg  \  öovvai  SIk7]v  ||  13: 
ex^i  riXug  \  örj  — novötu  i(i\nod€ov  k'ri  \\  15:  örjcai  ßia  \  (pccqayyi 
—  nqog  I  6vaxsi(iiQa).  Viel  sellener  sind  die  Fälle,  wo  sie  Haupt- 
cäsur  des  Verses  ist  und  die  rhythmische  Bedeutung  der  Ilepht- 
bemimeres oder  Penthemimeres  hat,  Prometh.  6 :  aöafiavvlvtov  —  \ 

Noch  mehr  wird  die  CJisur  unmittelbar  nach  der  dritten 
Arsis  (m  der  Mitte  des  Verses)  vermieden,  da  hierdurch  der 
Trimeler  eine  arrhytlunische  Gliederung  erhält^').  Kommt  zu- 
gleich mit  ihr  die  Penthemimeres  oder  Ilephtbemimeres  oder 
statt  deren  die  Cäsur  am  Ende  der  ersten  Dipodie  vor,  so  hat 
sie  natürlich  ebenso  wenig  etwas  auffallendes,  wie  im  Hexameter 
die  Cäsur  nach  Ende  des  dritten  Fusses,  wenn  sich  mit  dieser 
zugleich  die  Ilephtbemimeres  oder  roft^  xcnror  xqlxov  x^oxalov 
verbindet;  auch  da  wird  sie  durch  die  Ilephtbemimeres  und  Pent- 
hemimeres verdeckt,  wo  diese  durch  den  Sinn  des  Verses  oder 
durch  Interpunction  vor  ihr  zurücktreten.  Antig.  307:  svgovxeg 
lutpavHt  —  ig  —  ocp^ciX^iLOvg  ifiovg  |  555 :  6v  ^sv  yciQ  el'Xov  —  ^ijv 


10)  Bloss  in  eigentlich  melischen  Jamben  konnten  solche  Cäsuren 
erlaubt  sein,  da  hier  der  monotone  Rhythmus  durch  den  Gesang  ver- 
deckt wurde,  und  so  konnte  Kastorion  aus  Soli  in  seinem  Gesänge 
auf  Pan  die  sticliischen  Trimeter  durchgängig  in  jenem  Schema  bil- 
den, Athen.  10,  455  f.:   £i  rov  ßoAotg  |  vitpo%tvnoiq  \  Svcx^i^t'iQOvW 

11)  Mar.  Victor.  2525.  Denn  ein  6v,x(ov,aiÖBiidGrniOV  ^tys&og  kann 
nach  den  Rhythmikern  nicht  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt  werden, 
da  so  eine  dactylische  Gliederung  entstehen  würde.  Vgl.  Gr.  Rhythm. 
§  17.  Pers.  465:  SfQ^-qg  d'  avcoaco^ev  — xaitcji/  bgov  ßad^og  \  509:  Sgr)- 
HTjv  nsQciactvxsg  —  (loUg  noXUo  novqj  \  Eur.  Hiket.  699:  x«l  6vfin«- 
rdiccvTfg  —  fiiaov  navta  atgatov,  wo  nach  G.  Hermann's  liemerkung 
die  Arrhythmie  absichtlich  gewählt  ist,  um  den  Inhalt  malend  hervor- 
zuheben. 


f  97.  TriMler.  1S7 

— ,  fym  Ak  itax9w9tv  \  Fers.  3&1 :  ig  i»  fu^  ^  '■^j? 
^On^M»  «oil«?  I  Aesch.  Snppttc.  403:  ^lvdi»^-<fifMiv,  ^  omi" 

Die  zweite  rhyllimische  Nohenai  sis  de^  ii  imetors  Arsi« 
des  fünften  Fusses)  tritt,  wie  oben  gezeigt,  iu  der  St^ke  des 
letuB  gegen  die  erste  Nebenarsis  (im  dritten  Fusse)  zurUck; 
wUhrend  daher  die  dritte  Arsis  gewöhnlich  durch  die  Hephthe* 
minieres  von  den  Torausgehenden  Sllhen  abgetrennt  ist,  wird 
eine  analoge  Abtrennung  d«*  fünften  Arsis  nur  in  beschränkter 
Weise  fiigelassen.  Eine  Cäsur  vor  der  fünften  Arsis  kann  näm- 
lich lilirrall  da  oiiitrcten,  wo  ilir  eine  kdrze  vorausgehl;  bei 
vorausgehender  iaugen  Thesis  aber  nur  dann,  wenn  auch  diese 
durch  Cäsur  ?on  der  vorhergehenden  Arsis  abgesondert  ist,  wXih- 
rend  da»  wo  diese  mit  der  Tierten-  Arsis  Ein  Wort  büdet,  die 
Cflsor  Tor  der  fünften  Arsis  nicht  eintreten  kann.  Nur  die  Ko* 
miker  hissen  dies  Gesetz  unbeachtet,  die  Janihographen  gestat- 
ten sich  niemals  und  die  Tragiker  nur  sehen  eine  Ausnaljme. 
Porson  pracf.  Hecub.  XXX.  Elmsley  Edinb.  Rev.  1811,  XXXVIl 
p.  74.  Hermann  elem.  p.  113.  Der  Grund  ist  eben  der,  dass 
in  einem  Verse  wie 

Acharn.  57:  tov  av6q*  ctTtccyomtc: ^  offtf?  i^fwV  —  ^fhU 

die  fünfte  Arsis  bei  der  vorhergehenden  Cäsur  und  dem  vor 
dieser  stattfindenden  Retardando  der  langen  Thesis  einen  zu 
.  starken  Ictus  erfordert,  so  stark,  dass  der  Ictus  zu  der  rhyth- 
mischen Bedeutung  der  lünften  Arsis  als  zweiter  Nebenarsis  der 
Reihe  nicht  passt  und  dadurch  das  rhythmische  Verhldtnis  ge- 
stört wild.    Bei  einem  Verse  hingegen  wie 

Antig.  499:  zi       iUlkuq\  ig  iftol  —  xiv  — ^<i<ov  loynv 

ist  die  StSrke  des  auf  der  fünften  Axm  ruhenden  Ictus  durch 
die  Cteur  ifAol^tmv  gemildert. 

Die  Verlängerung  (Irrationalität)  der  Thesis  kann 
vor  jeder  Arsis  stattfinden,  deren  tiewicht  eine  ganze  LHpodie 
helierrscht;  die  Stimme  ruht  loeim  Vortrage  auf  der  retardiren- 
den  Thesis  aus,  um  die  nOthige  Kraft  zur  Herrorbringung  der 
darauf  folgenden  gewichtigen  Arsis  zu  gewinnen.  Die  so  ent^ 
stehende  lange  Thesis  ist  keine  zweizeitige  Lcinge,  sondern  steht 
zwischen  dem  einzeiligen  und  zweizeitigen  Chronos  in  der  Mitte,^ 
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sie  bildet  mit  der  darauf  folgenden  einsilbigen  Arsis  nach  der 
Terminologie  der  alten  Rhjlhmiker  einen  novg  o^d^iog^  mit  einer 
darauf  folgenden  aufgelösten  Arsis  (-  einen  x^Q^^^S  celoyog 
la^ßosdrfg.  Vgl.  S.  142.  Dem  melischen  Vortrage  des  Trime- 
ters  bei  den  Jambographen  sagt  die  retardircnde  Tbesis  we- 
niger zu,  daher  kommt  sie  hier  in  jedem  Verse  gewöhnlich  nur 
einmal  vor,  in  dem  Dialoge  der  Dramatiker  wird  sie  häufiger 
angipwandt,  so  dass  hier  Trimcter  mit  zwei  verlängerten  Thesen 
die  Normalform  sind,  während  sich  rein  jambische  Verse  (mit 
lauter  kurzen  Thesen)  bei  den  Dramatikern  selten  finden"). 

Durch  die  Auflösung  der  Arsis  entsteht  ein  Tribra- 
chys  und  bei  vorausgehender  langen  Tbesis  ein  auf  der  ersten 
Kurze  zu  betonender  Daclylus  (x^geiog  ccXoyog  Ictußondrig).  Bei 
den  Jambographen  ist  sie  nur  selten  zugelassen  und  in  demsel- 
ben Verse  höchstens  nur  einmal.  Bei  Aeschylus  und  Sophokles 
kommt  auf  etwa  25  Trimeter  eine  Auflösung,  in  den  späteren 
Tragödien  wird  sie  immer  häufiger,  am  häufigsten  im  Orest,  wo 
schon  auf  zwei  Verse  eine  Auflösung  kommt;  die  gleiche  Ausdeh- 
nung hat  die  Auflösung  in  der  Komödie.  In  der  älteren  Tragödie 
gehören  die  beiden  aufgelösten  Silben  einem  einzigen  Worte  an, 
wovon  nur  bei  der  Verbindung  einer  Präposition  mit  ihrem  Casus 
\>ie  6l  ifih^  v7t€Q  ifiov  eine  Ausnahme  gemacht  wird;  die  spätere 
Tragödie  und  die  Komödie  hat  dies  Gesetz  häufig  überschritten, 
Orest.  27:  ov  naXov  iw  tout'  ccaatplg  iv  xoivcS  öKomtv,  und 
hat  Überhaupt  bei  ihrem  bewegteren  Character  für  die  Auflösung 
eine  solche  Vorliebe,  dass  sogar  Verse  mit  drei  aufgelösten  Ar- 
sen vorkommen,  Iphigen.  Aul.  466:  ov  awsra  awsrwg'  hi  yccQ 
iari  vrimog^  Orest.  1645:  IlaQQaaLOv  oIkslv  daneSov  iviamov 
kvkXov.  —  Am  seltensten  wird  die  vorletzte  Arsis  aufgelöst,  bei 
den  Tragikern  nur,  wenn  eine  km'ze  Silbe  vorausgeht  (mit  Aus- 
nahme von  iphig.  Aul.  1623:  XQV  Xccßovaav  tovde  (loaxov 
veaysvrj)^  und  auch  dann  muss  meist  eine  Cäsni-  vor  der  vor- 
letzten Arsis  stattfinden,  wie-Pers.  501  :  argarog  uequ  %QvaxaX- 


12)  Mar.  Vict.  2526  (Rufin.  2702):  Iviprobatur  apud  tragicos  ver- 
sus ex  Omnibus  jambis  compositus ,  nam  quo  sit  amplior  et  par  tragicae 
dignitati  y  iiiterponunt  frequentius  in  locis  ilwntaxat  impaHbus  pedum  dacty- 
licorwn  moras  et  spondeum.  Terent.  Maur.  2228.  Vgl.  Atilius  Fortiin. 
2694.  . 
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iKW^  —  Stic  noQov,  Porson  praef.  Hecub.  XUL  Heruuiiui 
praef.  Hecub.  XXXVIII.  Seidler  de  vers.  dochm.  p.  380. 

Die  Zulassung  des  kyklischen  AnapSstes")  an  Stelle 
des  Jambus  findet  analog  dem  kyklischen  Dactylus  des  tro- 
cbäisclien  Tetrameters  erst  bei  den  Dramatikern  statt.  Da  der 
Trimeter  hier  dialogisches  Maass  ist,  so  ist  der  kykUsclie  Fuss 
häufiger  als  m  dem  meist  meüsch  vorgetragenen  troch.  Tetra* 
meter.  Gunzlloh  ausgeschlossen  ist  er  bloss  von  dem  letiten 
Fasse  des  Trimeters;  die  Zulassung  an  den  fiOnf  ersten  Stellen 
folgt  in  den  verschiedenen  Gattungen  des  Drama's  verschiedenen 
Gesetzen. 

t.  Die  Tragiker  lassen  den  Änapüst  l)ei  Eigeniiameu  an 
jeder  der  funfersten  Stellen  zu,  z.  ß.  Pers.  327:  KtXixav  inu^ 

ilg  avtKf  «Aciotoy  ftovop^  Oed.  Col.  1 :  thivov  tvqtlov  fiffov* 
tog  ^Avziyovti^  tlvttg^  am'  hSttflgsten  in  der  ersten;  in  den  viel^ 
folgenden  Stellen  geschieht  dies  in  den  alteren  Trag<)dien  (vor 
OL  89)  nur  dann,  wenn  ein  Eigenname  sich  nicht  dem  jambi- 
schen Maasse  fügt,  wahrend  hier  in  der  spateren  Zeit  ein  jeder 
anapästische  oder  anapästisch  anlautende  Eigenname  zugelassen 
wird,  Helen.  8S:  TsXttiimvj  JEaXufUs  nat(flg  ^  ^(fhjjaaa  (i9f 
I^hiloct«  796:  'Aya$afWifv^  £  MiviUm^  ntig  Sp  ivt*  ifMv.  Em 
Wort,  welches  kein  Eigenname  ist,  kann  als  Anapüst  nur  im 
ersten  Fosse  des  Trimeters  stehen,  vvobei  indes  die  idtere  Tra- 
^üdic  noch  bestimmte  Schranken  einhält.  Der  anlautende  Ana- 
päst besteht  hier  n  iitilicli  sttits  aus  einem  einzigen  Worte,  wel- 
ches seiner  natürlichen  Prosodie  nach  ein  Anapäst  ist  oder  ana- 
pästisch  beginnt,  Prometb.  366:  noQv^poig  ö'  ip  an^fmg  ii(u»og 
(fivd(fotnv7tf$y  368:  fWutfMl  «rv^og  iumwtig  iy^img  yvad^ng^  6i 
idofutmünav  Suffuiv  hß  aq(^%toiq  iU9mqy  354:  himoy%oi(fwmß 

ßiuv  ptifwopopiiv.  Erst  die  spätere  IVagOdfe  lässt  den  an- 
lautenden Anapäst,  der  hier  überhaupt  häufiger  vorkonnnl  als 
in  der  alteren,  auch  aus  zwei  Wörtern  (Artikel  und  Nomen, 
Präposition  und  Casus)  oder  aus  einem  Worte  bestehu,  das 


18}  YffL  S.  0.  Anoh  nach  den  Metrikern  steht  der  AnapKit  wie 
der  Daetyliu  dieiB  Jambaa  im  Bhythraus  gleich.  Gaet.  Ba.Hsiis  np. 
Rufin.  2707  r  Perrmftione  ita  modcraverls ,  ttt  cum  pedan  ^tpplofJis  .  Jafuln- 
cum  feriajs  ideoque  Uta  loca  percussionis  non  recipiunt  aiium  quam  Jambum. 
Terelit.  Haar.  2449. 
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seiner  iiatUriicheB  Prosodie  nach  ein  Tribrachys  ist  und  erst 
durch  Position  zum  Anapäst  wird,  Philoct  795:  tov  f<sov  xnfSvoP' 
tifi^M  vijvda  votfov,  Alceat  375:  kA  t9St4§  mäSitig  xent^ 
i|  ifnqffi  S^ov,  HereuL  94(^:  kd  tot^  vw  Swe^w  ifvtin  ^ 
^g,  —  Trach.  762:  hmnhv  jcQoffrjye  cvfifiiyij  ßoisni^fiona,  Oed. 
C.  481  :  vöcnog^  ^.EliOöi^g-  ju-z/Jf  7i^üa(piQeLv  fii^v,^  1160:  Tioöa^ 
7t6v\  VC  71^06%^ tj^o^' XU  Tü)  '^ctKi^fuert  u.  V.  a.  bei  Euripides.  Doch 
kommen  auch  schon  bei  Aeschylus  zwei  Anapäste  mit  einer  sol- 
chen positionslangen  Arsis  vor,  P^s.  343:  intnw  4lg  ^^tnt  imai 
^'  -  ttd'  ixu  liyog  u.  Agam.  509:  vmvog  u  Zw^^ui 
Ilvfhoq  t  ttvag.  Femer  sind  componirte  und  augmentirtev¥«tlte 
von  dem  anlautenden  AnapSste  bis  auf  wenige  Beispiele  aus- 
geschlossen ,  rroinetb.  849 :  inatpav  ccTaQßet:  ^si^l  X4U  d-t^ymi^  fto- 
vov^  Philoct.  544 :  inilsva^  ifioi  ce  itov  hvq^v  £trig  ^p^Ax«,.^^]^ 
Aul.  49:  iyhfovw  Ai^tf^  Hercul.  458:  iunov  (tkv  vfuig.    .  r 

2.  Die  Komödie,  sowohl  die  stcflisdw  wie  die  attiadU^ 
▼erstattet  die  Zulassung  des  kyklischen  Dactyius^an  jeder  der 

fünf  ersten  Stellen  ohne  Einschränkung,  einerlei,  «b  derselbe 
ein  Eigenname  ist  oder  nirhf,  ja  die  Anapäste  sind  hier  im 
Ganzen  häutiger  als  die  Jamben  und  Spondeen  mit  aufgelöster 
Arsis  •  und  Trimeter  mit  zwei  und  mehreren  AnapAsten  «ind  gans 
normal  9  Ban.  1203 :  7ud  wMqwv  mk^  JU^Nvdio]^-  wA  ^Immv^ 
AveSt  108:  mAim»  %q  yhng  f;  K  o&ev  td  r^nii^ug  td  «arAati, 
Pherekrat.  Metall.  1,  9:  mx^  ro^g  «wwjuot?  al^opt*  'ixixwt  ivt 
OOXQaiMav,  Vesp.  979:  oiavaßa,  xccraßa,  xcnaßa^  %ccTaßa^  %axu- 
ßtfio^i.  hmerhalh  des  Anapästes  kann  ein  VVortende  statt  fin- 
den, z.  B. :  1 

Av.  1022:  iitüs\Konog  —  ^{x«o  StvQO       ftvafia  Xctxti^» 
Kan.  164:  nal  X€uq£  noH^  i»Ö€l(pi^       vr^  \  Jlcc  —  xorl  |  av-^. 
Ach.  165:  ov  KcctaßaXuts  ta  I  c%6qo8^\  —  0.  o  |  ^Mx^m^l  ai». 
Ach.  178:  x(  d'  iG\tiv;  —  A,  iya  |  fiev  SsvffO  Cot,  cnovdag  qdg&Vt^ 

doch  wu*d  es  vermieden,  die  w^'^  iq^^fiifuffiig  als  HauptcKsur 

des  Verses  in  einen  Anapäst  fallen  zu  lassen,  wie  Vesp.  td69: 

Tritt  die  Pentbemimeres  nachdrücklich  hervi»',  so  ist  Jbmi  Tren- 
nung des  AnapXstes  weniger  anfallend,  At.  442:  o  (utj(«i^ 
jmog,  ^^Tf  ümw»  tovtüvg  i^ii,  Ran.  652:  Sv^i^tmog  ie^$» 
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itvQO  ndhv  ßadidriov.  658:  xC  to  n^ayfia  rovr/;  Sbv^  naXiv 
ßaSiariov,  Lysistr.  768:  firj  axadutSatfLEv'  iati  6^  6  X9''l^i^^? 
ToaL  Ebenso  wenn  die  getrennten  Wörter  der  Anapäste  Prä- 
position und  Casus,  oder  Artikel  und  Nomen  sind,  Acharn.  498: 
si  Tttüixog  wv,  IVcftr'  iv  ^Ad^vctloig  kiynv^  Eccles.  104:  vvvl  <5', 
opag,  nQoixrsi  xct  ^iyiat'  iv  rrj  noket^  oder  wenn  sie  sonst  dem 
Sinne  nach  sich  eng  an  einander  schhessen  und  dabei  eine  hi- 
terpunction  am  Ende  der  Anapäste  statt  findet,  Thesmopli.  009: 
^lOvGci ;  xlx^i]  vt]  AC  ifirj.  öiolxoficcL ,  Nuh.  70 :  wött? p  Meya- 
Kkifjg  ^vGxCd'  k'xfov  iyot)  <5'  i'g)7iv.  —  Die  l'reiheit  in  der  Zu- 
lassung der  Anapäste  an  allen  5  Stellen  des  Verses  theilt  mit 
der  Komödie  das  Satyrdrama  in  dem  Dialog  der  komischen  Rol- 
len wie  der  Satyrn,  des  Silen  und  (]yclops,  während  die  tragi- 
schen Personen  des  Satyrdrama's  sich  den  Normen  der  Tra- 
gödie anschliessen ;  doch  ist  dort  der  Anapäst  im  Ganzen  sel- 
lener als  in  der  Komödie.  Aeschyl.  Prometh.  I'yrkaeus  fr.  2t 8: 
ktva  öi^  niaca  xcofiokLvov  fiaxQoi  xovoi^  (iyclops  154:  (iSeg  yaQ 
cevxiqv;  Z.  ov  fia  Al\  akk^  6a<pQalvoy,ai.  231:  ovx  ^av  6vxa 
^eov  fi€  Kai  OfCöv  ano.  234:  xovg  x'  aQvag  i^eg)OQOvvxo  •  tf/J- 
ccivxeg  dh  ci.  • 

Die  Komödie  unterscheidet  sich  von  der  TragO^lie  nicht 
bloss  durch  die  uneingeschräidite  Zulassung  der  Anapäste,  son- 
dern auch  durch  die  Freiheit,  Anapäste  mit  aufgelöster 
Arsis,  oder,  was  dasselbe  ist,  anapästische  Proceleus- 
matici  vi.^  zu  gebrauchen,  wenn  gleich  die  Beispiele  hierfür 
im  Tianzen  nur  sehr  spärlich  sind.  Dem  anapästischen  Proce- 
leusmaticus  steht  die  Zulassung  des  Anapästes  nach  einer 
aufgelösten  Arsis  analog  -  ^ die  in  der  Tragödie 
ebenfalls  nicht  vorkommen  kann.  In  den  meisten  hierher  ge- 
hörigen Trimetern  lässt  es  das  metrische  Schema  unentschie- 
den, ob  wir  in  ihnen  einen  aufgelösten  Anapäst  oder  einen 
Anapäst  mit  vorausgehenden  aufgelösten  Jamben  anzunehmen 
haben,  e.  B. 

aufgelöster  Anapäst  c^-  —  ^  >^       ^  ~  c  -  -  - 

aufgelöst.  Jamb.  u.  Anapäst  o---  ^J----c7--- 

Nach  der  Lieberlieferung  der  alten  Rhyllmiiker  ist  aber  von  die- 
sen beiden  Auffassungen  die  zweite  schwer  zu  rechtfertigea, 


ä 
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«t»  Sick  alsbald  ergOit,  wenn  wir  mit  G.  Hermann  die  a 
teude  Ttie^iis  des  Verses  voa  dei  folgenden  Arsis  absundei 

LC7|--'|-^|»^«|-C7|-^(   -  [ 
II.     C7|-'-'|-*-'    |^»-^j~c7|—  -'l- 

Der  in  I.  erscheinende  Zyklische  Dactylus  uämlidi  fügt  k 
im  seiner  irrationalen  Tlieais  leicht  dem  .dreizeitigen  Bfa  e« 
nicht  aber  der  Proceleusmaticus  in  IL  l^^iiii  wenn  wir  di^,  er 
Kttnen  des  lettteren  auf  den  Um£uig  YOfi  ||,  Moren  zqrl^ 
ren  wollen,  so  müssen  wir  zwei  von  diesen  KOrzen  einem  Ci  o- 
iios  pnitos  gleichsetzen,  was  der  ausdrücklichen  Lelue  der  ? 
Rhythmiker,  dass  der  f'luuiius  protos  nicht  iu  kleinere  Zei  in- 
lieiten  zerfallen  kann  ^^j,  widerspricht.    Dennoch  aber  lässj^ 
die  unter  II.  gegd>ene  Messung  nicht  überall  abweisen  ^ 
wir  müssen  es  dahingestellt  lassen,  wie  sich  die^.J^^h^u 
hörenden  Trimeter  den  Forderungen  der  alten  rhyt^pi||f|  ifop 
Theorie,  die  offenbar  nicht  erst  ?on  Aristoxenus  herrührt^  ge- 
fügt  haben  uiugeii.  « —  Die  sämmtlichen  dun  Ii  aul^diiste  Ana- 
päste und  durch  Verbintiiing  einer  aufgelösten  Arsis  lait  f^^- 
dem  Anapäst  entstehenden  Yersschemata  sind: 

I.  Aafgeiöster  Anapäst  IL  Aufgelöate  Araia 

(anapästisoher  Proeeleasm.) 


ff  » 


O    —   W  W  ^.^W  -  O 


mit  folgendem  Anapist. 


t  •  •   9 

^    <M  V>     A  W  W  .V  w  V 


i4j  Hermann  drückt  dies  so  aus:  der  Pruccieusmuticuü  statt  des 
Jambus  st'drt  den  Bhytimins  nicht,  statt  des  Trochätw  stört  er  üin. 

—  Die  Absonderung  der  Anacnisis  ist  nur  etwas  formelles,  nur  eine 

Auffa8Sun<rsweise  des  Rhythmus ,  aaf  den  materiellen  Bestand  des 
Khythmuä  hat  sie  keinen  Einäuss.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  man 
die  Absonderung  der  Anacrusis  auch  im  Vortrage  hervortreten  lassen 
dürfte,  etwa  dwroh  eine  kleine  Panse;  dies  ist  den  Bestimmang-en  d«r 

alten  Rhythmiker  zuwider,  nach^  welchen  die  Uebergänpfe  von  einer 
Silbe  oder  lleihc  zur  andern  (xtvijtfete)  ayvmüxoi  sind  Bia  a(initQOT7]Toc 

tOanSQ  OQOIt  tLvhg  OVXBg   t(OV    VffO  tdv   T^Qi^iHüV  HatiX^f^^'*'^'*'  %QOV£OV. 

Axistox.  ap.  Psellnm  fr.  8*  Bacdiina  introd.  p.  9. 

15)  iGristox,  u.  Aiifltid.  in  den  Gr.  Bhytlun.  8.  34  ana^ebeneu 
Stellen. 
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Die  mit  a  bezeichneten  Verse  gestatten  beide  Auffassungen, 
die  mit  b  bezeichneten ,  bei  weitem  die  seltensten,  lassen  immer 
nur  eine  der  beiden  in  Hede  stehenden  Messungen  zu.  Folgen- 
des sind  die  sichersten  Beispiele;  wir  geben  zugleich  die  Aen- 
derungen  an,  die  man  versucht  hat,  um  sowohl  den  aufgelösten 
Anapäst  wie  die  Verbindung  der  aufgelösten  Arsis  mit  folgendem 
Anapäst  zu  entfernen**). 

1  a.  Lysistr.  1148:  cediKtofisg,  akV  o  nguuxog  a^parog  mg 
KceXog.  II  Thesmoph.  285 :  ro  nonavov  oncDg  Xaßovaa  -OtJöq)  xaiv 
^saiv  {nonavov.  ta  n6nctv\  xo  nonavov  coj).  ||  Av.  1283:  <rxv- 
xaki  icpOQOvv  vvvi  6^  vnoöxQi^favxeg  av  {oxvxah  icp.  vvv  d\ 
oxvxaha  t*  i(p.  vvv  d').  ||  Nub. :  noxega  nuQctvoiccg  avxov  elaaya- 
ycov  eXG)  (noxsQOv,  codd.  noxsQ^  av).  \\  Nicom.  Eileith.  v.  9:  no- 
reQOv  anoöovvai  (SuEvaaavxct  fiovaiaöjg  {noxeg^).  \\  Damox.  Syn- 
troph.  59:  ivloxe  6'  agpfcrrw^  naQaKeXevo(iai ,  nod^sv  (iviox\  ftf-^' 
ox€  d\  h'vta  ö').  II  Menand.  inc.  54:  tot  öh  fisxa  yvvatxog  tlaiovx* 
slg  olxlav  {xa  ^sxa  yvvaixog  6^).  ||  —  1  b:  Damox.  Athen.  3, 
112c:  riXißaxov  iv  avxyQconotOtv  aXXoLco^axa  (rjX.  av&Q.  '^Xlßax\ 
Iv  av&q.)  II  Machon.  Athen.  8,  346  b:  ucayB  6ia  naaciv  Ntxo- 
Xadag  Mvxovlag.  \\  C.  I.  1 ,  569 :  f^^t  xov  inUomov  iv  ßCca  %q6- 
vov  xaXag.  _ 

2  a.  Ach.  928:  S^amq  xiQaiiov,  Tvu  firi  xaxayfj  (psgofievog.\\ 
Ach.  47:  aXX'  a&avaxbg-  o  yag  'u4fi<pL&£og  Jif](itjXQog  7}v.  \\  Nub. 
663:  aXexxQvova  xaza  xavxo  xai  xou  ägQEva.  \\  Av.  108:  noSana 
TO  yivog  (d');  E.  ö^ev  at  xQn'iqeig  at  xaXal.  ||  Eccles.  315:  xal 
^oi^iaxiov  oie  d»)  ixiLvo  xlffiXagxav,  Die  stete  Cäsur  nach  der 
dritten  auf  die  erste  Länge  folgenden  Kürze  weist  darauf  hin, 
dass  hier  die  Messung  11.  statt  fmdet,  obwohl  das  blosse  me- 
trische Schema  auch  tlie  Messung  1.  verstattet.  ||  —  2  b.  Ach.  78: 
xovg  nXeidxa  övva(iivovg  xaxatpayeiv  xs  xal  meiv  {ßvvaxovg.  (pa- 
yeiv).  II  Ran.  76:  ovxi'  £o(poxXia  ttqoxequv  ovx'  Evgimdov  (pv 
£.).  II  Equit.  7:  avxaia^i)  öiaßoXaig.    J.  w  xuxodaLfiov ,  ncog  ^X^tg. 

3  a.  Plato  inc.  6:  ovxog  xlg  Xiys  xaxv-  xl  Ciyug^  ov% 
iQBig  {xaxv  atyag),  \\  Nicostr.  Raine  1,2.  Xevxog  •  ro  yag  jwf- 


16)  Dawcs  Mise.  crit.  253.   Porson  ad  Orest.  409.   Dobraeus  Ari- 
stophanic.  126.    Reissig.  Coiyect.  86.    Hanov.  exercit.  comic.  IV  p. 
90.   Hermann  Element.  120 ,  epitom.  praef.  XI.  ZAW.  1845.  S.  617 
Griechische  Metrik.  13 
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Xog  vm^iiivms  vov  tuickov  (to  naxog.  to  dh  naxog),  |{  —  3  b. 
Ach.  733:  cmovexov  <J^,  noxixBx  ifilv  xccv  yceateQa  (axovets  Sri. 
novixezov  xccv,    noxGiEx'  i^lv).  „       ,»^h*««*  au 

•  M*«f.  4k««  i  Plut.  1011:  vf^xTcx^LOv  av  xal  ßariov  V7ieK0Ql^€xo.\\ 
Vesp.  1169:  codi  nqoßccg-  xQvtpeqov  xe  öiaaaXuyKoviaov  {ÖLuaaKtä- 
vißov.  öiaöaiK(6vt,öov.  6iakaK(üuiaov).  ||  Eupolis  Pol.  31 :  ifiol 
yaQ  ovx  l'ffr'  ovöe  kdaav{ov)  onov  xiG(o.  ||  —  4  b.  Eupol.  AÜieD. 
15,  623  e:  xai  juovcrtx?)  n^ayfi^  iexi  ßad-v  xi  xa2  TicefinvXov  {ßa&v 
ncil).  Acharn.  437:  EvQinih]^  'neiSrjTtsQ  ixaQlO(o  ^loi  xdös 
(ixciQ.  xdös).  Alexis  Strat.  Athen.  223  e:  dnoXaße.  B.  xovxl  6' 
iöxi  x£;  A.  o  nag'  v^cäv  iyd  {xi  öe  xovx*  ißxlv). 

;^.Trimeter  Skazon.  Wie  aus  dem  ü-ochäischen.  Tetra- 
meter, so  bildete  die  Poesie  der  späteren  Jambographen  aucli 
aus  dem  Trimeter  durch  Verlängerung  der  letzten  Thesis  eine 
Nebenform,  die  recht  eigenthch  der  rhythmische  oder  vielniehi* 
arrhylhmische  (vgl.  S.  143)  Ausdruck  jener  poetischen  Gattung 
war.  Dies  ist  der  Trimeter  axafwv,  x^^^g^  claudus,  dem  ge- 
genüber der  normal  gebildete  Trimeter  o^^oc,  reclus,  integer 
genannt  wird*^).  ,  . 

V./     —     V^     —     V^—    «rf     —     ^    —  — 

  "    .  t 

v-^    —    ^    —    w    —  ^   —    ~    —   —  — 

Bei*  Rhythmus  sollte  in  seinem  natflrlichen  und  kräftigen  dange 
unterbrochen  werden  und  gleichsam  lahm  einher  hinken  als 
Abbild  des  menschlichen  Lebens  mit  seinen  Schwächen  und 
Schattenseiten ,  die  in  jenen  Versen  verspottet  wurden.  Als  Er- 
linder  wird  auch'  hier  wie  beim  Tetrameter  skazon  Hipponax 
oder  Ananias  genannt  (daher  trimeter  Hipponacteits ,  melrum  Ana- 
ntum).  Ob  schon  Simonides  von  Amorgos  darin  gedichtet,  muss 
zweifelhaft  bleiben,  da  der  einzige  Simonideische  Vers  dieser 
Art  fr.  18:  ^ccl  aavka  ßcclvcav  ^  irntog  dig  KOQcovhrig  durch  die 
Veränderung  xoQcovh]g  oder  TiOQcovlörjg  leicht  zum  einem  Trime- 
ter orthos  hergestellt  werden  kann*®).  In  die  KomOdie  hat  sich 
dies  Metrum  keinen  Eingang  verschaftt,  denn  die  zwei  Skazon- 
tes  des  Eupolis  ap.  Priscian.  1328:  dv6<fia  ndax^  ravxa  ncel  fjtd 

.  17)  Hephaest.  30.  Schol.  Heph.  169.  Tricha  9.  Mar.  Victor. 
2526.  2575.  Terent.  Maur.  2371.  Plotius  2643.  Atilius  2673.  2692. 
Rufin.  2712.    Tzetz.  Cram.  An.  Ox.  3  p.  310. 

18)  Emeudationeu  von  Welcker,  W.  Dindorf ,  Bergk.  .  • 


Google 


S  27.  Trimetel^ 


195 


tug  Nv(i(pttg  \  noXXov  fihv  ovv  dlucuu  vctl  fuc  tag  a^afißag  stehen 
vereinzelt.  Dagegen  wurde  es  als  ein  der  prosaischen  Rede  sich 
annäherndes  Maass  bei  den  Alexandrinern  eine  beliebte  Form  der 
didactischen  Poesie,  besonders  der  Fabeldichtung,  bei  Herodas, 
Aeschrion,  Calliniachus ,  Apollonius  Uhodius,  Phönix  von  Kolo- 
phon  und  Babrius.  Die  Fragmente  gesammelt  von  Meineke  im 
Anhang  zu  Lachmann*s  Babrius.  Ueber  Cäsur,  Auflösung  und 
Zulassung  der  irrationalen  Tbesis  am  Anfange  der  Dipodien  wer- 
den dieselben  Normen  wie  beim  Trimeier  orlhos  der  Jambogra- 
phen  beobachtet.  Die  Auflösung  trilTl  am  seltensten  die  vierte 
Arsis,  wie  Phoenix  2,  5:  ov  na^a  ^uyoiat  nvQ  Ugov  avicTriasv^ 
11:  a)g  ö'  ani^av  covrjQ  näat  xaxiXinsv  §ij(Siv  ^  von  den  folgen- 
den Längen  des  Verses  ist  sie  ausgeschlossen.  Der  Anapäst  im 
fünften  Fusse  Hippon.  30:  ano  a  oXiaeiev '*AQteiiig ,  ah  dh  xw- 
noXXcov  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Textfehler  {al  amoX- 
Xcov  Meineke).  Nicht  selten  dagegen  wird  später  im  Anlaut 
ein  Anapäst  zugelassen.  Bahr.  12,  17:  äys  6t)  <r£Ofvi:»)v,  ffoqp« 
XaXovCUy  firjvvaovy  v.  22:  ^exce  rag  'Ad'rjvag  ävÖQa  xal  noXiv 
g)£vy«.  An  einer  langen  Thesis  am  Anfange  der  letzten  Dipo- 
die  nahmen  die  Griechen  ebenso  wenig  wie  ün  Teüameter  ska- 
zon  Anstoss,  am  wenigsten  die  älteren  Choliambographen,  Hippon. 
1:  tßme  Maiag  Tccctda^  KvXXiqvYig  TraAfivv,  8:  naXai  yaq  «v- 
x^g  TtQOööixovrat.  yaöxovTEg,  Anan.  2:  XQ^^^^'  ^fy"  Ilv&SQ^og 
ag  ovdh  roeXkcty  3  V.  2 :  xai  övxa  ßaia  xal  6v  ^  x^sig  av^Qco- 
„ovg.  —  Ueber  den  Wortaccent  auf  der  vorletzten  Silbe  s.  die 
alltremeine  Metrik:  Verhältnis  d\js  metrischen  Accentes  zum  Wort- 


accent. 


Der  catalectische  Trimeter  entsteht  aus  dem  acata-: 
fectischen  durch  Syncope  der  letzten  Thesis  (vgl.  S.  137):  j 


Wir  finden  ihn  bereits  bei  Archilochus  (daher  hcndccasyUahum 
Archilochium  Atil.  Fort.  2674,  Archilochius  colobus  Diomed.  507. 
vgl.  Terent.  Maur.  2429  If.,  Mar.  Victor.  2575.  25S9),  der  ihn 
mit  einem  vorausgehenden  dactylo-trochäischen  Verse  (dem  sog. 
i^a^exQOv  TtSQixxoavXXaßh)  distichisch  verband,  fr.  101.  Stichisch 

scheint  ihn  Alkman  gebraucht  zu  haben,  fr.  69:  «,1)«« 

13* 
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-  -    nXtvat  fihv  inxa  y,al  rocai  xQaneaöat  ' 
iftjM  ui^itmi    ficüi(avld(ov  aQXcov  irnGzicpoLCaL 

Xivv)  XE  iSaßafio)  xe  m]v  nekl^vaig 
niöeßöL  y^QvaoKokXci  

Ein  Beispiel  stichischer  Coniposition  aus  späterer  Zeit  bei  Pha- 
läkus  Anthol.  Pal.  13,  5.  Auch  bei  den  lesbischen  Erotikern 
kam  er  vor,  bei  Alcäus  mit  einem  vorausgehondon  trocli.  cat. 
Dimeter  verbunden,  wie  Ilorat.  2,  18,  vgl.  iUil.  Fortun.  2704 
(dahin  Ale.  fr.  103:  lyw  fiiv  %  ov  dico  xavxce  (lagxvQevvxag) ; 
der  Sappho  scheint  das  von  Ilephaest.  p.  25  angcfidirte  Bei- 
spiel xaiQOvaa  vvfig)a,  ;i<o^£^£tci)  6  ya^ißgog  anzugehören.  Der 
Name  Hipponactewn  Serv.  1818  weist  auf  den  Gebrauch  bei 
Ilipponax  (vgl.  senarium  Colophonium  Prise.  Part.  1216),  von 
dem  er  vielleicht  mit  einem  vorausgehenden  jamb.  Tetrameter 
wie  bei  Asklopiades  Anthol.  Pal.  13,  23.  Brunck  Anal.  1,  219 
verbunden  war. 


Jambischer  Dimeter  und  Tetrameter. 

Neben  dem  Trimeter  ist  bloss  dem  Dimeter  und  dem  daraus 
hervorgehenden  Tetrameter  ein  stichischer  Gebrauch  zu  Thcil 
geworden.  Der  acatalectische  Dimeter  Hlsst  sich  bei 
^Vrchilüchus  bloss  in  distichischen  Strophen  nachweisen,  in  de- 
nen er  zu  einem  vorausgehenden  jambischen  Trimeter  epodisch 
hinzutritt,  vgl.  §  35;  in  stichischer  Composition  wandten  ihn 
Alkman,  Alcäus  und  Anakreon  an,  Alcm.  fr.  72:  aqag  d'  iaipts 
XQStg,  d-EQOg  I  Kai  x^^(^^  TidyrccoQav  xQlxav,  \  xal  xix^axov  xo  ^q. 
OKU  I  adkkei  (isv,  iad-Uiv  6'  äöav  |  ovk  eaxtv  . .  .  ||  Alcaeus  fr. 
56:  öi'^ai  fis  K(0[id^ovxa,  Si\^at  klaao^ial  66,  kl66ofiai.\\  Anacr. 
fr.  89,  86:  xal  d-dkafiog,  iv  rw  xEivog  oiix,  |  eyrjfievy  akX*  iy^- 
|u,orro,  II  fr.  90:  /it^d'  a6x6  nvfia  novxiov  [  XdXa^E^  xrj  TtoXvxgoxrj] 
6vu  raaiQoötüQYj  Kaza'ivöi]v  |  nCvovGa  xt}v  inlcxiov.  ||  Vgl.  He- 
phaest.  p.  29:  dy.axdXriy,xa  öifisxQa  ola  xa  ^AvanQeovxeia  oXa 
aöfiaxa  ysy^amai       Doch  kann  es  fraglich  erscheinen,  in  wie 


1)  In  wie  weit  bei  Anakreon  auch  eine  zweisilbige  Anacrusis 
lautender  Anapäst)  zugelassen  wurde,  lässt  sich  aus  fr.  91:  Sia  Srivxs 
ytaQLnsvQyeos  |  oxctvoLO  xiiqm^i^iyLBvai  nicht  bestimmen. 
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weit  die  Dimeter  selbstiindige  Verse  bildeten,  oder  zu  acata- 
lectischen  Tetrametern  vereint  waren.  Das  letztere  ha- 
ben wir  wegen  der  fchl«Mulen  CSsur  fiU'  das  Beispiel  des  Alcäus 
anzunehmen,  wie  denn  auch  Ilephaest.  p.  30  diesen  Vers  einen 
Tetrameter  nennt.  Ebenso  Alcm.  9;  xal  aijvog  h  aakeaai 
7coX\lotg  ij(i£vog  fiaxaQg  avrjQ.  Vielleicht  waren  auch  bei  Ana- 
kreon  je  zwei  Dimeter  zu  einem  Tetrameter  vereint,  vgl.  Ser- 
vius  p.  1818:  Anacreoniium  constat  telrametro  acatalecio,      •  .  m  • 

r  >H  •  •   •  .      '.  ' 

Der  catalectische  Dimeter  ist  durch  Syncope  der  letz- 
ten Thesis  aus  dem  acatalectischen  hervorgegangen  (S.  137) 
und  konmit  mit  diesem  im  Rhythmus  vollkommen  überein : 


Die  dritte  Thesis  lässt  nach  dem  S.  141  dargelegten  Gesetze 
keine  Mittelzeitigkeit  zu.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  den 
stichischen  Gebrauch  dieser  Reihe  der  frilhoren  Zeit  abzuspre- 
chen, denn  sie  nimmt  im  jambischen  Rhythmus  dieselbe  Stelle 
ein,  wie  im  anapastischen  der  F'arümiacus,  und  liegt  in  dersel- 
ben Weise  dem  cat.  jamb.  Tetrameter  wie  der  Parömiacus  dem  ^ 
anap.  Telramcter  zu  Grunde;  auch  das  Vorkommen  in  Volkslie- 
dern weist  auf  hohes  Aller,  vgl.  das  Tanzlied  der  Bottiaischen 
Jungfrauen  bei  I'lutarch.  quaest.  graec.  35 :  tto^itv  elg  'Ad'tjvag. 
Nach  Hephaestion  p.  30  scheint  der  cat.  Dimeter  von  Anakreon 
stichisch  gebraucht  zu  sein:  n     ;m  r»   ■  .i  '^r  'u    m?-  *  i; 

In  der  nachclassischen  Zeit  wird  er  gleich  den  anakreonteischen 
Anaklomenoi  ein  häufiges  Maass  {rj^ila^ißoi  genannt  Trieb.  8),  zu- 
erst bei  Herodas  (Flypn.  fr.  10),  dann  bei  den  Dichtern  der 
Anakieontea,  Pseudo-Tlieocr.  30  und  anderen  Byzantinern  wie 
Gregor.  Naz.  p.  182,  Paullus  Silent.  (Anal.  Br.  3  p.  94),  wobei 
die  Reinheit  des  Metrums  namentlich  durch  lange  Thesen  im 
Inlaut  des  Verses  nicht  selten  gestört  wird. 

Der  catalectische  Tetrametcr,  die  Verbindung  des.  - 
acatalectischen  und  catalectischen  Dimeters  zu  einem  cinheit- 

  «    ^>     -nl  ..  1/    .1' «  d  »f  I  ♦  t /. 

2)  Anders  Bergk  Anakreon  p.  54.  .r  .-»ni  ."rt  .Ii  • 
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liehen  Verse,  nimmt  unter  den  Rhythmen  des  diplasischen  Ge- 
schlechtes dieselbe  Stelle  ein  wie  unter  den  Tierzeitigen  Rhyth- 
men der  anapästische  Tctrameter,  mit  dem  er  im  Bau  wie  im 
Gebrauche  eine  durchgreifende  Analogie  zeigt.  Der  anapästische 
Tetrameter  ist  Marschvers,  der  jambische  Tetrameter  ein  Tanz- 
vers, der  sich  bei  seinem  raschen  springenden  Rhythmus  be- 
sonders für  die  launig  bewegten  Weisen  einer  volksthdmlichen 
Orchestik  eignete*).  So  in  dem  Blumentanze  nach  Athen.  14, 
629  e:  rjv  6h  xal  naQa  zotg  löiaraig  i]  KaXovfiivrj  ävd^s^a.  rav- 
rrjv  dh  coqxovvto  ftsta  Xi^sag  roiavrrig  (.iiiiovfievoi  xal  Xiyovxig 

IIov  fiot,  ra  ^oSa^  nov  ftot  ra  T«,  nov  ^oi  rcc  y.aXa  öihva; 
raöl  ra  ^66a,  raSl  xa  lec,  xaöl  xct  xaXa  aihva. 

Vnier  den  Lyrikern  lässt  sich  der  Tetrameter  zuerst  bei  Ilip- 
ponax  nachweisen  (daher  Hipponactens  genannt  Atil.  Fortuu. 
2678.   Schol.  Arist.  Plut.  253),  fr.  90: 

«r  f*o»  yhoixo  na^^hog  naXi]  rf  Xtfl  vigsiva;  *i 
wahrscheinlich  hatte  ihn  Hipponax  aus  dem  Volksgesangc  ent- 
lehnt, wo  er  seit  alter  Zeit  namentlich  bei  demetrischen  und 
dionysischen  Festen  Üblich  gewesen  sein  mag*).  Aus  der  Lyrik 
gieng  er  in  die  Komödie  (Iber  (daher  Aristophaneum  genannt 
Servins  1817),  die  ihn  stichisch  sowohl  in  melischen  wie  in 
dialogischen  Partien  gebrauchte*).  Die  doppelte  Anwendung  als 
mehsches  und  dialogisches  Metrum  bildet  einen  wesentlichen 
Unterschied  filr  den  metrischen  Bau  des  komischen  Tetrameters. 
Als  melisches  Maass  hat  er  in  der  Parodos  und  der  Exodos  des 
Stückes  seine  Stelle,  stets  mit  lebhafter  Orchestik  oder  launiger 
Mimetik  verbunden  und  im  schroffen  Gegensatze  zu  den  ernsten 
anapästischen  Systemen,  deren  sich  die  tragische  Parodos  und 
Exodos  bedient.    So  kommt  er  in  dem  jubelnden  Schlussgesange 

•  3)  Aus  dem  volksthümlichen  Gebrauche  des  Tetrameterg  hat  sich 
später  der  politische  Vers  der  Byzantiner  entwickelt  ,  der  sich  sicher- 
lich nicht  aus  der  Litteratur  herausgebildet  hat. 

4)  Nach  Plotius  2045  wurde  auch  der  jambische  Tctrameter  in  der 
Form  des  Skazon  gebildet :  tetrametrum  clodum  brachycatalectum  ,  quod 
et  sniaxäfov  roi'fitrQOV  vocatur,  fit  hoc  modo:  'Egurj  (ia>idQza^\  og  xa&' 
vxvov  oliccs  iYQTjaanv,  vielleicht  nur  eine  Fiction  der  Metriker,  s. 
Hippon.  fr.  89  B. 

5)  Beispiele  des  jamb.  Tetrameters  in  der  mittleren  Kom()die: 
Antiphan.  Aleiptria  fr.,  inc.  fr.  13.  Anaxandr.  Odyss.  fr.  Ana- 
xil.  fr.  inc.  7. 
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der  Achamcr  vor  1226  ff.  mit  acal.  Diiiieter  an  vorletzter  Stolle; 
iu  der  Parodos  wird  er  von  dem  Chorführer  entweder  vor  oder 
zwischen  den  Strophen  des  Chores  vorgetragen,  Vesp.  230, 
Ecclesiaz.  Parod.  285,  Eccles.  Epipai«.  479,  Phil.  252.  Als  dia- 
logisches Metrum  ist  der  Tetrameter  den  antithetisch  geglieder- 
ten trichotomischen  Sptagmata  eigenthilmlich  (s.  §  13),  jenen 
significanten  Partien  der  komischen  Epeisodien,  in  denen  auf 
eine  Chorstrophe  jamlnsche  oder  anapästische  Tetrameter  mit 
einem  in  dem  gleichen  Rhythmus  gehaltenen  Systeme  folgen.  Jam- 
bische Tetrameter  finden  sich  hier  Equit.  erstes  Epeisodion  333 

—  367  und  407—441,  wo  auf  das  zweite  System  noch  4  Te- 
lrameter folgen  457-460,  Equit.  zweites  Epeisodion  841^; 
911,  Nub.  zweites  Epeisod.  1034  —  1085,  Nuh.  Exodos  1350- 
1386  und  1397—1446;  Ran.  drittes  Epeisodion  905  —  981. 
Bloss  Thesmophor.  531-573  fehlt  das  System  und  die  ant.t^lie- 
tischc  Partie.  Ueherall  ist  hier  die  Eigenthilmlichkeit  gewahrf, 
dass  die  beiden  ersten  Tetrameter  dieser  Partien,  die  unmittel- 
bar auf  die  Strophe  folgen,  von  dem  Chorführer  gesprochen 
werden.  In  dem  trichotomischen  Syntagma  der  Lysistr.  erstes 
Epeisod.  (mit  anapästischen  Teüametern  und  Systemen)  gehen 
der  Strophe  und  Antistrophe  jambische  Tetrameter  voraus' 467 

—  476  und  539.  540,  die  wahrscheinlich  wie  die  Strophen  me- 

lisch  vorgetragen  sind. 

Der  trochäische  Telrameter  hat  bei  der  geringeren  Aus- 
dehnung der  rhythmischen  Reihen  grössere  Leichtigkeit  und  Be- 
weglichkeit, die  ihn  für  das  Palhos  der  Tragödie  nicht  geeignet 
macht;  überall  drückt  er  sprudelnde  Laune  und  erregte  Hast  aus, 
er  ist  keck,  behende  und  leichtfertig,  aber  ohne  Ernst  und 
Würde.    Deshalb  stellt  ihn  Aristophanes  grade  an  den  be- 
deutsamsten Stellen  dem  ernsten  und  gemessenen  anapästischen 
Telrameter  gegenüber,  neben  welchem  sich  sein  ethischer  Cha- 
racter  am  augenfälligsten  darlegt.    So  vertheidigt  in  den  Wolken 
der  Dikaios,  der  an  der  alten  Zucht  und  Sitte  festhält,  semc 
gute  Sache  in  anapästischen  Tetrametern,  während  der  zungen- 
fertige  Adikos  seine  laxen  Grundsätze  mit  beredter  Sophistik 
in  jambischen  Tetrametern  vorträgt;  in  den  Fröschen  lässt  Ari- 
stophanes den  Aeschylus  in  anapästischen,  den  Euiipides  m  jam- 
bischen Tetrametern  reden. 
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Die  beiden  Reihen  sind  wie  im  trocb^schen  und  airap^sti- 
schen  Tetrameter  durch  eine  Cäsur  am  Eudc  des  vierten  Fu&ses 
Yon  einander  gesondert. 

Achara.  1226:  Xoyxrf  ng  ifininriyi  [loi  \  St  o(Srko»v  oSv^rA^-  * 

ti^vskitt  S'^v\  itn£if  aalug      \  m  T^qksl^i^nuiiy, 

XivLKog. 

Doch  vernachlässigte  die  Komödie  diese  Cäsur  nicht  minder  oft 
als  im  trochaischen  Tetrameter.  Besonders  gesdiieht  dies  in 
den  dialogischen  Partien ;  daher  entbehrt  in  den  Wolken,  Tliesmo- 
phoriazuBcn  und  FrOschen,  wo  die  Tetrameter  sannntlicfa  dia- 
logisch sind,  fast  der  sechste  Vers  der  Cäsur,  wahrend  die  Tetra- 
meter in  den  Ekklesiazusen,  Lysistrata  und  Plutus,  wo  sie  s^mmt- 
lieh  melisch  vorgetragen  werden,  ciuen  strengeren  Bau  zeigen. 

Der  Gebrauch  der  langen  (irrationalen)  Thesis  rich- 
tet sich  nadi  dem  S.141  aufgestellten  Gesetze.  Sie  ist  aosge- 
schlössen  vom  Inlaute  der  zweiten  Reihe,  weil  deren  dritte  Arsis 
ein  Chronos  trisemos  ist;  tot  allen  ttbrigen  Arsen,  deren  Gewicht 
den  Umfang  einer  ganzen  Dipodie  beherrscht,  wird  sie  ohne 
weiteres  zugelassen  (also  vor  der  ersten,  dritten  und  fünften 
Arsi&)  lind  ist  hier  ebenso  beliebt  wie  in  den  jambisclien  Syste- 
men und  Strophen  der  Komödie,  so  dass  die  jambischen  Tetra- 
meter  mit  zwei  langen  Thesen  hfluüger  sind  als  die  mit  einer 
einzigen.  Die  Auflösung  ist  für  die  drei  ersten  Arsen  der 
ersten  Reihe  iind  die  zwei  ersten  Arsen  der  zweiten  unbediii|^t 

„ .  .  ..  " 

«lA^       s^i^  «.Ä^       SAi/  '  , 

Phlt.  278:  9v  fittd^Mtg;  o  di  Xa^  to  fpftßoldv  dümsw^ 

274:  f»'  dvm  jcovdly  Sv  vo^^*  vyäg  ihm,  Ran«  964: 

fM^it»  Sh  tavg  ^tüptov  ft  itiftoffg  huniifov  ^Lu^hfj^ug.  Doch  flns 
den  sich  selten  zwei  Auflösungen  in  demselben  Verse.  Nub. 
1064:  ^ictLüciv\  cf.dtHov  r.iaSoQ  fXaßsv  6  aanoSatfiav.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Auflösung  in  den  melischen  Partien  seltener 
als  in  den  dialogischen ,  in  draen  last  durchgehends  eine  grosse 
Lehendigkeil  h^mcht.  ^  Die  diitte  Arne  der  twetoi  Reil»  iai 
als  (äronoe  frisemos  rnchl  lOabar*).  In  der  tierlen  Arsia  {leH 

6)  ünriclitig  TTophaoKtion  p.  29\  nmallixttnov  thp  Fafipov  xSS^Ih 
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ersten  Reihe  ist  die  Auflösung  rhythmisch  gerechtfertigt,  Nub. 
1083:  tC  S\  fjv  faipavirSca^jj  m96fit\v6g  öoi  ritpQa  z€  ttAO^, 
Thesm.  565:  rov&^  vmßaXov^  ro  cov  öh  d'vydltQiov  Tragrjxag 
ttvtij^  doch  wird  sie  möglichst  vermieden,  weil  sie  den  Ausgang 
der  Reihe  trilTt;  hauptsächHch  wird  sie  nur  in  Versen  wie  den 
angeführten  zugelassen,  wo  die  Cäsur  vernachlässigt  und  des- 
halb die  Verbindung  der  Reihen  eine  innigere  ist.  Vor  einer 
Casur  lässt  sich  die  .iuflösung  der  vierton  Arsis  nur  in  wenigen 
Versen  nachweisen,  Nub.  1047:  Inlaxsg^  evd^vg  yaQ  ae  fiiaov] 
^^(0  Xaßcov  «gjvxTov,  Thesmoph.  542 :  ftr*  slnov  aylyvcaßnov  vneQ  \ 
FyvQinCSov  dlxaia^  567:  aAA'  ^XTroxtcS  oov  rag  noxdöag.  |  M.  ov 
drj  fia  J{cc  öv  y'  dtlfsi^  Nub.  1063:  noXXoig.  b  yovv  nrßsvg 
^Xaßs  I  öia  Tovro  zriv  (idxcttgccv. 

Wie  im  Trimeter,  so  gestatten  die  Komiker  auch  für  den 
Tetrameter  die  Zulassung  eines  ky kl i sehen  Anapästes  an 
Stelle  des  Jambus,  nicht  bloss  in  Eigennamen,  sondern  auch  in 
andern  Wörtern.  Doch  gilt  hierbei  als  Gesetz,  dass  der  Ana- 
päst nur  in  dialogischen,  niemals  aber  in  melisch  vorgetragenen 
Tetrametern  vorkommt  und  daher  überall  von  der  Parodos  aus- 
geschlossen ist.  Auch  in  den  dialogischen  Partien  ist  die  Zu- 
lassung desselben  auf  die  drei  ersten  Küsse  der  ersten  Reihe 
und  die  zwei  ersten  Füsse  der  zweiten  Reihe  beschränkt,  er 
kann  daher  nur  an  den  Stellen  eintreten,  welche  eine  .Vuflösung 
der  Arsis  gestatten: 

Wie  der  Tribrachys,  so  findet  sich  auch  der  Anapäst  ausnahms- 
weise an  der  vierten  Stelle  zugelassen,  Ran.  912:  'AxcXXta  riv* 
7/  Nt6ßi]v  I  TO  nQoatonov  ovxi  ÖEixvvg^  Ran.  932.  937.  Ein  kykli- 
scher  Anapäst  an  der  dritten  Stelle  der  zweiten  Reihe  kommt  nur 
in  einem  Reispiele  vor,  Thesmoph.  547:  iyivero  MevaXmTtog  noitüv 
OalÖQag  xs  TlsviXonriv  df,  cf.  schol.  ad  h.  1.  rovio  fiovov  z6  t£- 
TQttfiETQOv  Ux^ßnov  dvanui^TOv  i^^t  rov  nccQaX'qyovTa^  a^iov  ovv 
avtov  trjQrjaat. 

Syncopirte  Tetrameter. 
1  (Euripideion  vgl.  §  35.) 

Schon  bei  den  ältesten  Lyrikern  wiid  der  jambische  Teti'a- 
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meler  nit  ekier  Syncepe  weh  der  SMmmm  der  enteli  Mfae 
gebildet  So  entetehen  die  Verse: 

faeat.  Tetr.  ^-i^^-o-w  -  e  —  ♦'•-o-*  ^  ^ 


catal.  Tetr.    o  -1**— *-»  —  ^-1*^  —  1^        'iii  1  ,«r 


syncop.  cat.  Tetr.    —  —  ^— w—  •>^  — 

Die  Tei'miuologie  der  antiken  Metrik  ueuiit  die  .^yncopirten  jam- 
Inecbeii  Verse  iawHg^iffa  icwina&^y  vgl.  $  40.  — •  i)a>die  fimif 
am  Ende  der  eretea  Reihe  wie  in  dm  Pnmärformen  bis  aof 
wenige  Ausnahnien  gewahrt  wird,  ito  aebeint  es,  als  ob  die  ieh- 
lende  Tliesis  Bichl  dinreh  Tone  der  Torhergehenden  Arsis,  sondern 
durch  Leimma  compeiisirt  wird;  wo  keine  Cäsur  statt  findet,  da 
muss  iiaUiilicli  die  Tone  eintreten,  dmxh  welche  die  auslautende 
ArsiH  (kr  ersten  ßeilie  zum  Gtironos  trisenios  gedelmt  wird,  vgl. 
S»  137.  '  rf-i  r 

Den  syncopirten  acataleetischen  Totrameter  'g^ 
braucht  Archilocbns  in  den  lobacohen  fr.  119:  Jfjfnift^g  ayvijg 
xoft  xo^rjg  I  rtjv  TtavrjyvQiv  (sißcav.    Eine  Nachahmung  findet  sich 
^  bei  Aristophanes  iu  der  Exodos  der  Vögel  v.  1755:  lütrVI 

7ttBQog)OQ\  iTtl  TS  niSov  ^log  aal  Xi^og  yctfifjhov.  ^jjiu^V.  | 

X    {it}PsXlc(  KaXXlvtKOg  to)  alaAaXcd,  Ii]  IlutdOVy  '  ^^^"^ 

ti^veXXa  naXXlviKog^  ui  öca^ovcov  vni^xttti.     ^   ^'^t/'  "^'''t' 

Diuxh  interpunction  zerlegen  sich  diese  Verse  in  drei  distichische 
Strophen,  die  zwei  ersten  von  Peisthetairos,  die  letzte  vom  Chore 
gesungen.  Im  Torletxten  Verse  haben  wir  den  Refrain  v^tU» 
%KUivt/M^  i  eingesciioben ,  da  andi  an  dieser  Stefie  ein  Tetn^ 
meter  erfordert  wird  (vgl.  die  Wiederbolnng  desselben  Refttiins 
am  Schlüsse  der  Acharner).  Auftalh  od  ist  die  Vermeidung  der 
irrationalen  Thesen,  die  sonst  überall  in  den  Jamben  und  Tro- 
chäen der  Komödie  sehr  häufig  sind.  —  Das  Arcbilocheische 
tiqvElla  deutet  auf  eine  beabsichtigte  Nachahmung  des  Arehilo^ 
chus'),  aach  die  Situation  des  jubekiden  Uochzeitsmges  «Mü^ 


7)  Wie  an  dieser  Stelle,  so  ist  es  aiicb  sonst  voraugsweise  der 
SchlusB  der  Stücken,  wo  sich  die  Komiker  in  Arch4oQk6i8<4Hffi  For- 
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spricht  ganz  einem  iobacchischen  Thiasos^)^  und  grade  in  der- 
gleichen fröhlichen  Processionen  scheinen  die  spcopirten  jam- 
bischen Tetrameter  ihre  eigentliche  Stelle  gehabt  zu  haben. 

Der  ßyncopirte  caial  cctischc  Tetrameler  wird  von 
den  Komikern  in  der  Parodos  an  Stelle  des  gewöhnlichen  cata- 
lectischen  Tetrameters  gebraucht  und  wie  dieser  monodisch  vom 
('horfilhrer,  oder  im  monodischen  Amoibaion  vorgetragen.  So 
folgen  in  der  Parodos  der  Wespen  v.  248  auf  18  catal.  Tetra- 
meter 25  syncopirte,  abwechselnd  vom  Chorftlhrer  und  dem 
fackeltragcndcn  Knaben  gesungen:  - 

n.  tov  nriXov^  co  naTSQ  jrwTfp,  tovrovl  cpvXa^at. 

X.  xaQg)Og  x^^fiad^iu  vvv  kaßcov  rov  Xvxvov  TCQoßvoeiv. 

Die  (\1sur  ist  zweimal  vernacblüssigt,  v.  252.  265.  Rbenso 
werden  in  der  Parodos  der  Ranae  zwischen  den  Chorstrophen 
syncopirte  Tetrameter  des  Chorführers  gesungen,  301  H*.,  440. 
Da  in  dieser  ganzen  Parodos  des  Mystenchores  die  Rhyllimen 
der  volkslbiimlichen  demetrischen  und  dionysischen  Festztige 
nachgeahmt  werden  (vgl.  §  29),  so  ist  es  w^ahrscheinlich ,  *  dass 
auch  die  hier  vorkommenden  syncopirten  catal.  Tetrameter  ein 
in  jenen  Culten  herkönunlichcs  Maass  waren,  in  analoger  Weise, 
wie  sich  auch  für  die  syncopirten  acatal.  Tetrameter  derselbe 
Ursprung  darbot.  Hierzu  passt  es  völlig,  dass  Arislophanes 
jenes  Metrum  im  Anfange  der  zweiten  F*arabase  der  Wolken  ge- 
braucht, V.  113:  xcoQSiri  vvv.  oJfiai  de  öul  ravia  ^iTa^ieXtjasiv 
(vgl.  das  S.  146  über  das  Epirrhema  Gesagte).  '    .  . 

§  29. 

Jambische  Strophen  und  Systeme  der  Lyrik  und  Komödie. 

Ausser  den  sticbischen  Formen  lialien  sich  die  «lamben  des 
systallischen  Tropos  zu  Strophen  und  Systemen  entwickelt,  die 
wie  jene  durch  das  Vorwallen  der  irrationalen  Thesen  und  die 
seltene  Zulassung  der  Syncopc  characterisirt  sind  und  liierdurch 
den  jninbisclien  Strophen  der  Tragödie  als  ein  streng  gesonder- 
tes Metrum  gegentlbertrelen.  Der  Ursprung  dieser  (lurcbg.'iugig 
sehr  einfachen  Bildungen  aus  dem  demetrischen  und  dionysischen 
Culte  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  Ran.  384  fl'.  nach- 


8)  Vgl.  Kofisbach  Hörn.  Ehe,  Absci^ii.  IV. 
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weisen;  eben  daher  erklärt  sich  auch  der  doppelte  Gebrauch 
als  Spottgesänge  und  Jubellieder  in  der  Komödie. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  in  der  Composition  der  hierher 
gehörigen  Metra  zwei  Grundformen  unterscheiden,  die  strophi 
sehe  Vorbinching  von  Trimetcrn  und  Dimetcrn  und  die  syste- 
matische Verbindung  von  Dimetern.  Die  distichische  Verbin- 
dung eines  Trimeters  und  Dimeters  ist  ein  häufiges  Maass 
bei  Archilochus,  der  dasselbe  hauptsächlich  für  skoptische  Poe- 
sien gebraucht  zu  haben  scheint,  fr.  92: 

nciXBQ  Avudfißa^  notov  icpQKOG)  toöe; 

xig  aag  7tceQi]£iQ€  tpQevag; 
ag  TO  nglu  '^QrjgeLad-a'  vvv  6e  ärj  noXvg 
, ..      .  aOroiüL  cpalvBcti  yiXaig^). 

Ob  Archilochus  auch  den  Trimeter  mit  dem  catal.  Dimeter  ver- 
band, eine  Form,  deren  sich  Aristophanes  Acharn.  1222.  1224 
bedient,  lässt  sich  aus  fr.  Amnion.  123  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen :  ix'^vaa  ^aXXov  (iv^aivrig  ivignezo  \  §oöerjg  rs  kuXov  av- 
9og. .  Dasselbe  Princip  der  Bildung,  jedoch  in  einer  entwickel- 
teren Form,  zeigen  zwei  Strophen  in  dem  Mystenchore  der 
Ranae,  in  welchem  Aristophanes  ohne  Zweifel  die  in  Demeter- 
und  lacchosgesängen  üblichen  Metra  nachbildet,  und  in  denen 
zugleich  neben  der  eigentlichen  religiösen  Feier  der  skeptische 
(^haracter  jener  Cultusgesänge  deutlich  hervortritt.  In  der  ei- 
nen Strophe  v.  416  fl".,  die  achtmal  wiederholt  wird,  gehen  dem 
Trimeter  zwei  catal.  Dimeter  voraus: 
ßovXeo&s  drjTa  Koivij 

og  iTtzir^^g  (av  oux  ?q)V(Ss  (pQaroQag;  * 

in  der  zweiten  Strophe  v.  498,  welche  dreimal  wiederholt  wird, 

ist  ein  Dimeter  von  vier  Trimetern  umschlossen ,  von  denen  der 

letzte,  als  Epiphonem  in  allen  Strophen  wiederkehrende  acata- 

lectisch,  die  drei  ersten  catalectisch  sind: 

•  >  *  "laxxs  7toXvtl^7]r£ ,  fiiXog  io^Trjg 

ijÖLüTov  svQojv»  öevgo  avvaxoXovd'ei 
ngog  ti/v  &eov  kcci  OHtpv  ag 
avev  Ttovov  noXXrjv  odov  mgaivstg. 
"lan^s  (piXo^ogevra ,  GvfinQoneiJLTte  fte. 


1)  Von  Mar.  Victor.  2527  und  schol.  Hephaest.  168  als  ein  ein- 
ziger Vers  angesehn.    Nach^ahmt  von  Horat.  epod.  1 — 10  u.  a. 


f  99.  JanMeli«  0lrofk«M  nid  SyalnM  4er  Lytik  mi  KMdlie.  S06 

Vorau»  gaben  iwd  antistropluacli  mpondkeBde  Syatese 
383.  389  und  ea  kt  faiernaeh  mehr  ak  wahrsehcMich«  dasa  , 
auch  daa  Jaariiladie  System  eine  tiptsohe  Form  der  demetriadien 

und  dionysischen  Gultusliedef  war: 

'ihiu^io'      Ttaiöai  IS  Kai  lOQevöai. 

Die  metriaclie  Bildung  der  jambischen  Syateme  erUlbrl  eich  aua 
*  dem  Gebraudbe  als  demetriseher  und  dionysischer  Proeeasions» 
Beder  T<m  seibat.  Wie  nSmlieh  der  Marsch  eine  gleichmassige 
und  continuirliche,  nicht  durch  Pausni  unterbrochene  Bewegung 
eilurdeil,  so  s(  hlif^seii  bitli  auch  un  Systeme  gleiche  Reihen 
(catalectische  Dimeter)  ohne  Pause,  Hiatus  und  Syllaba  anccps 
centinnirikh  an  einander»  und  erst  am  Ende  des  Systemes  trill 
ein  catalectiseher  Dimeter  und  mH  ihm  eine  Venpause  ein« 
Dieselbe  Bedeutung  als  Harschrhythmus  hat  audi*  das  gani  ana« 
log  gebfldete  anapSstische  System  (vgl.  <^  14),  von  dem  sieh 
das  jamliisclie  nur  durch  den  bewegteren  dipl  isischen  Tact,  wie 
er  den  ausgelassenen  dionysischen  und  demotiischen  Fest2ügen 
entspricht,  unterscheidet.  Die  Komödie  hat  sicii  der  jambischen 
%8teme  mit  gleicher  Vorliebe  wie  des  ans  derselben  Quelle  ent- 
stammenden jand^ischen  Trimeters  und  Tetrameters  bedient  und 
diesdbett  auf  i^sweifiMshe  Weise  verwandt,  einmal  als  Abschlusa 
der  didogischen  jambischen  Tetrameter  und  sodann  als  meli- 
sehe  Strophen  mit  anlistroplnsi  hei  Uespuusion,  ein  Unterschied, 
wodurch  zugleich  die  metiüscüe  üiidung  bedingt  wird. 

^^vDas  dialogische  System  nimmt  in  der  komOdie  emeo 
üsfön  seiur  signülcanten  Plati  ein:  es  steht  nur  in  syntagmati* 
sehen  Partien  der  Epeisodien  nach  einer  Partie  jambischer  Te^ 
trameter,  denen  es  in  der  Ausdehnung  der  Reiben  rhythmisch 

gleichkommt  und  einen  effectvoUen  Abschluss  verleiht.  Die  con- 
liuuirliche  Folgt^  dev  Reihen,  die  ohne  Pause  und  Ruhepunct 
sich  drängen  und  fast  in  £ineju  Athemzuge  (anvsviSTl)  vorge- 
tragen werden,  bezeichnen .  hier  eine  im  höchsten  Grade  he« 
wegte  und  exaltirte  Stimmung  und  sind  der  passende  Rhyth- 
mus «iasa  haftig  «riutteiten  Wactwacfaaeb,  in  waldism  &e  Sferei- 
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tenden  mit  grösster  Rascbheit  ibre  Vorwürfe  häufen  und  der 
Antwort  ohne  Einhalt  stets  eine  neue  Antwort  entgegensetzen. 
Je  länger  das  System,  desto  grösser  der  rhythmische  EU'ect,  der 
durch  zahh  eiche  Auflösungen  der  Arsen  zum  Culminationspuncte 
geführt  wird.  So  sind  die  jambischen  Systeme  wahre  Bravour- 
stücke für  die  Schauspieler,  die  hier  ihre  ganze  Zungenfertig- 
keit zeigen  können.  Dabei  wird  der  allzu  strenge  Gang  des 
Rliylhmus  durch  mitlclzeitige  Thesen  gohrorhen  und  der  Rede 
des  gewöhnlichen  Lebens  naher  geführt,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Inhalle,  der  sich  vorzugsweise  in  der  Darstellung  niedrig 
komischer  Scenen  bewegt.  Hierher  gehört  Equit.  367.  442 
der  Streit  zwischen  Kleon  und  Allantopoles,  Nuh.  1385.  1446 
zwischen  Vater  und  Sohn  —  in  beiden  Scenen  stehen  zwei  Systeme 
antisptagmatisch  gegenüber,  aber  ohne  Responsion  in  der  Zahl 
der  Reihen  — ,  ferner  Lysistr.  383  der  Streit  zwischen  Män- 
nern und  Weibern,  und  endlich  Equit.  911,  Nul).  1089  (der 
Gerechte  und  Ungerechte),  Ran.  871  (Euripides  und  Aeschy- 
lus),  wo  die  ethische  Bedeutung  des  jambischen  Systemes  durch 
den  antisyntagmatischen  Gegensatz  eines  würdevoll  gehaltenen 
anapästischen  Systemes  besonders  scharf  hervortritt').  Ueberall 
steht  das  jambische  System  mit  den  vorausgehenden  jambischen 
Tetrametern  im  engsten  Zusammenhange;  Nub.  1386.  1445, 
Equit.  440  findet  nicht  einmal  ein  Satzende  statt,  und  wir  dür- 
fen hieraus  schliessen,  dass  der  Vortrag  wie  bei  den  Tetrame-* 
lern  kein  melischer,  sondern  ein  deklamatorischer  war.  Ein 
durchgängiges  Gesetz  ist,  dass  auf  die  Tetrameter  stets  nur  ein 
einziges  System  folgt  mit  einem  einzigen  catalectischen  Dimeter 
als  Schlussreihe*),  aber  mit  Ausnahme  des  kleinen  Systemes 
Nub.  1386  stets  unter  mehrere  Personen  vertheilt;  Equit.  367 
wird  sogar  bis  auf  die  7  Schlussreihen  Dimeter  um  Dimeter  in 
Wechsehede  vorgetragen.  Den  acatalectischen  Dimetern  werden 
häuüg  eine  oder  mehrere  jambische  Dipodien  beigemischt,  am 
häuligslen  vor  der  Schlussreihe,  Equit.  380.  455.  940 ,  Nub. 
1098.  1102.  1104*),  Ran.  lOOl ;  am  Ende  des  Systemes  steigeil 

2)  Als  weitere  Beispiele  jambischer  Systeme  bei  den  Komikern 
Üessen  sich  anführen  Crates  Ther.  fr.  4,  Aristoph.  Daidal.  fr.  10, 
Ajueipsias  Konnos  fr.  4,  doch  ist  keines  hiervon  gesichert. 

3)  Ran.  979  ist  nov  {loi  toSt;  zig  t68*  ^laßsv  zu  schreiben. 

4)  Die  beiden  letzten  lleihen  können  auch  anders  abgetheilt  werden. 
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sich  die  Raschheit  und  es  tritt  daher  an  der  vorletzten  Stelle 

der  kürzeste  jambische  Khyllnims  {iidatjfio^  i'cog)  viii.  Aucii 
der  Trimeler  Equil.  442  ist  in  Dipodie  und  Oinieter  »  ,  ...4. 

inaxovTakavTOvg  letzaQccg 
ahzulbeilen.  .lainbische  Triineter  finden  sich  nur  zwischen  den 
Tetrameiern  und  dem  Systeme  Nub.  1085 — 1088.  Die  einzel- 
nen Reihen  werden  meist  durch  Wortende  von  einander  geson- 
dert, jedoch  nicht  durchgängig,  Equit.  375.  378.  445.  912.  915. 
927.  936.  937.  939,  Ran.  980.  Weil  sich  die  Reihen  ohne 
Verspause  an  einander  schhessen,  so  ist  die  Auililsung  der 
Schlussarsis  der  iidautcnden  Himeter  gestaltet,  Equit.  931,  Nub. 
1386.  1388.  1389.  Wie  im  jaml»isc]ien  Tetrameier  des  Dia- 
logs, so  kann  auch  im  Systeme  der  Jambus  mit  dem  AnapUsl 
vertauscht  werden,  im  Anlaut  der  Reihe  :  Equit.  371.  372.442. 
917,  Nub.  1098,  im  Inlaut  Equit.  445:  ix  rcöv  ctkn^jQiav  ae 
(ptj-'i  453:  nat^  ccvxov  avSQiKcorcacc  xaU  921:  rcju  daÖLcav,  arca- 
Qvariov^  Ran.  984:  xlg  ti]v  x£(pccX)iv  ansdrjöoKev  ^  987:  nov  ro 
üKOQodov  TO  ;^O^tfu'oi'.  Auch  diese  Zulassung  des  Anapästes 
zeigt,  dass  der  Vortrag  kein  melischer  war. 

Die  me  Ii  sehen  Systeme  der  Komödie  unterscheiden  sich 
von  den  dialogischen  sowohl  durch  grössere  metrische  Strenge 
wie  durch  grössere  Mannigfaltickeit  in  der  Composition.  Der 
kyklische  Anapäst  an  Steile  des  Jambus  ist  nicht  verstattet .  und 
deshalb  muss  Acbarn.  860  K^auvog  sv  KsxaQfiivog  ^oi^ov  jtim 
^uxctiQa  anstatt  des  bisherigen  Kgavlvog  ad  xexaQfiivog  geschrie- 
ben werden.  Der  (ii-iirauch  ist  ein  doppelter.  Sie  dienen 
a)  ihrem  Ursprünge  aus  dem  dionysisclien  und  demetrischen 
Cultus  gelreu  als  Processionslieder,  meist  mit  rehgiösem  In- 
halt*), b)  als  frohe  Jubellieder,  eine  Dedeutung,  die  sich  eben- 
falls jenem  Ursprünge  anschliesst.  Mit  Ausnahme  der  Mono- 
dien wie  Acharn.  265  lindet  überall  antistrophische  Responsion 
statt,  die  sich  indes  nicht  auf  die  irrationale  Thesis  und  Auf- 
lösung erstreckt.  Fast  überall  sind  melu*ere  kleinere  Systeme  in 
  >>.,  .f"V 

5)  Dahin  f^ehört  Ran.  383  demetrischer  Festzng  der  Mysten,  das 
Phallophorienlied  Acharn.  263,  der  Festzug  der  Thesmophoriazoseu 
V.  969  und  das  Marschiied  der  Ekklesiazusen  483,  sowie  auch  viel- 
leicht Lysistr.  273  (Zug  auf  die  Akropolis)  und  Fax  512.  ^  • 


einer  fimfiiie  Tereinigt,  oder  ein  System  ^ist  mit  TetrameCefii 
verbundeiit  oft  treteB  auch  selbetfliMiige  calaleetieeke  DimelBr 

analog  den  firmeren  anapästiBchen  Systemen  bhiiu.-  So  besti^ 

Acharn.  1U08.  1037  aus  zwei  Systemen  von  je  3  Reihen,  die 
durch  2  Tetrameter  getrennt  sind: 

X.  t^ka  99  T^g  tvßovXiagj  \  fiakXov  6k      tvtBXÜtgj  |  cEvd^cfn^, 

tijg  TCu^ovCrig.  ^  ' 

^.  tl  Srjt\  InuSav  tag  nlx^ccg  |  djcrmfiivag  idr}xe) 
X.  olficcl  06  Tcal  Tovx    SV  XtyEiv.  '  /i.  xo  nvQ  VTCoanakevs. 
X,  ^Kovaag  ag  ^aysigiKcag  |  xo(np(äg  u  xal  öuT^vjjf^ntag  [  aji* 

Tc3  StccTtoveixe. 

Acharn.  929.  940  enthült  drei  gloichie  Systeme  von  3  Dimeteni 
und  einem  Honometer»  die  beiden  leisten  Systeme  durch  swei 
catalectische  Dimeter  getrennt.  toStw  lußw  im  letsten  Sy- 
steme der  Strophe  ist  Glosse.  <  -v>^vi  *r 

X»  nng  d'       mnoi^oiri  XLg  aylyela)  xotovxtp  XHf^'k^^^  I  ^'^^ 

olutav    xoöovö^  ael  '\po(povvri\ 
A,  iapi^QV  hsxiv ,  cyyad^,  wsx^  \  qvy.  av  xaxayElr^  ^IFP^  > 

X  ijör}  KaXmg         (Tot.  '    '*  ^''"^ 

J3.  ^ikk(o  yi  xoi  d'SQLÖösiv.  " 
-X.  aki^^  c$  ^sviov  ßikxiöxE,  ßvv\d^i^i^s  nal  niooßaXX'  onoi  \  ßov- 

Xei  g>ii^üiv  \  nQog  na  via  oynogtayii^^^ 

£iüdesias.  4S3  enthstt  zwei  Systmaey  das  «ine  yon  3^  däsiaii^ 
dere  von  5  Reihen«  mit  einem  ronsttsgebendai  imd^d/seUiiilM' 
den  T^rametera.      In  Aoharn.  263  entfatft  das  erale  System 

3  R^ra,  das  zweite  6  Reihen  ohne  auskutende  Gatalexis; 

darauf  folgen  noch  3  Tiimeter: 

FxTü)      htt  nffoMfw  ig,wv  ^Jjftai^M^mr  a^it^/i^i  rt'  JMi^ 
.  anovdag  noiKfiuiitvog  ifiavxa,  TtQayjiaxav  xs  mcI  ft«||6llii4lM 

Kai  Arnicr/fov  anaXlayzl^  •  -xokka  yao  ^(tO'*  ri^iov^  m  ..' 
Q>akrjg  (PaXrjg^  y,X£7rrüVücn>  ev()üViT    ü)QiKyjv  uA/^^o^or , 
xrjv  ^Tovuodo'^QOv  SoaTtav  ek  zov  <I)£XlEcog  {.tiörjv  Xußovt  ^ 
at^avxa^  -/.cnaßakoviu  natccyiyaon'aaL  ^  (pttkiig  (Plldillfy"'  »v^^^' 
iuv  tisd'   )jtA(ov  ^vimlrig ,       'Kocanakrig  .     -:^'rj*'f - 

eta^Ev  Ehipnig  Qoq:4<5ug^Xi^vßXLQv-  j,;.^  'iWjiehi^^r: 

Kl  6  aQTilg  ii'  zip  (perl^akbi  A^e^'^csxat.         •   »  Z;;,.^';«^^, 

Eine  femre  £i|aBtliilMliiMBi&  ^ 
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steht  in  der  Epimixis  des  logaödischen  Prosodiakos  niii 
acataleotieefaeiB  oder  eaiitalecti&chem  Ausgasge: 
9  Jl  <u>  w  •  w  «  und      —  WM  —  \£ 

Der  Grund  dieser  Verbindung  ist  offenbar  die  Bedeutung  des 
Prosodiakos  als  Processionsrhythmus  (vf?l.  §  12  und  III,  2), 
^urch  welche  er  mit  dem  jambischen  Systeme  in  innerer  Ver- 
jj^andtschaft  steht.  Acharn.  836  (vier  mal  wiederholt)  erscheint 
iiaeh  zwei  Tetrametem  ein  Syetiem,  in  welchem  der  catalectische 
Frosodiakos  statt  des  catalectisehen  Dimeters  den  Schlnss  tnl- 
det.  —  Thesmoph.  969.  977  folgen  auf  ein  System  von  drei 
Reilien  zwei  calalcctische  Prosodiakoi,  zwei  catalectische  Dime- 
ler  und  endlicli  ein  Trinieler  mit  calal.  Dimeter  (oder,  wie  man 
ebenfalls  abtheileu  kann,  ein  zweites  System  von  2  Dimetern 
und  1  Monometer: 

•^^  ifQoßasus  feoai  xqv  EvXv^uv  \  fUknovctt  ital  r^v  to^i^o^v  | 

ffffav  t£  Ttjv  TsXsiccv 

vi  naß L  xoig  xoQOi(Siv  i^inal^H  te  x«i 
u-t9llrj6ag  yafiov  q)vkatTei. 

>d<  il*ax  856.  911  gehen  zwei  durch  einen  Telrameler  gelrennte 
Systeme  von  je  2  acatai.  und  einem  catal.  Prosodiakos  voraus, 
es  folgen  zwei  Tetruneter  und  ein  jambisdies  System  von  6 
Reihen,  darunter  ein  Monometer.  —  Aebnlicli  ist  die  nicht  sy- 
stematische Strophe  Nub.  1845.  1391,  in  welcher  drei  Trime- 
ter  mit  drei  catalectisehen  Prosodiakoi  verbunden  sind. 

An  die  melischen  Systeme  scliliesst  sich  eine  andere  Form 
jambischer  Strophenbildung  in  der  Komödie  an.  Das  (irundele- 
ment  bilden  jambische  Tetrameter,  zu  denen  sich  ein- 
zelne Dimefter,  jedoch  ohne  eyste'maUsche  Verbin- 
dung hinzugesellen,  so  dass  auch  am  Ende  des  einzehien  Di- 
meters Hiatus  und  Syllaba  anceps  verstattet  ist.  Zwei  auf  em- 
andor  folgende  acatai.  Dimeter  sind  gewöhnlich  tnm  acatai.  Te- 
tranieter vereint.  Im  Gebrauche  und  Inhalt  konnnen  diese  Stro- 
phen mit  den  melischen  Systemen  überein.  Die  einfachste  Bildung 
dieser  Art  ist  Pax  1305—1310  ==  1311  —  1315,  wo  ein  Dime- 
ter in  der  Mitte  yQU  im  Jmm^  sAeäL  Aebniich  die  drei 

^  OrlMhiMlM  Malrlk.  14 
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Strophen  in  der  Parodos  des  Plutos  a  290.  296:  vier  Te- 
trameter, deren  letztem  ein  acatal.  Tetrameter  mit  Hiatus  vor- 
hergeht ,  ßkijXfofisvol  i£  nQoßazloav  alycov  is  xivaßQcoPTfov  ^ikt]  | 
S7tea&^  vnsiljaXfinivoi'  xQayot  d'  aiiQccTutG\>£.  302.  309:  drei 
Tetrameier  und  nach  dem  zweiten  und  dritten  ein  Dimeter, 
worauf  als  Schhiss  ein  Trimeter  mit  catal.  Dimeter  folgt  ^).  y' 
316:  zwei  acatal.  Tetrameter  von  zwei  catal.  Tetrametern  um- 
schlossen. Fax  508 — 519  folgt  auf  vier  Tetrameter  ein  anapä- 
stischer Mononieter  als  alloiometrische  Reihe  und  sodann  zwei 
catal.  Dimeter,  von  denen  ein  acatal.  Tetrameter  mit  auslauten- 
der Syllaha  anceps  (juij  wv  avcSfisv^  aAA'  iTrsinelvmfASv  avÖQi- 
K(üz€Qov)  umschlossen  wird.  Eine  Reihe  von  Inlerjectionen, 
deren  rhythmisches  Maass  sich  schwer  bestimmen  lässt,  bildet 
den  Schluss  der  Strophe.  —  Neben  den  catal.  und  acatal.  Te- 
trametern werden  auch  syncopirte  catal.  Tetrameter  gebraucht 
(s.  §  28).  So  sind  Equit.  756.  836  von  fünf  Tetrametern 
der  zweite  und  dritte  syncopirt,  ebenso  gehen  in  Lysistr.  256 
—  265  =  271 — 280  zwei  syncopirte  Tetrameter  voraus,  auf 
welche  ein  acataleclischcr  Tetrameter,  ein  Dimeter  mit  auslau- 
ten<ler  Syllaba  anceps  und  ein  catalectischer  Tetrameter  folgt, 
liinter  dem  ein  Ilhyphallicus  als  alloiometrische  Reihe  die  Stro- 
phe abschliesst.  Die  verdorbene  Antistrophe  fügt  sich  dem  Me- 
trum, wenn  wir  schreiben: 

ov  yccQ  fia  xrjv  JT^^rjzQ  ifiov  ^covrog  lyiotvpvvxcti. 
ircsl  ovös  Klsofxivtjg  y  og  uvxr]v  KcixiöiE  ngaxog^ 
a7crjX&£v  ai/^aAorxTO^ ,  aX}!  Oficog  Aay.covixov  nviav 
£ö;jffr   OTtXa  TCccgadovg  ftot,  a^mgov 

eXCOV  TTcivV  XQlßcDVlOV,  TTtVCöV,   QVTCCüV  ^  CCXLXxOg, 

'   ^1  ix(av  dXovxog. 

..  II    •4\  . 
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T         V  S  30. 

^iT      Theorie  der  jambischen  Strophen  der  Tragiker. 

*  ^  Die  tragische  Chorpoosie  kommt  mit  der  Lyi'ik  Pindars  da- 
rin tiberein,  dass  sie  nur  zwei  Strophengattungen  einen  ausge- 

■  t 
^■^^^^  • 

6)  Kann  auch  als  System  mit  Monometer  aufgefasst  werden. 
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dehnteren  Gebrauch  zu  Tlieil  werden  lässt.  Die  eine  dieser 
StrüpluMigallungen  ist  durch  grössere  Mannigfaltigkeit  der  me- 
trischen Elemente  und  durch  einen  bewegteren  subjectiv  freien 
Cliaracter  bezeichnet:  sie  begreift  die  gemischten  dactylo-tro- 
chäischen  Strophen,  deren  Metrum  ungeachtet  mancher  durch 
die  Verschitnleuheit  des  üagischen  und  hesychastischen  Tropus 
bedingten  Stilverschiedenlieiten  der  Tragödie  und  Lyrik  gemein- 
sam ist  (vgl.  III,  2).  fik  zweite  Strophengattung  ist  durch 
strengere,  fast  typische  Formen  und  durch  den  krafl vollen  Ernst 
des  Rhythmus  characterisirt:  in  der  Lyrik  gehören  hierher  die 
dactylü-epitrilischen  (die  sogenannten  dorischen),  in  der  Tra- 
göd!^  die  jambischeu  Strophen,  denen  bei  Aeschylns  und  zum 
Theil  auch  noch  l»ei  Euripides  dieselbe  Siellung  und  Hedeutung 
und  dieselbe  häufige  Anwendung  zu  Theil  geworden  ist  wie  den 
dorischen  Strophen  bei  Pindar,  wenngleich  weder  im  Metrum 
noch  im  ethischen  Character  eine  niihere  Verwandtschaft  zwi- 
schen beiden  vorhanden  ist.  in  der  metiischen  Bildung  konir- 
men  die  jambischen  Strophen  der  Tragödie  am  meisten  mit  den 
tragisch -trochclischen  Strophen  überein,  widirond  sie  den  jam- 
bischen Strophen  der  Komödie  ebenso  fern  stehen  wie  die  tro- 
chäischen Strophen  der  Tragödie  den  trochäischen  Strophen  und 
Systemen  der  Komödie.  Die  hauptsäclüichsten  Eigentlulmhch- 
keiten  des  Metrums  sind  folgende  :  ^ 

1.  Die  nothwendigen  Beslandl heile  einer  jeden  jambischen 
Strophe  sind  die  Ilexapodic  und  Tetrapodie;  neben  ihnen  hat 
die  Pentapodie  einen  ziemlich  häutigen  Gebrauch,  während  der 
Tripodie  und  Dipodie  nur  eine  seltene  Anwendung  zu  Theil  wird,  ^ 

2.  Die  jambische  Thesis  ist  eine  rationale  Silbe  im  Gegen- 
satze zu  den  Jamben  der  Komödie,  in  welcher  die  IrrationaU- 
tät  der  Thesen  vorwaltet;  auch  als  anlautende  Anacrusis  wü'd 
fast  durchweg  eine  Kilrze  gebraucht.  Hierdurch  erhalten  die 
jambischen  Strophen  der  Tragödie  eine»  strengen  dreizeitigen 
Rhythmus,  ohne  relardii'ende  Zeilen,  die  der  „ |ii£y«Ao7r^i7r£t« 
und  dem  ,,öiaQ(iu  'tlfvxijg  avdQaösg'*  des  tragischen  Tropos 
(Euclid.  21.  Aristid.  31)  widerstreben  würden.  ^ 

3.  Durch  die  häufige  Anwendung  der  Calalexis  und  Syn- 
cope  erhält  die  jambische  Strophe  ausdrucksvolle  gedeluUe  Chro- 

14* 
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noi  trisemoi,  welche  sowohl  für  die  «indachtsvoUe  Erhebung  des  » 
Gemüthes  wie  für  den  tragischen  Schmerz  den  entsprecbendeii 
rhjrüunisehen  Ausdrack  bilden.  Nur  wenn  man  das  Princip  der 
S^cope  fesiMt,  lagst  sich  die  metrische  Einheit  und  der  riiytli- 
mische  Bau  der  Strophe  erkennen,  und  man  wird  dann  niebt 
mehr  in  ihr  eine  bunte  Mischung  jambischer,  antispas^ti scher, 
dochmischer,  anacrusisch-cretischer  Verse  erblicken. 

Auch  in  ihrem  ethischen  Charactlkr  stehen  die  jambisct^ 
Strophen  den  trochäischen  am  nächsten,  aber  sie  unterscheiden 
sich  Yon  ihnen  durch  die  grössere  Lebendigkeit  des  Rhythmus, 
die  ihnen  duich  die  anlautende  Thesis  verliehen  wird  (Ari- 
slid.  98),  lind  vermögen  deshall)  die  verschiedensten  Stimmun- 
gen und  Situationen  auszudrücken.  Voll  tieferen  Ernstes  als 
die  Logaöden  und  Glyconeen  sind  sie  bald  der  Rhythmus  edler 
Hoheit  und  Wurde,  bald  sind  sie,  durch  Syncope  und  Auf- 
lösung modificirt,  der  TVager  bewegterer  Gefiihle  und  durch- 
laufen die  ganze  Scala  der  tragischen  Stimmungen  von  mildeir 
Wehmut  und  diini])f  resignirendem  Schmerze  bis  zum  leiden- 
schaftlichen Pathos,  niemals  aber  iil»erschreiten  sie  die  Gren- 
zen des  Maasses,  im  strengen  Gegensatze  zu  den  weidilichett 
Jonici  und  den  gewaltig  wogenden  Dochmien.  Von  den  Mo^ 
nodien  sind  sie  bis  auf  Orest.  960  ausgeschlossen,  sie  gehören 
nur  dem  eigentlichen  Ghorliede  oder  dem  Threnos  an;  das 
CSborlied  erheischt  ruhigere  Rhythmen,  der  Threnos  grössere 
Bewegung,  die  sich  namentlich  in  zahlreichen  Auflösungen  und 
in  dem  Fernhalten  der  Verspausen  zeigt,  —  Unterschiede,  mit 
denen  zugleich  die  Tonart  übereinkommt,  die  dort  dorisch,  hier 
lydisch  ist  (§  44.  46).  Die  klagereiche  Parodos  der  Ghoepho- 
ren  ist  dem  Threnos  analog  get^det  ^  ^  i  ^  ^^^  tix  f^Hk 

Jambische  Primürformen. 

1.  Acatalec tische  Reihen.   Die.  häufigsten  Reihen 
jambischen  Strophen,  aus  denen  sich  zugleich  die  meisten  (ihri- 
gen als  metrische  Variationen  entwickelt  haben,  sind  die  acata^ 

lectische  Hexapodie  und  Tetrapodie.  t'^rn::  . 

'  Supplic.  590»  3. 4 :  ovttvog  ävca^ev  '^fiivov  aißsi  xotrca. 
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Die  mittclzoitigen  Tlicsen  sind  sclir  selten,  doch  ist  es  unrich- 
tig, wenn  man  sie  durch  Veränderung  des  Textes  günzlich  zu 
enirernen  suclit,  wie  dies  Hennann  filr  Aeschyius  gelhan  hat. 
Sie  linden  sich  in  Ilexapodien :  Pcrs.  1054,  3.  1066,  2;  Suppl. 
776,  6;  Agam.  301,  10.  137,  6.  475,  3;  Chocph.  423,  8; 
Eurip.  Electr.  1200,  2.  4;  Iliket.  778,  4;  Troad.  1302,  10,  in 
Telrapodien  Supplic.  808,  1.5;  Sept.  778,  3;  Ilercul.  für.  508, 
7.  Die  Auflösung  der  Arsen  ist  in  Slroplien  bewegleren  Inhalts 
sehr  gclir.'iuchlicli,  besonders  in  Konunatit'u ;  niclit  selten  (incb't 
sie  in  derseliten  Heihe  drei  bis  vier  mal  statt;  autistrophische 
Responsion  wird  hierbei  von  Aeschyius  mehr  als  von  Euripi(b's 
beobachtet,  in  Ilexapodien:  Pers.  1038,  6;  Suppl.  III,  1  (drei 
Auflösungen).  132,  2.  475,  9.  763,  5  (vier  mal);  Choeph.  42, 
5.  428,  1.  3.  4.  5.  6.  8;  Eumen.  550,  4;  AIcest.  213;  An- 
drom.  464,  1.  479,  3.  1197,  1.  3.  5;  Electr.  1206,  2.  4.  5; 
Ilercul.  408,  7;  Iliket.  598,  5.  619,  1.  824,  2.  7.  1123,  6. 
1154,  1.  2;  Oresl.  900,  2.  3;  Troad.  1302,  10  (zugleich  mit 
niittelzeitigor  Thesis),  in  Tetrapodien:  IVrs.  1014,  5;  Supplic. 
111,2  (drei  mal).  808,  5  (mit  Syllaba  anccps);  Septem  778,  2; 
Aiiani.  218,  3.  475,  10;  Choeph.  23,  7;  Ilercul.  lur.  408,  6; 
Iliket.  918,  2.  4;  Troad.  54,  9.  10.  11.  551,  2.  7  (aufgelöste 
Schlussarsis).  1302,  11.  12  (aufgelöste  Schlussarsis). 

Neben  den  Ilexapodien  und  Tetrapodien  erscheinl  die  Pe  n  ta- 
podie  als  drittes  rhythmisches  Element,  jedoch  ungleich  selte- 
ner, Pers.  548,  5:  SiQ^rjg  de  navx^  imane  öva(p^6v(og;  Septem 
766  (mit  Auflösung);  Agam.  403,  5.  765,  3;  Suppl.  590,  3.  4(?); 
Eurip.  Electr.  1221,  1.  2  (?).  Eine  miltelzeitige  Thesis  im  In- 
iaul der  Pentapodie  ist  nicht  nachzuweisen. 

Die  jambische  Tripodie  wird  nur  als  Anfang  oder 
Sdiluss  einer  rhythmischen  Periode  zugelassen  und  wird  in  ihrer 
Anwendung  wie  eine  alloiometrischc  Reihe  behandelt.  Agan».  192, 
6 :  inel  öh  nal  mxfjov ;  Agam.  218,  6.  763,  3;  AIcest.  213,  1; 
Septem  778  (mit  zwei  Auflösungen). 

Die  jambische  Dipodie  ist  aus  diesen  Strophen  so  gut 
wie  ausgeschlossen,  da  sie  wegen  ihrer  geringen  rhythmischen 
Ausdehnung  der  tragischen  Megaloprepeia  nicbt  angemessen  ist; 
sie  erscheint  nur  in  Inlerjectionen  und  sonstigen  bewegten  Ex- 
clamatioucn  der  Kommatien,  wüluend  sie  in  den  leichter  gehal- 
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tenen  Strophen  der  Komödie  häufig  ist.    Pers.  1054V  uv%* 
^  v>v.  V.  ^;  Sept.  874,  i  A  U  (?);  Akeat.  213,  8  cSvag 

Hcaau,  aiil.  lÖov  iöov. 

2.  Catalectische  Reihen.  Ihre  rhythmische  BfeaatOig 
iat  durch  die  von  den  allen  Musikern  Überlieferten  Gesetze  ge- 
sichert, Gr.  Rhythm.  %  19.  Die  vorletzte  Silbe  ist  ein  xif&vog 
tQlarifiog,  eine  dreizeitige  und  deshalb  unauflösbare  Lange,  <Re 
Schlusssilbe  ist  eine  Ärsis  und  deshalb  gewöhnlich  lau^ 


'■•h  iti 


Die  jambische  Gatalexis  ist  nichts  anderes  als  die  Syncope  der 

Thesis  nach  der  vorletzten  Arms.  Die  Tragödie  macht  von  ihr 
eine  baulige  Anwendung,  aber  gewöhnlich  nur  da,  wo  auch  im 
Anfange  der  Reitu'  eine  Syncope  eiufirelreten  ist,  und  so  kommt 
es,  da£«s  (  alalecüsch- jambische  Primaiformen  grade  nicht  häu- 
fig sind:  Hexapodie  Agam.  3d7,  3;  Choepb.  21,  3;  Troad. 
1302,  2.  13  (mit  3  Auflösungen).  Tetrapodie  Pers.  1066,  . 
4.  5;  Supplik  5;  Septem  832.  415;  Eurip.  Supplic.  598.  9. 
793,  3;  Orest  960,  3.  Pentapodie  Pers.  1054,  4  (milRuf-  . 
lösuugj;  Agam.  238,  4J?j.  367,  2.  Durch  die  gedehnte  Länge 
an  vorletzter  Stelle  wird  der  Character  der  Kolbe  ruhig;  liier- 
mii  stinunt,  dass  die  Auflösung  als  Ausdruck  einer  grössern 
Bewegung  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist  und  nur  in  den  bei- 
den bezeichneten  Reihen  nachgewiesen  werden  luinii.  ^^^^^'^ 

Aus  den  genannten  jambischen  PrimttrfoHnen  iliA  die  lie- 
gen nicht  aUoiometrischen  Reihen  in  d^n  jambischen  Strophen 
des  tragischen  TYopos  durch  Syncope  der  Thesis^  hervorgegan- 
gen, die  entweder  am  Ende  einer  Dipodie,  oder  nach  der  ersten 

Arsis,  oder  endlich  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis  zugleich 
l  ititritt.  So  entstehen  drei  Klassen  syncopirter  Jauilien,  die  wir 
nunmehr  im  Einzelnen  näher  zu  behandeln  haben ,  indem  wir  da- 
bei zugleich  die  bisher  über  die  Natur  dieser  Reilien  aufgestellten 
Ansichten  besprechen,  die  eine  von  Hermann  Eiern.  H,  20  und 
2AW.  1B35  S.  380 — 403  und  Weissenborn  de  versib.  Jamb.  an- 
tispast.  1S34,  jdte  andere  von  Bdckh  ind.  Bero|.  aestiv.  1827 
und  Gotthold  Jahn  J.  1828,  1  S.  269—280.      ^         '  ■"  ' . 
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Jambische  Reihen  mit  dipodischer  Syncope. 

Die  häufigste  Stelle  fttr  den  Eintritt  der  Syncope  ist  (las 
der  Dipodic;  die  inlautende  Arsis  an  den  geraden  Stellen 
wird  hierdurch  zu  einem  rglarj^og,  der  metrischen  Form  nach 
erscheint  die  Hcilie  als  eine  dijambisch-lrochäische  oder  dijam- 
bisch-cretischc.  Alle  diese  Formen  sind,  ^ie  schon  oben  be- 
merkt, nui'  metrische  Variationen  der  jambischen  Hexapodie, 
Pentapodie  und  TeLrapodie;  sie  lassen  fast  alle  Catalexis  zu,  de- 
ren Messung  der  jambischen  Catalexis  gleicb  steht.  Am  häufig- 
sten hat  sie  Aeschylus  gebildet,  und  grade  auf  ihnen  beruht  die 
grössere  Mannigfaltigkeit,  die  seine  Strophen  vor  den  Euripi- 
deischen  auszeichnet.    Die  einzelnen  Formen  sind  folgende: 

1.  Hexapodie.  Da  die  Keihe  aus  drei  Dipodien  bestehl, 
so  ist  auch  die  Syncope  eine  dreifache,  nach  der  ersten  Dipo- 
die,  oder  nach  der  zweiten  Dipodie,  oder  nach  beiden  zugleich. 
Nur  die  erste  dieser  drei  Formen  w\rd  auch  catalectisch*  ge- 
braucht :  .     .      .  .ti, ' 

acatal.  ^  —  ^  —    —  ^  —  -  —  ^—      catal.  ^  —  ^  —  ^  —  —  —  , 

a.  ->  —  w  1 —   '  —   |.    ,  b.  ^  —  ^  1 —    —  ^  —  ^  ' —  — 

c.  «-v.-w_«._   ^        j    I  .11.7        f  -.T'-- 

a)  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis,  sebi*  selten  mit 
Auflösungen:  I'ers.  1002,  1  ßeßaai  yccg  xoineQ  ayQotai  özQaxov; 
Pers.  1066,  3  (mit  Aufl.);  Septem  947,  1.  7.  8;  Agam.  238, 
5.  403,  7.  8.  475,  6.  8.  IJ.  737,  1.  1530,  3;  Choeph.  405,  3. 
456,  1.  2.  3.  623,  1.  2.  3.  5  (m.  Aufl.).  6;  Eumen.  550,  1.3; 
Eurip.  Iliket.  598,  4.  798,  2.  7.  8.  1123,  4  (m.  Aufl.);  Orest. 
960,  9;  Troad.  1302,  3. 

b)  Syncope  nacb  der  zweiten  Arsis,  mit  Catale- 
xis verbunden  (oder,  was  dasselbe  ist,  Syncope  nach  der  zwei- 
ten und  fünften  Arsis),  noch  häufiger  als  die  entsprechende 
acalalectische  Form:  Supplic.  590,  5  anevocci  xi  rcari/  ßovhoq 
(pi^L  (pQ'nv;  Supplic.  698,  2.3.6;  Septem  947,  10;  Agam.  192, 
1.  2.  218,  1.  2.  4.  5.  218,  2.  238,  6.  403,  6.  1530,  1.  2.4; 
Choeph.  405,  5.  423,  11.  434,  1.  2.  5.  639,  2.  5;  Eumen.  550, 
2;  Alcest.  872,  1;  Androm.  464,  3.  1197,  13;  Electr.  1206,  6; 
Hercul.  für.  408,  2.  8;  Hiketid.  71,  8.  778,  6.  1139,  2;  Orest. 
960,  10;  Troad.  577,  2.  1302,  6.    Mit  einer  Auflösung  Pers. 
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1003  ,  6;  Aodrom.  1197,  13.  Mit  zwei  AiiflOsangen  Troad. 
1302,  7  (SuiSax«  ^oi  yow  rt&rj(ii  yccCa). 

c)  S y n c 0 p e  nach  de r  v i e r t e ii  A i- s i s ,  nur  einige  mal 
bei  Euiipidcb:  lliket.  798,  9  octezi  (lov.  Cvevsig  in  a^Kpoi^u  äxV'y 
lliket.  1139,  1;  mit  zwei  Auflösungen  Troad.  1302,  9  (iyoiu&a 
^pt^Ofis^*,  alyog  alyog  ßo^g), 

d)  Syncope  nach  der  zweiten  and  vierten  Arsis 
(metrische  Form:  anacrusischer  Trimeter  creticus).  Aafl^sung 
findet  nicht  statt:  Supplic.  95,  2  oap  vt\fntvqy(ov  netvtoXiig  ß^o^ 
Tovg;  Supplic.  287,  1  ;  Agam.  238,  1.  3G7,  1.  403,  1.  11.  437, 
1  (?);  Eurip.  Iliket.  918,  3. 

IL  Tetrapodie.  Hier  ist  nur  eine  dipodlache  Synrcope 
naoh  der  zweiten  Arsis'tnöglieb,  mit  oder  obo'e  Gatalexis: 

acat.   ^  —  «--*#-v.w         cataL      -     -  w  i— 
a.     —  ^        ^v-v-/  "b,  ^  —  ^  I —  I —  ^ 

•a)  Die  acataleciische  Form  (iiieüisch  ein  anacrusi- 
scher  Dimeter  creticus),  eines  der  bäungäten  Elemente  in  den 
jambiachen  Strophen  der  Tragikor:  Pers.  1002,  2  ßsßaatv^  oX, 
vwßVfMi;  Pen.  1002,  4;  5;  Supplic.  698,  4.  5.  776,  4;  Sept. 
287,  4.  5.  734,  1.  4.  5.  832,  3.  874,  1.  947,  6.  9  ;  Agam. 
367,  5.  6.  437,  2  (?).  3.  4.  475,  1.  2.  5.  7.  763,  1 ;  Choeph. 
405,  4.  423,  7.  9.  10.  434,  3.  4.  623,  4;  Eiuneii.  38,  1  ;  Her- 
cul.  fui\  408,  4.  5;  Hiketid.  71,  3.  4.  5.  778,  2.  798,  1.  824, 
8.  9.  10.  918,  1;  Troad.  511,  10.  Auflösungen  linden  sich 
Ulket.  824,  1.  3.  5.  6  {i^dets  tumtiv  Ttiluyög,  i), 

b)  Die  catalectische  Form,  in  welcber  nacb  der  zwei- 
ten und  dritten  Arsis  eine  Syncope  eingetreten,  so  dass  zwei  drei- 
zeitige und  eine  zwcizeif  jf^e  Arsis  umnittelbar  auf  einander  folgen : 
Eum.  381,  1  tB  fivrj^iovEg^  asiivccl;  Eumen.  381,  3;  Eurip.  Hi- 
ke^.  778,  3.  824,  4. 

DI.  Pentapodie.   Aach  hier  sind  zwei  Formen  mOgKch, 
eine  acatalectische  uud  catalectische,  aber  iiui;  die  letztere  iässt 
sich  nachweisen: 
aoatal.  w-'w-.»^  —  w-w^/       catal.   w*  —  «^  —  w  —  w. — 

Aber  auch  die  catalectische  Form,  von  den  Alten  jcB^fMog  ge- 
kannt, ist  nur  in  wenigen  Beispiele  gesichert;  Agam.  403,  9 
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naQiöTL  aiyag  arifjLOvg-^  Eur.  Hiket.  824,  11  dafiazcc  hnovc' 
7jkd^  'EQivvg;  Agani.  238,  3  (?).  367,  11  (?). 

Nach  der  gegebenen  Uehcrsicht  der  hierher  gehörenden 
Formen  haben  wir  die  von  der  unsrigen  abweicliende  Messung 
G.  Hermanns  zu  besprechen.  Hennann  a.  a.  0.  sielit  die  un- 
ter, a  und  b  augeführten  Formen  (die  unter  c  und  d  genannten 
sind  ihm  entgangen)  als  Zusannnenselzungen  von  zwei  jaml)i- 
schcn  lloihen  an,  von  denen  die  erste  slels  ein  hypercatalecti- 
bcher  Dimeler  sein  soll : 


I>as  Eigenlhilmhche  dieser  Auffassung  liegt  darin,  dass  die  vierte 
Silbe  als  Thesis  gefasst  wird.  Zuerst  trat  Hiukh  in  der  praef. 
indic.  kction.  Berol.  aestiv.  1828  der  Messung  Hermanns  ent- 
gegen, nie  Thatsache,  dass  die  vierte  Silbe  stets  lang,  die 
filnfle  slels  kurz  ist,  führte  ihn  darauf,  in  der  vierten  Silbe  eine 
Arsis  zu  erldicken,  und  er  fasste  daher  jene  Verse  als  Zusanunen- 
sctzungen  aus  einer  dijambischen  und  einer  trochäischeii  Ueihe : 


Ueber  die  Messung  der  \ierten  Silbe  erklM  er  sich  an  der  ge- 
nannten Stelle  nicht  weiter,  nach  seiner  allgemeinen  Theorie 
über  die  Verbindung  einer  mit  Arsis  auslautenden  und  mit  Arsis 
anlautenden  Heihe  (Metr.  Find.  p.  79)  wtirde  nach  der  vierten 
Silbe  eine  Pause  zu  statuiren  sein.  Was  Weissenborn  de  versi- 
bits  jambico-antispasiids  1834  p.  25  IV.  gegen  Böckh's  Auffassung 
einwendet,  scheint  uns  unbegründet,  und  wir  können  Hermanns 
Ausspruche  Epit.  p.  13  rede  judicavii  Hennanmts  Weissenborn 
keineswegs  beistimmen.  Mit  Böckh's  Ansicht  kommen  die  Zeug- 
nisse der  Alten  völlig  überein.  So  wird  der  Vers  Aristoph. 
Av.  636::'js«i.»  j» -i  -  •  *  •  • 

&tovg  hl  axrjTtr^a  ta(i€(  xqI'\\)Hv    ^  —  ^  -  |  _v^-v^  

von  dem  metrischen  Scholiasteu  gemessen :  acswdQxtjrog  (vgl.  § 
40)  i|  lafjißiKTjg  ßdaemg  xai  xqoxccinov  l^vfpalhKov ,  ebenso  Ari- 
stoph. Nub.  1155: 


/ 
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laiißtKrjg  ßaceag  nal  XQOxcc'iTiov  iip&rjfiifiBQovg.  Vergl.  auch 
Schol.  Orest.  968.  979.  Die'  metrische  Tradition  der  Alten  gibt 
liier  die  riclitige  Abtheihnig,  die  den  Besthnniungen  der  Rhyth- 
miker analog  ist.  Bei  Hermann  s  Auffassung  dagegen  ist  die  er- 
ste Reihe  des  Verses  stets  ein  unrhythmisches  Megethos,  denn 
ein  ^iyed-og  oycrdcrjfiov  ist  nur  im  yivog  SaxtvXiKov  wie  ^  -  w  ^  _ 
ein  errhythraisches  (vgl.  Gr.  Rhyth.  S.  62),  aber  nicht  bei  einer 
Diairesis 


Die  \icrte  Länge  kann  demnach  nur  eine  Arsis  sein,  nach  wel- 
cher die  folgende  Thesis  syncopirt ,  d.  h.  durch  keine  besondere 
Silbe  ausgedrückt  ist.  Ob  die  Thesis  durch  eioe  Pause  (hier 
ein  Leimma)  oder  durch  Tone  der  vorausgehenden  Länge  er- 
setzt wird,  darilber  geben  die  Rli\thmiker  keine  dirocte  A,us- 
kunfl,  die  Musiker  bedienen  sich  viehnehr  dos  Leimniazei- 
V  chens  gradezu  zum  Ausdruck  des  xpovo?  xQiarjuog,  wie  in  der 
Notirung  der  Hymnen  des  Mesomedes,  und  es  ist  gleichgültig, 
ob  wir  das  Schema  des  letzten  Verses  schieiben 

^  —    i—    —    —     _  >^  _ 
oder   ^  —  ^  —  ^  —  ^  —     —  ^  — 

Aber  es  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dass  eine  Pause  in  allen 
den  Fällen  nicht  eintreten  kann,  wo  z\^ischen  der  vierten  und 
fünften  Silbe  eine  Wortbrechung  statt  fmdet.  Und  ausserdem 
lehren  die  Nachrichten  der  Alten  über  den  ethischen  Character 
der  Rhythmen,  dass  ein  Leimma  an  jener  Stelle  nicht  an  seinem 
Orte  ist.  Denn  die  Leimmata  (ttsvoi  ß^ccxeig)  machen  die  Rhyth- 
men c(g>ekiaT€Qoi  und  fiixQo^QenEig  (Ai'istid.  98)  und  sind  daher 
von  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  auszuschliessen ,  die 
vor  allen  übrigen  der  Ausdruck  der  tragischen  Megaloprepeia, 
eines  hohen  tragischen  Pathos  sind.  Deshalb  müssen  wir  die 
vierte  Länge  als  einen  XQ^^^^  TQlCfjfiog  Tca^enTErafiivog  ansehen, 
ebenso  wie  die  vorletzte  Silbe  in  der  jambischen  Catalexis 

obwohl  wir  nicht  behaupten  wollen,  dass  nicht  ^uch  bisweilen 
bei  einem  Wortende  und  namentHch  bei  emer  grösseren  Inier- 
punction  statt  der  Tone  ein  Leimma  gebraucht  worden  sei. 
Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  die  anlautende  Dipodie  mit  drei- 
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zeitiger  letzter  Arsis  nach  der  Terminologie  der  alten  Rhythmik 
als  ein  Ttovg  imaß^j^iog  iv  loyta  intxQixtp  gefasst  wurde,  in  wel- 
chem der  erste  dreizeitige  Janihus  die  Arsis,  [der  zweite  vier- 
zeitige Jambus  die  Yhesis  ist  (vgl.  S.  139): 

und  wir  können  daher  tliese  Reihe  als  einen  §v^^log  oxrcoxatdc- 
xaarjiiog  an;'  imxQhov  bezeichnen. 

Noch  in  einem  andern  Puncte  müssen  wir  von  Böckh  ab- 
weichen.   B(Ukh  zerlegt  den  Vers  in  zwei  Reihen: 

—   V>    v^  — 

die  sich  einander  vOllig  coordinirl  sind,  eine  jede  mit  einer  gleich 
gewichtigen  Hauptarsis.  Aber  dies  wird  durch  die  Nachrichten 
deir  alten,  Rhythmiker  nicht  besttitigt,  die  vielmehr  z.  B.  den  letz- 
ten Vers  als  einen  einzigen  ^vd-^og  avvd-exog  mit  einer  einzigen 
Hauptarsis  auffassen.  Vgl.  darüber  den  ankovg  ßattxnog  ano 
la^ßov  Ai'istid.  p.  36,  Griech.  Rhythm.  S.  65.  Auch  die  Eu- 
rhjlhmie  führt  zu  diesem  Resultate,  dass  jeder  jambische  Vers 
mit  SjTicope  nach  der  ersten  Dipodie  ebenso  wie  der  catalectisch- 
jambische  Vers  eine  einheitliche  Reihe  bildet,  die  syncopirte  He- 
xapodie  steht  der  vollständigen  Hexapodie,  die  syncopirte  Tetra- 
podie  der  vollstJtndigen  Telrapodie  in  der  enrhythmischeir*  Re- 
sponsion  vöUig  gleich. 

Ol 

Ja mb i .s 0 Ii o  Keilien  mit  Syncope  nach  der  ersten  und 

zweiten  Arsis. 
^  (Hermann's  antispastische  Verse.) 

Wie  sich  mit  der  dipodischen  Syncope  noch  eine  weitere 
Syncope  vor  der  letzten  Arsis  (Catalexis)  verbindet,  so  kann 
zu  ihr  auch  noch  eine  Syncope  nach  der  er^en  Arsis  kommen. 
Hierdurch  folgen  im  Anfange  der  Reihe  drei  Aisen,  ohne  durch 
Thesen  vermittelt  zu  sein,  unmittelbar  aufeinander,  die  beiden 
ersten  als  gedehnte  Trisemoi,  die  dritte  als  Disemos.  Der  Rhyth- 
mus erhält  einen  noch  ruhigeren,  erhabeneren  Character,  der 
auf  den  höchsten  Grad  gesteigert  wird ,  wenn  die  Reihe  catalec- 
tisch  ausgeht  und  somit  vor  der  Schlussarsis  noch  eine  dritte 
Syncope  hinzutritt.     Die  Auflösung  der  zweizeitigen  Arsis  ist 
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deshalb  von  lüoson  Ui'iliPii  km  g<»haltrn  und  nur  einmal  in  den 
Tmades  zugelassen.   Die  einzelnen  Formen  sind  foigendi'; 

I.  Ilexapodie: 

acat.  v>— sf  —     —  w  —       .w»—      cat.        «i^  —  w  —     —  ~ 
a.  ' — '  — —  w  —  %>—        i>.  wL— >  —     —  ^  ' —  — 

a)  Acatalectische  Form:  Supplic.  776,  1  tw  ya  ßov- 
vLc  evdiKov  aißag;  Pcrs.  1066,  10;  Sept.  766,  1  ;  Agam.  192, 
5;  Choeph.  405,  1;  Androm.  464,  4;  Hercul.  für.  408,  1;  Hi- 
kel.  598,  3.  619  ,  3.  1139,  5;  Orest.  960,  5.  Blit  einer  Aufh»- 
sung  Troad.  1302,  1  Im      rQ6(pi(ie  tmv  ifith  thivtuv. 

b)  Catalectische  Form:  Supplic.  590,  1  v7t'  agxSg  S* 
ovtivog  ^oafüM/;  SuppIic.  590,2.  698,  1;  Pers.  1014,  7;  Sept.  , 
287,  'S.  917,  3;  Agam-  192,  4.  367,  1.  9.  10.  737,  3.  1530,  6; 
Choepb.  623,  7;  £umen.  550,  5;  Androm.  464,  5.  1197,  2.  4; 
Hiket.  598,  10.  1139,  9;  Troad.  577,  1. 

II.  TüUapodie: 

acAtal.   -  —  v^  —     —  ^—  eatal.      —  s-'  —  > —  — 

a,  b.      —    —    ^  — 

a)  Acatalectische  Form:  Supplic.  103,  1  iäic^m  d' 
9k  vßqiv\  Agam.  367,  7.  8;  Cboeph.  21,  5;  Hiket.  619,  5.  6; 
Troad.  577,  3.  4. 

b)  Die  catalec tischte  Form  lasst  sich  in  den  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  nidit  nachweisen,  doili  wird  als  al- 
loiometrische  Reihe  in  den  Strophen  der  Tragiker  beigemischt, 
£umen.  956,  4. 

III.  Pentapodie: 

acatal.    m»  —  «rf«-**  —  w  —  w—       catal.       —  w  —  ^»  —  «^k—  — 

Die  acatalectische  Foini  ist  nur  in  zwei  Beispielen  aachzu- 
weisen, die  catalectische  gar  nicht:  Choeph.  42,  3  ^il  iakUi  6v<h 
0eog  pmi,   Agam.  403,  4  ßißimev  ((fupu  dti  nvHtv. 

Amsk  die  mUeg^en  Reihen  sind  bishe*  anderB  gemessen. 
G.  Hermann  sah  in  ihnen  antispastische  Verse  und  bestinunte 
ihre  A^ung  so: 

C7  —    —   I  ^   —  *^  — 
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wobei  er  annahm,  dass  die  erste  Afsis  sehr  häufig,  die  zweite 
selten  aaigeldst  wOrde.  Hierg^g^n  machte  Böckfa  gellend  i  dasa 
die  vierte  Silbe  Überall  in  den  onverdorbenen  Versen  eine  LSnge 
Mi,  und  scbloas  daraus  mit  Recht,  dass  sie  als  Arsis  aufgerasst 

Verden  mdsse.  Die  zweite  Länge  sah  Böckli  als  tlic  Tlicßis  einer 
SDjj^isdD'ii  liasis  an  umi  mass: 

^^^^  4!in>iÄ' 

^HB^K-i  w  V    —  «,«   «   w  •   W  M 

Auch  hier  lässt  sich  fttr  Bückh's  Ansicht  die  IVadition  der  Alten 

gdlend  machen,  die  einen  Vers  wie  Aristoph'.  Av.  629: 

als  die  V('il)iii<hinfi  eines  Holischen  Anapästen  mit  einer  Iro- 
chäi&chen  renthemimeres  auffassen,  vgl.  schol«:  ma^ 

..t  ^   M 

ütüvvd^flTog      avcifcmStiKcov  .  .  .  Tttvd-tifAL^EQcäv '  ccvttnaKSti'Kov 

ff02«M(av  ofiolov  niv9f^itfU(f0vg,  Während  Hermann  sonst  die 
von  den  Alten  Qberlieferte  antispastische  Messung  glücklich  be- 
seitigt bat,  woför  ihm  die  Nachwelt  stets  dankbar  sein  wird,  so 
nimmit  er  sie  hier  sogar  in  solchen  Versen  an,  wo  sie  nur  Bymt. 

15choliasl«'n  (Oresl.  G2U)  .ni^»'i»oinmen  lia])on.  Ihiss  die  vierte  Silbe 
eine  Aisis  sei,  wie  ROckli  und  die  alte  Tradition  U'ln  t .  lässt 
sich  duKhaus  nicht  bezweifeln;  was  gegen  ßockh  vurgebradit 
ist,  ist  ohne  Belang.  Dagegen  können  wir  mit  Bdckh*s  Messung 
der  zweiten  und  dritten  Silbe  nicht  Übereinstimmen.  B^ickh  er- 
klärt .die  zweite  Länge  dadurch,  dass  er  sie  als  Schlusß  einer 
selbststandigen  Reibe  ansiebt, 

Aber  diese  Auffassung,  die  auch  in  der  Cr.  Rhythmik  $.  127 
angenommen  ist,  steht  in  Widerspruch  mit  den  antiken  Bhyth- 
nnkem,  welche  die  sogenannte  Basis -nidit  als  eigne  Reibe  an» 
flehen  (vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  15t),  sondern  sie  mit  den  folgenden 
Füssen  als  einen  einsigen  fvd^fiog  zusammenfassen.  Iti  einer 
sog.  spondeischen  Basis  wechstU  die  zweite  Länge  mit  iiner 
Kttrze,  in  den  vurli<*genden  Versen  aber  ist  die  zweite  Länge 
niemals  anceps  gebraucht,  weder  bei  Aeschvlus,  noch  bei  So- 
phfdües,  noch  bei  fiuripides,  noch  in  den  Nachahmungen  der 
Komiker,  und  dies  weist  darauf  hin,  dass  sie  ab  Arsis  stcbt. 
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Wir  stimmen  dahfer  in  der  Auffassung  der  vierten  Silbe  mit  Böckh, 
in  der  (ier  dritten  mit  Hermann  überein.  Beide  Ansichten  er- 
gänzen sich  gegenseitig;  nur  wenn  sie  vereinigt  werden,  ist  es 
möglich,  die  eurhythmische  Komposition  der  jambischen  Slro- 


Rhythmisch  steht  die  Reihe  der  jambischen  Hexapodie  völlig 
gleich  und  respondirl  mit  ihr  in  der  eurhythmischen  Periode. 
Pas  Verhältnis  der  beiden  ersten  Arsen  zu  einander  hat  bereits 
Hermann  im  (lanzen  richtig  gefasst,  indem  er  nach  der  zweiten 
4*ine  Unterdrückung  der  Thesis  anninmit-;  in  demselben  Verhält- 
nis stehen  aber  auch  die  zweite  und  dritte  zu  einander:  es  ist 
das  umfangreiche  Princip  der  Syncope,  welches  hier  zweimal 
zur  Anwendung  gekommen  ist  und  zwei  dreizeitige  Längen  er- 
zeugt hat.  Als  Clu*onos  trisemos  kann  weder  die  erste  noch  die 
zweite  Arsis  aufgelöst  werden,  Hermanns  entgegenstehende  Be- 
hauptung ist  durchaus  unbegründet.  Als  eine  Auflösung  sieht 
nitmlich  Hermann  die  Reihe'  ».  ..i  i         '»>.*.  * 


■kn,  weiche  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  nicht  sel- 
ten ist;  die  beiden  Kürzen  au  zweiter  und  dritter  Stelle,  so  meint 
er,  sollen  die  Auflösung  einer  Länge  sein.  Bei  dieser  Auffassung 
ist  aber  die  wahre  Bedeutung  des  vorliegenden  Verses  verkannt,' 
denn  niemals  rcspondirt  derselbe  antistrophisch  mit  der  Reihe 

 v.-.^  ,  ja  noch  viel  mehr,  er  hat  stets  eine  feste 

Stelle  in  der  Strophe,  indem  er  nur  als  Abschluss  einer  Periode 
gebraucht  wird,  mit  einem  Worte,  er  gehört  der  Klasse  der  lo- 
gaödischen  oder  choriambisch -logaödischen  Verse  an,  die  auch 
sonst  grade  als  Epodika  in  den  jambischen  Strophen  zugelassen 
werden.  Die  Beispiele  sind:  Pers.  1002,  6;  Septem  778  fm. ; 
Hiket.  619,  2.  1123,  3.  7.  1139,  7,  überall  das  Ende  einer 
Strophe  oder  einer  durch  Personenwechsel  bezeichneten  Periode. 
Weit  entfernt  also ,  dass  hier  eine  Auflösung  statt  Gndet ,  ist 
vielmehr  der  Vers  als  Choriambus  mit  trochäischer  Tripodie  auf- 
zufassen. Das  durchgreifende  Gesetz,  dass  ein  Trisemos  unauf- 
lösbar ist,  ist  auch  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker 


phen  zu  erk«*nnen. 


Hermann    —  ^  —  ^  —  ^ 


richtige  Messung    —  —  —  — 
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streng  gewahrt,  und  grade  aus  der  mangelnden  Auflösung  kann 
die  Natur  der  Länge  mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 

Jambische  Reihen  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis. 

Die  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  ist  gewöhnlich  mit  der 
dipodischen  Syncope  verbunden  (vgl.  die  vorausgeliende  Klasse), 
nur  selten  findet  sie  ohne  diese  statt.  Der  erste  Tlieil  der  Reihe 
erhält  dadurch  metrisch  die  Form  eines  Doclnnius,  mit  dem  er 
aber  dem  rhythmischen  Werthe  nach  nichts  gemein  hat.  Die 
zweite  Länge  im  Dochmius  ist  zweizeitig  und  auflösbar,  in  den  • 


vorliegenden  Versen  dreizeitig  und  unauflösbar.  Die  drei  ersteff 
Silben  im  Dorhmius  enthallon  zusammen  fünf  Moren,  in  den  vöO| 
liegenden  Versen  dagegen  sechs  3foren.  —  Geht  die  Reihe  ca- 
talectisch  aus,  so  tritt  vor  der  letzten  Arsis  noch  ^ine  zweite 
Syncope  liiuzu.  . 

Von  einer  acatal.  oder  catal.  Ilexapodie  mit  Syncope  nach 
erster  Arsis  fehlt  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  jedes 
Reispiel,  nur  die  Tetrapodie,  Pentapodie  und  Tripodie  kommen 
mit  dieser  Syncope  vor.  Auflösung  der  zweizeitigen  Arsen  fin- 
det fast  nie  statt.  .  ....      .   .  ^ 


a.  Acatalectische  Form:  Suppl.  134,  3;  Septem  766, 
2.  874,  3;  Agam.  403,  2.  737,  2;  Androm.  1197,  7. 

b.  Cataleclische  Form  (metrisch  ein  dimetcr  bacchiacus): 
Sept.  Ihren,  a  5;  Troad.  586,  1.  2. 

IL  Pentapodie: 

acatal.     —  w-^--^  —  v>-     catal.  ^  -  >^  -  -  ^  > —  - 

b* «  <  I  ^ 

,        ^       »   —  —  •   ^ 

a.  Acatalectische  Form:  Pers.  548,  1  ;  Sept.  734,  3; 
Choeph.  42,  2.  4;  Troad.  582. 

b.  Catalectische  Form:  Alcest.  872,  6;  Hiket.  798,  6. 
12;  918,  7.  »  ' 

IIL  Tripodie,  nur  in  der  acatalectischen  Form,  die  metrisch 
mit  dem  Dochmius  zusammenHiUt : 


L  Tetrapodie: 


acatal.  ^  —  ^  —  ^  ~  ^ 


224       II,  2.  lamlien.     ianben  deg  tra^iMhea  Tropos. 

*  Sappl.  134,  4;  Stipi.  778,  1.  947,  4  (mit  Aufldaaiif);  Akert. 
213,  1. 

Vereinignng  der  jambisehen  Beihen  sn  Yeraen* 

Das  Crnndgesetz  für  die  Versbildiing  der  jamliisch -tragi- 
schen Sti'oplien  besteht  darin,  da&s  jede  eirizeiiie  lieilie  einen 
selbststündigen  Vers  bildet,  im  duichgreifenden  Gegensätze  zu 
Ipfin  trochäisch -tragischen  Strophaa,  in  denen  fast  immor  swei 
od^  mehrere  trochflische  ReiheaBiBuier.  Verseinheit  verbanden 
^fmen.  Die  Ursache  hiervon  er^n  sicbleieht.  Die  Vereinigung 
Mehrerer  jambischen  Reihen  zu  einem  langen  Verse,  wie  sie  in 
den  janÜMSchen  Strophen  der  Kuinik<  i   vui  waltel,  beschleunigt 
H%en  raseben  Gang  des  jambischen  lUiyllniiiis ;  die  Tragödie  be- 
darf bei  ihrem  Pathos  dennoch  der  Kuii(   und  Gemessenheit, 
sie  muss  dem  eilenden  Rhythmus  durch  häufige  Verspaosen 
gleichsam  Ztigel  anlegen  und  daher  die  Utaigeren  Verse  vermei- 
Anders  in  den  trochaischen  Strophen ,  wo  dureh  die  langen 
Verse  (S.  166)  die  Zahl  der  gravitätischen  Trisemoi  erhöht 
wird,  indem  die  auslautende  Arsis  der  calal.  troch.  Ileihe  mit 
der  anlautenden  Arsis  der  folgenden  iieiiie  zusaiinuentrifft.  Wo 
längere  jambische  Verse  in  der  Tragödie  vorkommen,  da  ist  eine 
raschere  Bewegung  beabsichtigt,  wie  schon  die  hier  vorwiegen- 
den Auflösungen  bezeugen;  die  ältere  Tragödie  macht  daher  weit 
^^ener  als  die  spätere  davon  Gebrauch. 

Unter  tiiiei  ÜtHliiigung  jedoch  lässt  der  tragische  Tropos 
auch  in  den  ruhigeren  Stellen  längere  jambische  Verse  zu ,  näm- 
lich dann,  wenn  diese  so  gebildet  sind,  dass  durch  die  Ver- 
einigung zu  einer  Verseinheit  eine  Syncope  und  dadurch  ein  ge- 
^ehtiger  für  die  tragische  Megaloprepeia  geeigneter  Chronos  tri- 
aemos  entsteht  Dies  ist  der  Fall,  wenl^  in  der  xweiten  Reihe 
des  Verses  die  anlautende  Thesis  unterdrOekt,  d.  h.  nicht  durch 
eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  ist  (vgl.  S.  137);  diu  Schhiss- 
arsis  der  vorausgehenden  jamljischen  iieihe  nuiss  hier  zugleirh 
den  Umfang  der  unterdrückten  Thesis  ausfiülen  und  dcsiialb  zu 
einer  dreizeitigen  Länge  ausgedehnt  werden.  Dem  Metrum  nach 
erscheint  em  solcher  Vers  als  . ein  jambisch- trochäischer ^)  und 

<     ■  •  :  •  I  Ji » :  i;  I  .  •  ti  t    <iii*ijM  itj^-l  ««1>*„ 

  _   •  f  ^  • 

7>  Nach  der  The<Hrle  dw  alten  UMkn  ^  -^  dlpaiiy 


* 
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in  der  Thal  ist  er  cieii  längeren  trochäischen  V^'i^eu  des  UC9^ 
scheu  Tropos  durchaus  aoalog,  vgl.  S.  167. 


Der  Beweis  für  die  toü  uns  angeuoimnene  Mesamig  ergibt  sieh 

anmittelbar  aus  den  Sätzen  der  alten  Rhytlmiiker  (Iber  das  er- 
rhylltmische  Megethos,  \'^\.  Gr.  Rhythm.  ^17.  —  Am  liJiiifig- 
sltMi  wenh^ii  zwei  Tetrapodien  zu  einem  Verse  vereint,  doch 
konnueu  auch  Verse  von  drei»  ja  seihst  von  vier  tetrapodischen 
Reihen  ?or.  Die  Vereiuigung  von  Tetrapodien  und  Hexapodien 
oder  von  Tetrapodien  und  Pentapodien  ist  veniger  beliebt;  an 
seltensten  finden  sieb  Tetrapodien  und  Hexapodien  vereint. 

a.  Verse  aus  zwei  Telrapodieu  (Octapodien  oder  Tetrameter): 

2.    w^w-w  ^ 

4.  -.-..-^ 

5.  —  ^-     -Iw  —  ^ 

n.  C7  —      w  —    —    —    —    —  — 

1)  jambische  Octapodie:  S^uvm  (pavsQu  ik^f 
d'  Awktg  Eur.  Electr.  1177;  2.  3;  Hiket.  1122,  1; 

Troad.  511, 11.  12;  Alcest.  213«  7;  SopK.  Electr.  1082,  5; 
Oed.  Gol.  534,  1 ;  Agam.  763,  2;  Choeph.  23,  6;  Suppl.  SOS, 
1.  3;  Acharn.  1190,  2. 

2)  catal.  jambische  Oclapodie:  öiHiai'B^oi'  gtovo}  ßgifiovat 
6'  ai'unirjYsg  anxal  Antig.  582,  8;  Trach.  132,  3.  205,  13. 
14;  Eur.  Hiket.  598,  8. 

3)  mit  Syncope  nach  der  xwelten  Arsis:  Eur.  Hiket.  91 S, 
1  1»  tinvovf  ivOTvxfj  ff*  hffeqntVy  fytf^v  vfp  v^nufO^\  Oed.  Col. 
534,  2. 

4)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Aisis:  Septem  778,  l 
Inü       c^i^Tupmov  iyii'tjo  (xiXsag  aOUcov  ya^irov;  Troad.  551,  7. 

5)  mit  Syucc^e  nach  der  zweite^  und  sechsten  Arsis :  Sept. 
287,  3  Tov  ocfjuptvHxq  leiov,  d(ftiitovt«i  &g  tig  %iKva»\  Sefii, 
704,  4.  882,  2;  Antig.  354,  3. 

6)  mit  Syncope  nach  der  fanften  und  sechsten  Arsis: 


ttw9^i  auch  die  einfachen  jambischen  Reihen  mit  ejncopirter  Tke* 
•ia  werden  so  genumt,  Tgl.  §  40. 

GriMkitehe  Metrik.  15 
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226        II,  '2.  Jamben,  fi.  Jamben  des  tragigcben  Tropos. 

Soph.  Elcctr.  472,  8.  9  ov  ydif  teot*  «iivticui  y  o  4pvaag  '£iU 
kavav  aVa|. 


n.  7.  ^ 

8.  « 

9.  - 

10.  - 

11.  w 

12. 

13.  --i 


'7*j  Tetrameter  mit  Syncope  nach  der  viertea  Xifsis :  ^  Uc- 
cig  aiyfU^  UTfifoöSnistog  Mtpqmif  %(^^g  Aescli.  S^p| 
3;  Sept.  704,  5;  Alq^st.  21S,  3;  Oed.  lyr.  lAO,  ti' 
582,  4. 

8)  catal.  Tclrameler  mit  Syncope  nach  der  vierten  Arsis: 
ßccQeict  ö'  si  xinvuv  darfo).  douav  üyakua  Agam.  205,  3;  Sept. 
374,  6.  ■* 

9)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis:  nokiv 
inimt  ^  ßaS^g*  il  kntvfuag  Agam.  475,  2;  Sappl.  792,  3, 
Sept.  882,  3;  Oed.  lyr.  190,  1;  Antig.  354,  5;  Hercul.  für. 
408,  3.  4;  Ifiket.  798,  1.  778,  2. 

10)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  und 
Catalexis:  noog  ov;  atgarbv  fiev  toauvruv  tdXag  rcinXi^iim 
Pers.  1014,  1 ;  Soph.  £ie«tf.  1082,  4;  Oed.  tyr.  190,  4;  £ur. 
Hiket.  824,  1. 

11)  nii  SyiiG<^  nAch  jeder  Dipodie:  ifukfsv.  «pw  d' 
iwvQmog  ttvS^  ntn^  Agam.  238,  8. 

12)  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  sweit»  Arsis:  d»* 

almvog  Ivy^Qiöi  ßoGKSiai  xiaff  Cboeph.  23,  5;  Oed.  t)T. 
190,  8. 

13)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  und  Catalexis:  Ttlo- 
wovQ  loyxlfiovg  ts  %al  vavßatitg  psc^U^|io«^  Af^ajtt*  4<|^.f  ^«  737, 
2;  Sept.  874,  3.  .  , 


!■    '.    Ii'  l 


I.         1.  -  - 

2.  - 

3.  - 

4.  - 
U.  5.  - 

6.  - 


Verse  von  drei  Tetrapotlicn :  ' 
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1)  jambische  Doctekapodie:  Troad.  511,  9.  10. 

2)  mit  Syncope  nach  der  achten  Arsis:  Sept.  832,  4. 

3)  mit  l^fDcope  nach  der  drittleUlen  Anis  md  GaUlexis: 
Elm.  381,  3. 

4)  mit  Syncope  nach  der  zweitim  luid  drittleUleii  Arsis  und 

Calalexis:  Eiim.  381,  1. 

5)  mit  Syncope  nach  den  vier  ersten  Dipodien:  Agaiii.  IÜ7, 

6)  Derselbe  Vers  catalectisch :  Sept.  287,  4  vm^iUmp 

c.  Verse  von  vier  Tetrapodieu. 

Troad.  551,  1.  2:  ntoXiv  ßoa  Ttautx^  n€Q\yttii9iv  fiffttg' 
ß^tptl  dl  ipili\tt        idnXovg  ipaHs  (U)t\vifl  iinm^tiv€tg, 

d.  Verse  aus  einer  IIexü|)odi4;  und  Ttirapodie. 
I.  1.  - 


II.  2.  - 

3.  - 

4.  - 


5. 


1)  Troad.  1302«  13:  fUJitts       oace  Kmmiilwf\u$  ^wnog 

2)  Eiir.  Electr.  1183:  dm  m^og  l/uoXov  i  xalamt  (un^l  Tad\ 
2e  fi  hmti  novf€iv.  Hereiil.  for.  408,  2. 

3)  Choepli.  <)'2;>,  2:  noiun'y  axa/^oi^*  dk  dvOipikeg  ya^LniEVfi 
anevx^Tov  6ofAoig.   Vgau).  4SI. 

4)  £um.  550  t  !•  ^^^^  iv€tf*ag  at$Q  6£naiog  äv  oin 
SvoAßog  hm, 

5)  Agam.  403,  11:  9io6ifp  d*  im^mtnUts  ^ptcafia  do- 
|Msv  Mg99t¥.  Sept.  287,  1. 

e.  Dipodisch  syneopirte  OcLapoUic  und  Peulapodie: 
»  »  f 

Agam.  763«  1 :  ^intt  6h  lifinei  fdv  Im  iv$tt«mnHg  SwfMw,  \ 
vitß  d*  hfotoiinxiv  visi  ß£üv. 

f.  Verse  aus  einer  PeoUpodie  mA  Uexapodie: 


CtKMfb.  639,  2.  1. 

15* 
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228       II ,  2.  Staken.  B.  i«iBäeB  dos  iragudieiL  Iropos. 


Alloiometrische  Reihen  und  Verge* 

Die  aUoioineUi&cbeu  EieiueiUe  sind  in  den  jambischen  Stro- 
phen des  tragischen  Tropos  auf  doppelte  Weise  gebraucht.  £ii(- 
weder  Inlden  sie  einen  besonderen  Theii  der  Strophe  9  oder  — 
\ind  dies  ist  bei  weitem  faflufiger  der  Fall  —  sie  sind  etnxehi 
unter  die  jambischen  Reihen  eingemischt  t  gewlAnlich  in  der 
Weise,  dass  sie  das  IVoodikon  oder  Epodikon  einer  Periode  oder 
sonst  di;u  Aujiaug  oder  Absciüuss  der  Strophen  biiUciL 

1.  Trochiiisehe  Reihen.  Wo  sie  mit  einer  manege- 
benden  jambiscben  Reihe  einen  Vers  ansmachen,  ist  dieser  als 

ein  jambischer  Vers  anzusehn,  in  welchem  die  anlautende  The- 
sis  der  zweiten  Reihe  syncopirt  ist,  vgl.  oben.  Viel  sokeiier 
sind  die  t'älle,  wo  die  ti'ochäischeu  Reihen  selhslslündige  Verse 
bilden,  und  liier  müssen  sie  als  alloiometrische  Bestandtheiie 
angesehen  werd^i,  welche  etwa  den  in  die  trochüischen  Stro- 
phen eingemischten  Jambischen  Reihen  und  Versen  analog  stebn. 

^  -  w  ^  ^  -  Choeph.  23,  4.  4Ü5,  2;  Eur.  liiket.  768,  6.  918,  4. 
^  -  w.  _  w  -  w  Eur,  Hiket.  71,  Ö;  Trach.  821 ,  3;  Oed.  tyi-.  883,  8. 
-Is^-w-w^w.:^-^-.^  -  Sept.  832,  1.  874  ,  2i  Trach.  132, 

2;  Oed.  lyr.  883,  1. 
—  Aesch.  Supplic.  792 ,  5 ;  Troad. 
1302,  7. 

-lo  Supplte.  792 ,  4 ;  Choeph.  4Ö5 ,  3 ; 

Eur.  Hlket.  1122,  5. 

_i  w  -  w»  -  w  I —   ^w.w'-wi  f.^.^-^.  Agmm.  437  ,  4. 

.  ,  J,^  ^  J.^  ^  _  Ear«Hil[et.619,7. 

^-^.^«^  Enr.  Electr.  1177,  4;  Aiitiff.  854,  4;  Oed. 

tyr.  883,  9. 
-5w-w-«-w  -  Eur.  Hiket.  7! ,  7. 

J.^  ^     .  w  ^  Trach,  205,  1;  Aohsrn.  1190,  il.  110a^<U  .iSffti^^. 


Trach.  205,  11.  ^ 

w  ^   Oed.  iyr.  190,  0.  !'      '   ,  ^..^^ 

Ale.  213.  5. 


*  w *  Aatig.  354,  7»  j;  nw^d; 

II.  LogaOdische  und  choriambische  Reihen,  haupl- 
sächlich  Pherekrateeii  oder  Glykoneeii,  haben  ihre  eigentliche 
Stelle  itu  Ausgange  der  Stropli«'  oder  Peno(ie.    So  bilde j»  zwei 
Pberekrateen  den  Schluss  von  Pers.  548,  drei  Plierekrateen 
1014,  ein  erster  Pherekrateos  Pers.  1038,  iSMepk  436,  ein 
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%  80.  JM»ii<ft6  Strophaa  der  TraiMia. 

Mapeus  EniD.  550  >  ein  Glykonens  und  vmA  Pherekrateen  Siippl. 
d6By  drai^  Pharektateeto  mit  einem  Glykonena  Agam.  367.  403. 

4^7,  Hcrcnl.  fiir.^8,  Jflinlioh  Enr.  Electr.  1221;  ein  anami- 
sischer  Adonius  Opd.  tyr.  8S3.  1,1k  iiso  ist  ilie  mir  ;nii  Si  lilusse 
einor  i^eriode  voikoinmeiido  aus  «'iiiem  <.honaiiilm>  und  oim  ni 
lih\phallicii8>  beateheadc  Rcihr  verwandt  ,  welclie  riiytlnniscli  der 
BMpodie  ref^ondirt  tmd  oben  naher  erörteit  ist  (S.  2^)^  Die 
i^amU»  aiyr  ' Periode  zagelassenen  logaodischen  fteihe»  siad 
giaBttili ttV  'ifeh  Analogie  der  jambisdien,  mit  Anacamna  nnd 

J^WlMtlM»^  %ncope  gebfldet^  so  die  Reihe  ^^^jt  ^> 

Fers,  10i4,  3.  4,  ^^^^  Pers.  1014,  2. 

^^e'^W^  Vei^endung  der  logaödischen  Reihen  in  den 
ktr6|»hen  liesteht  darin,  dass  sie  eine  eigne  Periode 
Ii  id6<(' Strophe  in  zwei  Theile,  einen  janwisclien  und 

einen  iogaOdisch- choriambischen  zerfällt.  Gewöhnlich  sondert  die 
lliterpiim  l ioii  beulo  Tlicilr  -(  ii.irf  von  eiiKmder  und  aaiiicnllich 
ti*i|^^  Acschylus  der  Wechsel  d*  i  alloiumt^ü  jschen  Perioden  nnl 
dem  Rhyümms  eiAspreoiieudeu  Wecliael  des  Inlialies  zu» 
.Sehr  bestimmt  tritt  dies  Agam.  193 >  6—8,  ^am. 
* ' ^pt«  91 1 ,  5'— -7.  hervor,  wo  b^sondei^  iii  den 
ge\v]||Kbnrch^^  (fie  dort  gescibildeiie  l^eftige 

Bc^vcgung  des  GcmOlhes  ihren  i  livilunisrlM  ii  Ausdruck  fmdet, 
im  s(  [idf^^n  Gegeusalzc  mit  der  vorausgeheiideu  j^mbiöcbeu 
l^eriode.  ' '^^  '  •  ' 

oiMliidMisten  GeliraviGh  mn  der  JEpunixis  logaOdiseher 
Reihen  macht  Sophokles,  der  die  meisten  seiner  jambischen  Stro- 
phen nut  z)^:m,„ytki  dre4,  V^*r:^CM,  dieiJ*9^  Metrie 

4Mli||IMifl^tylia«h^^un4'uin«p'l(atiai;h^  R«fihi»il  fM  Hiflt 

gänzlich  ausgcschlosswf;'^  IJei  AeschyluslJls^  sich^nfit  Sidi^hnJt 
nui'  ciu  einziger  ;in;i[i;i>li>rher  Tetrametcr  n  i«  liwciscn  als  Schhiss 
vow  Slept.  ^74,  zwei  (lach tische  Tnpodien  neben  einer  iniiilnschen 
•lis  Scbluss  von  Sept.  478,  eine  dactyüaelK  PentapoHie  mit  spon- 
(ischem  Ai||(p|||i  ii§  ¥#Fklilef*^el^%oti  (^o«pk  23;  ^  hmi 

_  1ifcaapt»i'H»rt.H»iS!p 
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sebmeB  dactyUsdie  Reihen:  (M.  €oI.  584  ,  5;  Trach.  205,  7. 
8;  ein  Pte^ttmiaciis  Oed.  tyr.  190,  5 ;  Trach«  831,  2*  JoBiscke 
Reihen  sind  nur  zwetmtl  gebraucht,  Aeechyl.  Agan.  737 <.  5. 

6;  437,  7  —  1),  wo  sie  seihstständige  Perioden  bilden,  durch 
Intt'i piitK  liiMi  voll  (Im  übrigen  Versen  j^esonderl.  Als  Doch- 
mien  sah  man  bisher  die  syncopirten  Jamben  der  driUen  Klasse 
an  (mit  Syncope  nach*  der  ersten  Arsia),  dk  aber  mit  den  Doch- 
mmn  nur  die  äussere  metrische  Form  gemein  haben  irad  sich 
ffaythnnsch  v4IUig  von  Urnen  unterscheiden.  Andere  für  Doch- 
mien  gehsltene  Reihen  sind  erste  Pherekfateen.  8o  haiBg  anoh 
die  dochmischen  Verse  mit  Janiben  verbunden  werden  (s.  IV,  3), 
so  haben  wir  doch  kein  einzigem  sicheres  Beispiel,  dass  in  den 
jambischen  Strophen  der  Tragiker  Dochniien  zugelassen  sind, 
denn  auch  Eumenid.  381 ,  4.  5  darf  nicht  unbestritten  hierher  • 
gerechnet  werden. 

8  31. 

IXn  jimhiiehen  ttn^hmi  des  Aeasihylia. 

Die  jamhisrhen  Sii  t»pheii  haben  fiii"  die  tragische  Chorpoe- 
sie des  Aeschyhis  etwa  dieselbe  Bedeutung  wie  die  dorischen 
Strophen  fUr  die  Lyrik  Rindars,  keiner  anderen  Form  hat  sich 
Aeschylus  so  häufig  bedient,  keine  andere  characterisirt  so  sehr 
den  gewaltigen  Ernst  seines  tragischen  Pathos.  Die  Kunst,  mit 
der  der  grosse  Tragiker  aus  den  einfachen  Formen  immer  neue 
und  wieder  neue  Gebilde  geschaffen  bat,  ist  in  der  T1i;tt  be- 
wnndernswerth  und  lässt  Alles,  was  Sophokles  und  Euripides 
auf  diesem  Gebiete  geleistet,  weit  hinter  sich  zurück.  Aber  nie- 
mals ist  es  eine  blosse  bunte  Mannigfaltigkeit,  was  Aeschylus 

¥«rCahri;  bis  ins  Einzehwie  hinein  ist  es  Mimli  ein  durch- 
datHfls,  nach  festen  NoiMi  gearbeitetes  Kunstwerk.  Rhaoa 
ders  characteristiseh  ist  die  Stelle,  welche  Aeschylus  seinen  jam- 
bischen Stro|>ben  angewiesi'u  hat.  Entweder  ist  näniüch  das 
ganze  Canticuin  in  jainbischen  Strophen  gehalten,  was  sonst  bei 
Aeschylus  mit  keinem  anderen  Metrum  geschieht,  • —  oder  die 
jambischen  Strophen  bilden  des  Sehluss  des  CantiMn.  Sa  dtv 
emen  lUasse  gMrt  dm  Parade«  dalr  €hoephortii  22«^A3:  «  « 
jT  ß'  y  y  d',  d«B  dritte  SlasiMn  dm*  Supplicea  97«:  nu0  (T 
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y  y\  die  folgende  Strophe  gehört  bereits  dem  lolgendeu  Komma- 
tiou  au,  das  erste  Stasiinoii  des  Againeninon  367:  «' «  /3'  /3'  y 
y  6\  die  drei  ersten  Strophrnpaare  durcli  einen  gemeinsehari- 
lichen  melrisclien  Hrfrain  in  I'lien'kraleen  und  <ilykoneen  ver- 
eint, und  der  Threnos  der  Ilalhcliön*  und  der  beiden  Schwestern 
in  den  Septem  S74— 1)00:  «'  «  /3'  ^  /  /  b'  (T;  961  — J 001: 
a'  /3'  /3'  y .  Zu  <ler  zwi'ileu  Klasse  gehOn'n  aUe  ill>rigen  jand)i- 
ücbeu  Strophen  des  Aest  hyhis.  Filnl"  jand)isehe  Strophen  scldies- 
sen  den  Threnos  der  Perser  v.  1002  nach  drei  vorausgehenden 
anapüstisclien  Strophen,  vier  jand)ische  Slroplien  das  erste  Sta- 
simon  der  Septem  v.  734  nach  einem  vorausgehnulen  jonischrn 
Strophenpaare,  drei  jand»ischr  Strophen  die  F'ar(Hh)S  des  Aga- 
memnon V.  192,  zwei  jambische  Stn»phen  das  zweite  Stasimon 
des  AgauH'umon  v.  737  und  das  erste  Stasimon  der  Choepboren 
V.  623,  eine  jambische  Strophe  die  Parodos  und  das  erste  Stasi- 
mon der  Eumeniden  v.  831.  396,  und  das  zweite  und  dritte  Stasi- 
mon der  Supplices  v.  590.  698.  Aebidich  der  erste  Chorgesang 
der  Supplices  v.  95  und  der  Tlircnos  der  Perser  v.  1002,  wo  die 
jambischen  Strophen  elienfalls  am  Ende  ersclieinen,  <locb  so, 
dass  dort  noch  eine  trochaische,  liier  noch  eine  glykcmeisclie 
Strophi'  l\dgt.  Dass  wir  es  hier  mit  einem  festen  (iesetze  der 
Aeschyieischen  Kunst  zu  thun  haben,  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den. Der  Begiim  des  (^horgesanges  ist  ruhig  gehalten,  erst  im 
Fort^^ange  des  Liedes  \<tf(i  der  Gesang  zu  einem  gewaltigen  Pa- 
thos fortgerissen  und  gerade  dies  Kthos  ist  es,  für  welches  die 
jambischen  Strophen  der  eigentliche  rhythmische  Ausdruck  sind. 
Ueber  den  Gebrauch  der  alloiomelrischen  Elemente,  über  die 
Aufliisiing  und  die  Verbindung  der  Deiben  zu  Versen  war  Iwreits 
oIh'U  die  Rede.  Die  eurbythmische  Anordnung  der  Keihen  ist 
stets  gewahrt,  doch  ist  die  F'eriodologie  weniger  kunstreich  imd 
verschlungen  als  in  den  Stroplien  der  objectiven  Lyriker,  ent- 
sprechend der  einfachen  (Irossartigkeit  der  Aeschyieischen  Poesie, 
der  die  einfach  klaren  und  durchsichtigen  Formen  am  meisten 
zusagen.  Indes  fehlt  es  auch  nicht  an  sehr  kunstvoll  gebilde- 
ten mesodischen  und  palinodischen  Perioden.  ■ 


232       II,  %  Janbei.     imbea  det  tnigiMliea  Tm|Mi. 

Agam.  Par.  «'  192  —  204  =  205—217. 
Ttvool      ano  ^QVfiovog  (lolovaai 

ßgotÄv  akat^  vec^v  ze  Kai  nEiafkttXtav  atpitÖBig^ 

fi€ti^ti§  enkccyi^ev  iti^otpiQOJV  A^it^my  ^  woic  i'ifova  ßwAiooig  tm- 

q  218  —  227  =  22Ä— 237. 

hu^  tf'  itvaf%a^  i&v  XiTtadvov 
9QtP0s  nvidov  iwfOifi^  %^(maiv» 

raXcciva  TtagaxoTta 

u(>myav  wni  ngoxHaun  vaoov, 

238—246  s::  247—250. 

ßfy  xttAiMSy  f  ipttvSti)  (ihn 
n^oKov  ßcttpaq  ig  niSov  ;i;eov<nr 

tm  ofi(uttog  ßiUv  q^hUnx^^ 
5  nqinovaa       a>g  iv  yqnufittigy  ifQO^ewijtfiv 
mlova\  iml  Ttokluxtg 
ncezQog  xar'  cevÖQCovag  svtfftati^ovg 

^pUov  t^nwfJtwSov  evmzfMv     €Unva  fpÜixoq 

Agam.  I.  Sta8.  a  307—384  =  385  —402  avt. 


Ag:atn.  192.   Die  erste  Periode  paHnodiscIi ,  swei  Tetrapodien 

von  vier  Hexapodien  amgeben.  Die  zweite  Periode,  dtirch  Interpnnction 
abg^etrennt,  wird  dureh  eine  jambische  Tripodie  eingeleitet  und  bewegt 
sich  alsdann  in  TTeberciiistiraraung  mit  dem  erregten  Inhalte  in  phe- 
rekrateischeu  und  chariambischen  Keiheu,  die  sich  ohne  Verseade  a& 
einander  drangen.  ,  .      ,     .  ; « 

Agam.  218.  V.  1 — 5,  eine  Tetrapodie  von  vier  Hexapodien  um- 
schlossen ,  bilden  eine  mesodische  Periode.  Die  zweite  Periode  besteht 
auB  di'ei  Tetrapodien,  mit  einer  Tripodie  als  Proodikon  (analog  ar^- 
t      6)  nnd  einer  Hexapodie  als  Bpodikon. 

Agam.  238.   Y.  l'^4  «tiehleeh,  nrei  Hexapodien  nnd  swaiPen- 
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Agam.  Par.  i  m^2M  217. 


g'  218  —  227  =  228—237. 


5  - 


t'  2a8— 24ti  ^  247  — 2d6. 


Aj^rara-  I.  Stas.  «'  367  —  384      385—  402. 


tapodies,  v.  5  —  7  mesodisch,  eine  Teirapodie  zwischen  zwei  Hexa- 
podieii,  T«  8.  0  stichisck ,  vier  Toimpodien,  die  l«tite  glykoneisch. 

Ap-am.  I.  St  RS  im.  Die  drei  Stroplicnpaare  sind  durch  einen 
gemeinschaftlichen  metrischen  KefraLu  von  vier  pherekraieisch-glyko- 
iiei^chen  Reihen  vereint.  Die  Epodos  ist  rein  jambiflch.  Agam.  367. 
Die  läiigate  nnd  koiislreieliBte  aUer  trag^isoh^jambiselien  Strophen. 
IM^  6«r%tiiiiie«he  Eet^tomlpii  ist  folgende : 

656        644446  656 

.  .    ■   »     W.  '      VN^V    '    W   ' 
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TCQoßovXonmg  ciqpEgrog  Steeg. 

nqinei,  öh^  (pcog  aipoXrfuTtegf  oivog* 
6  üccKOv  Se  ■)(aXKOv  TQOTroi' 

x^ißm  xe  xctt  ngoGßokms  < 
fieXafiTzayrig  rUXei 

öidoxei  Tcccig  nozaiov  oQviVj 
10  nolit  TtQoaiQifi^'  acpeQvov  iv&elg. 
Xttäy      inavH  iitv  ovTig 
9f9Sv'  top  d*  häOTifwpw  twfdt 

u^ag  mtl  Ilugig  ik&aiv  ig  Sofiop  tw  *Atifudav 
igfij^i  iwkw  tffamtav  %himtUli  fwm»6g, 

ß'  40;t  — 119  =  420— 43Ö. 
ktTtovGa  d    uüiolOlv  aßTttßtOQag 
idcvovg  koyxL^ovg  TS  nal  vccvßamg  OTfXlCfMvgy 

ßeßaxsv  Qi^fpu  öui  jtvluv 
5  ffrAijra  Titttf«'  Ttolka  d'  l'atevov 
tot   hfviltovtcg  öoficov  TtQogy^tcct' 

Xiiog  nai  Oxißot  <piXavo(feg» 
TUtQ^xt,  atiftovg^ 

fto^      wui/ntovtlag  tp&OfUL  i6fßi>  dofuaiv  imoonv. 

/  487  -  455  c=  457—474. 

0  XQv^ajioißog  d  Aqi^  Omfiectap  xal  taka^toviog  iv  fJLaxri  öo^og 
7ivQ(o&sv  i|  'lUov 

if^yfu*  &voiaKifvtop  ivttjvo^og  Citodov  ye^mv  Ußritag  sv- 
^  0itowg* 
5  OtivovOi  d'  ev  liyovrtg  WfSfm^  tov.  fihf  mg 

{üfcff,  tinf     hf  gwmgg  ntilng  mowt*  illK^g  6§d 
ywmmog, 

V.  13  bildet  dM  Epodfkon ,  v.  14.  15  den  iu  ot^.  ß'  und  /  wieder- 
kehrenden metrüpchen  Refrain. ' 

A^an.  403«  •Owei  Perioden,  eine  jede  mit  «iiiem  Epodikoa: 
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10  ^  - 


15 


10  ^ 


6  -  - 


f  403—419  r=  420—  430. 


/  497 -.455  =  457—474. 


6   4   4   «  5^—«         0  5  6  6—4 

Agam.  437.  Die  zweite  Keihe  v.  6  bildet  das  £]^dikon.  Vor  den 
m«trisclieii  Refrain  sind  joniacbe  Aeilie&  6iJ|(;«ywliQbeii»  Gl.  Jigwn.  737. 
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ttxSe  ßi^u  ttg  ßav{£L 
n(fodi»Oi£  'AxQiiöaig. 

Agam.  II.  Stasim.  /  737  —  749  =  750—762. 
TtaQ*  avta      iX&stv  ig  ^Iklov  noXtv 

^Y.ccüY.ulov       ciyakfia  ^kovxov^ 

6v0eÖQOg  xtd  ^vSOfidog  Cviiiva  IlQiaiAiSaiffiVj 
TS^na  Jiog  %tv(wo^  w^i^p6%hiimog  ^E^tvvg. 

!f  763  —  772  =  773  — 78>  avx. 

(lOV   TlSl  ßloV. 

la  yov(So7tct0TCi  6vv  nÜvoi  "j^B^civ  ncchvTQonoig 

aißovcct  Ttkovtov  TtaQccCti^v  aiV^* 
5  itäv      inl  xiq^a  voyiia. 

Agsm.  Tliren,  s  1530—1530  ^  1560— X56d  SiOiluMMtroph«. 
aummfti  ^^qovtitog  Cnifff^elg 

ona  tQana^ai^  nhvovtüg  otnov. 
SidoiKcc      ofißQOv  ktvtcov  öofioisqiuk'^ 

5  rot'  c(iacfTy]OüV  i/»fYX(vg  dl  kf^ysi. 

di7.y]v  d   i-rc   äkku  n^ayfia  ^hfydvsi  ßlttßtfg 
jtQog  älkfxtg  ^r^uvat^i  Molq«. 

Ohoeph.  Parod.  «'  23—31  s=  82— 4L 

9tf6te$  na^vßg  fpoivhtg  it(»vffiO$s 

ovvxog  aXoTci  vsorofim' 


Agam.  737.  Zwei  Hexapodien  und  swei  Oetapodien,  die  letite 
glykoneisch ,  siad  za  einer  tristicliifldien Periode  verbimden.  Dem  £po- 
dikon  gehen  vier  jonische  Reihen  vorau« ,  v.  5.  6. 

Agam.  703.  Y.  1  und  2  mesodische  Periode,  eine  Pentapodie 
▼on  vier  Tetrapodlen'umseMoMen;  es  folgen  2  Hexapodlen  mit  einem 
f cKUeuomn  TlKBrekratcfw.  '  •  .  .  « 
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Agam.  II.  Stasim.  /  737—749  =  750  —  762, 


—  w 


d'  763  —  772  =  773—782, 


Agam. 


5  - 


5  - 


Tlireti.  e  1530  —  1536  s=£        — 156Ö  Schlaesstropbe. 


Cboeph.  Parod.  a  23—31  s  32—41. 


Agam.  1530.  SticUiebe  Periode,  der  alt  Proodikon  eine  Hexa- 

poflie  mit  Phcrckratens  voratisgeht. 

Choepli.  23.  Zwei  Tetrapodien  und  awei  Ilex^podien  (v.  1 — 4) 
bilden  eine  palinodisdie ,  zwei  Üctapodien  eine  sticbbche  Periode. 
Pavan  reibt  #ie1i  die  Clamida  «in^  treeUUecbep  Strophe  (s.  S.  108) 
ab  Epodlkon,  wie  aneb  der  SeblnssTers  der  ersten  Periode  (v.  4)  tro- 
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11,  2.  J««l>en.  U.  J^nlieo  des  iragu«iuiB  Tropi«. 

TtQoar^ovot  (tToXfiol  ninXtav  ayeAaOtoig 

f  42—64  =  65—65. 

fn   lixkksi  üvß'&eog  yvva. 
q>oßovfi{ti      IWoff  Tod'  iaßals^v 
5  rl  ya(f  Xvxqov  mamnog  flrQuvTO;  nidai; 

Ii  Kccraaxafpocl  Öa^tov, 

amjXioi  ßQoroßTvyng 

Choepb.  1.  Sias.  /  623—630  s=  631—638. 
ifdl  d*  in€(ivri<faiJtriv  a(i€iX(x<ov 

nwaVf  muxi^atg  6h  dvaiptXhg  j'tt^ijAevft',  ansvxitov  Sofioig 
ywftUKoßovlivg  X9  fniiriiag  (pqwäv 

b  ix^  ctviffl  6^ota(tv)  im%&ea  oißag, 

S'  (330  —  645  =  646  —  652. 
TO       (/.yx''  TcXevfiovcov  ^icpog  ÖLavtatctv  o^vrcevxlg  ovra 
öiui  Jinag,    x6  fiij  Giftig  yo;o  ov  Xa^  lUäoi  Ttatovfuvovy  to 

Qißag  imf^sKßapisg  ov  ^Siuatcog* 

Choeph.  Thren.  ?  405—  400 ss:; 418—422. 
not  Ksot  dl}  vsQtEQcjv  tvQowldigi 
fdm  Jtohnt^Btg  agal 

5  «rrifi«.   nu  tl^  tffonoit  Sv,  «»  Ziv; 


chäisch  iat.  Die  lauge  TheaLs  v.  b  sucht  Heriiiaiiu  dnrch  nq^nsi  naifyai 
qfoivios  9uitYii6g  zn  enifernen. 

Chocph.  42.  y.  1  —  5  drei  Pentapodien  von  zwei  Hexapodian 
raoRodisch  umschlosgen.  Es  folgen  vier  Tetrapodien  mit  einem  Phe- 
rekratt'iis.  Mit  unserer  Abtheilung  kommt  die  in  Strophe  und  Anti- 
atrophe  gleiohmXssiff  eewahrte  Interpunction  ttberein.  Y.  2  der  bis- 
berigen  Abthdhitig  fcT  yttfo  fwliK  ttmpJvu  p'  4a3UM  f«t  «nfiflbmiadi 
(8.  S.  136). 

Choeph.  623t  V.  4  als  Mesodikon  vo)i  zwei  Tetrapodien  und- 
vieir  Hexapodien  umschlossen.  V.  7  Epodikon.  V.  3  schreibt  Her- 
mann ,  um  die  Auflosung  in  der  Sireplie  TwaseUta »  dotW  imM^f 
(Handaehr.  äfiUng  im%^). 
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5    w  —  ^  — 


f  42—64  =  »5—05. 


Choeph.  I.  Stai.  /  620-630  =  631-638. 


—  ^      w  •  «•*  • 


V  039  —  645  =  040  —052. 


Choeph.  Thren.  %  405  —  409  »  418— 42-i. 


5  - 


Ghoeplu  630.  Y.  1.  2  Bwei  Pentapodien  und  zwei  Hexapo- 
dien  distichisch  verhunden,  mit  einer  Hexapodie  als  Epodikon.  Die 
zweite  Reihe  in  v.  1  beginnt  wie  in  den  trochKischen  fitropheu  mit 
zwei  T^(0i}/tot  (b.  S.  1G3).  Da  eine  solche  Kcihe  in  den  übrigen  jam- 
biBolien  Btroplien  des  Aeschylui  nicht  vorkommt  (cf.  die  Jambo-Tro- 
eilSen  §  85) »  so  könnte  man,  wie  o.s  bisher  geschehen,  mit  biuvraluv 
einen  neuen  Vers  beginnen;  laim  ist  Siuvxaiuv  wie  das  antistrophl- 
sche  7C|;oxccAx«v«t  mit  Yerkürzung  dea  Diphthongen  als  D^anibu»  sa 
lesen. 

Choeph.  405.  Eine  Octapodie  wird  raesodisch  von  zwei  Tetra- 
podieu  und  zwei  Hexapodien  umschlossen. 
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t   ILM  — 433  =  444  —  455. 
EKOilJa  xoft/iov  ^A(fiov       u  KtOClccg 

€tn(ftydo7tXi^KTa  TtoAvnAcnnira  J'  t^v  Idsiv 
ittWfCvxe^oxQißij  ta  x^Q^i  o^^y^axa 
5  Svm&iv  ttvhuisvy  %xvn(a  o  im^Qo^ei 

/o  Mb 

9ittvrOil^  fittXiQ^  datotig  hß  i*g>OQat$ 
Svev  vtoXttSv  «vmtx^j 

^'  434—438  «  439—443. 
netx^og      axlfuidiv  aQcc  xlau 

^'  456  —  400  ==  461—465. 
<si  xoi  Xiyai^  ^vyyevoi;,  Triyrfp,  (pll<Hg, 
iycü  d   inKpd'iyyouca  xsxkav^ha. 

«KOtxfOv  ig  qxxog  fioX(ov^ 
5  iifv  dh  yevov  n^og  ix&QOvg. 

Euraeu.  Par.  S'  381—388  =  389—390. 
Kai  övaTCaQrjyo^QL  ßoorotq^ 

aziu  ctxlna  diofisvai,  kapj  d'edv  ör/^oöxaiovvx^  uvaUtn  ktcfinü) 

övGoimdxoig  oiicSg, 

Eumen.  II.  8tas.  550  — 556. 
ixfov  d   ccvayxag  äreg  öinaiog  cov  ov»  SvoXßog  iotttt' 
nav(aXi9'^og  ö    ovnor^  ccv  yivoixo. 
XQV  ccvttvoXfiOv  8i  (pafAt  nafjßaxav 
xcc  TcoXXa  7tavTotj)VGx*  ctyovx^  otvtv  ölxixg 

laifpog  oxccv  kaßy  navog  ^(favofUvag  »t^atag. 


Choepli.  428.  V.  7  der  Antistrophe  mit  Hermftnn  lu  Immi: 
f>ov  ^i'  mttov  9^  oot  ,  statt  Gvv\TetQC(ivs  der  Handschriften. 

Choeph.  434.  Zwei  }T  ^\apodien  nnd  zwei  Tetrapodien  »tiaUMh 
Terbimden,  mit  einer  HeAupudie  als  Kpodikon, 

Eamea.  381.  Ob  y.  4  and  5  docliini«c]i  sind,  bezweifeln  wir, 
YieDeicht  steekt  in  ivcadoxtUvtcUe  ein  FeUer. 
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^  423  —  433  =  444  —  455. 


10  - 


5  « 


5  - 


5  - 


5  - 


—    v>  V_/ 


^  -       -    -  ->^_w_  i::>»jx>j^'.  .»<  ,  r  M-«'.»? 

^  -       -   -  _  -it.vtinvr.  V'* -^^^^^j;;^«  »iiü\» 

V  434  —  438  =  439  —  448.  •'^•i»/' 
^  -    _  ^  _  ^  _    _  T>mq^.x  -»»'^V. 

^  ^  -  w  _     _  ,,/>  «.^jtjri^  • 

_    _  ..»q>Ä  toxÄUi  .„rt>>\;l^  ?>•; 

*'  456  -460  =  4«l-4aä. 
«  -     ~      "  "      >f  -  .^i  f     .'^or^iwpa  'i   m-rr  .Vf 


Eumen.  Par.  8'  381—388      389  — 396.'* 

M  V-*    v^v^    w    —        s<>    —    w  ^    •  ^  W    »     —  <M.V 

i5i/ineii.  II.  Sias.  550  —  556. 


-      .  .... 


Euraen.  550.  Die  ganze  Strophe  bildet  eine  mesodische  Periode 
von  7  Reihen,  indem  drei  Hexapodieu  auf  jeder  Seite  eine  distichisch 
verbundene  llexapodie  und  Tetrapodie  haben.  Eine  glykoneische  Tri- 
podie  als  Epodikou.  * 


Griechische  Metrik. 
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242       11,  2.  lMdl«a.  ft.  JM«t  4m  IrifMM  Tropft. 

Bnpplie.  I.  8iM.  ff'  MO— M  «  m—m. 

omvog  uvo^ev  rifiivov  dßgt  %av9t. 
5  CnevCtU  n  jov  ßwhog  ^fd^  9^^* 

Bupplic.  II.  Stas.  ß98~703  =  704  —  709. 
^Eovg  6',  oV  yßv  f;|;oi;0^v,  a^i 

8ce(pvrj(poQoig  ßovd'vxoiai  zi^aig. 
TO  ya^i  rsxovim'  Gtßccg 

Supplic.  III.  Stas.  et  770—783  i=»  784—791. 

/o  ^  ßovvigj  MiMv  ^ißtig^ 

tl  mtiSofUts^i  fUM  pvymfuv  ^ Anlag 

^iXag  ysvofyictv  xanvog 
5  vitpscct  yntovav  /ftoq, 
%o  nav  0  arpmnog.    f  u^mx^^daig  6o9mg 

f  792—799  =  800—807. 
srodfv  ii  tiot  ykvovt        ul^iqog  ^^vog^ 
ntio^  ov  %vgal£  v^^fiXcc  ylyvsxai  x^^i 
1}  Itadg  afyiliilf  ttnqoaÖHinOQ  oio^atv  n^e^g 

5  Ttdlv  dettkmifog  ßU^ 

y'  808  —  816  ^  817  —  8-24. 

öiLfUtM  ivölnoig'  csßltov  6'  inkag  ai&iv^  yat«o%s  nay%^- 

xlg  Zev. 

Sept.  Par.  a  287—303  =  304—320. 

Snppi.  776.  V.  0  v«faorbeii.^  Hermann  schreiM  ia  der  Aati- 
Strophe  xqIv  c'v^q'  ccTtfvyitov  raSs  ;jj^«j*q?'9"i7voff  Jf^of. 

Sappl.  bü8.  Die  Messung  des  verdorbeuen  Y.  2  ist  durch  die 
Antistr.  (^sxd  iis  6^6^9t  äUfiepoi  gefiebert. 
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*^  W      W      ^  —       W       —        «w«        —        w  — 


5  C7 


Supplic.  II.  Sta8.  698—703  =  704—709. 


w  — 


5«-'  —   w/-—    —  — 


I  \7      S  .»  j  ,•*>•»  .1.'   <;      0«»^      .»i. ♦•,»'■ 

,  \    ( •t><t<>r'*r    i.« .. 

t 

<   .    '  U    •'  ■»  Ml     "  I  "l 


1 


Supplic.  III.  Stas.  tt  770  —  783  =  784  —  791.    '  ' 


\>f 


O    -  -  "  - 


T  >  - 


^'792-799  =  800-807. 


V*     —  w 


5   

.  ,:4»:u««  /  808  —  810  ~  817— 824.       •  . • -^^i; 


_    w  — 


Sept.  Par.  a'  287—303  =  301  —  320.    '  'Uljin  ««4  . 


Sept.  287.  Die  Stroplu«  besteht  wie  axQ.  y  aus  zwei  nlloiome- 
triächeu  Theileu ,  einem  jambischen  uiul  |iherekrntei.schen ,  durch  Intejr- 
j^unction  scharf  getrennt.    V.   1.  2  bilden  eine  mesodische,  v.  3.  4 

16* 


Sept.  L  8tM.  f  784-- Tll  b  742—749. 

xlg  av  xof&a^iAOvg  sro^,  «4      tfgw  MSiflttiy;  ^ 

tikeicci  yai^  Tcakatipaimv  a^iy 

tu  d'  ilott  luXo^tv^  ov  Tea(fiQXtttti,. 

5  «v^^w  üfK^Sv  oXßog  äyav  KOXwMg. 

f'  778  -784  =  785  — 791. 
lir^L      aQiüpQcov  iyivato  fuhog  i&Utav  yi^Lsa» 

fuxivoaiva  xQaölo!  dldv^  naK  itiXiOW* 

Septem  a  832  —  839  =  840—847. 

i  fUleuva  9uA  tHMa  fheog  Oidbeov 

xcrxov  fit  ntt^dltev  ri  nsQtnlxvH  %fvog. 

hiviße  rvaßto  uilog  Ovurc  aSiuiUMttiy^ 

viK^g  ivafi6^a^g  Wi^«/-  {  iüofi^K  2^  «i»^ 

S«pt.  Tbrenos  a  874—870  =  880—887. 

TWifftfwq  Sofiovg  ikovxEg  (liXsoi  cvv  iX$t^* 
(T  888— 800  SS  000— 010.  AMAt. 


eine  itiehitclie  Pflriode,  mit  einem  de«  l^eMlIkofi  te  enten  Periode 
gleiclien  Epodikon. 

Sept.  734.  Die  zweite  Reihe  v.  1  ist  pentapocliscli  fa.  III,  2) 
und  reH|iündi!t  mit  v.  3,  so  rlass  die  erste  Periode  disticbisch  ist, 
2wei  Tetrajpudiien  imd  zwei  Peutapodien.  Es  folgen  zwei  stichisch 
velibimdene  Octapodicn.  Die  lange  ^Thesla.  7  iU^tiitr.  Wird  durch 
YerilnderuDg  von  ^vdis%Qvxa  in  ^^avovw  eiätfernt. 

Sept.  766.  Eine  Pentnpo*Tie  ist  mesodisch  von  zwei  Tetrapo- 
dien und  zwei  Hexapodien  umschlossen,  von  welchen  die  letzte  als 
SehliiMreilie  anapSstisch-logaödisch  iAt. 
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Sept.  I.  Staa.  ß'  734  —  741       742  —  749. 


d'  766—771  =  772  —  777*  "   ^tjjvi  'S-io 


.4        J'.  '■: 


5  ,  ,^»«»1  .  n.j 

c'  778  —  784  =  785  —  791.  '^^i»-'  ' 


  w       W  .  —        —      —   


Septem  «' 832  —  839  =  840  -  847.^   W 


Sept.  Threnos  «'  874—879  =-  880  —  887. 


ß'  888—899  tr=  900  —  910. 


Ii 


  ifA  \  s  .v^ 

Sept.  778.  Drei  Tetrapodien  und  drei  (dactylisch  -  trochäische) 
Tripodien  mit  einer  Hexapodie  als  Epodikon. 

Sept.  832.  Zwei  Octapodien  umschliesscn  eine  Hexapodie,  es 
folgen  drei  zu  einem  Verse  vereinte  Tetrapodien. 

Sept.  874.  Nach  einer  aus  Interjectionen  bestehenden  Dipodie 
als  Proodikon  folgt  ein  trochäischer,  ein  syncopirter  jambischer  und 
ein  anapästißcher  Tetraraeter. 

.Sept.  888.  Eine  Tentapodie  bildet  das  Proodikon.  Dann  folgt 
im  Gesänge  des  ersten  llalbchores  eine  Hexapodie  mit  Tetrapodieu, 
im  Gesänge  dea  zweiten  Halbchores  eine  Hexapodie  mit  Tetrapodien, 


5  ^»    (OV  veiKOc  rßa 
tial  d'ccvaiov  likoc. 
H.  iiioi>Qa0avro  d  o^vKa^dcot 

itvllaKxijQi  6*  ov% 
10  i^tfupUt  tplkotg 

y  911—021  es  922^933. 

5  H,  do^Miy  pri^  «x^v  ig  ovg  n^foni^im 
9tt£iixviq  yoog  cevroarovoc ,  cevrom^fiüiiv , 

duiiog>^§tv ,  ov  rpi  Xoycid'rjg  ^  iivf-icog  ^(yyovyrcov  in  q>^evogy  d 
tÜMOfdvag  ^tav  ^uvv&s^  voivda  dvotV' dvd%%0iv* 

9t  934^946  ss  947^960. 

di,o6doicyv  ayjMv  vtto  ös  amfiaxi  ydg 
Tckovio^  aßvööo^;  töiai. 
H*  Ii  noXlotg  iituv^iatxvxtg 

mQafifiivov  nttvjQonco  tpvya  yivovg. 
10  iv  mtf  iMvovto^  »ul 

«'  9Ö1— 965. 

A.  n€tt69eig  iiutt^ag.    I.  6v      idw9s  %mmtm¥m¥. 

ein  aiiacrnf^isrhcr  Adonias  bildet  als  Epodikoii  den  Ab»f*b!nsH.  Die 
Conciunität  wiid  dadurch  noch  grösser,  dass  aul  die  jambische  Uexa- 
podi«  beider  HatbchSre  jedesmal  eine  tfoolriUMhe  BeOie  folgfc;  mi- 
rlebtig  Ut  es,  v.  3  als  Dochmius  zn  messen. 

Sept.  011.  Der  erste  Halbchor  singt  vAVP.i  Hexnpodien  und  zwei 
Tetrapodieu  in  ätichischer  Folge,  der  zweite  Chor  beginut  mit  einer 
jambischen  Uexapodie,  auf  welche  üwei  Pherekrateea  und  drei  cbo« 
riambifcbe  Dimeter  fölgcn»  bii  eadttcb'  die  wcMKiies—Ae  ftmmptMB 
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6      ^  -  , 

_  _  . »«  .lU  »^>'o 


10  -  - 


/  911  —  921  =  922  —  933. 


_  •  .  » 

—  .  ♦      '       •  .  II  .  1 


»  • 

I 


 : 


,  I'«  •  •         •        •■  .  • 

^'  934  —  946  =  947  -  960. 

  ,^     —         _       _       —       —     ..».  »    ,j         oV>  I  '-v* 


^  —       ww    -IUA  -  t- 


"  ~  "    "       ^  /  T'^"  f  i>t»AJr4'v  "rfcU^dX  A^H  t>>^ 


/    ^   


III.  2)  mit  der  Anfangsrcihe  v.  5  rcnpondirt.  Die  vier  letzten 
Reihen  sind  wie  Aj^am.  l'.)2  zu  einem  Verse  vereint. 

Sent.  934.  Der  erste  Hnlbehor  singt  eine  Hexapodie  und  drei 
Tripodien,  der  zweite  Halhchor  eine  Hexapodie  und  eine  Te  rapodie 
mit  einer  füllenden  palinodischen  Periode,  in  welcher  zwei  Hexapo- 
S^lnTon  zwef  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodie«  umschlossen  werden. 
V  2  darf  «z^'tov  nicht  in  «z^^cov  verändert  werden,  m  der  Antistro- 
phc  ist  aqpaots  statt  ov  (pCloii  zu  lesen.         ^  .  ^ 


A,  rr«  dirfc^.    J.  hm  foog» 
6     n^ituiotu.   L  fuctmnag. 

P«ri.  Thren.      1002  —  1007  =  1008  —  1013. 
X  fießciatv,  ot,  vcowuoi, 

X  i\  in,  Uid. 

X  im  im,  daifutmg 

s'  1014-1025  =  1026-1037. 

X  t/  d  ;  orx  o^wAfv  fisyaXcog  ta  UeQiSav; 
3.  Ofi^g  zo Joinov  xode  rag  ifias  (Srolag; 
X  0^«  o^o.    ^.  TaVdf  r'  oi'arodiyfMva ; 
5  X  t/  fi^#f  Xiyug  osaoiOiiivov ; 

X  ^«MT  ^*  co^  mro  «DiUoy. 

JS'.  ianaviGfis^^  aQ(oyäp, 

X  j€tvmv  Ittog  ov  gruyal^ticcg ;  f 
g'  1038-1045  =  1046-1053.  «w. 

X.  diaivofiai  yoedvog  av. 
S'  ßoa  VW  ctvxldovna  fioi. 
X  ftileiv  Ttd^sGrt,  öiaTtoza, 

5  S»  ijtOff&luti  VW  yooig. 

X  ororofOfor.    yihuiva  d'  «i»  fie^i^szal 

f  1054  —  1059  =  1060—1065. 

X.  avt  avLoc. 

S'  v.ctL  fioi  ysvEtov  ni^&s  Uvx7]qy]  Xffy/Bt, 
X.  an^iyS  anQiydce  fuxXct  yoeöva. 

6  &  «vre*  d*  ojv.    X.  xd  xad'  i^m. 

— »i^L"*'^^-?'    ^'  ^  '^«^  Handschriften,  Hermann 

2£Sf?  "^•^''f  der  langen  Thesis  in  der  Antistrophe  ns- 

2x^!ft'^>  dt  a/r«i;off  Tt;;|rw,  wo  wir  auf  Grundlage  des  Med,  3.6- 
nirjyfiBV  ot,  aiSs  dut^ovog  tvzai  mit  kurzer  ThcsU  hersteUeiU  V. « 
lat  ^cmtfiTcov  statt  des  handschriftlichen  SLa7tQi:rov  wegen  der  Anti- 

lÄ?  S^^'t^"  i\  y^r«      ^^^^r  geschrieben.  Vi^leicht  ist  die 

Wldiadwwole^o»;  ii^  yhog  z6  ntqaäv  au  verändern. 
Tw«'w        7'  ^^^.^'"1?  •ticlAclie  Periode,  ewei  Tetrapodien 

und  zwei  Hexapodien,  v.  4-9  eine  palmodische  Periode,  vier  Tetra- 

fiT        V!!  ^'f}  letzten  phcrekrateMclie  Form  haben*  («. 

von  awei  Hexapodien  umschlossen. 
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5  -  - 


Pere.  Thren.  8'  1002  —  1007  =  1008—1013. 


«'  1014— 1025  =  102«— 1037.  ' 
^.ft         _1       _        _    ;     II,..  i».:ln' 

—  ^  —  —  >t  '^>»  »r»   it  Iii,.' r 

ff  1038—1045  =  1010—1053. 

 ^  -  ^  _  j^,,  '»^ll  r.  ^  .  ,1^,  »Iii« 

^  —  ^  -  ^  -  a  wii  i)!  r/H'>Ä'iJ'voij|"H» 

V-*  4 


id«»  . ;  "IT 


y  ^   —    ^    —    ^  — 


^  ^      —  —    <_»     —  —  > 

~  V»  ^       —       ^^       —  — 

y  -  1054—1050  =  1060—1065. 


5   -  - 


'4      iA^  J    .Ä  < 


Per 8.  1038.  Die  eurhythraische  Anordnung  wie  in  cxq.  S\  nur 
dass  hier  ein  Pherekrateus  als  Epodikon  hinzutritt.  Die  Veränderung 
von  jiAOi  und  dem  nntistrophischcn  ot  in  otyLOi  v.  7  ist  unzulässig  und 
unnöthig.  V.  1  Str.  dtaivs  diaivs  n^aa  mit  Synecphonesis ,  denn  ein 
Dactjlas  kann  hier  in  keiner  Weise  geduldet  werden.  Mit  Hermann'a 
Vorschlage,  das  erste  Si'aLVS  als  selbständige  Reihe  abzutrennen  und 
demgeraäss  in  der  Antistrophe  bq^gos  zu  schreiben ,  ist  nichts  gehol- 
fen, denn  die  Eurhythmie  verlangt  hier  eine  Hexapodie. 

Pers.  1054.  V.  1  ist  ytani^oa  mit  Dindorf  als  Synizese  zu  lesen. 
Die  ungleichförmige  Composition  weist  darauf  hin,  daas  v.  2  oder  4 
das  Richtige  noch  nicht  hergestellt  ist. 
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S  32. 

Nlicbsl  Aeschyluh  hat  sich  am  meisten  Euripides  dar  jam- 
Imcheik  Siroptai  bedienL  £a  lUHifite  diese  Thatsache  avf&Uend 
erecliehieii,  da  EMripidea  Mk  m  Tod,  Anschauung  und.  SUI 
TOB  A«8ehylus  weit  eBtfonit,  aUew  ne  eridärt  sich  leicht,  mm 

man  hedcnkt,  dass  di«'  jambischen  Strophen  Aeschyleischer  Ma- 
ni'^r  pin»'  lypibciw  l  onn  der  tragischen  Metrik  überhaupt  blie- 
ben; Euripides  schloss  sich  hier  in  der  Metrik  dem  Herkömm- 
lichen an,  ohne  neue  künstkrisehe  Fomen  zu  schatten,  wäh- 
rend Sophokles  seinen  ^geaen  Weg  gieng  und  das  janüiisdie 
Maass  nadi  individuelleB  Prineipien  umgestaltete.  Eui^Mdes  hat 
sieh  die  Technä  des  Aeschylus  ▼oUkoaunen  angeeignet,  ohne 
aber  dessen  Mannigfaltigkeit  und  die  Freiheit  der  rhythmisdwn 
Variation  zu  erreichen,  so  dass  es  leicht  ist,  bloss  nach  dem 
Metrum  eine  Euiipideische  von  einer  Aeschyleischen  Stiophe  zu 
untersdieiden.  Die  Euripideischen  sind  im  Gameu  einfacher, 
ohne  den  grossen  Wechsel  im  Gebrauch  der  Syncope ;  Mischung 
allobmetrischer  Reihen  und  Perioden  ist  seltener,  Anflösang  und 
Zulassung  mittekeitiger  Thesen  häufiger.  Die  Strophen  haben 
eine  weitere  Ausdehnung,  der  eufhytiunbche  Bau  ist  untadel- 
bafl.    Das  Aeschyleische  Gesetz,  nach  weLcbem  entweder  das 

Alcest.  I.  Epeisod.  213-225  t=  226  —  237. 
H,  1(0  7jIV  .  xlq  av  nrog  %n  TTOQOg  naxrov 

5  IT.  ö'qXdt  fihv^  (plhoiy  d'^kd  y,  all  Zii(og 
•  mftfi  Sri  ^(f^^f* 


Aleett.  tl8.  Jeier  KstbdMr  beginnt  aiiS  cwei  Tiipedlca  (▼. 

1.  5)  und  zwei  Tetrapodto«  (v.  2.  6).    Der  ents  HaMior  schliesst 

mit  drei  logaSÄischen  Tetrapodipn  (y.  -l"^,  der  zweite  mit  zwei  Oct«- 
podien,  von  denen  swei  Tetrapodien  umAclüossen  werden.    V.  9 
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ganze  Lied  oder  der  Schluss  des  Liedes  aus  jambischen 
Strophen  ht'strhl,  ist  auch  von  Kuripiclos  iM'oharhIol.  Fast 
durchweg  sind  die  melistiien  Partien,  der  Ilikriides  in  Jand)en 
gehallrn:  die  Schliissstrophe  im  (ihorikon  des  Prologs,  welcher 
zwei  jonisrlie  Strophenpaare  vorausgelien,  das  erste  Stasinion 
(«'  a  ß'  (las  zweite  Stasinion  (778 — 79;{),  ch'r  Tlirenos  des 
dritten  Epeisodion  (798.  837«  a'/J'),  das  darauffolgende  Cho- 
rikon  918  —  924,  der  Tluenos  in  der  Exodos  (1123  —  1165 
a  a  y  y).    Die  Jand)en  sind  hier  der  Ausdruck  leiden- 

schaftlieh bewegten  Flehens,  welches  die  (irundstinnnung  die- 
ser Tragödie  ausmacht.    Ausserdem  bilden  sie  bei  Euripides  die 
Schlussslrophe  des  ersten  Slasimons  im  Her«  nies  furens  (408 
— 441),  den  Schlusslhrenos  der  Elektra  1177,  die  Parodos  und 
den  Threnos  im  ersten  Epeisodion  der  Troades,  so  wie  dm  Schluss- 
llu-enos  derselben  Trag<Wlie,   (>ndlicli  den  SclUusskonnnos  tler 
Andromache  1197.     Das  Aeschyleische  (leM'tz  der  Stellung  ist 
bloss  Androm.  Ii.  Stas.  verletzt,  wo  auf  ein  jand)isches  ein  dac- 
'tylo-trochaisches  Strophenpaar  folgt;  indes  hat  das  den»  Euripi- 
'des  eigenihündiche   daclylo-lroehaische  Metrum  Uberhaupt  mit 
'd«  m  jambischen  dasselbe  Ellios,  vgl.  Iii,  1.  C.^  Auch  in  den  nicht 
erhaltenen  SKUken  nmss  Euripides  haulig  das  jambische  Maass 
'gebraucht  haben,  cf.  Alcmüon  fr.  9,  Alexand.  fr.  9.  18,  Andro- 
*med.  fr.  7;  eben  ilarauf  weisen  auch  die  Parodien  des  Euripi- 
'des  liei  Arislophanes  hin  (s.  §  33).  ©\  «i\  K 


Alcest.  L  Epei«o(l.  213  —  225  =  ••*2«-2.37. 


H. 


-      «r  '  <  .         f     .   .    '-1.    \  ' 


.T     "  "  "  et 


>»  .0 


teil  die  Herausgeber  rowrf'  tV'^P««.  wir  dagegen  die  W  orte  Korl  vvv 
für  ein  (ilossein  und  lesen  in  der  Antistrophe  «  *fpcft«  i^^viv  \xnv] 
UQiatav  nnt  Auswerfung  von  tuv.  Das  Metrum  der  Ueihc  ist  tro- 
cbHisch  wie  v.  T). 
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Androm.  II.  Stas.  a  464  —  470  =  471  —  478. 

igiöag  f  olxcov  öva^ievstg  ts  XvTtag. 
fiiav  (loi  CTSQyizo)  noGig  yaiioig 
5      anoivdvYixov  avÖQog  Bvvav. 

Androm.  Scliluss-Koraraos  1197  — 1212      1213— 1225. 

-*> 

^  XO.  oxoTozozoL'  d^avovxa  Seanoxav  yooig 

,  .  ,  voficü  xa  v£QxiQ(üv  xaxccQ^co.  ^ 
ITH.  oxoxoxorot-  diccöoxa       (5  xaXag  iya 
yiqviv  Yctl  dvoxv^rig  8ay.QV(t}. 
o  XO.  yaQ  alaa,,  d^sog  ey.qctve  avfKpoQccv.  \h 

JJH.  l(o  (plXog^  dofiov  ehneg  eQrjfiov, 
*ü^oi  fioi,  xakalTCcoQOv  i^is 
^         yigovx^  dnatda  ^'OCcpiaag. 

XO.  d-avelv  &avHu  0f ,  TiQicßv^  X9V^  naQog  xiy.vcov. 
10  nH.  ov  (Snaga^o^ai.  xojuorv,  » 

>»  '      Kxv7ti](jLa  x^t^og  oXocv ;  w  noXig  noXig^ 
dmXciv  xinvcov  |it'  idxiQtiGs  (potßog. 

Electra  Schlussthrenos  a  1177  —  1189  =  1190—1205.  Antistr. 
O.  1(0  0otß\  avijfivrjaccg  dlxav,    '  '  <i  .f«n-;.(^,»uj 

"'■•it(pavza  q)av£^a      i^inga^ag  axsct^  q>6vut  d'  eaitadaq^'^'^ 
•  •H*  X^xe'  ano  yug  'EXXavldog.    xlvu  d'  kxif^v  y^im  noj^v; 
^,^...xlg  iivog,  xig  svaeßi)g  iiwv  xa^«        .  " 
5      TtQoGotl/sxai  fiaxsQa  Kxavovxog;  .  .  . 

H.  ia  im  fioi.    not  d'  iyd;  xCv   dg  xoqov^  rt|t 

xLvci  yccfiov  el^ii;  xig  noGtg  (is  öi^sxai  vvfKj^ixag  ig  evvag; 
O.  TtdXiv,  TtdXiP  q}Q6vrj^a  Gov  (iex£Gxd9ri  [jtgog  av^av]' 
cpQOvsig  ydq  oGut  vvv^  tot'  ov  ' 
10    tpQOvovGtty  deiva  d'  elgyccGoOy  • 
^iXa,  xaGiyvrixov  ov  d'iXovxa.  * 

jS'  1206—1212  =  1213—1220. 
O.  %ccxstSsg^  olov  et  tocXaiv  f  icav  ninXmv 


Androm.  464.  V.  3  ist  ofxcov  verdorben,  in  der  Antistropte 
ist  zu  lesen  axog  in'  a%Bi  xai  azdaig  noXCxcciq. 

Androm.  1197.  Die  bisherige  Abtheilung  dieses  Strophenpaar«s 
in  drei  verschiedene  Strophenpaare  ist  unrichtig.  Die  vier  ersten 
Verse  bilden  eine  stichische,  die  neun  folgenden  eine  mesodische  Pe- 
riode. V.  1  und  3  schreiben  wir  mit  den  besten  Codd.  oroTOTorot  statt 
des  vulgären  ororot  ororor,  v.  6  das  handschriftlich  bestätigte  loi 
statt  CO.  V.  7 ,  der  in  der  Antistrophe  fehlt,  muss  eine  Tetrapodie 
sein ,  etwa  tojLioi  /itoi,  xaXaifpqova  statt  des  anmetrischen  xaXaCncaqov  ifii- 


Androm.  IL  Stas.  or'  464—470  n  4n--478. 


Androm.  8e]dnM*Kofiimo8  1107—1212  s  1213-^1325. 


I  > 


Blectra  SeldiisBtbretföi^  V  üVT'-IIS»  s£:  Itto^-^ttOS^: 


^  1212  n=  1213  —  1220.  ■     •   '  ■  ' 

^_    fc^    ^_    ^  fcj    ^_  ^_  '  *        '  ^ 


Elect.  1177.  Oresttes  singt  das  erstn  mn}  naoh  einer  proodiselinn 
Pentapodie  zwei  Octapodien  und  zwei  Hexapodien  in  stichischer  Folge, 
das  zweite  mal  zwei  Hexapodieu  uud  zwei  Tetrapodien  in  palinodi- 
mM*  Oirdftiui^,  dMwMMtt  MatM  swai  Hitpadlm  «Ii  «iMV  Tetra- 
podie  als  £podik<m.  Ueber  die  lange  Thesis  der  Pentapodie  v.  1  s. 
8.  141 ,  in  dem  strophiBchen  Verse  seilen  wir  Zsv  als  Olo^sem  sa 
nm99mtiw  an  tmd  sf^reibfen  ita  FaCa  xod  7cotväiBü%&f€U 

«•etv^'MQiw  S  i»  fllib«i^  Astialr.  «MtQd^aiir  W  y  i£  l(/Av 
ift  di*  »itldairiC%«  Thocit  an  Ihren  PUtia  und  w  Maif  d«r  Seid- 
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im  ic6  (10 TtQOQ  Ttiöq) 
ri^eica  yovcna  ^ifl^a:  rfrxottwv  6'  ift$, 
d  H.  Gucp  olöa ^       (j()v)'c(g  tßag^  ir^iov  ^ 
xkvav  yoov  natffog^  u  a  ku%f€v, 

Y  1121  — 122«  c=  1227— 12S2. 

O.  iym  (lEv  iTtißci/.ojv  (pagi)  xoQciig 

H.  iym  di  y  Intv.k'kivca  aoiy 
5  ^((povg  r'  iq>ipl/€(fiC(v  ufuit. 

Hercnl.  für.  I.  8tea*  /  408—424  =  425—441. 

tlv  ovx       *EXX€tvia^  ayogov  aXigag  fptknvy 
noffug  *AQeiag  TtifcXav  x^wi^otolav  pa^j 
5  foKTT^po^  oXsd-glovg  aygag. 
ta  niMva      'EXXag  k'Xuße  ßttifßuffov  »a^g 
Xtt^p9tffUf  nal  ^ntßt  iv  Mvm^vaig* 

tav  TP  f^tvQi6KQai>ou  n:üA'ü9J0i''0J'  7.vvc<:  Ai^vttg 

10  ZOP  tqtCm^xQv  oloiv  k'nTa  ßoit]Q  Egvdtiag, 

Hiket.  Prolog,  y'  71—78  =  70—8«. 

aymv  o^'  aXXog  ?Q'/st(XL ,  yoog  yooav 

tt  i  J^ioimXyridovsg^ 
5  Jffi^  xtJv''At6ag  aißety  * 
iut  naQ'^öoQ  ovvxcc  Ximtiv 
aSfunoiks  XQ^^  fpinnw 
tu  yaQ  (p^gfiSp  toSg  o^M  «otffio;. 


ler'scijien  Yerltiidaraitteu  im  fiot,         nUtp  and  9ra^]jdä)v  x* 

Hiebt   llefloditebe  Feriodet  eine  Tetrapodie  von  rUt  KezapodiMi 

woigsban  mit  Epo4ikoa, 

Elcetr.  mi.   Swei  Pentapodiea  «ad  Htt  TatnpadiMi  aticlilieli 

verbundeQ,   die  letzte  logaödiseh.    V.  1  terf  daa  haodBchriftlidia 

ipMiGL  nicht  in  SfAais  VPvHnrfert  werden,  der  Fehler  bcrn^ite  in  der 
bisherigen  talschen  Abthcilnng.    In  der  Aatistr.  ist  dagegen  arfsfilfMCi 
Kai  anstatt  des  handscbiifiliehen  nixXot^g  und  des  deidler'schea 
nliHg  mii  m 
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y'  1221—1226  =  1227—1232. 


5  - 


1 


u.  I  ■  ^ 


w  w         ^  w 


5  -  - 


Hercul.  für.  I.  Sta.s.  y'  408—424  =  425  —  441/^* 


lü 


«  w     w    w  w  W     w  w     s./  «  * 

»      -X  •     I....    >i^vt:*4»  »fin  tMOv 
Hikct.  Prolog.  /  71 —78  =  79  — 86. 


5  ^  - 


I 

1t 
>4 


1 


Hercul.  408.  V.  1  —  7  paliuodische  Periode  ,  zwei  Octapodien 
von  zwei  Tctrapudien  und  vier  Hexapodien  in  antithetiucher  (Ordnung 
umschlossen.  Ks  folgt  der  einer  jeden  Strophe  des  Stasimons  geniein- 
Hchiiftliche  Kefrain  aus  Pherekrateen  und  Glykoneen. 

Ifiket.  71.  Paliuodische  Periode,  vier  Tetrapodien  von  zwei 
Peutapodieu  und  zwei  Hexapodieu  umschlossen.  V.  7 ,  die  rhythnü- 
Bche'  Kespousiun  von  v.  2 ,  niuss  wie  der  antistrophische  Vers  eine 
Pentapodie  sein  und  darf  daher  nicht  in  ^9**^  (poviov  verändert 
werden. 


256        II.  2.  Jambeo.  ,B.  Jamben  des  tragischen  Tropos. 

Hiket.  I.  Staa.  a  598—607  =  608  —61$. 

H.  0)  ^iXsuL  ^leXicov  ^azi^eg  Ao;^aya)v,  \\ 

cog  fioi  vcp  ijnatt  dsifia  x^oeqov  raQaaaei^  '  ^' 

H.  xtv  ctvöoiv  tai'ÖE  TtQoacpsQSLg  viav;  •    *      Hl  ^ 

H.  arQOTsvfia  na  IlaXkadog  xQLd^vjceTat.  ■  ^  M 

5  h.  dia  öoQOg  elnag      Xoycov  '^waXkayaig;    ^  .  .  _  .  h  < 

H.  yivOtT     CtV  KeQÖog-    EL         ClQH(pCiXOL  ^  »  1^ 

(povoL  ^axcii'  T   avcc  tonov  GrsgvoxTVTCEig 

ndXiv  g}avrjCovTai  Krvnoc  ^  xiv  aV  Xoyov^  raXuLva, 

xlv  av  lavö  uixla  Xdßotfjn; 

ß'  619—625      626—633.  . 

H.  xct  naXXlnvQyu  nEÖia  ncog  fxo^fis^  av,  '  . 

KaXXtyoQOv  ^eäg  vöag  XiTtovaat,  ,  ,     ^-  t««^-^ 
XI.  Ttoxavav  el  (ie  xig  ^ecov  KXLßai^  i  . 

öi,n6ta{iov  ivcc  noXiv  fi6X(o.  JT,  _ 

5H.  ElÖEirig  av  tpiXoiv  '  -    .  ' 

ElÖEirjg  av  xvfag. 
H.  xCg  Tcox  alaa^  xlg  aqa  noxfiog  imfiivEt  xov  aXxi^ov  xaGÖE 

yäg  avoKxa; 

Hiket.  II.  Stas.  a  778—780«=  787  —  793. 

xa  fiEV  SV,  xa  dl  dvoxv^rj'  .  . 

tcoXei  ^ev  Evöo^ia  xai  axQaxr^Xaxaig  öoQog  * 
öiTtXa^Exai  xi(id' 

ifiol  ÖS  rcüiv  nalö(ov  ^ev  EiiSLÖEtv  (liXrj  , 
5  TCLKQov,  KaXov  d-£a(ia  d\  eTtieq  oijjofiat  •  ^ 

xav  aEXnxov  a^igav, 
löovaa  ndvxcov  fiiyLöxov  aXyog. 

Hiket.  Threnos  a  798—810  =  811—823.  Antistr. 

A.  TtQoadysxE  xojv  övßTtoxuoav  acouad-  aiuaxoGxayii , 
CcpayEvxa  x  ovx  a^t  ovo   vre  a^i(ov,  - 
iv  olg  dytov  iKQav&ri.  "  - 

X.  öod" ,  €og  nEqmxviaiGL  6rj  -'^  t, 

ö        X^Q'^S  ngocag^ocaa  ifioig         '^-.**.  t  w  * 
iv  ayxfüOi  xiuva  d'cSficci, 

A.  EyEig  Ix^ig    X.  Tcri(idxav  y  dXig  ßdgog. 

A.  ctlaT  alai.    X.  xoig  xekovöl  6^  ovv  XiyEig. 


Hiket.  598.  Der  erste  Halbchor  singt  vier  Tetrapodien,  dann 
wechseln  drei  Hexapodien  unter* die  Halbchöre  vertheilt,  der  zweite 
Halbchor  schliesst  mit  zwei  Hexapodien  und  zwei  Tetrapodien ,  an 
welche  sich  ein  Epodikon  anreiht.  V.  7  gew.  GTEQvotvneig  x'  avä 
xonoVy  wir  stellen  um  und  lesen  in  der  Antistrophe  i^tyidlfOf 
nul  qpoVog. 
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Hiket.  I.  Stas.  a  598  —  607  =  608  —  618. 


H,  - 


H. 
H. 
5  H. 
H. 


5  o  - 


O^tr    jM    Vi  Iii.» 

j3'  619-625      626—633.  o»!. 
_    w  _      _       _     .uir;  v>^^^^^  ^i^^4ir 


Hiket.  IL  Stai.  a  778  —  786  ä=  787  — 7Ö8.  o... 


5  - 


^  IAA 

Hiket.  Threno»  a  798  —  810  =  811—823. 

w    —  ~    w    •  .< 

«irr  -^u^y: 


Hiket.  tilV).  Drei  Hexapüdieu ,  drei  jambische  und  drei  trochUi- 
sche  Tetrapodien  iu  stichischer  Folge.  ^        ^. « 

Hiket.  798.  Zwei  Perioden,  1  —  5  und  6  — 11,  jede  mit  einer 
metrisch  gleichen  Pcntapodie  als  Epodikon.  V.  7  Antistr.  verlangt 
die  Eurhythnüe  die  Wiederholung  von  aCuCj  ähnlich  v.  6  Ca  la  und 

Griechische  Metrik.  1^7  • 


I 


258        n,  %  Jamben.  B.  Jamben  des  tragiscbeo  Tropos. 

A.  atsri  fiov.    X.  Gxtvstg  if(  a(i(potv  axrj. 
10   A.  ffö-f  (IS  Kaöfisüav  ^vaqov  (Sxixsg  Iv  xovlaiciv.  ** 
X.  i(i(yv  de  firinoT*  i^vyri 

öifiag  y  etg  tiv  avö^og  svvoru,  *  , 

ß'  inrn».  824  —  836. 

A.  i'ösTS  xaxcöi/  niXayog,  w  (larigeg  xaXaivm  [xhvan>\ 
X.  Tiaxcc  (aIv  ovv^lv  ^Aox/iTftf^',  antpl  Öh 

A.  l(o  Ico  (lol  fioi'                            •  -  -  ^ 

5     xara       itidov  yäg  eXoi,  -  — - 

öia  dh  &vekXa  (Snaaai,  ^  -  **tf*  >i 

nvQog  xs  (pXoyfiog  o  Jiog  iv  act^a  nicoi.  X>  ^ 

X.  niHQOvg  iasideg  yafiovg ,  -      ^  - 

mxQav  öe  Ooißov  (pdxtv          -  ^ 

10  l'()t/|ita  a'  a  noXviSxovog  Olötnoöat         .  L  ^  Ol 

ö(6(iaxa  Xmovö'  7jX&'  'Eqivvc.  ^          ,^  f 

.  Hiket.  III.  Epeisod.  018  —  924. 

la  xixvov^  övöxvxij  (?'  eV^fqpov,  efps^ov  v(p  'i\naxog 
novovg  iusyKova^  iv  (aöiGi  •  xai  .  —  ^ 

vvv"At.öcig  xbv  ifxov  e'xet  fioxd-ov  ad-Xiag^  iyo)  " 
St  yijQußoöTiov  ovx  k'xco  -  —  —  ^ 

5     xexovG   a  xaXaiva  jcaiSa.  -  •  ^  ^  ^  ^,5^  ^  ö 

Iliket.  Schluss-Tlirenos  1122. 

n.  (pigco  (ptQ(o  xdXaLva  (laxsQ  in  nvQog  nax^og  fiiXri, 

ßaQog  fisv  ovK  aßQi&tg  ccXyicou  vnsQ, 

iv  d   oXlyto  xa^ia  navxa  Gvv^slg. 
H.  Ich  loa. 

5    na  g)iQ£tg  SaKQvcc  (piXa  fiaxQL  xaif  oXcoXoxav 
GTtoöov  x£  TtXij&og  6X{yov  avxl  Gcojidxcov 
svöomfKov  d^TCOx'  iv  MvMjvaig;        -'-      -  - 

ß'  1139—1145  =  1146  —  1153. 
n.  ßsßaGiv ,  ovxix  eial^  (laxsQ^  xiuva, 

ßsßaGiv '  ald-^iQ  h^f'  '^''V  .         T  ' 

X.  nvffog  xExayf,6xag  Gnoö^' 


Hiket.  824.  V.  1 — 4  niesodische  Periode:  eine  Hexapodie  von 
vier  Tetrapodien  umgeben ,  die  beiden  ersten  zu  einem  Verse  vereint. 
V.  5 — 9  dieselbe  Eurhythmie  wiederholt.  V.  Ii  ein  stichischer 
Schlnss. 


44644     44G44  55 


I 

Google 
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ß'  ixmä,  824  —  83Ö. 


^   ^  «♦is.jHHi^  .vi^. 

5  ^  Js.  «  _    _  ^  -  «  Vi  **»fi>; 

^  -    v«4s*^ 

«       ^  _     _    ^    _  «tA»'^ 

  ^  -    w  _  ^„^    .\t«i*i*  Jca»fÖ?».  «itt^liJi 

Hiket.  Öchluss-Threiius  ,^,4 


—  >•  • 


1130-1145  =  114(5—1153. 


V.  1    wirft  Öeidler   und  Hermann  ^aTs^eg  uns,    Härtung  richtiger 

Hiket.  918.  Zwei  Octapodien  umgeben  mesodisch  eine  Hexapo- 
die;  eine  Tetrapodie  und  Pentapodie  als  Schluss  wie  Hiket.  708. 

Hiket.  1122.  Zwei  gleiche  Perioden  (je  zwei  Tetrapodien  und 
z  wei  Hexapodien)  durch  eine  aus  Interjectioneii  bestehende  Dipodie 
getrennt.  «^»»■r  vr  t  i 

17* 


i  lÄtttea.  'B.  Jaittei  4m  tragische»  Tr^ii. 

*  5  i7.  TtdxtQ^  %m¥  0av  xkveig  tinvmv  /oovg* 
i^*  a«mMxi^  iti  not  mvtttifofutt 

Troad.  Par.  «'  511—530  =:  531—550. 

MovöCf,   KCCtl'COV  V^VmV 

aoav  imxridiiov' 

5  vvv  yccQ  fUlo^  ig  TffoUcv 

Tsr^apcefiovog  tag  vre  «ä^vivc 

ot  iUnov  twKOVy  9vfivut  ßqi^ovtu^  xi^vctixpala^ov ,  IW- 

10  ffv«      ^6aat¥  Xiig  T^fidog  ano  nh^g  tfsa#fl(y  fv')  • 

ntnocvfiivoi  novfoVf 
Tod*  £e^ov  «myeu  iftnmv  'IXui^  itoysvsi  tioff» 
%ig  ov»  if«  vutvidmvy  %{q  ov  yt^tttog  in  &6fU»¥i 

doitav  S^xw  Stw. 

f  ht^.  »61^507. 

%o^av  i^£l7iQ(A.ap  ^ü^üiöi"  qiüivloc  ö  (tva 
nhtlovg  ißukXe  fUXTi^l  x^^'^S  ijftonifiivag' 

%0fttg  iifya  IbtXludog, 

6  atpaym^  ^  afiq>iß(6fU0l 

Troad.  Amuib.  a  577  —  5^1=5.^2  —  500.. 

A,  ^Apiiitl  dsmutm  Syovsiv. 
K 

E.  »IttT.    A.  xdvd*  ocXyimv 
JE.  CO  Zev.    A.  y.m  üv^(po^ug\ 

%i%m^  AL  TSffiv  mt 

f  587  —  500  s  501—504. 

'   A  fioXotg  m  mm$.  IM*»   

JB.  ßoag  fov  fUtff  jitSf 
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5  - 


Troad.  Par.      511—530  =  531—550. 


5    —  —  • — ' 


« 


•  I  • .  I 


'      '  inmS.  551—567. 

.»      ^  _  ^  -  4r.p* o   -  H,»  « .Tr.ir..-ir.T  ^  -» 


  —      N*.      —       ^'  — 


*  _         ^  M> 

.•iM{^f  i      -     -  -  -  -  -  .    1 /)  j>i          «|-nt;4K  »vln^itH^ 

  .^^^-.^^^^ 

Troad.  Amoib.  a  577  —  581  =  582  —  586. 


v>    —  —  —  —    w     —  V./ 


^  587  — 5W0  =  5Öl-594f  ^ 


I 


9U»i*  ifiov,  i  (uliu. 
Troad.  SchluäfitLrenos  ^'  1302  —  13X5  =  1310-1332. 

E.  Im  yS  VMpftt  tmv  ifmp'  tkmnfn 

CO  Tf'xv«,  xXvETE .  fued'Ete  ficcTQOg  civäctVm 
X.  ialifio)  tovs  ^ccvovzag  cmvBLc. 
E.  ysQucw  X  slg  niSov  Ttd-Etoce  fiike  ifue 
5    Mcl  yjQ(Jl  ytxieev  KtvTtovaa^  di<fiUug> 
X  öiadoyct  Coi  yovv  tld"ifliu  yttlu 

xovq  ii.LOvg  xcdovöa  vig^sv  cc&llovg  otKodag, 
K.  ayo(MBd^u  g>eQOfi€d^    X.  aiyog  akyog  ßoag, 
E.  öovleiov  vno  fiila^QOv  in  Ttai^ag  y  ifiag, 

0^  fjkkv  ohofisvog  ccxacpog  aq>iXog 
aw9  ifAug  itatog  st 

%  33. 

Dem  milden  (iharacter  des  Sophokles  sagte  der  bohe  Ko- 
tharnton  and  das  gewaltige  Pathos  der  Aescbyleischen  Jamben 
'  nicht  lu,  er  mildert  daher  den  bewegten  Gang  des  RhythnriM 
dm*ch  eingemischte  logaodiscbe  Reihet  und  schafft  hierdm'ch 

eine  neue  StroplienKattung,  welche  den  gumLschtni  dactylo-(ro- 
chäischen  Metren  angehört  (VI,  2),  da  der  eigenthche  Typus 
der  tragischen  Jandjen  zurücktritt.  Nur  in  vier  Strophen  der 
erhahcneu  Tragödien  hat  sich  Sophokles  den  Normen  der  jam- 
bischen Strophen  9  wie  sie  Aeschylus  ausgebildet  und  Enripides 

Oedip.  tyr.  Pw.  y  IM— 30»  a  903^218. 
-  u  th»  fuiXsQWy  og       axothiog  ioMm 

ftuÜiMinov  d^afurifitt  vmicm  fsit^ug 
UTtovqov^  dz  ig  fUyw  ^litfUtv  ^Afupix^tug^ 
6  tti,  ig  tw  amißvov  Offftviv 


Troad.  1302.   V.  4  Antistr.  nqög  ai^ii^a  aUtt  «Qpg 
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w   


durchgangig  befolgt  hat,  angeschlossen,  nänilirli  in  den  Schluss- 
sfroplien  zweier  Parodoi  (Oed.  R.  u.  Tracliin.)  und  in  zwei  Thre- 
nen  (Oed.  Col.  534 ;  Aulig.  853).  Unler  flen  vorlonMien  Stücken 
war  eine  Süophe  des  Peleus  in  demselben  Metrum  geliallen,  wie 
aus  der  Parodie  dieser  Strophe  in  Aristoph.  Av.  851  hervor- 

*  geht  (S  35.  schol.  Av.  851.  857).  —  Zu  den  jambischen  Stro- 
phen ist  auch  das  phänische  Tanzlied  Trach.  205  zu  rechneu, 

'  welches  indes  in  seiner  metrischen  Hildung  von  den  tragischen 
'  Sü-ophen  vielfach  abweicht  und  wMirsrheinlich  einer  in  der  cho- 

*  rischen  Lynk  Ubiichen  jambischen  Slilart  angehört  (vgl.  §  46) ; 
am  nächsten  sl«dil  da^  Metrum  den  hyporclnMuatischen  Dactylo- 

^tiochäen  (§  43).  ^ 

Oedip.  tyr.  Par.  y  190  —  202  =  203  —  213. 


t  9K: 


^  —         ^         —  —      v_^—         ^  wm 

'      _      _  ^  -        -  yy  ^  - 


5  -  -  -  - 


Oed.  t.  190.  Zwei  Octapodieii  (rhythmisch  vier  Tetrapodien) 
umschÜessen  zwei  Hexftpodien  als  erate  Periode.    Zwei  Octapodien 
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Sgi^Kiov  xkvdatvdf 

tikti  yuQ  n  XI  vi>|  cc(py ,  tovx  in  ^(ittQ  lp;^cra^  • 
Tov,  a>  rav  nvgqiOQav  ctax^aitav  nqaxri  viyMiv  ^ 
o  Zfv  nuxSQ^  vno       cp^icov  xegavvm, 

Trach.  Parod.  y  inmS.  132  —  140. 
fiivst  yag  ovx  aloXa 

vv^  ßqoxolCLv  ovxB  KrjQsg  ovxs  nXovxog,  all'  atptcg 
ßißaxe,  TW  d'  litigxsxai  xcelgnv  xs  xecl  axigsad^ai. 
€t  xai  al  xav  avaa<fuv  iXnCaiv  Xiyco 
5  Tttd'  alhv  ta^stv  iml  xlg  toSs 
xixvoiat  Zijv  aßovXov  elSev;    .  . 

Oed.  C.  Tliren.  ß'  534—041  =  542  —  548. 

X.  ctvxcti  yag  ctnoyovoi  xsal;    O.  xoival  ys  natgog  aStXfptttL 
X.  Im.    O.  l(a  d'^xa  fivglatv  y  int<sxgo<pal  xaxmv 
X.  ijuc^sg  O.  ?na9ov  aXaax  ^xuv. 
X.  ige^ag  O.  ovx  ^gs^a.    X.  xl  yag;   O.  iSe^fitfv 
5  Sdigovy  o  fii^nox  iym  xaXaxagdiog 
intoifiXriaa  noXsog  i^eXiad^ai. 

-'KI/Mj'<         Antig:.  Kommos  853—85«  =  8^2—875'. 

*^f^aiß£Lv  fih  svaißsid  xig^        t***^**  • 
^^^"^  xgdxog  d'  orw  xgdxog  fiiXsi 
'»»    nugctßcixov  ovöafiij  niXn^ 

tft>n      ^'  avxoyvmog  wAfc'  ogyce. 

n-wl  n-^    Trachin.  205—224. 

ccvaXoXv'^axoa  dofiog  itpsaxhtg  aXctXayatg 
aiil>  o  fi£XX6vv(A.(pog  ^  iv  6s  xoivog  agaivcav 
-odi  tTco  xXayycc  xbv  evcpagixgav 
.    '    AnoXXtovcc  TtgoGxdxav  • 

-ohP  ^^^^       Ttccidva  Ttctictv  avdysx,  Z  necg^hot^ 
'    ßodxs  xav  o^oanogov 

^'Agxtiuv  'Ogrvyiavj   iXcctpaßoXov ,   ocfi(pi7ivgov ,   ydxovccg  xi 

I^vfitpag. 

aslgofi  ovd'  anmaofiat         t  »i^* 

mit  «wei  voraiiggehenden  Tripodien  (oder  Tetrapodien?)  y.  5.  6  bil- 
den die  zweite  Periode;  eine  Hexapodie  als  Epodikon.  Die  Mesaung 
von  5.  6  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  vgl.  §  48,  doch  bilden  §i« 
jedenfalls  gleiche  Rhythmen.  Die  Lesart  von  v.  8  ist  weder  in  Strophe 
noch  Antistrophe  gesichert. 

Trach.  132.  Auf  eine  Tetrapodie  folgt  ein  trochäischer  und  jam- 
bischer Tetrameter,  die  zusammen  5  Tetrapodien  enthalten.  Wahr- 
scheinlich macht  V.  l  und  2  einen  einzigen  Vers  ans.  Den  Schlu«* 
der  Strophe  bilden  3  Hexapodicn.  »..  .«a  . 
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Trach.  Parod.  y'  Inrod.  132—140. 

.«4V(\\  ^S■>^^ 


»-^       —  V-/ 


5     *^    —    ^    —  —  —       v>  — 


Oed.  C.  Thren.  ß'  534  —  541  =  542  — 54ft. 


_  W  «h/  ^    V«* 


O    —       w       —      V«  '  w> 


^  —         w    —         ^  — ™    V-*  w  , 


Antipr.  Komino«  853—856  tzr  872  —  875. 

_1     ^  _        _  K>  4*^    «nl^    ;  i 

^s.-^   ^  -^♦Ui^'f  >m4l> 

^  -  ^  _  ^  « 

,      Trachin.  20^-;f:^4.  ^  q^^j. 


5   ^  —    ^  - 


a  -  «  - 


Oed.  Col.  öß-l.  Vier  Tetrapodien  zu  Octapodien  vereint  als  er- 
ste Periode,  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodien,  distichisch  ver- 
bunden, als  zweite  Periode. 

Anti^.  853.  Drei  Tetrapodien  mit  einer  Hexapodie  als  Eipo- 
dikon. 

Trachin.  207).  V.  1  ist  wahrscheinlich  dochmisch ,  vergl.  das 
dochmischc  Jubellied  Choeph.  i)42  hnoXoXv\tix  m  Ssanoavvav  S6(i(ov 
(Hiket.  030);  am  wenigsten  befremdet  dies  Metrum  im  ersten  Verse,  der 
als  Proodikon  steht  und  als  solches  auch  sonst  alloioraetrische  Reihen 


10  ttio  J  |U.*  avtttu^00Uf   .  .  .  .' 

im  It»  Uaiav, 

15  tm  thnlifQipQCi  dl}  tfoi 
ßXijtuv  fftt^eiTF  irof^^i;. 


S  34. 

XambiBolie  Strophen  d«r  TragMit  M  AliilofiMaM. 

Der  Untemhied  des  tragischen  und  komisdieii  Stils  in  d<ii 
jambischeB  Strophen  hatte  sidi  eh  einer  so  typischen  und  fest- 
stehenden Form  lierausgebildet,  dass  die  Komiker  mit  bewusstcr 
Absicht  des  Effectes  die  tragischen  Jamben  in  derselben  Weise 
wie  die  Doclimien  zur  Parodie  gebrauchen  kounteii.  Da»  inter- 
essanteste Beispiel  dieser  Art  ist  der  tragikomische  Threnas  am 
ScMuss  der  A^tener,  von.  wM»tm  htmits  4u  uhol  v.  1190 
bemerkt  ^ffn^nv  ^fu^fftiffd^i  der  arme  aerscUageae  laiaa- 
chos  jammert  in  Rhythmen  des  strcmgsten  tragaichian  Jamben- 
stils,  in  häufigen  Auflösungen  und  ohne  irrationale  Thesen, 
während  die  Spott -Jamben  des  behäbigen  Dikaiopolis  einen  lau- 
sigeren Gang  haben  tnid  sieh  mehr  fl<'r  Manier  der  Komödie 
anschUesseu;  der  attische  Zuschauer  fahlte  ohne  Zweifel  diese 
feine  Komik  der  Rhythmen.  In  anderen  hierher  gehörigen  Par- 
tien parodirt  Aristophanes  eine  heslimmte  jambische  Strophe 

Acharn.  «'  1190-^1197. 

6o^  vffo  noie(ilov^  tvmfg*  „ 
iutivo  ^'  «knttov  av  fhono  ftf» 


züla«rt.  V.  11  sind  die  iBt^eAtioaen  wahrsoheinlicli  mit  gcdrhnten 
Mreizeitip'on"^  Lthi^on  zn  lesen,  BO  dass  sie  im  Rhythrau»  mit  den  vor- 
ausfl^eheuden  und  nachtolgeuden  Tripodien  Uberemkommaa.  Y.  14  ist 
das  handbcbrmnefae  t9\  m  fpCXu  fifMM  »läliiaia  4ie 
.*  Ltfart  ^  M  -  w  -  ^  Die  Composition  ist  stiebUeh,  lato»  alets 
swel'oder  mehrere  ReiheB  tob  glekber  ri^hmlselMr  Amsiehamig  aaf 
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dnes  IVagikers ;  ev  i^ugt  oiit  einem  ))ekaniiten  Verse  des  Eitri- 
pides  oder  Sefibolües  aa  imd  Mrt  daon.m  deioßelben  Metrum, 
aber  mit  einem  ganz  unarwarteten  komischeo  Inhalte  fort,  eine 
Mtmier,  zu  w«leli«r  di»  den  Lyrikern  Bschgebildsteo  daetyhH 

epilritischen  Slroplicn  der  Koinödie  die  Parallele  bilden  (s.  $  46). 
So  parodii  t  Nub.  1154  eine  Stelle  aus  dem  Peleus  des  Euripi« 
des  (vgl.  schol.  tucqu  ret  ix  IlfiXicog  EvQticlöov),  eine  Stelle,  die 
auch  Phrynirlius  in  seinen  Satyrn  (fr.  4  Bfeineke)  in  ähnlicher 
Weise  auf  die  kouMiie  Bitae  gefaracbt  katte;  so  jjWPiiKrt  ler- 
Üer  das  Ghorüed  im  zweiten  Epeiaodn»  4fft  Vifal  (861)  emen 
Ghorgemg  aus  dem  SophoMeiaehen  Peleue  (vgl.  schol.  852. 
89!T).  Dem  Metrum  nach  haben  wir  auch  in  Nuh.  1206  und 
d^i  Kommation  Av.  406  IT.  Nachbildungen  tragischer  .lamben 
zu  sehen,  wenn  uns  gleich  die  Vorbilder  von  den  Scholiasten 
nicht  genannt  werden.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  das 
Jambisdie  Fragmeitt  ans  dem  Inf  Mai  nw  des  lUmiMPs  Mato 
sehoi  VInt.  174  p.  618  Bfeinek. 


'>iW»?ii;i?lifa-i|ö7. 


'  '  '    T  •' 

•*  "   w  "  »  •  •  • »  *  * 


"Einander  folgen ,  2.  S  iwei  Httspodfon ,  v.  4.  6  vier  Tetrapodien, 
■*V.  7  drei  Tripodien  und  am  Schlnsse  Acht  Tetrapodien.     Bloss  die 

^^fl^xapodie  v.  9  unterbricht  die  stichiadkA  Folge,  sie  tte^t  «U  Ab- 
%^hhu8  der  ersten  Pariode,  womit  der  W«ohfal  dMiInlialle».w|^  ^MM 

'     10  «bcgreinatlmiBl.  •  f -iriw,^ 
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^  1198— 1203, 

(pikTfittrov  (i€  (lal^ecKtag,  <o  XQvdfa^ 
TO  ntQinsxacxov  xamficevSaXanov. 
5  rov  yc(Q  jrdor  ngaxog  ixniTCfoxa, 

y  1204  —  1213.  * 

A.  CO  CvfKpoQcc  xaXaiva  xcov  ifidov  Kaxtav. 

1(0  1(0  xgccvuaxcov  inmSvvcov.  ,^1  ^  •»« 

A.  öTvysQog  tyoj.     J.  fioysgog  iy(o. 
5  A.  xi  fi€  av  xvvsig ;    Ä.  xl  (is  üv  ddicvEig ; 

■  A.  xakag  iyai  xrjg  iv  ^dxri  ^vfißoXrjg  ßagelag.  ** 

xoig  Xov<fi  yccg  xtg  ^vfißolag  ingdzxExo ;  f 

*        1(0  1(0  Ilatciv  Uaiav.  ^. 

aKk  ov^l  wvl  xtjfiegov  Uamvict.  .J] 

i'i£>db<k  ai  ti-'    s'  1214.  1215=  1216.  ml  ' 

fiov,  kaßeG^s  xov  (Snikovg-  nttntti  'f- 
u      ngoakdßiad^.  w  (jp/lo*.  . 

1218.  1219  =  1220.  1221. 

^A.  IXiyyim  K(xg(x  k[^(p  nSTckrjyfiivog 

u  .     .  •  » 

sr'  1222.  1223  =  1224.  1225. 

A.  d^gati  ft  i^svfyxocx  ig  xov  IIiTxakov 

mxiiovlaiifi  xtgalv.  .  ,^  ^ 

.Aves  851  —  858  =  895  —  902. 

oftoggo&äy  (tw^ikco^  (SviiTtugeeivhag  fjreo 

Ttgocodttt  fisyukce  Oi^va  ngoaiivai  ^Eoi\6iv'  ecfia  Sh  ngocixi 

Xccgixog  ?vf|xa  ngoßccxiov  xt  ^nv. 
freo  rrco,  ixca  6t  Ilv^iag  ßod' 
6vv^dix(o  dh  Xatgig  mdav. 

Nub.  1154—1163. 
ßottöofiecl  xugoc  xciv  vnigxovov 

ßoav.    i(o,  %katx  (oßokoitxetxm  ^  ^   


Aves  851.  Die  Verbindung  von  zwei  Tetrapodien  mid  einer 
Hexapodie  wird  triatichisch  wiederholt  mit  einer  Pentapodie  al« 
Epodikon :  .ttf.ml»: 
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t"*  ■  ■      ■  * 

f 


^      W         -        «•*     •  _  •  _  W 

/  1*204—1213* 

^  V      ^  Ate  V      M      ^      ^      W  — 


«M«  W      4»  ^  ^      —      W  \^ 

«I«      ^         ^     •      ^      M  V 

.  .    t    ,        ■     \(^*    1  V:.t 

O  —       -r  -  -  ~'  

t   

wm  •   V  V 

1322.  1223  sa  1224.  122d. 

_    ♦  ^  ''-  '^  '  ■  •  .-.    i  - 

9      ^  -  ^  - 

tMmim^W  '^ym'^r^^^fti^  >tt>i^lh^i;^aÄy   -i    un!  :  ^>- 

,  «  ^  „     — '    ^'^      ' '  f^^^  f^  f*'  -'U 

Hab.  ifM^mi*  .-^i-Aj. 


'IT 


■  t         ^    —         —       _         —  —    —  — 


tpod, 
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270        II ,  2.  Jamben.  B.  Jamben  des  tragischen  Tropos. 

avTol  TS  nal  zaQX^^^  ^^^^  ronoi  roncov 
ovösv  yaQ  av  (xs  q)XavQOv  IqyaQcttG^   in ' 
5  olog  ifioi  T(}i(psrcct  roiGÖ^  ivl  6(Ofi(x6i  nmg,     ^  ^ 
a^tpriiiet  yXarTrj  kafintov, 

TiQoßokog  ifiog  ^  ami)Q  ö6(iutg^  ix^Q^^S  ß^f^ßVy 
Xvßaviag  TcaxQaav  ^eyaXmv  ymköSv  '  \s  _ 
ov  xaXsaov  T^i^ojv  tvöo^sv  cog  ifii. 

r  \ 


^  ^»        W  »       W  »  0^  «H^  M 


rrq"«r  .  *  i  n  i 
#     '  I  »   .  .. 

ix      I  ««^    •  «  A  /  l  * 

•  Nub.  1206-1212.. 


avTOg  X  £q>vg  ag  Gocpog^ 
Xolov  rov  vtov  xQicpEig^ 


(pijCovGt  drj  (i  Ol  (piXoi 
5  dijfiorai 

tr}XovvTeg  r\vix  ccv  Gv  vmag  Xiyav  xag  öUug. 
(yAA'  slGaycov  Gs  ßovXofiai  nQmov  iGiiaGai. 


5  


Nnb.  1154.  Unter  die  jambischen  Verse  sind  v.  5  Dactylen 
und  V.  6  gedehnte  Längen  eingemischt  (vgl.  §  30);  den  Abschluas 
bilden  vier  Dochniien. 

Nub.  1206.  Eine  Dipodie  ist  von  acht  tetrapodisehen  Reihen 
umschlossen.  Des  Metnims  wegen  haben  wir  v.  1  ftaxa^  in  fianag- 
xott  verändert. 


Cc 


l  '  DriltcT  Abschnitt,    t  .  ^  ^ 

^,  .'•^^  •  J  a  m  b  o  -  T  r  o  c  h  cä  e  n.  "''"^ 


§  35.       ;iai^aiiT  flai -^.  m  hj 

In  der  subjecliven  Lyrik  lassen  sich  nur  wonig  Strophen 
nachweisen,  in  denen  Verse  des  janibisrhen  und  Irochäisclien 
Metrums  vereint  sind.  Eine  der  fridiesten  Bildungen  dieser  Art 
scheint  die  sogenannte  It hyphallenstrophc  zu  sein.  Der 
Ithyphallische  Vers  (die  acat.  trochaische  Tripodie)  wird  von  den 
Aken  als  das  Maass  bezeichnet,  welches  bei  den  pliallischeu 
Zügen  der  dionysischen  Festfeier  tiblich  war;  er  soll  (iuü  dem 
dreimaligen  Ausrufe  Bcc^xb  ßaxjje  ßcfx;j£  hervorgegangen  sein^). 
Aus  diesen  Volksges<1ngen  enlh-linle  ihn  Archilochus,  der  deshalb 
der  Erfinder  genannt  wird,  doch  finden  wir  den  Vers  hier  nur 
mit  dactylischen  Reihen  verbunden.  Im  stichischen  (lelirauche  er- 
scheint er  l>ei  Sappho  fr.  83,  wo  je  zwei  Ithyphailici  zu  einem 
einheitüchen  Verse  verbunden  sind.  Am  h^iuHgsten  wird  er  nach 
einem  vorausgelienden  Trimeter  als  Epodikon  gebraucht : 

Anacr.  88:  xov  ^louXov  iv  ^vqijGi  Si^ijaiv  ßakav 

Simonid.  ap.  E.  M.  p.  43:  olov  rod'  i^uv  sQTtetw  TtetQintctro 

^(oi'ov  Kaxiarov. 

Aristuph.  ap.  Alhm.  3,       c:  öamovicc^  ^vaiiXkoifva^  öia^ 

kdiovxn  (lov 
-ff  Tov  xuTCü  aitttTdyyrii'. 

Die  Itliypliallengesänge  der  späteren  Zeit  sind  in  dieser  dislichi- 
scben  Strophe  abgefasst,  Athen.  6,  253  (auf  Demetrius  Polior- 
ketes),  14,  622  b,  9,  497  c.  Ebenso  Kallimachus  ap.  Hephaest. 
35;  Brunck.  Anal.  2  p.  43;  Anthol.  13,  21. 

Bei  Archilochus  selber  finden  wir  eine  jambo- trochäische 
Strophe  in  dem  llynmus  auf  Herakles  fr.  118:  eine  catal.  Uro- 

1)  Hephaest.  8.3;  achol.  Heph. ;  Tricha  9;  Servhis  t814;  Terent. 
Maur.  1840;  Mar.  Victor.  2531.  25Ü5.  2598;  Atü.  Fortun.  2698.  2702. 


n 
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n,  3.  Jui^-Trooliien.  $  ä5. 


ditiflclie  Tetnq^odie  nit  dem  jambisdieD  TrnMter  vemM,  mä 

einem  vorausgehenden  Refrain  im  hemiamLisclieu  Metrum: 

avtog  te  aal  'loXaog^  alxfiift^  ^vo. 
Dieselbe  Strophe  war  mit  Weglassung  des  hemiainbischeD  Re- 
friiiia  «Ad  mil  cataiectischer  Büduig  des  ItioMlrrB.  bei  Akltti* 
dtt  gewohnliches  Metnim«  Atil.  Fortun.  2704,  nadigebildet 

Horaz  Od.  2,  18  mit  durchgängiger  Einhaltung  der  Tome  pent- 

hetnimeies  im  Trimitcr: 

Non  ehur  jieque  aurmm 
mea  renidet  in  domo  lacunar. 

Aus  den  Fragmenten  des  Alcdus  gehört  hierher  fir.  103  Hfm  f/Uif 
%  9v  dim,  tttvw  fuiiftv^fivvtttff  woxu  der  yorausgebende  tro- 
chalsebe  Vers  nicht  erhalten  ist.   Der  Ton  Hephaestion  25  auf- 

*^»'t'ilhrip  Vers  xal(j(yvöu  vv(Acpa^  yaigito)  6'  6  yu^-tß^og  gehört  viel- 
kicliL  der  Sappho  an.  Askiepiades  verbindet  ihn  mil  einem  vor- 
ausgehenden Tetrameter  Jambic.  catal.  Anthol.  Pal.  13,  23. 

Die  Komödie,  so  hSufig  sie  sich  der  rein  trochltischeii 
und  rein  jambischen  Metia  bedient,  hat  von  der  Zusammen- 
setzung beider  Maasse  nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Hierher 
gehört  das  Parachorcgema  der  Frösche,  dessen  Metrum  Gr. 
Bhythm.  S.  226  ff.  erläutert  ist,  femer  das  xweite  Stropheiyaar 
in  der  Parodos  der  Lysistrata  286-^-295  =  290^305,  m 
dbeKMs  'wie  in  dem  Paraefaoregcma  der  FrOsche  die  S^ncope 
der  Thesis  zugelassen  ist: 

all'  cnno  ya^  fioi  zijg  odov  |  Xoivsov  hu  jjnfhw 
TO  TCQog  jfohv^  TO  cifiov,  ol  citovimß  i%m' 
%&jtfog  not'  i^fiTt^BvöOfUv  \^toik^  avtv  xcn^^fi/bv. 
ifiov  ye  rm  Jviio  tov  |  mfiov  l£i9ro»xaToy  * 
i  aXX   oLimg  ßaÖKSvhv  \  %al  TO  TfvQ  «pvCfftioVy 
-  fiij  ci'  a7to6ß£6'^h  ^^'fi        I  «ig  Tatovfjl  wfg  ^ML 
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Die  Sü'ophe  zeifällt  in  eine  mesodische  (v.  1 — 3)  und  eine  sti- 
chische Periode;  in  der  ersten  wird  ein  Trimeter  von  vier  Tetra- 
podien umschlossen,  in  der  zweiten  folgen  fünf  Tetrapodien  auf 
einander.  In  dem  Schlussverse  ist  lov  lov  wie  sonst  die  erste 
Länge  verkürzt.  Eine  systematische  Komposition  zeigt  Vesp. 
1326,  wo  Philokieon  von  Bdelvkleons  Trimetern  untorlirochen 
ein  trochäisches,  ein  jambisches  und  wieder  ein  trochäisches 
System  singt.  Aehulich  ist  das  Kommalion  in  der  Parahase  der 
Wespen  v.  1009  gebildet,  eine  zweüheilige  Composition:  der 
Anfang  enthält  die  gewöhnlichen  Anapäste  des  Kommalions,  in 
welchen  nur  <lie  Zulassung  der  Syllaba  anceps  eigenthilmlich  ist; 
darauf  folgt  ein  jambisch -trochäisches  Metrum,  nach  Weise  des 
freien  Systems  (ohne  cataleclischen  Schluss)  gebildet:  *** 
aXX'  Trf  xctigovis^oTtoi  ßovXsüd'\  \  v^istg  St  r/wg,  a  iivQiccdeg 

vvv  fisv  ZK  (liklovz^  iv  kiys\a&ai  fiff  niai]  (pavkmg  x^ffi«?' 
svkaßeiad^e.  ^  ,      ,  r 

Tovro  yaQ  Gnatcov  ^Ecezcäv  \  iazl  naCx^iv^  %ov  nqog  vfiav. 

Die  Ode  in  der  zweiten  Parahase  der  Wespen  1265,  die  in  den 
Handschriften  und  Ausgaben  trochäische  und  jambische  Verse 
enthält,  ist  besser  in  blosse  trochäische  Reihen  abzutln'ilen: 

TtokkuKig  öfj  'öo^'  i^avzcp  \  öe^tog  7t6q)viiivai>  j  x«t  |  GTiatog 

ovdeTCcoTTOze ' 

akV  ^A^LvvCag  6  Zikkov  \  ^akkov  ovk  zcSv  KQCoßifkov^ 
ovzog  ov  y'  iyco  not'  slSov  |  oeuzl  ^t'ßov  kccl  Qotag  dsL7r\vovvza 

fieia  AtcoyoQov.  7tei\pfj  yaQ  ynsQ  Avzig)av. 
akka  7tQ£6ßiv(ov  yaQ  ig  fI>aQ\aakov  w%£r'  •  |  etz'  iaet  (lopog 

^ovotg  ^ 
roig  riepiazaioi  ^vPtjp  zoig  |  SeziakcSv,  ccvzog  mplczrig  |  cov 

ikazzcov  ovSePog. 

Eine  viel  ausged<'hntere  Anwendung  von  den  Jambo-Trochäen 
macht  die  spätere  Tragödie.  Auch  hier  gehören  sie  voi-wie- 
gend  dem  systaltischen  Tropos  an,  denn  nur  in  Helen.  Parod. 
167  und  Phoou.  Hl.  Stas.  1019  dienen  sie  dem  Chorgesange, 
an  allen  (ihrigen  Stellen  sind  sie  das  Maass  tragischer  Monodien. 
Der  Ilauptvertreler  ist  Euripides.  Zuerst  erscheinen  die  tragi- 
schen Jambo-Trochäen  Ol.  94,  4  in  der  Helena  und  der  gleich- 
zeitig aufgeführten  Andromeda  —  das  Letztere  geht  wenigstens 
aus  der  Parodie  einer  Monodie  der  Andromeda  bei  Aristoph. 
Thesmophoriaz.  hervor,   —  von  den  übrigen  Euripideischen 

Griechische  Melrik.  lg 
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Stückeü  in  den  Phönissen,  im  Orest  und  der  Iphigcnia  in  Aulis$ 
Sophokles  hat  sie  nur  im  Oedipus  Coloneus  angewandt.  Ohne 
Zweifel  liegt  uns  hier  eine  metrische  Neuerung  vor:  die  ältere 
Tragödie  kannte  bloss  dochmische  Monodien,  aber  je  mehr  die 
acenische  iMusik  auf  Kosten  der  riiorlieder  hervortrat,  um  so 
mehr  machte  sich  der  Trieb  nach  mannigfaltigeren  Metren  fühlbar, 
die  dem  hier  herrschenden  Principe  musikalischer  Mimesis  ent- 
sprachen (Aristot.  probl.  19),  und  so  sehen  wii'  durch  Euripi- 
des  zuerst  die  freieren  anapäslischen  und  die  dactylischen  Systeme, 
dann  das  jambisch -trochäische  Maass  für  die  Monodien  in  Auf- 
nahme gebracht,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  Euripides  die 
Auf<(abe,  eine  den  bewegten  leidenschaftlichen  Situationen  ent- 
sprechende Mannigfaltigkeit  der  rhythmischen  Form  zu  gewinnen, 
durch  die  Anwendung  der  Jambotrochäen  glücklich  gelöst  hat, 
mag  er  sie  nun  dem  Nomos  enlh'hnl,  oder  durch  Zusammen- 
setzung der  Reihen  und  Verse,  wie  sie  seit,  Aeschylus  in  den 
trochäischen  und  jambischen  Chorli<Mlern  di-r  Tragödie  üblich 
waren,  gebildet  haben.  Die  dort  bensclienden  metrischen  For^ 
men  liegen  auch  den  jambo -trochäischen  Monodien  zu  Grunde, 
aber  sie  werden  in  einer  dem  systaltischen  Tropos  angemesse- 
nen Weise  umgebildet,  hauptsächlich  durch  (he  Häufung  der  Auf- 
lösungen, die  in  keinem  andern  Metrum  eine  sc  ausgedehnte, 
fast  schrankenlose  Anwendung  gefunden  lial,  durcii  (he  Beschrän- 
kung d(M'  syncopirten  Formen  und  durch  den  thctischen  Ausgang 
der  Reihen,  wodurch  sich  die  hier  gebrauchten  trochäischen  Verse 
wesentHch  von  denen  der  trochäischen  Chorheder  unterscheiden. 
Dazu  tritt  endlich  noch  die  Zulassung  kurzer  Iripodischer  Reihen, 
die  in  den  tragischen  Chorliedern  nur  ausnahmsweise  eine  Stelle 
fanden.  Die  inlautenden  Thesen  sind  fast  dmchgängig  rein  ge- 
halten, ohne  Zulassung  der  Irrationalität. 

..i..  Die  vorwaltende  Reihe  ist  die  Tetrapodie,  nur  in  den 
seltneren  Fällen  bildet  sie  einen  eignen  Vers,  a)  Die  acat. 
trochäische  Tetrapodie  Helen.  191,  12;  Phoen.  1042,  16; 
Thesmoph.  1022,  17;  mit  Syncope  nach  d(»n  b(*iden  ersten  Arsen 
(tiL  U-  -  Oed.  Col.  1724,  7;  Phoen.  1019,  14.  15;  mit 

SjTicope  nach  der  dritten  Aisis  (-    -  -  .  -)  Hei.  229 ,  7. 

h)  Die  cat.  Irochäische  Tetrapodie  (EvgiTclöeiov  eTtxaövk- 
Xaßov,  vgl.  S.  159J  Helen.  167,  8.  229,  6.  11.  12;  mit  Syncope 
« 
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nach  der  zweiten  Arsis     ^  _  -  «  -)  Helen.  229, 8 ;  Oed.  Col.  1670, 

9;  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis   ) 

Oed.  Col.  1670,  14.  c)  Die  acat.  jambische  Tetrapo- 
die  Oed.  Col.  1724,  4;  Phoen.  1710,  2.  4.  6.  24;  Orest. 
982,  7.  11;  Thesm.  1.  1.  11;  mit  Syncope  nach  der  ersten  The- 

sis      -L  )  Helen.  330\  4.    d)  Die  catal.  jamb. 

Telrapodie  Oed.  Col.  1670,  6;  Helen.  167,  6.  330,  2;  Orest. 
982,  14;  Thesmoph.  9.  10.  —  Gewöhnlich  sind  zwei  Telrapo- 
dieu  zu  einem  einheillidicn  Verse,  der  Octapodie  oder  dem 
Tetrameier  vereint,  in  welchem  di**  Ci<sur  zwischen  den  beiden 
Reilien  nur  ausnaluusweiso  vernachlässigt  ist.  a)  Die  acat. 
trochäische  Oclapodie,  die  von  den  troehui sehen  Chorlie- 
dern der  Tragiker  fern  gehalten  ist,  ist  in  ihrem  bewerten  flilch- 
tigen  Gange  für  die  Monodien  sehr  charac  t(  rislisch;  ein  jeder 
der  hierher  gehörenden  Verse  zShlt  eine  o(h'r  mehn^re  Auflösun- 
gen, ja  es  konnnen  sogar  Beispiele  mit  durchgängiger  Auflösung 
der  Arsis  vor:  Phoen.  1710,  20  tccde  ini^evs  fiikea  nd&ta 
g>vya6a  nctxqldog  Sno  yBvofiEvov;  Helen.  167,  4  roig  i^kotci  Cvv- 
0%«  öaKQva^  ndd-£ai  Ttd&ea^  fiiXsai  (liXecc;  Thesmoph.  1.  1.  4. 
16;  Oed.  Col.  1670,  10.  1724,  4.  5;  Helen.  191,  10.  348,  1; 
Iphig.  Aul.  1475,  19;  Orest.  982,  20.  21.  b)  Die  catal. 
trochäische  Octapodie  hat  mehr  Ernst  und  Stetigkeit,  da- 
her hier  die  Aullösungen  weit  seltener  sind:  Oed.  Col.  1670,  13. 
16;  Helen.  330,  3.  6.  10.  348  ün.;  Phoen.  1019,  8.  10.  13; 
Thesmoph.  12.  13.  Eben  deshalb  kann  hier  auch  eine  Syncope 
der  milthMen  Thesis  zugelassen  werden,  wodurch  die  Verbindung 
von  zwei  EvQmlösLa  htxaavkkaßa  entsteht:  Helen.  167,  1.  191, 
5.  6.  8.  9;  Phoen.  1710,  25.  c)  In  der  acatal.  jambischen 
Octapodie  zeigen  die  Arsen  ebenfalls  vorwiegend  unaufgelöste 
Form:  Oed.  Col.  1670,  15.  1724,  3;  Helen.  167,  2.  229,  14; 
Phoen.  1710,  16.  33.  1019,  12;  Iphig.  .\ul.  1475,  15.  16; 
bloss  Iphig.  Aul.  1475,  2  sind  die  Auflösungen  gehäuft  aritpttt 
nsQlßoXcc  (5/(5or£,  fpiqsxe'  7cX6%€c(J^og  ods  %tatt<sxi(pnv.  Die  syn- 
copirten  Formen  dieses  Verses  sind  höchst  mannigfach,  die  ge- 
wöhnlichste ist  das  sog.  EvQimdeiov  TcevrexaiösTiciavXXaßov^  He- 
phaesl.  92,  mit  syncopirter  miltlerer  Thesis,  Helen.  330,  1.  5.  7; 
Phoen.  1710,  31.  32;  Iphig.  Aul.  1475,  10;  Orest.  982,  16; 
Thesmoph.  1 ;  die  (Ihrigen  sind  folgende : 

18* 
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Oreit.  h 
Tphif,  Aul.  1475,  1. 

Iphig.  ib.  V.  20. 
Pboea.  1019,  3. 
Thesm.  5. 


d)  Die  catal.  jamb.  0  c  top  od  ie  erscheint  nur  mit  Syncope 
der  mittleren  Thesis  (Ev^mlÖBiov  tiC(ra(ftaiMtidswitavkliitßw)j  He- 
phaest.  91:  Iphig.  Aul.  1475,  12. 

Nach  der  Tc(ra|jo(lie  ist  die  Hexapodie  (Trimeter)  die 
häufigste  Reihe.  .lainhisch  erscheint  sie  in  allen  Formen  der 
Syncope  und  Catalexis,  die  in  den  jambischen  Chorliederik  ge- 
brüuchlich  Bind,  vgl.  §  30,  doch  mit  weit  grösserer  Ausdeh- 
nung der  Auflösung.  Es  bedarf  keiner  Auifübning  der  hierher 
gehörigen  Beispiele.  Weniger  oft  begegnet  uns  die  tro c h  ä  i s cb e 
Hexapodie,  für  die  sich  folgende  Formen  nachweisen  lassen: 

 w-w  Hei.  229,  16.  191 ,  9. 

^-w_w-w   Hei.  167,  ^.  229,  9.  15. 

^-  ^  Hei.  229,  2.  3. 

-  ^   Oed.  Col.  1760,  11. 

—  ^  —     ^  %*  ^  Thesm.  v.  6. 
«^-w-w-  Hei.  191,  13,  229,  2j  3» 

Von  der  hexapodisehen  Reihe  ist  die  Verbindung  zweier  tro- 

chüi scher  Tripodien  zu  scheiden,  die  durch  den  Spondeus 
der  dritten  Stelle  bezeichnet  ist  (aai/va^rijTO^  ^tovosiör^gy  vgl. 
S  40): 

S'  —  w  '  W  ^        w  w  B  W 

Phoen.  1019,  5.  7.  1710,  17;  derselbe  Vers  mit  Syncope  der 
beiden  auslautenden  Thesen  im  Ende  der  Reihen  (.  w  .  w  - 

«  ^  _  ^  _)  Phoen.  1019,  4.  Hauflger  ist  die  trochaische  Tri- 
podie  als  selbständiger  Vers  (ithyphaliicus)  gebraucht:  Phoen. 
1019,  9.  11.  1710,  10.  21.  25.  30;  Iphig.  Aul.  1475,  3;  Orat. 
982,  9.  Mit  eiiner  cataleetisch  troch.  Tetrapodie  ist  der  Ilhy* 
phaOieus  Helen.  191,  8  und  330,  9  verbunden;  wo  er  wahr- 
scheinlich auf  einen  gedehnten  sechszeitigen  Spoiideus  .uisgeht 
und  seinem  rlivthmischen  Werthe  na.ch  der  Tetiapodie  gleich 
steht  (Tgl.  S.  104).  Auch  Verse  von  drei  trochäiseben  Tripo- 
dien werden -gebildet:  Phoen.  1710,  8  und  Helen*  167,  7,  der 
erste  mit  Synoope  der  dritten  Thesia,  der  zweite  mit  durcb- 
gängiger  AuIlOsung  der  Arsen.  —  Weit  bekener  ist  die  jani- 
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bische  Tripodie:  acatalectisch  He!.  191,  2.  7.  229,  1;  Oed. 
Col.  1724,  2;  catalecüsch  Helen.  191,  3. 

Von  dem  Gebrauche  der  Pentapodle  finden  »ich  nur 

weüig  Beispiele:  jambisch  Orest.  982,  4.  5;  tiodiiüsch  mit  Ca- 
talexis  und  Syncope  nach  tleu  beiden  ersten  Arsen  Orest.  982,  6. 
Die  spondeisch  auslautende  trochäische  Peiitapodie  Helen.  229, 
1^;  Phoen.  1019,  17  ist  wie  in  den  trochäischen  Ghorliedem 
der  Tragödie  als  Hexapodie  zu  messen  (vgl.  S.  164).  —  Als 
Dipodien  lassen  sich  imr  Phoen.  1019,  1  und  Ipbig.  Aul. 
1475,  18,  vielleicht  auch  Thesmoph.  15  nachweisen. 

AlloiofflOtrisehe  Beihea  in  grUssercar  Zahl  werden  nur  * 

im  Anfange  oder  Ende  jambo-troehäischer  Monodien  angewandt ; 
dactyliseiie  im  Anfang  von  Oed.  Col.  1670  und  am  Ende  von 
Thesmoph.  J019;  gemischte  Daclylo-Trochäen  am  Ende  von  Oed. 
Gel.  1670«  In  ähnlicher  Weise  schliesst  sich  an  Orest.  982 — 
1004  eine  daclyUsche  Periode  an  (S.  74).  Einzeln  eingemischte 
Afloiometra  sind  der  dactylische  Hexameter  Helen.  348,  5,  der 
Anapäst  Orest.  982  (in.;  l'hoen.  1710  lin.,  der  chonamijisehe 
Pherekrateus  Orest.  982,  15.  19;  Thesmoph.  18.  Die  V^se 
ipfaig.  Aul.  1475,  7.  9.  11  sind  wahrscheinlich  dactylische  Tri- 
podien  mit  verkürzter  auslautender  Thesis,  doch  konnten  sie  auch 
dochmiseh  gemessen  werden. 

Die  Composition  der  Jambotrochäen  ist  in  den  Monodien 
nur  bei  Sophokles  strophisch,  £uripides  wendet  die  strophische 
Anordnung  nur  für  die  Chorlieder  an,  die  Monodien  sind  alloio- 

strophisch,  wie  dies  auch  in  den  übrigen  monodischen  Melreu 
der  Fall  ist.  Dieser  Norm  folgt  auch  Arislupham  s  in  seiner 
Parodie  einer  jambo-trochffischen  Monodie  aus  der  Euripideischen 
Andromache.  Die  eurhythmische  Composition  lässt  sich  nur  für 
die  ChOTlieder  bestimmen,  der  monodische  Gesang  gestattete 
sich  bei  dem  Vorwiegen  der  Musik  Uber  den  Text  grössere  Frei- 
heit in  Zulassung  der  Pausen  und  Melinungen  (vgl.  Uan.  1314. 
•  1348  c.  schol.  Suid.  s.  v.  steui)  und  wir  müssen  daher  da- 
von absehen,  den  rhythmischen  Werth  überall  zu  bestimmen. 
Die  von  uns  gegebene  Abtheilung  der  Verse  dagegen  sttttzt  sich 
durchweg  auf  die  Analogie  und  bedarf  nach  der  oben  dargeleg- 
ten Bietjrischen  Theorie  keme^  liechtferli^ung. 
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Oedip.  Colon,  a'  1670  —  87  =  1697  —  1714. 
A.  ulcti  (pBv^  ^(stiv  iati  vwv  dr^ 

oy  TO  (ihv,  aXXo  6s  fit),  Ttcer^og  ifKpviov 
«AatfTov  al^a  Sva^iogoiv  atevdteiv, 
(OTivi  xov  Ttokvv  aXXois  fih  novov 
5  i^TtEÖov  etxofiiv,^  iv  nvfiavo)      aXoyiara  na^ousotiev 
loovxs  Kai  Tta&ovaa. 
X.  tC  6'  iariv;  A.  htcv  (isv  duccaai,  (piXoi. 
X.  ßißijxEv;^^  A.  ag  fiahaz'  av  el  no^co  Xaßotg. 

10  iLYfts^  novxog  avxixv^svj  aanonot  dh  nXccxeg  l]iAa^t/;av 
iv  atpccvsi'  xivi  fioQip  q)£Q6fiEvov. 
xuXaiva,  vav  d'  oXE^^ia 

vvj  in  oji^ccaiv  ßißans.   nag  yc(Q  rj  xiv  anlav 

yäv  vj  novxiov 
15  %Xv6(ov   aXcofiEvai  ßlov  Övöolüxov  e^O(iev  XQog^av; 

ov  xaxoida.^  kutu  fiE  (povtog  'AtSag  Uol  ncciql 

xuXuLvaVj  eng  ifioiy   6  fiiXXcov  ßCog  ov  ßimog. 
X.  (o  öM^a  xiKvcov  uqIgxu,  xo  tpiqov  in  ^sov  KaXmg 

tiriShv  ayav  g)XiyEC^ov  ov  xoi  Kaxa(iE(inx'  ißrixov 

ß'  1088-1696      1715  —  1723. 
A.  naXiv,  tpCXa^  av^co^sv.   I.  ag  xl  (i^Ofiev; 
A.  ifiEQOg  ^x^i  fiE  1.  x£g; 

A,  xccv  z^oviov  iaxLau  ISelv  I.  xlvog;  A.  naxQog^  xaXaiv'  iyoo. 
I.  ^Efiig  öe  ncog  xad'  eGxl\  (läv 
5     ovx  OQocg ;  A.  xL  xd6' ^  ininXrilag ;  J.  xa2  x66\  ig  A.  xl  xods 

(laX^  avd-ig; 

1.  axag>og  Emxvs  8lxa  xe  navxog.  A.  ayE  fiE,  xal  xox  inEvaQi^ov. 
1.  mai^  SvGxaXaLi^u  ^  ,  ^  ^  ^ 

noL  öijz   ai&Lg  mö'  e^rjf^og  ' SnoQog  alava  'xXafiov   fjw;  ' 
,  .    ;  Helena  Parod.  a  167  —  178  =  179—190. 

^       nxEQOj)6qoi  vEaviÖEQ,  nag^ivoi,  X&ovog  xoqai, 

ZEi^rjvsg,  er^'  i^oig  yooig  fioXoLx'  k'x^vaac  xov  Alßvv 
Xcoxov  rj  avQcpag,  aUivoig  naxoig     t**«  ' 
'  '    xoig  ifiorac  avvoxa  daxQva\  na^ECi  nd^Ea,  iiiXECi  uiXEcc, 
,    5  fiovasLcc  XE  &Qi]vfjfiaai  ^wadd 

ni^LipELE  0EQaig)aaacc  , .   ./    ,  > 
,  . .   g>6via  fpovca,  x^Q^rccg  \  iv  inl  ödxQvüL  naq   i^i\^Ev  vno  fii- 

.        .  ,  Xad-QCi  vvxLU  [itaiävac] 

'  '     vixvGLv  oXo(iivoLg  Xdßrj.        ^       <  tntK 

;\  "      ß'  101-209  =  210-228. 

/«  l(a'  ^riQa^a  ßaqßdqov  nXdxag, 
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Helen.  167.  Drei  PerioaVn:  zwei  Octapodien  -  zwei  Tetrapodien 
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Oedip.  Colon.  «'  1070—87  =s  I6J^7— 1714. 
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f  1688—1696  =  1715—1723. 
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von  awei  Hexapodiea  jimschlosscn  —  ilrui  Tripodien  von  awoi  Tetc»- 
podieo  imuicUosseiu  V.  7  »chewt  gnaidvag  Interpoktipu. 
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vaviag  Ayuvnf 

6t.    ius  ZOCV   TWlVKZOVOVj  dt'  iUiOV  Qvoua  TtOiVTtOVOV, 

^avccxov  sXaßev  cdayvi/ag  i(jiag  vn  ikyicav. 
ü  6'  £uog  ip  akl  TtolvTtXavTjg  7r6(Sig  olofLievog  or/Eiaty 
10  ÄrvoroGo^  t£  avyyovov  te  dLÖviwy^vkg  äyuXfjw  nuiffldog 
a(fuAg  a<paveg  frCTCOTi^OTce  UXotju  Öiimd« 
yvfivaöid  t€  öovaKOivrog 
Erv(^cdtay  viavMV  novov, 

E.  (piv  g)£v,  rlg  ?/  0gvy6)v 
f]  tig  Ellctviag  ano  x^ovog 

mv%(tv\  evd'sv  okofievov  axdcpog  Gwa^fioaug 
6  0 ^IlQicifLi'öag  sTtXtMSE  ßaqßdq^  .nlttx^ 
xciv  i(Mav  ig)    iattav  ^ 
inl  TO  dv0tt)yhg  xakkog 

cc  i)e  öoXiog  ci  TTolvurovog  KwtQtg 

Cd  ra^.cai'a  avfjicpoQag, 
a  Öe  xi^voioig  d-Qovoig 
Aiog  vTtayKdklöfia  öf^vov  Hqu 
rov  cDxvTtovv  Fmfi'ijjs  Maiddog  yovov, 
15  og  fie  xXoBou  dofnousvav  Itrco  niTtXfov 
^oÖia  TtiiaXa^  ^aXxtotnov  ag  ^A&dvuv 

Helena  Threm  alloiostr.  tf'  390^-947. 

aycivag  ivrog  olxfav 

<üg  Tcvn>]ü&£  tovg  ifKyvg.  X  ^ikovCav  ov  ftoXis  xaXct$. 

E.  ico  ^ilcog  a^ii^oc. 

5     rlv   aQcc  lalaiva  t[vc(  Xoyov  öaxQvoevr*  ccnovaoficet; 
X,  fiy)  n^o^ccvctg  akymv  7CQoXd^ßav\  m  iplXcc^  yoovg. 


Hei.  191.  V.  1—4  paHnodischn  Perm^le  (zwpi  Tripodien  zwischen 
awei  Hexapodien),  v.  5.  ö  stichisch  mit  einer  Tripodie  als  Epodikon, 
T.  S—lO.Btichisch,  v.  11  —  13  mesodisch  (eine  Tetrapodie  zwischen 
swei  Hexapodien).  üebor  die  MeMiOff  yon  v.  8  s.  Eum.  916,  3  (S.  178). 

Hei»  229.  Auf  ein  Uipodiiclice  Proodikon  folgen  zwei  Hexapodien 
und  zwei  Tetrapodien  (v.  4).  Mit  v.  5  beginnt  die  sweite  Periode: 
drei  Tetrapodien  werden  meeodisch  und  awei  Totrapodien  palfnodlieli 
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y'  229—240  =  241—252. 
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Helena  Thren.  aUoiostr.  a  330  —347.      ~  > 


von  je  iwei  Hexapodien  umschlossen.  Mit  y.  13  beginnt  die  dritte 
Periode,  welche  ans  Hexapodien  besteht.  Die  jambischen  Reihen  er- 
■eheinen  nur  su  Anfang  einer  Periode,  alle  übrigea  eind  trochaiach. 
U«ber  V.  7  s.  Eum.  321 ,  2  §  2(). 

i>r'.^..9elen.  330.    Hermann  und  die  nachfolgenden  Herausgeber  thei- 
IlMtMiiigyPtfiii  ük»  eüdtröpbfjnpaar  nid  eine  Epodos,  #c^i  dntf  Lüeke 
wii4.   Doeh  nüt  Unreeht,  denn  die  j»nb(K^1M>e1ittiMilliiik 
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£.  r/  fiOfc  ypotfi^^  ^liXeog  hkci;  notega  diq^Bxai  (paog 
Ti&QL7tna  -ö-'  aklov  [ig]  nilev^a  r'  aCt^^cov, 

lOX.ei$  %o  ^iifvs(fQv  xL^u  xo  lUilovj  o  xt,  y^vi^Citea, 

(T  848-361. 

CS  yciQ  iy.aXsßa^      ds  xaro^ioffa,  tov  vd^ofvta  öovam  ^^^Uo^oi' 
Ev()c»rrn',  ^avovxog  d  ßct^tg  txvfiog  avöoog  ääa  fioi. 
TL  zcid   aavvETCic;  tpoviov  al(0(frifia  Öui  digr^g  oifiijm«$f  ' 

7}  E^LCf'Oyaovov  dicayiia  kaifiOQvrov  G(payag 
5  civioalöaQöu  i'öca  nslaaca  öia  ocfQuog  cifuK^Vf 

X.  aXkoQ  uTtotQOTta  aanav  yivoixO}  xo  dh  tfov  ivxvx^g* 

PhoettiBi.  m.  Stosim.  1010—1042  «  1043—1060. 

pag  ißceg, 

n  ftXiQOvOaUj  yäg  Xoxsvfjuc  vbqxIqov  t'  'EiiÖvagy 
KccSfUÜov  a^TUcya,  noXv^Tovog  nokv^&oQog^ 
fii^OfCaQ^svog  y  id'tov  xigag^ 
5  90»T«Ä*  me(fOig  xallaiei  x  (ofioauoLg' 

^t^HUtiwv  a  jTOr*  ix  |  zoTttov  viovg  nedccCgovc^ 
vlvQW  anqfl  fiovCav  \  oXoftivav  t'  Eqlvvv  * 
fysQsg  i(p£Qeg  &%Ea  nctxqldi  |  (povia-  (poviog  ix  x)^eöjVy 
Sg  tttf  lyv  o  JtQcc^ag. 
10  IvXfflO«  dh  fMxxiQfov,  |  lalsfioi.  de  naq^tvoav 

lynv  /totfy  ^oiv) ,  |  A/tov  ^Ulog  {(lÜog) 
aUo^  tfU'  Ivorart;^  |  diadoxcc^g  iva  tcxoXiv. 
ß^ptä  6i  mimyfiog 
15  ijgi  V  ^  ofMtotf 
oitmi  Ttoleog  iipavisiuu 
i  nu^QvC^  itoffitvog  tiv*  ivBq^v. 

PhoenUs.  1710—1767. 

9UtxEQ  yiqtm^y  nofinlfutev 


Monodien  und  Threnen  des  Eiiripides  sind  niemals  antistrophisch  ge- 
ordnet, sondern  nur  die  Parodos  und  das  Stasimon.    Die  Verse  ser- 
'    tfJihBr  bk  Tlwr  AflioiMlvepbea.  yon  denen  die  vierte  daotylisch  ist.  Für 
die  sehr  verdoxbeiM  (Uff 4  y  362—374  -Utaaft  loßk  dm  -M^^rtm 
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Phoenis«.  1710—1757. 
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Phoen.  lOl'.l.    Die  eiirhythmischc  Composilion  iet  folgende: 
4  4,  4  4,  3  3,  3  8,  i  4  ^  3,  ^^^^^i^^^^^Ji  4^4i^  4J|^J,  f)  ^ 

/ 


Digitized  by 


284  II,  3.  Jambo- Trochäen.  §35. 

5  tfv  {jir(xu)  (loi  nodayog  a^Xi'a  ysvov.        *    -  ^  ^ 

ys  öijxa  Qrißaiav  ^aXuSza  Tcag&ivcov. 
0.  Tco&i  yeQaiov  i'xvog  rld^rjfiL;  ßdxxQa  nqoßcptQ  ,  w  xbkvov. 
A.  T^ds  xade  ßa^i  /not,  xads  xade  noda  xld^ei^ 
10  w(?t'  ovblqov  iaxvv  [e'xoDv]. 
O.  lo)  tojy  dvCxvx^cixaxag  (pvyag'     *  -  ^ 

iXavvcov  xbv  yiQOvxa  fi    in  TtaxQag.  '       "  7 
la  la,  dsiva  6dv^  iyco  xXag.  "   " '  T   '  ' 

A.  xl  xXag;  xi  xXag\  ovx  oqu  JUcc  xcfxovg, 
15  ovd*  ccfielßexatr  ßgoxcHv  aCvveaiag.  ^, 
O.  od*  slfil  fjLOvaav  og  inl  xccXXIvikov  ovquviov  tßctv  . 

naq^hov  Mqag  atviy^^  aavvExov  svqcov. 
A.  £(pLyyog  avacpigstg  ovsidog;  anays  xcc  nagog  . 


20  TC(Ö6  (S*  inifieve  fiiXsa  Jtad^scc  cpvyccda  TrcexglSog  ano  ysvofiEvovy 
(0  TtaxsQ^  ^aveiv  nov.  » 
Ttod-Eivoc  ödxQvcc  Tcaga  <p(Xaiai  naq&hoig     ^  ,  , 
Xinova'  dneiui  naxgiöog  cenonoo  yctlag  ^7 
anag^svExn  akaiiivct. 

25  q)Bv  TO  X9V^''H'^^  (pQEvav  elg  TtaxQog  yc  (fv(i(pOQag' 
evKXsä  fi6  ^riCEi'  ^ 
laAatv'  iycd  (fov  avyyovov  d^*  vßQL(S\idx(av  ^         7  ^ 

og  Ix   do'lltCiJV  «^«TTTOg  otxETCtl  VfXV^, 

ftiUoff  Ol/,  ft  /lAf  Kai  ^aveiv^  ndxEQ,  XQ^^^f  * 
30  ßKOxta  ya  xaAvt/;(a. 

O.  TTpog  ^itxag  (Tag.    A.  dXig  oövQfidxcov  i(icav. 

O.  öv  d'  cc(i(pl  ßojfilovg  Xixdg.   A.  xoqov  ^x^vö'  i^mv  Kaxdov. 

0.  f-Ö"'  dXXd  Bgo^tog  iva  xe  arjxog  dßaxog  ogeai  fiaivddav. 

A.  KaöfiE(av  w  vE^gtöa  axoXcSoaCafiivcc  nox^  iya  ^eiiiXag  Ceqov 
35  ^Lccöov  OQEöiv  avExogevCa,  dx^gixov 

Big  ^EOvg  öidovGa;  7 

Iphig.  Aul.  1475  —  1509. 

1.  uysxi  ^E  xav  ^IXiov  nai  Ogvycov  iXinxüXiv. 

Cxi<pEa  TCEglßoXa  61öoxe^  (pigEXB'  uXo^ct^iog  o8e  yiaxa(Sxi(pEiv 
XEgvlßcov  yE  nayatg. 
iXlcöEx^  d(i(pl  vaov  a(iq)l  ßcofiov  " 
5  xav  ävaO<Sav  AgxEutv,  -  >-  ^ 

d-Bav  (laKaigav  (ag  E^oidiv^  El  Jj^fwv, 
aTfiaöi  d^fiaat  xe 
^sCwax^  i^aXs^ibo). 

«  noxvia  Ttoxvia  (laxEg,  cog  öaKgva  yi  601 



Iphig.  Aul.  1475.    Ueber  die  Messung  von  v.  7.9.  Ii  vgl.  oben. 
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'  10  iwtofuv  afiix€^a' 

Ico  1(0  vsavidsg,  6wmuH69t  *j4qtefuv 
XaXxldog  uvtItwqovj 
hm  tt  SoQceta  (i^aoys  Satt 

15  Si*  i/iov  wofut  xaad'  AvUdag  ^ftumo^i^-OQfioig, 

Mvx7jvaicc£  t  ifufl  ^tQtttmfitt. 
X  xaXug  noXKSfjue  Ih^iaiq,  KimkmUm^  mvov  p^cSv; 

%iX,%Uog  yit^  OV  tf«  fii}  Xbt^. 

I.  im  Ito. 

IccfiTtaöovxog  ctfu^cc  jdiog  «c  ^piyyog^  fhs^  hsffw 

Oreat.  962—1004. 
ftolotfu  ritv  ovqavQV 

alv9M  xjifV6kac$  tptifo^Jpav 
Slvaiat  ßmlov  it  'OAvfiffo», 
5  fy  h  ^ffipnuatv  ivaßoaa» 

ag  Irmv  Irexe  y$vho^  iiMw  öofMw^ 

16  o^sv  dofUMT»  xotg  ^fioTg  ^Id'  laAvatwogf 

TO  xi^ofueXlov  iQi>o$  Ijtit  iyivsfö  xiQag  olow  oXoiv 
Axqiog  tnnoßmw 

o^v^Eptg  TO  «  m$fmnv  ftitkm  ftstißaXiP  SiffUt^ 
90  tav        iani'^aif  itiXtv^v  ovi^ttvov  nqoauqfBoloMa 
fMtwmlop  ig  Uto. 

Thesmapk  «9«^^  1015*<>IQ8L.  ♦ 
%l6$ig  »  nqbg  Aldovg  üh  tw      SpXQOig  ; 
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Thesmopli.  n^o^,  lOiÖ— 1021. 

»  ff 


avoixrog  og  ju.    k'öt^Oi  rov  rcolvTroi'ojTaiov  ß^orcov. 
Ods 

iJrjg>wf  nfifMP  thrffK 

in'  h 

10  ntaävtj  ^M^/co  de, 

yotMi  (i\  a  yvvcciKSg^  ig 

fiilc«  pAv  fUmv^ct,  fülsog,  n  wXag  iyo^y  xttXecg, 
iato  ii  ^vffifvm  SlX  Svofux  «nfdnr,  tpcitce  htofüivtty 

y- 

og  Ift'  ans^v^Yfit  n^zoiov^  og  Iftk  *ifO%6iV  tod*  Mhmv* 
ini  Sh  roiöd**  ig  avix9(ulfi» 
Uifov,  h>\>a  ywaiHBg. 
Ita  [fioij  ftol^ag  areyxte  öal^uBHf* 
90  II»  Mn«(ftttog  fyw*  xlg  [i/ttov  ov«]  Ino^cm 

sf^e  IIS  itvifipoQog  aMffog  i^ff 
tov  ßaQßce(fov  i'^olic$t$v. 
ov  yccQ  ix*  ct&ctvaxav  q>X6ya  levMuß 
26  ictlv  iital  q>llov,  ag  hffsfuca^tjv 
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Griechischt  Metrik. 


I 


Vierter  Abschnitt. 

J  o  n  i  c  i. 


A«  J«iici  ft  minore. 

S  ae. 

JCetriflche  Büdaug.   Allgemeiner  GelmuiidL 

Wie  das  ungerade  Tactgesehleeht  der  modernen  Rhythmik 

ausser  dem  Dreiachleltact»'  auch  noch  den  Dreivierteltact  imi- 
fasst,  so  lial  sich  in  dem  diplasischen  Uhythmengeschlechte  der 
Alten  ausser  dem  dreizeiügen  Jambus  und  Trochäus  auch  noch 
der  sechezeitige  Jonicus  entwickelt,  der  in  der  rhytbmischeD 
Gliederung  seiner  Zeitmomente  mit  dem  Jambus  und  Troehäas 
▼öUig  Übereinkommt.  Von  den  sechs  Moren  des  Jonicns  Mid^ 
nämlich  vier  die  Arsis,  zwei  die  Thesis,  daher  stehen  die  bei- 
den rhythmischen  Chrono!  des  Fusses  im  diplasischen  oder  jam- 
bischen Verhältnisse.  So  die  alten  Rhythmiker «  deren  Theorie 
Mar.  Victorin.  p.  2484  in  seinem  €apitel  de  rhyihm  mit  folgenden 
Worten  darlegt:  Badem  ei  m  Jonieff  metris  dupU  ratio  vertakar, 
Nam  jonicus  ano  (isl^ovog  indpil  a  duabus  Jongis  et  in  duas  desinU 
breveSj  jonicus  autem  i%  iXcccsaovog  a  hrevihus  mi  ipiens  in  longas 
desinit,  erilque  ilague  mUtr  hos  trisemos  ad  ieir ascmon  arsis 
ad  thetm,  qma  mam  partm  in  nUdatione  habet,  duas  in  pdiUon^ 
seu  contra*)*    Der  Gegensatz  des  Imtno^  in  ilua(tovo^  vM 

1)  Vgl.  Mar.  Victor.  2537.  Aristox.  302:  "fem  ik  xo  fiiys9os 
{S^daTifiov)  dvo  yewtSv  xotvov,  tov  te  lafu§i%ov  nal  tov  detmtvtuMv 
...  6  (ihv  tov  taov  Xoyog  dg  to  daxtvXtitüP  yivog  ifinsasCtai     -  ^  -)» 

h  dh  rov  SinXaütov  F^g  to  iaft^ßi-KOV   -).    Gr.  Rhythm.  §  17> 

3.  4.  S.  94.  95.  —  Was  im  .Jonicus  Arsis  und  was  Thesis  ist,  dar- 
über kann  kein  Zweifel  sein,  ebenso  wenig  wie  über  die  VertheUung 
des  rhvthmisclien  Ictns,  die  im  Jonieiui  als  dtiflMütog  i^döTifiog  dem 
Ttovg  ötnXaaLog  TqCiSi^^g^  d.  h.  dem  Jambus  und  TrochUiis  und  deren 
AuflÖBung  dem  Tribrachys  völlig  analog  ist.  Man  hat  gestritten,  ob 
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S  d6.  Metria^  Biltef.  AUgeneiaer  Oelmnieb.  291 

«IVO  fu^^ovag  (Jameus  a  mkwre  und  a  rn^fore)  entspridit  d«m 

Gegensatzr*  von  Jambus  und  TrochSns;  im  Jonicns  a  minore  be- 

giaut  di('  Reihe  mit  der  Thesis,  im  Jonicus  a  majore  mit  der 
Arsis; 

Jarob.   M  —  M*  — ;      Jon.  a  min.         —  —  »^w-t  — 
Trooh.     -1  w  -1       Jon,  a  maj. 

Der  etbiscbe  Gbaracter  der  Jonici  a  minore  ergibt  sich  aus 
dem  rhythmischen  Verhtitnisse.  Sie  haben  die  erregte  und  un- 
gleichförmige liewegung  dtT  .Ianil)»*ii,  abrr  nicht  deren  rasclie 
Energit',  tla  der  grüssrro  Tacluiiilaiig  einen  langsaniereu  Uhyth- 
mus  hervorbringt  .  Daher  setzt  sie  Dionys«  de  vi  dicend.  Demostfa. 
p.  1093  den  fv^fMi  apdf^tidtte^  affflo^Mcol  und  wyevitg  ent- 
gegen, und  Mar.  Vietorin.  2587  beseichnet  sie  als  sdilaff  und 


jede  Liiuf^e  flcr  Arsis  oder  ob  nur  eiiu  den  Ton  hat  und  welche  von 

beiden.    Öo  mass  mau  w  «.»  —  —  odur   ^  *^  oder  jijar         —  — . 

Die  richtige  Antwort  ergibt  sieh  von  aelbit:  eine  jede  Lftnge  der  Ar- 
sis hat  eine  sil&ricere  Intention  als  die  Theirä,  und  wiedcar  von  dte 

beiden  I/aiif^en  der  Arsis  hat  die  erste  den  stärksten  Ton;  von  den 
beiden  Kiuzt:u  der  Thesifl  endlich  kommt  der  zweiten  die  «chwächste 
Intension  zu: 

Ueber  dor  Betonung  des  cnizelnen  Fusses  steht  uoeh  der  TTrnqit  und 
Nebenaceeiit  der  rliythmiächen  iieihc,  deren  Verhältnis  wieder  dag» 
selbe  ist  wie  im  einzelnen  Fusse: 

W  ff  r 


Im  Uebrigen  ist  es  eine  undankbare  Mühe ,  alle  Irrthümer  nnfzufilhren, 
welche  von  G.  Hermann  an  über  die  Jonici  vorgebraclit  sind  und  aui' 
VeniacbUfaitignng  der  Blten  Tradition  bemhen.  Hermaim*8  mf«  nuda 
wird  wohl  nur  noch  wenig  Anhänger  zählen.  Wenn  die  alten  <ru^- 
wXfxoi'T^^  (vpfl.  Gr.  Kliythni.  §  !20)  bei  Aristid.  p.  35  den  Jonicns  in 
einen  Pyrrhiehius  und  Spondeus  zerlej^en,  so  ist  dies  in  so  fern  gfanz 
berechtigt,  als  hierdurch  die  beiden  %i^övoi  xrodtxol  von  einander  ge- 
schieden werden;  nur  darf  man  mit  dieser  Anffoasiing  nicht  die  histo- 
rische Entstehung  des  jonisehen  Rhythmus  erUHren  wollen.  Ueber  die 
letstere  vgl.  S.  300.  —  Die  Angaben  der  alten  Metriker  sind  besonders 
wertbvoll  durch  die  Notizen  über  den  Gebranch  des  jonischen  Metrums 
bei  den  Lyrikern ,  im  Uebrigeu  leiden  sie  au  groben  Unrichtigkeiten, 
die  auf  mangelhafter  Beobachtung  beruhen.  Hephaest.  62—^71  (wor- 
aus der  Anfang  abgesolorieben  bei  Draeo  i66  b=  Isaak  Ifoa.  i90,  ein 
Auszug  bei  Tzetz.  p.  31.'^.  Crani.  Anecd.  OzOB.  III),  Aristid.  55, 
Trieha  32  — :^8,  Trieb,  epit.  Tif) ,  Mar.  Victor.  2537  ff.,  Atil.  Fort. 
2004,  Tercnt.  Manr.  1197.  'lK)m.  20.)S,  Diuniod.  505,  Plot.  2ß59, 
Serv.  1823,  Mall.  Theod.  II.  —  Die  spatere  Auffassung  der  Byzanti- 
ner (vgl.  Trieb.  81)  sobol.  Hephaest.  172,  Draeo  167,  Isaak  Hon.  IUI, 
Elias  81,  Moschopnl.  49. 
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iMichlidi,  moBes  el  pnüxi*).  Zugleicli  aber  gibt  ihnen  die  cwm* 
silbige  Anacnim  einen  erregten  Anfecbwimg,  und  so  wogt  der 
Rhythmus  in  den  Gegensätzen  der  Weichheit  und  Erregtheit  auf 

und  ab.  Diesem  Charactcr  entsprechend  sind  sie  das  Maass 
für  enümsiastische  Dionysos-  und  Kyhele  -  Gesäng«*  (IJacehika 
und  Metroaka),  für  weichliche  Trink  -  und  Liebeslieder  und  für 
wdirnttlhige  Ghorlieder  der  Tragödie.    Vgl.  hierOber  %  3l.  38. 

Die  Ausdehnung  der  jonischen  Reihe  ist,  abgesehen  Ton 
dem  Monometer,  von  6em  es  xweifelbaft  ist,  ob  er  eme  selb- 
ständige Reihe  bildet'),  eine  doppelte:  entweder  weid* n  näm- 
lich 2wei  Joniei  zum  Dimeter  oder  drei  zum  Trimeter  vereint. 
Grossere  irische  Reüien  können  nach  der  Lelire  der  alten 
Rfaytluintar  nicht  vorkommen;  Tetrameter,  Pentameter  ik  s.  w. 
mOssen  in  mehrere  Rethen  zerlegt  werden*).  Die  Reihe  ist  ent^ 
weder  acaiah  e  lisch  oder  catale  et  isch.  Die  ersten»  gehl 
auf  einen  vollen  Jonicus,  die  letztere  auf  einen  Anapäst  aus^). 
Doch  steht  die  catalectischc  Reihe  der  acatalectischen  an  rhyth- 
mischer Ausdehnung  vOlüg  gleich^).  Die  zwei  letzten  Moren  det 
'  schliessenden  Arsis  sind  zwar  nicht  durch  eine  besondere  Silbe 
ausgedrückt,  aber  ihr  Zeitumfang  wird  durch  eine  zweizeitige 
Pause  (Prosthesis)  ei setzt: 

i>  im  et  er. 

^    ^  -       -      Xoyog^  Sdmq  Xfymw. 
Trimeter. 


^    2)^Aehnllcli  Axistid.  p.  37:  tmvint^q  it\  9ut  tb  tov  Qvd^fiov  q^ooti- 


o£  Sh  ilBv^-SQtuittQag.    Gramm,  anal.  ed.  Keil  p.  9. 

3)  Alceöt.  lOä  Tt  %6d*  avd^^f  132  ßaGiltvaiv  sind  rhjthmiacb 
keine  joniiclien  Mtfaoineter,  sondern  cataL-anapäst.  Dipodien ,  ebeiwo 
Soph.  Eleotr.  826  I  e  aiai^  831  anolng.  X.  «tt«;  vwAk  die  alten  Me- 
triker wissen  nichts  von  jonischen  Monomettfll. 

4)  Nachgewiesen  Gr.  Khythm.  S.  157. 

5)  Mar.  Victor.  .2540 :  CaiaiecUtm  auim  M  anapaesto  aui  eo  qui  am- 
phibraehita  voeaiur,  Tei^nt.  Manr«  ISdOs  solei  inüger  anapaemu  ei  fit 
fine  locari.  Die  joniflohe  Brachycatalexifl  der  atten  Uetdker  ist  eine 
blosse  Spielerei. 

0)  Gr.  Bhythm.  S.  158. 
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Ist  die  cataiectiscbe  Ucihe  ohne  Wollende  mit  der  folgenden 
yerbunden,  so  kann  keine  Paase  stattfinden  und  die  errhylh* 
mische  Oritese  der  Reihe  wird  alsdann  durch  tw^  der  sdilies«' 
senden  LSnge  zum  Chronos  teCrasemos  (w)  erreicht.  Doch 

linden  sich  hiervon  nur  vereinzelte  Beispiele: 

Fers.  650:  ^A'idfavEvs  6  ava7cofji\7tog  ivsiiig  Aidm/svg, 

*  * 

MM  WW-^W-  W--^ 

Htfufiger  kommt  dty  Chronos Jetrasemos  im  Inlaut 
der  Reihe  vor,  wo  die  langgedehnten  Zeiten  den  weichlichen 

Cliaiacli  r  des  Rhythmus  steigern  und  vorzugsweise  als  Ausdruck 
einer  ^iclnveruuilhigen  Stimmung  dienen.  Wie  nUinlich  der  aus- 
lautende, so  kanu  auch  der  inlautende  Jonicus  eine  Catalexis 
der  zweiten  Länge  erfahren,  wodurch  der  äusserlichen  metrischen 
Form  nach  eine  anapSstisch -jonische  Reihe  entsteht,  deren  Ana- 
päst aber  mit  dem  vierseitigen  Anapäst  nichts  gemein  hat.  Gr« 
J[yiythm.  S.  158. 

Hierher  gehören  folgende  Reihen: 
'iff^a)  Der  anapftstiseh-jonische  Dimeter  s^^^  — 
Pers.  70.  71:  ''Ä^yMvxtlioq^'kXhiq  |,  TroAt^o^qpoi/  odMrjuo;  fr. 
HeUad.  71  ;  noqov  bIc  fttAaviVurou;  Vesp.  301  :  tqltov  ctvxov  exuv 
&X\(pirce  Su  Kai  ^vka  amtl/ov;  Ran.  331.  332:  Ttodi  %av  £i)to/la0rov| 
g>iXomify{iova  tifMV;  Oed.  lyr.  508:  (potvega  hc  ovv^; 

1119:  it(nh  nul  cogtog  äq>^i  £ur*  Hiket»  45.46:  äv«  fio$  tiiüw 
Jfi^au  I  fp^h^m»  v&swavy  oT;  HikeL  62 :  vewiwf  ^/U^ot^  4ri»|^ 
mXalvag  iteupwif;  Vesp.  272(?);  Thesmoph.  102(?). 

b)  Der  anapästiscb-jouische  Trimet er  hat  den  sechs- 
seitigen Anapäst  entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle.  Die 
erstere  Form  ww^^w-^w^w  —  findet  sich  Pers.  72:  tv- 
fiv  ififpißaXav  ai%ivt,  novtcv;  Pers.  103:  yo  miUrcdv,  McxTf^e 

'91  nigCciig]  fr.  Ileliad.  71:  TCQogyvycav  tsQocg  vvxrog  ccfiokyov; 
Eui*.  Iliket.  58:  ^ha  vvv  öog  i^ol  aag  ÖLai'olagj  mit  cafalecti- 

^hem  Auslaut  ^    uL»  ^  ^  ^    ^  j   Oed.  tyr.  511 :  (pQevog 

I^ot'  6q>liiM  uMiUttv^  fr.  Heliad.  71 :  noXvv  o^dforroevT*  afi- 
ilfÜ^o^^  die  zweite  Form  ww-i.w^.^^^-^  Pers.  108: 
IJurlW  f  ii^wt&ifoto  ifhthxdcrig',  Baceh.  575  (mit  Cont^action 
der  zweiten  Thesis):  v^aai^v  TiakUototct  hncui'^Lv,     •  ■' ^ 
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11,  4.  ionici.  A.  Joüici  a  minore. 


Viel  sparsam»  1  als  der 'Anapäst  ist  die  Auflösung  und 
Zasammenzie hung^)  gestattet,  die  den  bewegten  Cliaracter 
des  jollischen  Maasses  auf  den  höchsten  Grad  steigciri  und  da- 
her hauplsüchlich  nur  in  den  eBihusiastiscfaen  Liedern  des  Dio- 
nysos-Cnltas  Torkomml.  Dureh  die  Zusammensiehung  geht  der 
Jonicus  in  den  Molossus  ttber,  doch  beruht  es  auf  unrichtiger 
Beobachtung,  wenn  die  alten  Metriker  berichlen,  dass  dieser 
Fuss  hk>ss  an  den  ungraden  Stellen  vorkomme^).  Anacreon  56: 
Jtiovvsov  «MrvXi»  BtatUtifiisgi  Bacch.  538:  oüev  olknf  ogfop  inm- 
9wr/ye«  %^ov«ov ;  576:  vSaff^v  naXlhtotauXtnttlveiv;  GaWMh*  wp, 
Hcphaest.  p.  68:  FaXkctl  firjxgog  o^e/iyg  (piX6&uQ0ot  S^ofia^ig. 
Auflösung  und  Zusammenziehung  sind  verbunden  Galliamh.  ib. 
edg  Ivxm  Tccawyshai  ncd  ;|^ailK€a  HQoruka ;  Bacch.  574 :  nati(^ 
vs  zw  iKAvoy  iSinmv  xii^Wj  wo  jedoch  wahrscheinikh  .  're 
tilgen  ist.    Die  Auflösung  aOein  Bacch.  72,  3:  t«  w  (mI«^ 

fwy&lag  oQyuc  Kvßikceg  &BfiiTBVHV;  370, 1 :  xqvitiav  miQvytt  (pi^Big; 
519,2:  ro  Jiog  ßQiq)og  t'U^hg;  519,  3:  6  rsncov  rjQTtaöt  viv ^  rced^ 
Kvaßodaag,  Nur  selten  respondirt  die  AuÜüsung  antistrophisch ; 
gewöhnlich  trifft  sie  die  zweite  Länge  der  Arsis. 

Anaklasis.  Eigenthttmlich  ist  dem  jonischen  Afaasse  ein 
faflufig«^  Rhythmenwechsel,  der  durch  die  Einmischung  einer 
trochäischen  Dipodie  hervorgebracht  und  von  den  alten  Blusikern 
mit  dem  Namen  Anaklasis  bezeichnet  wird.  IMularch.  amator. 
16:  Tavti  6h  za  ßanxma  kg(1  KOffvßavxiKa  Gtuft^fiata  tpy'^v^- 
pov  ^9taß<iJilovt§g  hu  xifoxtdov  xQntwovai  (von  dem  Wechsel 
der  TrochSen  und  Jonici  in  jonischen  Bacchika  und  HeUliaka 
KU  verstehen).   Mar»  Victor.  2540:  Sujumedi  mOm  inter  se  mt^ 

^vyLug  passionem  vel  Cömmunionem  muaici  ai/auXaßiv  vocanL  cl  mc- 

'  ■  \ 

7)  Aristld.  55:  xal  TeoL%üX8tai  tag  xb  ßQaxtLccg  elg  fiax^ag  awa- 
yo#  iMcl  Xvov  xag  fiayiQag  sCg  ß^ax^ucg.  Mar.  Yiotor.  2537:  Si  t^rüm 
hf^iam  ndnork  Jmki  in  dua9  breüe»  dividas ,  fU  eat  pyrrkkkio  0t  unafioett» 

eot^ugatio ,  si  auiem  quartam ,  ex  pyrrhichio  et  dactylo ,  temporÜnu  dumiaxat 
in  8ua  mensura  ac  spaiio ,  quo  censentur  jonici ^  permanentihns. 

8)  Hephaest.  66:  'Ky.nCnxovat  d\  xal  of  iioXotro}  inl  xmv  ttpoit- 
ttov  xmQav  iv  xoig  an*  iXdaaovog  l<avi%oCg,  mg  iv  toCg  ano  (isi^ovog 
inl  x<ov  aQxC(ov.  Für  diese  falsche  Theorie  wird  ganz  gedankenlos 
als  Grund  angegeben  Trich.  36:  «ttl  twxo  tvXoymg-  bI  yäg  iv  ttti>B 
«gxiaig  xovxof>g  i9i%exo^  inaXXrjXCa  ir.nXX'q  %al  avvixBUi  iyivst*  ctv  tm» 
UKyiQcav  ifoavrjivtmv.  Mar.  Victor.  2537 :  Observabimus  pedem  viohssum 
majore  jonico  in  fine^  mnoH  autem  intra  iniiia  ponere  et  cavete  ne  in  me- 
dietate  collocelur.  .    :  >  . 
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Ira  si  qua  forle  advcrierini  ialia^  avorxAct)|[i£va  appellant.  Die  Me- 
triker unterscheiden  deshalb  ein  doppeltes  jonisches  Maass,  das 
1(ovik6v  xad^aQov  und  das  inl^ivuxov  jtQog  tQOxccixag  öino6lag\ 
das  erstere  enthält  blosse  Jonici,  das  letztere  avaxXiofjuvoi.  Die 
Normalform  des  avaxkcofievog  (jonicus  anaclomcnos  Mar.  Vict.  2541) 
besteht  aus  einem  spondeisch  auslautenden  Ithyphallicus  mit  zwei- 
silbiger Anacrusis'): 

Viel  seltener  ist  der  Anaklomenos  catalcctisch 
Pers.  107:  noXEtmf  x  tivaGxu(5Hg\  Oed.  R.  1210:  «Aoxfg  g>iQsiv 
xctlag^  und  die  Schlussreihe  des  sog.  Galliambus.    Der  acala- 
lectische  .4naklomenos  wird  avich  mit  einem  jonischen  Fusse  zu 
einer  einzigen  Reihe  verbunden,  wobei  der  Jonicus  entweder 

vorausgeht  —  ^^-^  ,    Anacreon  54:  £iksXov 

KOTxaßov  cryxvlr]  nctt^cav^  oder  nachfolgt  ^  ^  -i  ^  -   ^  ^  , 

.\nacreon  51  :  ano  (loi  ^avetv  yivoix'  *  ov  yag  civ  ctkkti;  Ran.  347: 
XQOvtovg  ixmv  nakamv  iviamovg.  Der  Anaklomenos  tritt 
aber  auch  noch  in  einer  kurzem  Form  auf: 

—  V-       ~  • 

Agam.  451:  jtQodlKotg^^AxQeldaig;  Vesp.  303:  (5v  Sh  avxa  (i  al- 
T«5,  mit  vorausgehendem  Jonicus  verbunden  Racch.  399:  x«xo- 
ßovkoav  TcaQ  ^fioiys  (poxav ;  537:  (xi  aoi  xov  Bqo^Iov  ^E^jaei. — 
Auflösung  der  Arsis  und  Zusammenziehung  der  Anacrusis  ist  wie 
im  reinen  Jonicus,  wenn  auch  selten,  verstattet 


9)  Nach  der  Theorie  der  älteren  Metriker  wird  der  ava'KXai^Fvog 
in  einen  naicov  xgCxog  nsvxdaq^iog  und  einen  Sitgoxccios  sntäari- 
fiog,  0  xalovfievog  devrFgog  InCrQitog  zorlep;-!,  ITeph.  6(i.  Die  Moron- 
zahl  ist  rliythmisch  richtig  angof;:eben ,  wie  ancli  die  Ausdrücke  fnra- 
cqung  und  nsvtaarjaog  den  Ivhythmikern  oder  Musikern  entlelmt  sind, 
cf.  Mar.  Victor.  1.  1.  viusici  avcinlnaiv  vocanl.  —  Die  Byzantiner,  bei 
denen  alle  Spur  der  Khvthniik  verloren  ist,  nehmen  keinen  Anstand 
den  avctiiXayLFVog  in  einen  Anapästen  und  jambische  Füsse  zu  zerlegen, 
Trieb.  37:  noSiZ^zcti  S\  toig  v&cotfQOig  diu  ro  aacpfaTfQOv,  oifiai ,  aX- 
Xtog  jjnFQ  Pcpci^sv  /|  avanatarov  yag  x«t  dvo  lafißcov  xofl  ^läg  noiv^g 
(SvXlctß^g  Tovro  (iFZQOvaiv  ot  vvv, 

10)  Hephaest.  06:  ^ffO"'  oze  8\  r]  (ihv  zQi'zrj  naicoviMi^  ovvaiQEizai 
ftg  naXiußci'KXfioVf  xrjg  Ss  lni(psQ0iiiv7js  tQOxccinijg  6  ngozfQog  Xvfxccl 

TQl'ßQttXVV. 

—  ^  —  —  . 

Beispiele  s.  bei  den  Galliamben,  wo  auch  die  dritte  Länge  auflösbar 
ist,  §  37. 


39ft  n,  4.  MteL  A.  Jopici  a  miBore. 


Sdioii  die  Alten  fanden  den  dorch  die  Anaklasis 

IjiachU'n  Tactwcchsel  auff;illt'ii(l ,  und  Ilcliüdor  sah  sich  ^enöthigt 
den  Nachweis  zu  geben,  dass  tlit  s  keineswegs  ein  rhylliiiiischer 
Fehler  sei,  wie  einige  behauptet  liatten  Grade  in  den  weich- 
lichen ttnd  enthiinastiscb  bewegten  Jonici  war  ein  Wediael  des 
Rhyttmengesdilechtea  (ftnaßoii]  nati  Hyov  itodt%w)  TOllig  am 
Platze.  Das  leidenschaftlich  aufgeregte  Gemüth  verliert  das 
Gleicbrna  iss  \iiid  wirft  sich  aus  einer  Tactart  in  die  andere,  ent- 
sprecheiid  dem  unsteten  Gange  der  Stimmung.  Bei  solchen  Si- 
taati<men  wird  der  Tactwechsel  zugdlassen,  wie  Aristides  99 
be^teugt:  o£  dh  (intaßaHovtig  slg  Irc^a  (sc,  yhni)  ß$aüi9g  iv^Ü- 
mviStP  ffiv  ifrvxriv  inaiftfj  SiucpoQa  Tca^iitB^^l  te  Xfti  OfUMOvtfOer« 
tij  TtoixiXcu  yMicü'ayKu'^oyzeg^^).  Das  Wort  ccvaxXaöig  bedeutet 
eben  diese  ümbre(;hung  des  Rlivthaius,  die  dem  Wechsel  des 
f -  und  l'Tactes  in  der  modernen  Musik gleichkommt: 


Die  eingemischte  trochaische  Dipodie  hat  denselben  Zeitnmiaug 
wie  der  Jonicus,  aber  eine  völlig  verschiedene  rhythmische  Glie- 
derung« sie  ist  ein  mvg  l|aVi}f»os  ßwnvXlnosj  dagegen  der  fh^ 
nkus  ein  itoig  ii/oOfKios  Stnlifftog**),  Die  Erklärung,  welebe 
die  alten  Metriker  von  der  Anaklasis  geben,  ist  ungenügend, 


11)  Mar.  Victor,  *2541r  A(  Juba  noftter  ...  tnsisfevf  TIeliodori  vesfi.- 
giis  y  qui  inier  Graecos  hujusce  artis  aui  primus  aut  soln.s  c.^t.  negat  hoc 
Vitium^  ut  quidam  asserurit,  rhythmicum  fore,  sed  mage  mcü-ica  ratione  con- 
tüigere,  qvod  per  Jmsloic«^  id  ettmeirontm  üiter  «e  amplea^ime$,  ut  gupra 
d!p0iiMKi«,  plerumque  evenUs  Hdtiodors  Erklärung  ist  freilich  änsserlioh 
genug*;  wie  aus  dem  x^Q'^f^l^ß'-'^ov  %ccd'aQOv ,  so  meint  er,  durch  Weg- 
nalimp  der  erf^ten  Sinio  das  tmvLiiOv  ^a^-aonv  entsteht,  so  wird  das 
jl^oiftayi^t'AQv  t7iL(x>L-Kiüv  TiQos  tag  lufiptnäs  durch  dieselbe  Axt  der  Epi- 
ploke  snm  immmow  in^fUK^oiß  oder  aynwjliDfwyon 


12)  Ueber  den  etbisehen  Charaeter  der  Anaklasis  Trieha  38:  T« 

d\  toiavta  iniui^Las  itflAovtfiV  dvemhifisva  L'ocas  <op  iiw}£  «puisi  9m 
TO  civuY.laa^aL^  ttjv  xXdatv  rrjg  fpcavijs  ngos  änaloTrjza  .  .  .  *Jv€i(iBvov 
ym  s'-ulvtov  ro  ^crrAitxrov  iariv  lovt'AOV  .  .  .  *Ev  toig  zoLOvroig  Qvd'- 
{lug  ava%Xätcii  ngog  zo  %avvov  yial  ^akanov.  Trieb,  epit.  51:  KaXov- 
91»  itvtatXmy^ifa  dia  %o  apanläadtu  *al  otov  iit)tl^a%i^s&^ai  iv  toig 
totovtois  v^v  ipnvifv,  Pliitarcb.  amator.  15. 

la)  Vgl.  Gr.  Bhyfhm.  S.  108. 

14)  Aristoz.  303  in  Anm.  1. 
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da  sie  in  geistlosrr  Weise  bloss  das  äussorliche  Silben  -  Schema, 
nicht  aber  den  Rhythmus  berücksichtigen'*).  Um  nichts  frucht- 
barer ist  G.  Henna nn's  Erklärung :  Adhibeiitur  in  jonicis  a  minori 
duo  jambij  hoc  modo,  ut  arsis  nuda  in  jambum  muietur  et  deinde 
qui  sequilur  anapaestus  ipse  quoque  Jambus  ßaty  quo  iempora  ma- 
neant  eadem.  ,  ,^  t .  ^  , 

Neben  dem  Anaklomenos  kommt  in  dem  jonischen  Metrum 
noch  ein  i oni sch-epi tri ti scher  Dimeter  vor:  , 

~    —        —  _   

Auch  hier  irren  die  alten  Metriker,  wenn  sie  diese  Form  ab- 
leugnen*^). Bei  Aeschylus  hat  der  jonisch -epilritische  Dimeter 
eine  genaue  antistrophische  Responsion  bis  auf  Prometh.  398: 

Supplic.  102 :  neQLvcdovxai  naXatol  ■ —  xoös  (.leLkiaaoi^zsg  ovöag; 

Septem  721 :  nciTQog  evHTaiau  ^Eqlvvv  —  niK^og  a)^6g)Qcov 

15)  Mar.  Victor.  2540  gibt  an ,  dass  von  der  zweiten  Länge  des 
Anaklomenos  nur  die  zweite  Hälfte  (ihr  zweiter  Chronos  protos)  zu 
den  folgenden  Silben  der  Reihe  gehörte,  die  erste  dagegen  zu  den 
vorausgehenden  zu  ziehen  wäre,  z.  B.  die  Silbe  mor  in  ,,Paphias  amor 
cüluMiöae''^.  Hiernach  wäre  der  Anaklomenos  anzusehn  als  die  Verbin- 
dung eines  in  seiner  zweiten  Länge  aufgelösten  Jonicus  mit  einem 
nicht  aufgelösten,  in  der  Weise,  dass  die  schliessende  Kih-ze  des  er- 
sten mit  der  anlautenden  Kürze  des  zweiten  zu  einer  Länge  con- 
trabirt  sei: 


oder  wenn  wir  mit  Hermann  die  Anacrusis  absondern  wollen: 


f/f     //         /  ffr  // 


'         ///      ff   »  ff/  ff 


Paphi  US  amo  -  or  co  luni  bas. 

Wenn  sich  Marius  Victorinus'  Angabe  auf  den  rhythmischen  Vortrag 
bezöge ,  so  müssten  wir  also  der  zweiten  Länge  des  Anaklomenos  zwar 
einen  stärkeren  Ictus  geben  als  der  folgenden  Kürze,  aber  der  Ictus 
würde  nicht  auf  den  Anfang  der  Länge ,  sondern  erst  in  die  Mitte  der- 
selben fallen  {ämo  ^  ör  co-)  und  es  entstände  das,  was  die  moderne 
Musik  eine  syncopirte  Note  nennt.  Doch  wird  wohl  Niemand,  der 
kein  d'rjQtov  ctaoifaov  ist,  glauben,  dass  die  Alten  ihre  Verse  so  ver- 
stümmelt haben;  die  Theorie  des  Victorinus  ist  wie  die  gleich  darauf 
folgende  ^nnzXonri  des  Juba  und  Heliodor  eine  blosse  theoretische 
Spielerei  mit  doi  Silben,  ohne  Rücksicht  auf  den  Rhythmus. 

16)  Aristid.  55:  (ßixQOxciiov)  otccv  TrocQaXaußdvm^FV  tijv  ngo-KBi- 
lifvrjv  SinoSiav  xqixov  ncci'mva  7toiov(i^v ,  7vu  iirj  xqiav  icps^i^g  /*«- 
nQoiv  usLijLSvav  ayiXrjQov  yi'vrjxcci  x6  no^Tifia.  -  • 
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d'vat Ol  \ 

Prom.  398:  6a%(fvoistaiixov  6'  u%  oWcdv  —  f^/a^oj^i^iAoi/a 

Bei  Aristophanes  respondirt  der  jonisch-epitritisclien  Reihe  ein 
Anaklomenös,  Vesp.  226.  298;  Ran.  327.  328.  329.  330,  sel- 
tener ein  jonischer  Dimeter,  Ran.  336.  Vgl.  Thesmoph.  117. 
118.  123.  Heriiiaiiü  weist  mit  Rocht  die  Ansicht  zurück,  dass 
der  jonisch -epitritische  Dimeter  ein  Anaklomeuos  mit  irrationaler 
Thesis  s^i  ^  -  c?  -  -  -  Irrational  ist  vielmehr  die  erste 
Länge  des  Ejntrit  ww  —  a^^.,  wovon  wir  die  BegrOndung 
bei  der  Erörterung  des  Jonicns  a  majore  %  39  geben  werden. 

Die  Composition  der  Joniei  ist  entweder  stichisch  oder 
strophisch.  Dir  Lyrikor  Ix  fiionon  sich  hauptsächUch  der  stichi- 
scben,  ohne  die  strophische  ganz  auszuschUessen ,  die  Dramati- 
ker nur  der  strophischen '0.  In  den  jonischen  Strophen  ist  die 
Verbindung  der  ReOien  vorwiegend  eine  systematische,  be* 
dingt  durch  den  Character  dieses  Rhythmus:  die  enthusiastische 
Bewegung  eilt  ohne  Ruhepunct  vorwärts,  die  Reihen  schliessen 
sich  daher  ohne  Pause,  d.  h.  oline  Hiatus  und  Syllaha  anceps 
aneinander.  Auch  nach  einer  catalectischcn  Reibe  ist  Syllaha 
anceps  und  Hiatus  mit  wenigen  Ausnahmen  wie  Bacch.  519»  2; 
Hiket.  42,  2  fem  gehalten.  Nach  acatalectischen  Reihen  finden 
sich  Verspausen  Fers.  102,  2;  Supplic.  1018,  4;  Vesp.  312. 
315.  298.  299;  Philoct.  1176,  innerhalb  einer  Reihe  kommt  der 
Hiatus  Oed.  tyr.  510  und  Vesp.  290  vor.  Ucber  die  cvvoupsta 
s.  S.  306.  — '  Den  jonischen  Strophen  der  Dramatiker  sind 
die  alloiometrischen  Proodika  und  Epodika  eigenthüra- 
lieh,  die  gewöhnlich  aus  logaödischen  oder  choriambischen  Rei- 
hen bestehen.  Sept.  720,  1.  7;  r*rometh.  397;  (^hoepb.  323,  1. 
2.  5:  792.  793;  Pers.  648.  651;  Oed.  tjT.  483,  1.  2;  Barch. 
72,  1.  2.  9;  Cyclops  495,  4;  Ran.  324,  1,  2.  3.  Vom  Inlaut 
der  Strophe  sind  fremde  Metra  durchgüfngig  ausgeschlossen,  dem 
die  Änaklomenoi  und  die  verwandten  Jonico-Epitriten  können 
nicht  als  alloiomelrisclie  Elemente  angesehen  werden**).  —  In 


17)  Oh  der  Tragiker  Phrynichiifl  aneh  sUcbUche  Jonioi  gediektet, 
ISsst  sich  aus  dem  einzigen  fragm.  inc.  1  nicht  entscheidoii. 

18)  Promcf}!.  128  und  Elcctr.  1058  aind  keine  Joniei,  Kock 
Parodos  der  griech.  Tragödie  S.  20. 
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wie  weit  M  slkhbcher  GomposHioa  die  ionici  mit  ebem  firem^ 
den  Metrum  zu  eiiKm  Verse  verbunden  wurden,  Yi'rgl.  unten 

§  37.  38. 

Nach  gewöhnlichor  Annahme  soll  das  joiiischr  Metrum  mit 
der  jonischen  (iiypophiygiscben)  Harmonie  veibuudcu  gewesen 
sein.  Es  Ulsst  sich  nicht  leugnen »  dass  der  Character  des  joni- 
schen  Metrums  und  der  jonischen  Tonart  viel  Analoges  darbie- 
tet, denn  auch  die  letztere  wird  als  ftaXanif^  i%XtXv(iivfi  ^  ivH- 
ftun;  geschildert  mul  wurde  wie  die  Jonici  a  minore  zu  sympo- 
tischen  Liedern  gebraucht'*).  Aber  es  lässt  sich  leicht  nachwei- 
sen, dass  für  die  Jonici  haupts.lcblich  die  phrygische  Tonart 
Qblich  war.  Phrygisch  wurden  die  Dionysos*  und  Kybelelieder 
gesungen,  und  zwar  die  letzteren  mit  Zulassung  sämmtlicber 
Töne  der  plu  vgischen  Scala,  wogegen  in  den  meisten  tihrigen 
phrygischen  (it  süngeu  nach  dem  Stile  des  Olympus  bestinmde 
Töne  ausgeschlossen  waren  und  nur  KU*  die  Instrunienlalhe- 
gieitung  der  Gebrauch  der  ganzen  Scala  gestattet  wurde.  Indes 
war  in  den  jonischen  Bacchika  und  Metroa  auch  die  Melabole 
aas  der  enthusiastischen  Pbi7gisti  in  eine  sanftere  Tonart,  ver- 
muthlich  die  lydische,  gestattet***). —  Auch  in  den  sympotischen 
Jonici,  zu  denen  die  instisobe  Tonart  als  ff ü/ii;rorm}  vorzugsweise 
geeignet  erscheinen  könnte,  ist  sie  von  dem  hauptsächlichsten 
Vertreter  dieser  Dichtungsartt  Anakreon,  nicht  gebraucht  worden^ 
da  dessen  Lieder  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Posido- 
nius  bei  Athen.  14,  635  d  ausschliesslich  in  phrygischer  oder 
in  dorischer  odr-r  in  lydischer  Tonart  gesetzt  waren.  Für  die 
spatrreu  jouisclien  Auacreontea  ist  die  phrygiselie  Tonart  be- 
zeugt^'). —  Endlich  können  auch  die  jonischen  Chorlieder  des 
tragischen  Tlropos  nicht  in  iastischer  Tonart  gesetzt  sein,  da 


rj)  ^     s.  110. 

20)  Baccliae  120:  ava  dt  pu/.^itt  üvvzövid  v.i:QaGuv  aitv^oa  ^gv- 
fitnf  mvltiv  nvBv^mtn.  lUutaroh.  amator.  10:  tic  ßce%xt^*«t  «at  %oqv- 
(SaytiiUK  a-dLQttjfi^a  t6v  fv^ptow  fumß^Uovtig  h  TQoxahv  %al  vo 
^iXo^  ix  0QvyLOV  nouvvovet  y.cd  nccTCfTcctvovai .  IM  it  ttrh.  mns.  19: 
Sillov  9*  fivca  xfifl  fx  t(OV  <[^Qvyioiv  ort  ovx  j^yvorjto  vre'  'Okvunov 

ifrixri)  ov  itovov  «ottt  t'^v  xqovm  dUa  xal  «cnr«  tu  iiiXog  iv  totg 

21)  Anacreont.  59,  5:  hsfpctvn'vrp  Sh  nX^t^  Xiyvqov  ftiXog 
ttivmv  ifr^vy/ig»  fv^fuß  ßQiqam,  cf.  fieirgk  Aaaer.  p*  252. 
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diese  bei  den  Tr^i^eni  nicht  in  den  C!horiiedeni,  sondern  mir 
in  den  Monodien  wkam,  vgl.  S.  166  and  %  48. 

S  37. 

Jonioi  a  minore  bei  den  Lyxlkeni.  'V^^  ^VH^jl^' 

Ursprung  des  jo'nischen  Rhythknutf.'^ 

Die  Jonici  a  minore  gehören  wie  die  Trochäen  und  JanÜMO 
entweder  dem  systaltischen  oder  tragischen  Tropos  an,  ohne 
dass  sich  jedoch  durchgreifende  Unterschiede  in  der  metrischen 

Bildung  herausgeslt^llt  heilten.  Systaltisch  sind  sie  als  Metrum 
Dionysischer  und  Demetrischer  Cultuslieder,  sowie  in  der  hyji- 
orchematischen,  sympotischen  und  erotischen  Poesie.  Die 
Feier  des  Dionysos,  der  Demeter  und  der  firUhzeitig  nach  Griep 
chenland  Übertragenen  Kybele  ist  als  die  Quelle  des  jonischen 
Rhythmus  anzusehn.  Nohen  den  frölüichen  Saat-  und  Ernte- 
hedern,  die,  wenn  auch  in  zügelloser  Laune,  doch  immer  in 
kräftigen  Weisen  gesungen  wurden,  machte  sich  in  dem  Diony* 
sisch-Demetrischen  Dienste,  zum  Theil  durch  asiatische  £i9r 
flttsse,  eine  ekstatisch  -  orgiastische  Seite  geltend.  FOr  disM 
Seite  des  Cnltus  entwickelte  sich  aus  dem  trochSischen  MaSisse 
das  jonische,  indem  der  dort  übliche  IthypbdHcus  eine  doppelte 
Anacrusis  und  hiermit  einen  schvyungyolleren  ipd  eriregtercn 
Cliaracter  erhielt:    ^  ;  .i.t 

—  —    w  — 

\^      W  —       W  .    >      ^       .  i 

Durch  die  systematische  Wiederholung  der  so  entstehenden  Reihe 

ist  der  jonische  Rhythmus  mit  der  ihm  eigenthUmlichen  Adi- 
klasis  gegeben:  ^^^  y'ul^i:-^^^^  '''-^— 

avtckXoilievog  avaxX(6^£vog 
(vgl.  haccMacm  anacUmenm  Mar.  Vict.  2542),  da  hW^^ii^ 
dcor  zweisilbigen  Anacrusis  ein  Ditrochttns  und  ein  sechszeitigar 
Jontcus  im  fortwahrenden  Wechsel  auf  einander  folgen  {Imf- 

Kov  STtlfiLKtov  xcctcc  tQoxdiKccg  öiTtoölag).  Die  Substitution  des 
Jonicus  an  Stelle  des  gleichgrossen  Ditrocht'ius  ergab  den  Rhj^- 
mus  der  reinen  Jonici  a  mi|iore  (Iwvmqv'  fta^aQov): 

|  l.  -J.  j-  l<ß 
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Es  ist  eine  felsehe  und  weder  rhythmisoh  noch  bistarisch 

zu  rechtfertigende  Auinissung,  wcijii  uian  meint,  dass  erst  Ana- 
kreun  das  iitliii^iov  crtuudeu  habe.  Die  Anaklasis  ist  der  Lut- 
stebiiag  nach  das  Prius,  das  reine  jonische  Maa^s  das  Froste- 
riiis;  aus  Trochäen  mit  doppelter  Anacrusis  entwickelten  sich 
die  Jonid,  nicht  aber  aus  den  Jonici  die  eingemischlen  Tro- 
chäen Die  Anaklomeiiui  enthalten  bereits  den  Griindcharacter 
des  jonischen  Maasses,  denn  i^erade  sie  haben  vorwiegend,  wie 
üie.AUeti  berichteOf  das  ri^og  avei^ivovwmi  fxAvrov,  und  ihucu 
«iid  vorzugsweise  der  weichliche  Gang  {^)i^wiiti9^y  %uiivov 
m4  fMrXomov)  zugeschrieben'). 

Wie  die  phrygische  Tonart,  in  der  die  Jonici  gesungen 
wurden,  so  scheint  auch  der  jonische  Rhythmus  selber  aus  Asien 
in  das  eujojiaische  dricchenlaud  eingeführt  zu  acin,  worauf  sdion 
der  Maine  lavixos  hinweist').  Wahrscheinlich  war  es  die  Au* 
kNlenschole  des  Olympus,  die  mit  den  asiatischen  Harmonien 
auch  die  jonischen  Rhythmen  in  dem  hellenischen  Hutterlande 
Äur  Geltung  brachte^),  zwischen  Olymp.  20  bis  27,  d.  h.  in  der 
Ze^  zwischen  Ai  chiluchus  und  Aikuian.    W  cnn  Piutai  ch  de  mus. 

1)  Aus  den  Worten  ITephaestions  p.  68:  (ro  ralXiaiißtnav)  vcti- 
(fov  dt  avcinXcöfiBvov  itik^^ ,  Sta  to  tcoIXu  xovg  vscoteQOvs  slg  tr]v 
^xiqce  tcov  ^emv  ygcetpai.  roürw  ^stqo},  iv  otg  xal  tu  tovg  VQLtove 
wtUmvas  l'x^vxct  xckI  xov  jculiiißä'KXfi'Ov  xal  xag  r^ojjrctt'xas  «diatpoqag 
lui^alaiißdvovüi  ft^og  xä  xui^Qa  gebt  nicht  hervor,  dMs  der  Ana- 
klomenos  überhaupt  erst  bei  den  vecoxsqoi  aufgekommen  sei;  denn 
Auch  in  den  jonischen  Dionysos-  und  lakchos Hedern  der  Tragödie 
nnd  Komödie  kommt  er  häutig  neben  dem  reinen  Jonicus  vor,  was 
Mer  um  so  entscheidender  ist,  als  diese  Lieder  nur  Nof iiahuumgen 
«Mfcttgebraebter  CnltiugesUn^c  sind. 

2)  Vgl.  §  37  Anm.  9. 

3)  Die  Alten  fanden  in  dem  Namen  fcöVfv.og  h;\V}  eine  Hindeutung 
auf  den  l^r^prung,  bald  auf  den  ethischen  ('haracter,  Aristid.  37. 
Anal,  gramm.  ed.  Keil  p.  0:  ot  iajvi'Koi  i-air^^riaav  dito  xmv  'icivoaif 
tmß  XQV(pr]ltSv;  hettäii  xeeta  (ii'^rjatv  haivmv  yk&Xifhn^if  ti  mxl  uvu-^ 
MXfifiivov  xal  ;uavvo»  noiovai  xov  (vd'fiov  tlxsx^tnvBg  yovv  of 
^mvBg  (bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Jonici  a  majore).  Mar. 
Victor.  2537;  Schol.  Heph.  100;  ^roviyiog  (ih- ,  nri  oi"jiov(-q  a'Oxö}  ixi-m 
J^Qfivxo;  Draco  130  =  X^aak  Mun.  176:  'lo}VL%6g  i^hv  olvo/Mfajii^vo;, 
«f  toti  'AMftir  9v^if^i»og,  misverstanden  bei  Plot.  8026t  Jmrida»  Jone 
kfentore  tuo  dSeH^     -  ; 

4)  Interessant  die  Verse  des  Telestes  fr.  4 ,  wo  der  Rhythmus  bei 
der  Erwähnung  des  ans  Asien  eingeführten  Kybele-Dienstee  in  Jonici 
übergeht;      ngeixoi  nocQcc  nQax^gag  'ElXavav  iv  avXoig 

>       Cvvonaäül  mXoitog  fuxr^og  oqaiag 
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29  aus  alten  Ouellen  referiri:  xov  "OXvftmiv  i%^99¥j  ^  ^  t^y 
a^jffp  rijg  'EXXfivixrjg  rs  Kcd  vofiiic^g  (lovarjg  a7to6id6a(Si  ...  i^Bv- 
(fuv  (paat  . . .  xfid  xov  xoQsiovy  ^  noXk&  nex^rivrai  iv  xoig  ^ij- 

viffotfj  80  haben  wir  dabei  an  die  TrochSen  der  Anaklomenoi 
XU  denken*).  Von  da  an  btteben  die  Joniei  ein  beliebtes  ihass 
der  ekstatiscben  Dionysos-  und  Demeteriieder,  me  besonders 

aus  den  Nachbildungen  der  Tragödie  und  Komödie  hervorgeht'), 
daneben  wurden  sie  aber  schon  frühzeitig  auf  iiyporcbemata, 
Sympotika  und  Erotika  übertragen.  Bereits  Alkman  hat  sieh 
ibrer  nach  dem  Beriehte  der  Alten  Tielfach  bedient'),  doch  nnr 
ein  einziger  Vers  ist  uns  erhalten,  der,  nach  dem  Mialte  so 
schHessen,  einem  Apollinischen  Liede  angehört,  fr.'Sl : 

fxartu'  /(fi/  /iiog  viov  lade  Mcoßai  K^onoTtB'jrXoi. 
Die  Vermuthung  liegt  nahe ,  dass  dieser  Vers  das  Fragment  eines 
Hyporcbema  sei«  denn  die  dem  systaltischen  Tropos  angehören- 
den Hyporchemata^)  berOhren  sich  ihrem  Rhythmus  nach  mit  den 
Joniei  und  Anaklomenoi,  wesha9>  Dionysias  die  (v0ft6i  wtogin- 
fiaziKul  ■Aid  luii^LÄul  zusamiiit*nstellt'),  während  das  hesycha- 
sti seile  Ethos  der  übrigen  Gattungen  Apollinischer  Cultusgesänge 
den  weichlichen  Jonici  fern  steht.  Als  Metrum  der  sympoti- 
sehen  und  erotischen  Poesie»  die  mit  den  Dionysosliedem  in 
naher  Beziehung  steht,  finden  wir  die  Jonici  bei  den  subjecti- 
ven  Lyrikern  Alcäus*''),  Sappho  und  Anakreon,  sowie  iu  den 
Skolien  des  Tiinokreon. 

Die  metrische  Composition  der  Jonici  bei  den  Lyrikern  ist 
entweder  stichisch  oder  strophisch.  Unter  den  sticbischen  For- 
men steht  der  aeataleetische  Trimeter  oben  an,  dessen 

sich  nach  Tricha  37.  51  Sajipho  und  Aitakieon  h«'iufig  bedienten, 
daher  Sapphicum  genannt  Serv.  1823.    Vgl.  Uephaest.  66:  oltt 

5)  Die  MctroH  in  der  ToUtönenden  phrygisehen  Musik  nach  Plnt. 

mus.  19;  s.  S.  299. 

6)  S.  §  38.  ^ 

7)  Hephaest.  66:  oX«  ovv  Renata  yiyQomtai  impi^uc  mg  miQ 
*AX%fMivi  . . .  xtf  l  TtccQcc  Ikenfpot . . . UXnttiqt  &h  nolXA, 

8)  Gr.  Rhythmik  S.  191.  192. 

9)  Dionys,  de  admir.  vi  die.  1003      r  vm\  tmv  qv^fiiSv  noX- 

nov  xovq  vvoQxriyLaxi,%Qvg  xs  %oel  Imvmovg  %cu  äiaaXm(itvovs. 

10)  Hephaest.  66. 

i 
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s£  (M  Uwükviq  i  "fow«  xtUidv  (fr.  87).  • 

An  die  Stelle  der  beiden  ersten  oder  der  beiden  letzten  Joniei 

des  Trimeters  kann  auch  der  Anaklomenos  treten,  Sappli.  86: 
Zasls^cifiav  ovctQ  KvnQoysvfia^  Anacr.  51 :  ino  fto*  ^avetv  yi- 
vott*  ov  ytiq  Sv  SXkri  I  kv6$g  in  fcivanf  yivotx  ov^afto:  xmvöe\ 
Anacr.  54 :  d&neAov  notutfw  ifmiiXim  lutttm ;  Anacr.  52 :  iyopmg 
oUts  vBßQOV  veo^Xitt  I  yaht&tjvovy  wtt*  iv  vXtig  xsQoiGOfig  \  ano- 
XBup^elg  vno  firiTQog  inrotid^;  Auacr.  53.  55.  —  Auch  in  der 
spfttgriechischen  Zeit  wurde  dieser  Vers  sticliiscli  gebrauclil,  mit 
der  l'Veilieit  der  Auaklasis  und  lifliUiger  Contractioa  der  Auacru- 
818,  Synesins  hymn.  G. 

Der  catal.  Trimeter  wd  ebenfalls  Sapphicum  genannt 
Serv.  1823  (?).  Von  Aiiakreun  ist  uns  nur  Ein  Vers  aus  einem 
Dionysosgesange  erhalten,  lleph.  69  fr.  56: 

Die  Coutraction  der  Tlnsis  des  zweiten  Junicus,  die  man  durch 
Veränderung  von  aavXat  in  eavKai  zu  entfernen  gesuiht  hat, 
darf  nicht  auffallen,  da  die  Freiheit  der  Coutraction  und  Auflö- 
sung grade  in  jonischen  Dionysosliedem  häufig  ist ;  ?gl.  unten. 

Ob  der  a catal.  Dimeter^  Anacreontium  (Mcmaniuml)  ge- 
nannt Serv.  1823,  l)ei  den  Lyrikern  als  selbständiger  Vers  vor- 
kam, ist  t'raglicli;  so  viel  >vir  wissen,  wurden  je  zwei  Dimeter 
zum  acatal.  Tetrameter  vereint,  so  beiAlkman,  Alcäus  und 
Sappho");  Alkman  fr.  81.  Auch  Anakreon  hat  Tetrameter  ge- 
bildet, fr.  42: 

Die  Gäsur  xwischen  den  beiden  Reihen  ist  nicht  immer  beobachtet* 
Anacr.  43 :  ««»^«irp^  d'  iv  luX^ig  ithtB  u  w»l  tifstg  ivwjyMha». 
Dem  Tetrameter  steht  die  Verbindung  zweier  Anaklomenoi 

zu  Einem  Verse  analog  (avorxAcDftcvov  hsQOfitQig  Ali!.  2695),  ein 

hauliges  Anakreontisches  Metrum*'),  fr.  44:   nuXiol  fxlv  tj^lv 

11)  Tri  (Im  38:  Santpfo  tB  fOQ  nsxdfltm  tovtois  %ai  'Akmi^üv  noci 
AXnaiog  6  Ttui^ijg. 

12)  Heph.  p.  70:  to  9^  initttäXintrop  natet  tov  uvctnXfoiifvov  xa-  , 

nutiävv  "Eifmta  ^pBvymv  (fr.  02). 
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^yT]Qal£oi,  ^'  oSovreg ;  fr.  45.  46.  Die  CUsur  zwischen  den  beiden 
Anaklomenoi  ist  bis  auf  fr.  45,  1  gewahrt :  ifis  yctQ  Xoycov  {i^av) 
etvsTia  Ttatöeg  ccv  tpiXohv.  Vereinzelt  wird  statt  des  Anaklomenos 
auch  der  reine  jonische  Dimeter  zugelassen,  fr.  44,  3:  yXvY.i^ov 
ovy.hi  jTüAAoy  ßiozov  XQovog  XiksLnrai;  fr.  44,  6:  na^o6o$^ 
Hol  yaQ  ixoL^op  Kazaßavxi  ft»)  avaß^vai.  In  anderen  Gedichten 
des  Anakrcon  sclieint  jeder  Anaklomenos  oder  der  statt  dessen 
bubstituüte  jonische  Dimeter  einen  selbständigen  Vers  gebildet 
zu  haben,  wie  aus  dem  Hiatus  fr.  64,  5.  6:  nvd^vg,  ag  aw- 
ß^iGzl  I  ctvct  örivTS  ßciöaaQijaci)  hervorgeht.  Dieselbe  Art  der 
Composition  blieb  für  die  lyrischen  Gedichte  der  späteren  Grie- 
chen, besonders  die  sogenannten  Anakreontea,  ein  häufiges 
Maass.  Meistens  wird  hier  nur  der  Anaklomenos  gebraucbl, 
doch  ist  auch  die  Einmischung  des  reinen  jonischen  Dimeters 
und  des  Jonico-Epitriten  nicht  grade  selten,  z.B.  39,  5:  ano- 
qCTtxovTUL  ^iQifivai^  v.  15:  ßLoxov  (lilTra  yaXrjvtjv ;  die  Anacru- 
sis  lässt  Contraction  zu  in  den  jonischen  Trimetern  des  Synesius, 
auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zweiten  Arsis  ist  nicht  aus- 
geschlossen, selbst  nicht  bei  vorhergehender  Contraction  der 
Anacrusis,  Anacreont.  43,  S:  av  öh  tpf^iog  el  yrngyrnv,  52,  1: 
TOP  (islccvoxQOQxa  ßoxQvv  ^  42  (43),  7:  xanoGc^  cpiQovöiv  aqai,,  5,  5: 
ntvco^Ev  aßgoc  yekavxeg.  Der  Gebrauch  dieses  Metrums  lässt 
sich  fast  durch  das  ganze  byzantinische  Zeitalter  hindurch  ver- 
folgen in  profanen  und  (  hristhchen  Dichtungen :  Gregor.  Naz.  (p. 
179.  185.  252),  Synesius  Hymn.  1,2,  Johannes  Gazäus,  Constan- 
tinus  Siculus  u.a.  (bei  Matranga  Anecd.  Rom.,  Bergk  poet.  lyr.), 
Sophrouius  (Matranga  spie.  Rom.  IV,  cf.  schol.  Ileph.  173),  Theo- 
dorus  Prodromus  (Anacreont.  62) ,  mit  inuncr  mehr  zunehmendem 
Zurücktreten  der  strengen  prosodischen  Messung.  Lediglich  silben- 
zählend nach  Art  der  politischen  Verse  sind  Anacreont.  38.  39. 
Neben  der  stichischen  findet  sich  in  dieser  späteren  Zeit  auch 
eine  strophische  Composition  des  Anaklomenos  oder  des  axixog 
'jivaKQe6vx£tog^  wie  er  von  den  byzantinischen  Metrikern  genannt 
wird.  GewOhjilich  sind  vier  oder  fünf,  seltener  drei  oder  sechs 
Anaklomenoi  durch  Siunesabschnilt  zu  einer  Strophe  vereint. 
Häufig  werden  dann  zwei  jonische  Trimeter  am  Ende  einer  Stro- 
phe eingeschaltet.  Die  Theorie  dieser  Composition  gibt  schul. 
Hephaest.  172  mit  Beispielen  aus  Sopluonius  und  Constantiuus 
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Siculus,  woraus  Excerpte  bei  Draro  167,  Isaak  Monacli.  191, 
Elias  81  ,  Mosrliopiilus  49.  Vgl.  §  36,  9.  Hie  aufeinamlorfolgen- 
den  Anakreoutei  werden  olxog  genannt  (gewidinlicli  zwei,  drei  oder 
vier  telraslichisrlie  Strophen,  wie  die  Stockwerke  eines  Hauses), 
die  beiden  jonisctien  Trinieter  lieissen  zusammen  xovy.ovXtov. 
Statt  des  reinen  Jonisclien  Triinelers  (bei  jenen  Metrikern  error- 
xX(Ofi€vog  genannt)  kommt  nne  Nrbentbrm  vor,  die  einen  Cho- 
riambus an  Stelle  des  ersten  Jonicus  hat.  Constant.  Sirul.  l 
(p.  843  Bergk): 

XoyiTiol  vioi  ^ioXhzs^  ü  *  .  ^ 

l'vcc  TTBv&adog  3;o(>e/»/?  * 

XvQttv  o  4^vog  dovtiacj.  ^  ^-f 

BXeq)aQ(i)v  ^oog  jjf/ff^w 

ort  fiov  (plXiiv  yEvi^Xi]v 
  •KtixinB(fve  §ovg  ^aXaacijg. 

Den  c ata lecl iscben  llimeter  gebraucht  Timoereon  in 
sliehisclier  Komposition  zu  einem  SkolioM,  daher  TifionQeovtsiov 
genannt'^).  Ilephaest.  p.  71:  tw  dl  xordor^o)  i(p&f}fAifAsget  oXov 
ao^cc  TifioKQi(ov  awid^tine  (fr.  6) 

£iK{Xog  KOfiTlfog 

Aus  der  Verbindung  des  acalal.  und  ralal.  himeter  zu  Einem 
Verse  entsteht  der  eatal.  Tetrameier,  das  beliebte  Metrum 
der  Kybele-desänge  imd  deshalb  fti^r^waxor  oder  raXXia^ißiKou 
genannt.  An  Stelle  der  reinen  Jonici  kann  auch  der  acatal.  und 
catal.  Anaklomenos  substituirl  werden,  eine  Form,  in  der  das 
Met  rum  Bccxxiccxou  ccvaKX(o^i£i'ou  oder  schlechthin  avccy.XcjfiEvov 
genannt  wird  und  die  in  der  spätem  Zeil  b^tuliger  zu  sein 
scheint  als  die  rein  jonische  Form'*),  hem  orgiastischen  Cha- 
racter  entsprechend  ist  die  Auflösung  der  Arsen  und  die  Zusam- 
menziehung der  Tln'sj'n  ausserordentlich  h.'iulig,  wie  in  den  bei- 
den von  Hephaestion  p.  68  erhaltenen  Versen: 


VA)  Trieb,  epit.  r»l.    Servius  1828.    Vgl.  Bargk  Aiiacreon  p.  47. 
14)  Heph.  1.  1. 
GripchUrh«  Metrik.  20 
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t'    raXXal  (iiitQog  ogeiTjg  (piXodv^aoi  SgofxofSeg  * 
...  oclg  svtea  TtaTayeircct  xai  jraAxf«  KgoxaXcc. 

In  einem  anderen  griechischen  Beispiele  Diog.  Laert.  8  fin. 
(Gaisford  ad  Hephaest.  p.  327)  sind  einzehie  Anaklonienoi  ein- 
gemischt,  die  Zusammenziehung  trifTt  auch  hier  nur  die  anlau- 
tende Thesis  der  Reihe ,  Auflösung  findet  sich  v.  4:  gwatg  ov% 
^Scjy.s  fi6(SX(p  XaXoVy  **Amöt  arofia. 

j  i  Die  Bilihing  der  Metroaka  mit  vorwaltender  Anaklasis  erhelll 
aus  den  Nachahmungen  der  Römer  Catull.  G3,  Varro  ap.  No- 
nium  Meyer.  Anthol.  35  und  Maecenas  ap.  Atil.  Fortunat.  2677 
Meyer.  Anthol.  81,  Terent.  Maur.  2889  tt".  Hier  sind  die  reinen 
jonischen  Reihen  überall  nur  sehr  sparsam  zugelassen,  Catull. 
V.  54 :  ei  earum  omnia  adirem  furihunda  laiibula ,  v.  60 :  abero 
foro,  palaeslra,  sladio  et  gymnasiis.  Die  vorletzte  Liinge  des  Ver- 
ses ist  fast  durchweg  aufgelöst'^): 

>^        i    ^  v>  M     I     v^v^  L/    <-/>*^  V./ 

ausserdem  ist  auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zweiten  Lünge 
nicht  selten ,  Catull.  v.  23 :  iibicen  übt  canü  Phryx  curvo  grave 
calamo,  v.  4:  stmulalus  ibi  furenli  raUe,  vagus  animis:  die  dritte 
licinge  ist  aufgelöst  Maecen.  v.  2:  ades  ei  sonante  typano  quak 
flexibile  capui;  die  erste  Länge  der  zweiten  Reihe  Catull.  v.  91: 
deo,  magna  dea,  Cybebe,  dea  dominä  Dindymei.  In  jeder  Reihe  läsrt 
die  doppelte  Anacrusis  (^ontraction  zu,  die  Cäsur  ist  streng 
gewahrt.         .      r  * 

Von  strophischer  Composition  ist  hei  den  LjTikern 
nur  ein  Beispiel  nachzuweisen,  Alcaeus  fr.  59:  efie  delXav^  Ffif 
Ttaßav  naKotKTCov  Ttsöixotaav^  Hephaest.  p.  66  und  120,  dassolk 
Metrum  Horat.  Od.  3,  12;  Terent.  Maur.  2071  ff.  und  Mai. 
Victor.  2537.  2568  nennen  dies  Metrum  eine  Composition  xor« 
avi>acp£iav,  die  von  Terent.  Maur.  1512  folgendermaassen  deli- 
nirt  wird:  Melron  autem  non  versibus  isiud,  numero  auf  pedum 
coariant,  sed  coniinuo  carmine  quia  pedes  getnelli  urgent  brevibvs 
tot  numero  jugando  longas^  idcirco  vocari  vohierunt  avvaq)itav; 
anapaesiica  fluni  ilidem  per  avvcctpEictv^^).    Die  Synapheia  ist  hier- 

15)  Terent.  Maur.  1.  1.:  Mage  quo  sonus  vihretttr,   studeant  date 
trlbrachyn.   Diomed.  514  unterscheidet  hiernach  zwei  Arten  des  Verses. 
.1  16)  Terent.  Maur.  2067:  ^^Miaerarum  est  neque  amori...''*  Itabinae 
variantur  neque  cedunt  repetita  vice  longae  brevihus  per  synaphian  etc. 
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nach  eine  systematische  Verhindung  der  Jonici  in  heliehigcr  An- 
zahl der '  Versfdsse  und  hedeulel  dasselbe  wie  ansQioQiaTcc 
bfioiap").  Einer  solchen  Auffassung  der  Alciiischen  Jonici,  die 
wahrscheinlich  von  lleliodor  iierstannut ,  widersetzt  sich  He- 
phacstion :  die  Anzahl  der  Filsse  sei  in  jenem  tiedichte  nicht 
unbestimmt  wie  in  den  anap^tstisclien  Systemen,  sondern  es  müss- 
ten  je  zehn  Jonici'^)  zu  einer  Strophe  verbunden  werden.  Die 
hier  von  Hephaestion  angenommene  (4omposition  nach  dekapo- 
(lischen  Strophen  findet  ^\ch  auch  bei  Aeschylus  Ilikel.  1053  — 
1057'=  1058  — 1062,  ebenfalls  mit  systematischer  Folge  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps:  -V  i 

H.  b  ^dyag  Zsvg  inocXi^ai  j^;,  J 

ynfiov  AiyvTtzoyeini  fioi.  ^  * 

H.  TO  fihv  dv  ßekiarov  etil. 
H.  Ov  öe  ^iXy 

H.  av  öi  y'  ovK  oh&cc  xb  ^likXov. 
Diese  Analogie  beweist,  dass  Hephaestion  mit  seiner  stro- 
phischen Eintheilung  Rrchl  bat  und  dass  Terenlianus  und  Victo- 

Afar.  Victor.  2568:  ,jAftserarum  es^.."  Ha  binae  bases  h.  e.  breves  ac 
lüngae  junctae  per  synaphiany  nt  Graece  vocant,  nos  per  conjunclionemy  al- 
tenris  vicibux  vaviantur  et  procnrvmt.  Ibid.  2537:  Praeievea  et  ex  se 
sine  Ulla  pedum  admuvtione  componilur  et  per  se  stat  integer  per  avvd- 
(jpftav,  Iii  Graeci  diru/it,  i.  e.  cum  repetita  identidem  vice  breves  longis  auf 
contra  brevibus  longae  subjiciuntur. 

17)  Vg"l.  §  11.  —  Mau  könnte  denken,  dass  sich  die  Gvvoc<pfioc, 
abgesehen  von  der  hoHebififon  Zahl  der  Fiisse,  auch  namentlich  auf  die 
Wiederholung  metrisch  gleicher  FUsso  bezöge,  in  der  Weise,  dass  stets 
zwei  kurze  und  zwei  lange  Silben  {binae  bases  y  gemelli  pedes)  folgen 
mügsten;  aber  Tercnt.  Maurus  sagt  ausdriu  klich ,  dass  auch  Anapäste 
natu  avvucpsiKv  verbunden  würden,  was  sich  liur  von  den  anapästi- 
schen Systemen  verstehen  lässt. 

^  18)  Henhaest.  120:  'Eav  T8Tccy^BVog  (rgiO-ubg  ijt  (sc.  rtov  no8<av\j 
ovx  iariv  6[ioi'(ov  (=  Kocta  GvvKcpBinv) ,  alla  Hutce  axtaiv ,  ag  iv 
TW  nuQ  'AXTnaia  aofiazi^  ov  17  ocqxV  ^Z*^  ÖFt-kav  v.xk. .  "AneiQog  (lev  yccQ 
nsav  (pjjaEisv  av  avtb  b^oCav  Bivcti. . .,  TifiBig  ^nsiöj]  xazu  Sina 
oQa^fv  ciiho  av^vy^ag  •AciTccastQOv(ifvov ,  xata  ax^aiv  avru  yFygdcpd-ai 
tpa^iv.^  diontQ  nal  xä  (lovoaxQocpLyid  aa^uxu  Öt'na  bvza  cv^ityicov  ovx(o 
nsnoirjcd^ai  vo^t'^ofisv.  Hephaestions  Polemik  bezieht  sich  wahrschein- 
lich auf  }feliodor,  den  er  auch  anderweitig  angreift  (Heph.  17.  Longin. 
proleg.  p.  1-11);  Marius  Victorinus  und  Terenlianus,  welche  die  von 
Hephaestion  bekämpfte  Ansicht  vertreten,  gehen  durch  Verraittelung 
'les  .Tuba  u.  a.  fast  überall  aufHeliodor  als  ihre  letzte  Quelle  zurück. 
}'gl.  d.  allgera.  Metrik  Buch  II.  Die  avl^vyiai  des  Hephaestion  sind 
identisch  mit  den  hases  und  gemelli  pedes  ^,  -  -)  des  Marius 
'ind  Terentianus  in  d.  angef.  St.;  die  tres  pedes  Terent.  Maur.  1519 
sind  der  acatalectische  und  catalectische  .Tonicus  (Pyrrhichius ,  Spon- 
Jeus)  und  Anapäst. 
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riniis  nitht  inindor  irivn  als  (liojenigen,  welche  das  Gedicht 
xara  Qxixov  in  10  joiiisrlie  Tetrameier  zerlegeü.  Aber  wie  glie- 
dern sich  die  Slrophi'u  des  Alcäus  und  Horaz  in  rhythmische 
Reihen?  Beniley  hat  Unrecht,  wenn  er  mit  den  Worten  porra 
et  illud  ex  ver}ns  Hephaestionis  discimus^  nullum  versiculi  finem  aut 
divisionem  esse  die  Eintheilung  der  Strophe  in  einzelne  xcaAa  ab- 
weist und  jede  incisio  für  gleichgültig  erklärt'"}.  Ueherhaupt  ist 
es  eine  rohe  Vorstellung,  dass  das  System  oluie  weitere  innere 
(jliederung  bis  zu  seinem  Ende  fortli^ufl ;  nur  die  Verspause, 
aber  nicht  (he  stets  nothwendige  Anordnung  nach  rhytlunischen 
Reihen  ist  aufgegeben.  Es  steht  aus  der  rhythmischen  Tradi- 
tion fest,  dass  die  Jonici  nui'  in  Dimeter  und  Trimeter  als  rhyth- 
mische Reihen  zerlegt  werden  kOnnen,  ein  Tetrameter  bildet 
immer  zwei  Dimeter.^  Am  nächsten  läge  es,  die  in  Rede  ste- 
henden dekapodischen  Strophen  ebenso  wie  die  des  Aeschylus 
in  fünf  Dimeter  zu  zerlegen,  aber  dem  widerstreitet  die  Cäsur, 
die  in  den  »lonici  des  Aeschylus  ebenso  wie  in  den  anapästischeii 
Systemen  am  Ende  jeder  Reihe  eintritt,  dagegen  bei  Horaz  ofi 
vernachlässigt  sein  würde.  Demnach  mttssen  wir  den  CKsuren 
zufolge  die  Strophe  in  zwei  Dimeter  und  zwei  Trimeter  zerlegen: 

Miserarum  est  nee  amori 
-l.  darc  ludum,  neque  dulci 

mala  vino  laverc;  aul  exanimari 

meluenlis  patruae  verbera  linguae. 

♦  Tibi  qualum  Cyfhereae 

puer  aleSy  tibi  lelas 
operosaeque  Miner vac  Studium  auferl, 
NeobulCj  Liparei  nitor  Ilebri; 

Simul  Widos  Tiber inis 
humeros  lavil  in  undis 


10)  Damit  kommt  Bentley's  Eintheilung  iiberein,  der  die  Stro- 
phe in  zwei  Tetrameter  und  einen  Dimeter  zerlegt,  denn  der  Tetra- 
meter bildet  niemals  eine  einzige  rhythmische  Reihe,  sondern  «tets 
zwei  Dimeter.  J3entley  theilt  nur  aus  dem  (Grunde  in  Reihen  ab,  qua»- 
doqiddem  chariae  paginaeqne  spaliwn  tarn  longam  lineam  admitterc  et  con- 
tinere  non  possety  und  es  besteht  daher  Bentley's  Strophe  ebenfalls  an« 
5  Dipodien.  —  Die  alten  Erklärer  der  Horazischen  Metra  nehmen 
zwei  Trimeter  und  einen  Tetrameter  an,  Mar.  Victor.  2018;  Diomed. 
510.  524;  Plotius  2600;  Atil.  Fort.  2704;  schol.  Acron.  An  anderen 
Stelleu  sieht  Mar.  Victor,  die  ersten  vier  Jonici  als  einen  Vers  an, 
p.  2507.  2400. 
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%  m  tadoi-  ii  mitton  M  «Mi  l^rmMUn.  909 

grege  cervos  iaculariy  et  celer  ario 

^ImtfUm  fr¥ticeto  excipere  aprum, 

■  •        ■  ••,t 

'■'1   J     •    i:»-'  »' i  .    .1'»,    '  •  ^        ,  ,  ..         .  .     ..  . 

$  38.  ■   •  •      "    •  "  - 

■  >iSt-'-Vr'  'iloiuejL  a  aiiiiore  bei  den  Oramatikeni* 

Drama  hat  das  joniscfae  Maass  aas  den  dionysischen 
fmgesängen,  denen  es  selber  entstammt,  ilbei kommen.  Die 
l^rzählung  des  Scholiasten  Prometh.  128:  ins^rni^ai  ya^  (Avu- 
n^imv)  t^^J^tti%^  S4fniov  ignv  ual  ^^is^  XUtv  %oig  fUi^tv 
iitov  o  ^i^i^  Jgt  enie  Fahd.  Wir  haben  eine  dreüBiÄe  An- 
'^entoig  iti  ontersdheiden :  in  den  Dienfeosliedeni,  in  C3lee|ie- 
deru  des  diastallisc^eu  Tropus  und  in  Monodien.      ^    *  - 

ft^?*'P*PJÄf"*W^' Jf.'  Die  j onttehett  Dlodytotlreder  '  ' 

hn  ditbyranibisclien  (hesyehastischen)  «xb  r  systakiscben  Tropos 
'Und  den  drei  Gattongen  des  J^ama's  genMiMem.  .Unter  den 
Tragödien  geben  die  Bacckee  des  Euripides  lahlreiche  Beispiele^ 

indem  drei  an  Dionysos  nnd  Kybele  gerichtete  Chorgesünge 
grOsstenlbeils  aus  Jonici  l>eslelien,  entweder  so,  dass  das  ganze 
Cborlied  in  Jonici  gehalten  ist  (v.  519  ff.),  oder  dass  auf  die 
leilici  eine  glykoneiscb-logaödische  Schlussstrophe  folgt  (v.  64  11'. 
370  ff.).  Aus  der  Koml)die  gehört  hierher  ^er  Chor  der  Mysten 
in  den  Ranae,  der  mit  einem  jonischen  lakchosgesange  beginnt ; 
ausserdem  ist  nocli  von  dem  Komiker  J'luynichus,  der  nach 
dem  Zeugnisse  der  Alten  sieb  dieses  Metrums  vielfach  bediente*), 
der  Anfang  einer  joniscben  Strophe  wahrscheinlich  aus  dessen 
erhalte«!^  fr.  inc.  15:  ä.d'  avuyna  '^0*  kffsvM  ««0«- 
j^do^^  'r^l.  Bergk  commem.  p.  375.  Dionysischen 
ihr  lia\  eiich  das  Trinklied  in  den  drei  jonischen  Stro- 
phen des  Cyclops,  nur  dass  der  bacchische  Enthusiasmus  in 
AiiigetgPli^nheit  tibergebt,  deren  Ton  sich  den  Anakreonti- 
ftirwiätti  annÄiert.  -  L 


' »» 
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Die  jonischen  Dionysoslieder  unterscheiden  sich  von  den 
übrigen  durch  den  grösseren  Umfang  der  Strophen,  die  bis  zu 
1 8  Reihen  gesteigert  sind ,  Bacch.  556 ;  metrisch  sind  sie  durch 
die  dem  orgiastischen  Chara^^er  entsprechende  Freiheit  in  der 
Auflösung  der  Arsen  und  Zusamnienziehung  der  Thesen  charac- 
terisirt,  woduixh  sie  den  Galliamben  nahe  treten. 

2.  Die  jonischen  Cliorlieder  des  diastaltischen  Tropos 

sind  der  Tragödie  eigenthilmlich,  doch  bedient  sich  ihrer  auch 
die  Komödie  zu  parodischen  Zwecken*).  Sie  bilden  nach  Ton 
und  Inhalt  eine  in  scharfen  und  beslimmlen  Zügen  ausgeprägte 
Gruppe.  Schon  der  schol.  Pronieth.  128  macht  hierauf  aufmerk- 
sam: ixQ(ovro  de  airolg  ovn  iv  navzl  tona,  «AA*  iv  roig  ^Qrjvr}- 
tiKotg^  wobei  wir  indes  nicht  an  eigentliche  tragische  Threnen 
zu  denken  haben.  Die  CJrundstimmung  ist  wehmüthige  Resi- 
gnation und  widerstandslose  Ergebung,  das  Zurücktreten  der 
menschlichen  Kraft  und  Freiheit  vor  einer  mctchligen  Noth wen- 
digkeit. Es  sind  Lieder  düsterer  Annmth  und  melancholischer 
Grazie  in  sanft  gedämpften  Farbentönen,  ein  langsam  sich  hin- 
ziehendes  Beben  und  Bangen  ohne  tiefere  Lebenskraft.  Grade 
hier  tritt  das  rj&og  (icdaxov  Kai  iKhXvfiivov  am  schäjfsten  her- 
vor, jene  Weichheit  des  Gemüthcs,  die  mit  dem  Orgiasmus  aus 
Einer  Quelle  stannnt  und  wie  dieser  der  Gegensatz  eines  ener- 
gischen AYillens  und  Handelns  ist.  Während  die  jonischen  Dio- 
nysoslieder die  freudig  ekstatische  Feier  des  Gottes  repräsenti- 
ren,  stellt  die  zweite  Klasse  der  Jonici  gleichsam  den  dionysi- 
schen Trauerdienst  als  die  zweite  Seite  jenes  Cultes  dar:  das 
Hinwelken  und  Ersterben  der  blühenden  Jugendschönheit,  das 
der  Seele  nm*  ohnmächtige  hoffnungslose  Klagen  zurücklässt, 
ähiüich  wie  nach  der  S>Tnbohk  des  griechischen  Cultes  auf  die 
schöne  Blume  des  Hyakinthos  ein  ewig  trauerndes  alat  einge- 
schrieben war.  Selbst  da,  wo  die  Stinmiung  ruhiger  erscheint, 
gleicht  sie  doch  nur  der  heileren  Meeresstille  bei  drückender 
Schwüle  des  Hünmcls. 

Vor  allem  war  es  die  ältere  Tragödie,  die  sich  den  wei- 
chen jonischen  Weisen  häutig  zuwandte,  doch  so,  dass  sie  ihnen 

2)  Eupolis  Marikas  fr.  1 :  nfTtigccusv  ii\v  6  nsgointoXis  ijSri  Mcc- 
(fmdg  auf  Hyperbolus  nach  den  Persern  des  Acschyliis. 
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stets  einen  kräftigen  und  energi&chen  Rhythmus  ini  wirksamen 

Conirasle  eiitgegcnstellle.  Von  den  Allen  wird  uns  Plu  vnidius 
als  ein  IlaupIvertri'U'r  des  joni^»  In  n  Metruius  genannt,  na»  Ii 
ihm  heissl  der  catal.  Tetrameter  metrum  Phrynichiutn ;  um*  zwei 
Tetrameler  sind  erhallen,  frg.  inc.  1:  .  k^^  ^^^ifSh  "  . 

TO  yf  |üi)v  |fm«  ^ovcctig^  Xoyog  ZöTtSQ  XlyezMj  ***^^ 
oXkai  xanote^iv  o^ii  xaX)t(o  x£<p«Atfi/.    ^  «    ****  9^ 

l  Uns  ist  Aeschylus  der  HauptreprJtsentant ,  der  mit  Aus- 
tialniie  der  Eumoniden  in  einer  jeden  Tragödie  jouische  Slro^ 
phcn  gebildet  hat,  am  meisten  in  den  I^ersern.  Bei  Sophokles 
wie  Euripidi'b  lässt  sich  nur  ein  Beispiel  nachweisen,  lliket. 
Farodos  und  Oed.  Rex  483;  oh  die  Junici  der  Sophokleischen 
Tyro  hierher  gehörten  (schol.  Prometh.  128),  lässl  sich  nicht 
ermitteln.  Was  die  metrische  Bihlung  dieser  Strophen  anbe- 
triiri,  so  ist  die  Aufhisung  und  Zusammeuziehung  fast  gänzlich 
ausgeschlossen;  lüe  Anapäste  Ivonunen  viel  häutiger  vor  als  in 
den  Dionysosliedern,  ohne  Zweifel  deswegen,  weil  die  gedehn- 
ten derzeitigen  Längen  dem  wehmilthigen  Tone  angemessen 
wareji.  Vorwiegend  haben  sie  in  den  Schlussreihen  der  Stro- 
phen ihre  Stelle.  Im  übrigen  nehmen  die  dionysischen  wie  die 
diastaltischcn  Jonici  als  Proodikon  und  Epodikon  alloiometrische 
Reihen,  besonders  Logaöden  und  Choriamben  auf,  für  die  Jonici 
selber  aber  und  die  statt  ihrer  substituirten  Anaklomenoi  gilt 
das  feste  Gesetz,  dass  sie  durch  keine  alloiometrische  Reihe 
unterbrochen  werden  dilrfen. 

Ein  langes  Verweilen  im  jonischen  Bhyünnus  würde  der 
Megaloprepoia  der  Tragödie  widersprechen.  Deshalb  lassen  die 
Tragiker  niemals  ein  diastaltisches  Chorlied  aus  lauter  jonisehen 
Strophen  bestehen,  und  die  einzelnen  Strophen  selber  werden 
nicht  zu  dem  l  nifang»'  wie  bei  den  dionysischen  Jonici  ausge- 
dehnt. Im  Einzelnen  hängt  der  Umfang  der  Strophe  von  ihrer 
Stellung  im  Ganzen  des  Uhorliedes  ab,  woraus  zugleich  noch 
weitere  Eigenthündield{eiten  Iiiessen.  Es  bezeichnet  die  hohe 
ethische  Bedeutung,  welche  die  Allen  in  dem  Rhythnuis  fanden, 
dass  sich  auch  für  die  Stellung  der  Jonici  beslinnnle  Normen 
ergeben  haben,  durch  die  der  weichliche  Rhyllnnus  in  möglichst 
engen  Schranken  gehalten  werden  sollte.    Wir  haben  zu  unter- 
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scheiden  a)  Juuici  als»  An  längs-  und  Schi  ussstropbcn 
des  Chorliedes.  Es  ist  ein  festes  Gesetz  der  Aeschyleischen 
Tomposition,  dass  alle  Strophen  von  mehr  als  ^^er  jonisthen 

*  Reihen  nur  am  Anfang  des  (Ihorgesanges  stehen,  und  dass  dann 

entweder  jambische  oder  trochäische  Strophen  darauf  folgen. 
Die  wehmülhige  Slinnnung  ist  nur  etwas  Tempor«1res  und  ver- 
mag sich  da,  wo  sie  länger  anhUlt,  nur  im  Beginne  de$  Liedes 
geltend  zu  machen;  im  weiteren  Verlaufe  desselben  muss  sie 
einem  kraftvoll  erhabenen  und  mdnnliclien  Palhos  weichen,  wo- 
für die  tragischen  Jamben  und  Trocbaen  das  vornehmste  Organ 
sind.  Das  gleiche  Gesetz  hat  Euripides  beobachtet,  Hikel.  So- 
phokles, der  aucli  sonst  in  der  Stellung  der  Strophen  manches 
Eigenthilnüiche  hat  (s.  III.  2.  C),  gebraucht  seine  .lonici  Oed.  tyr. 
483  als  Schlnssstrophen  nadi  eine'rh  vorausgehenden  logaOdi- 
schen  Stropln  iipaare,  olfrnbar  im  genauen  Zusammenhang  mit 
dem  Inhall,  denn  der  (^bor  spricht  erst  am  Ende  des  Liedes 
sein  rathloses  Bangen  um  Oedipus  aus.  —  Bei  Aeschylus  und 
Emipides  bestehen  die  hierher  gehörenden  Strophen  aus  5  bis 
zu  9  Reilien,  nur  bei  Sopbokles  äiis  mebrereri;  alloiometriscbe 
Proodika  und  Epodika  sind  hier  am  seltensten.  In  den  cinfadi- 
sten  Formen  dieser  Art  enthillt  die  Strophe  metrisch  gleiche 
Reihen,  Pers.  81,  Aescli.  Supplic.  1053;  gewöhnlich  sind  joni- 

/  sehe  Dimeler  mit  Trimetern  gemischt,  doch  so,  dass  die  Dime- 

ter  vorwiegen.  Eine  kunstvolle  Eurhythmie  kann  sich  bei  die- 
sen  einfachen  Bildungsmitteln  niu*  selten  geltend  machen,  ebenso 
wie  in  den  trochilischen  Strophen  der  Tragiker. 

b)  Jonici  als  mesodischc  Strophen  des  Chorlie- 
des. In  der  Milte  des  Glioi  liedes  würden  grossere  jonische  Stro- 
phen das  erhabene  Pathos  der  Tragödie  zu  lange  unterbrechen, 
daher  werden  hier  die  Jonici  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung 
zugelassen:  nur  zwei  bis  vier  jonische  Reiben,  die  nnt  einem 
ailoiometrischen  Proodikon  und  Epodikon  verbunden  werden,  so 
dass  nicht  selten  die  ailoiometrischen  Bestandtheile  den  joui- 
schen  Rhythmus  überwiegen.  So  Pers.  648.  556 ;  Ghoeph.  223. 
798.  Bei  einer  kunstreicheren  Strophenstellung  beobachtet 
Aeschylus  die  Eigenihündiehkeit,  dass  joilische  Strophen  dieser 
Form  mesodisch  gestellt  werden: 
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€t  ß        a  Y  ß  7 

Cho.  223.    Loj^.     Jonir.    Lop.    Anap.  System.    Jamb.    Jouic.  Jamb. 

 •« 

a        ß         et  yd         y         s  ß         f  ^ 

Cho.  798.  Troeh.  Jonic.  Troch.  Troch.  I^t.g.  Troch.  Troch.  Jonk.  Troclli* 

^ —  -  -  •■  ^ 

Den  zuletzt  genannten  Formen  siebt  die  Einmischung  joui- 
scher  Reihen  in  grössere  jambische  oder  trochüischc  Cliorstro- 
pfieh  analog ,  wod urcli  j  o  n  i  s  c  h  - j  a  ni !» i  s  c  h  e  und  j  o  n i  s  c  h 
trochMische  Strophen  entstehen.  Sie  lindet  sich  zwar  nur 
Agam.  1.  und  II.  Stas.  und  Oed.  Rex  12()9,  al)er  es  zeigen  sicii 
hier  wieder  so  bestimmte  Gesetze,  dass  wir  es  ohne  Zweifel  mit 
einer  den  alten  Tragikern  sehr  geläufigen  Rildung  zu  thun  haben. 
Die  eingemischten  .Tonici  sind  stets  drei  oder  vier  zusaumien- 
hcfngende  Rrüien;  voraus  gehen  die  .Famben  oder  Trocliäen,  von 
denen  sie  mit  Ausnahme  von  Oed.  Rex  sowohl  in  der  Strophe 
wie  in  der  Antistrophe  durch  hiterpunction  gesondert  sind ;  es 
folgen  ein  oder  zwei  logaOdische  Verse  als  Epodikon,  mit  dem 
zusammen  die  .Tonici  den  zweiten  Tlieil  der  Strophe  bilden;  drr 
drei-  und  sechszeitige  ^v^^ioq  öinXdoLog  ist  hier  vereint,  und 
der  Wechsel  der  .Tonici  mit  den  vorausgehenden  Metren  bedingt 
eine  rhythmische  Mctabole  von  crgreilender  Wirkung;  die  .h>- 
nici  heben  sich  dem  Ton  und  Inhalt  nacli  scharf  von  dem  vor- 
ausgehenden Theile  ab,  es  sind  schwermülhige ,  trübe  Gedanken, 
die  sich  hier  in  das  Lied  eindritngen,  schnell  vorübergehen,  aber 
einen  um  so  länger  dauernden  Eindruck  züriuklassen.  So  Agam. 
448  der  heimlich  grollende  Unnmth  des  Volkes:  TaÖ€  aiyci  Tig 
ßavSeL'  g>&op£Q6v  vn  ctkyog  f^net  nqoöUoig  Jzqei6uLq\  Agan». 
709:  iitxcuLdv^avoxXSu  6"  vfivov  Tlgict^iov  noXig  yigaicc  Ttokv&^ri- 
vov  fiiya  tcov  (Srivit  TiixXi^aaoixScc  TlaQtv  rov  aivokexxQOv.  744. 

Als  Proodikon  und  Epodikon  anderer  Melra  sind  jonische 
Reilien  nur  ein  einzigesmal  gebraucht,  Vesp.  273.  280,  wo  sie 
zu  einer  dactylo  -  epitritischen  Strophe  hinzutreten.  Es  stehen 
sich  keine  Metra  ferner  als  Jonici  und  Dactylo- Epilrilen ,  aber 
gerade  dieser  auffallende  Gontrast  ist  os.  den  der  Komiker 
suchte,  wahrscheinlich  um  einen  Tragiker  zu  parodiren. 

3.  Monodische  Jonici. 
Wie  wril  die  Jonici  im  Drama  für  monodischen  Vortrag 
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Uar^  la  tar  l^ifidie  Mwi  aidi  mt  iwoi  MflpMfi  iHl.Bwr 

Dui'  bei  Sophokles,  der  in  den  langen  alloiostrophischen  Mmo» 
dien  Oed.  Col.  und  Philoct.  wenige  Jonici  eiDnugcM,  dsch 
Idierail  so,  dass  sie  nicht  durch  andere  Reihen  geti'emt  sind. 
OmI.  Col.  212  bäMeB  vier  Reiben  eine  selbstMq;*  SirofiiD 
%  11),  Pbiloct.  1170  Mgeft  drei  jonisclie  Reihen  «nf  M 
syncopirte  jambiBcbe  Yme,  mit  einer  heabsicbtigten  rhythmi- 
sehen  Malerei: 

X.  fodc  yccQ  vü€»  }iQatt4%9V, 


Per«.  Purod.  «'  65—72  es  79-»9d. 


etf^xog  elg  (ivxliteqov  yiixova  idqav^ 
*j4^(ia  V z  (Sog  '^EXXag , 

(T  81—80  ^  87-1«. 

uvuvovv       6u(.ia6L  XfvßOm'  j  cpovlov  öi^y^a  (5()«x(>vtdg) 

« 

/  102—107  SS  108—118^ 

xo  nalMWVy  i7ti4%rp\>%  öh  lH^aDug 

Pers.  65.  Zwei  Dipodieu  (v.  1)  und  zwti  Tripodicn  in  BÜcM- 
Mte  Pelge;  zwti  Dipodiea  md  «Im  Tvipodie  mS%  MÜj^iiltiidfaia*- 
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Wo  Philoklel  den  Namen  Troja's  ausspricht,  der  Ouelle  sei- 
ner Leiden,  da  fällt  er  aus  dem  jambischen  in  den  klagenden 
jouischen  Hhyttuiuis,  dor  dann  in  zwei  Auaklonienoi  rortget'ührt 
wird.    Die  bisherige  Abtheilung  an  dieser  Stelle  ist  unrichtig.  ~ 

Doch  ist  es  sehr  wahrseheinlicli,  dass  die  Jonici  von  den 
Tragikern  auch  in  längeren  Partien  monodisch  gebraucht  wur- 
den. Darauf  weist  die  Stelle  aus  Euripides  Theseus  fr.  8  Wagn. : 

avotftjTov  «yaA^a,  w  TtaieQ^  oixoiüc  tsxcjv^ 
welche  Aristoph.  Vesp.  291  in  einem  umfiuigreichen  Strophen- 
paare mit  vorausgeschicktem  Proodikon  parodirt.    Die  Verthei- 
lung  der  .louici  unter  zwei  Personen  findet  auch  in  den  beiden 
Sophokleischen  Beispielen  statt.         >  ^  ^  f*  ^ 

Aus  dem  Satyrdrama  gehOrt  hierher  die  paroinische  Mo- 
nodie Cyclops  495  vor  den  darauf  folgenden  anlistrophischeu 
Jonici  des  Chors.  In  der  Komödie  findet  sich  in  der  Monodie 
des  Epops  Av.  227,  einer  durchweg  auf  rliythmische  Malerei  be- 
rechneten Composition,  ein  einzelner  jonischer  Trimeter  einge- 
mischt, V.  238:  Öca  v^mv  xaror  xijnovg  inl  xiaaov^  ofl'enbar 
in  der  Absicht,  die  Vögel,  die  auf  dem  dionysischen  Epheu  le- 
ben, auch  in  einem  dionysischen  Rhythmus  zu  locken.  Vergl. 
Telestes  fr.  4.  .  / 


Pers.  Parod.  a  65  —  72  =  73  —  80. 


6     - 

ß'  81  —86  =  87—92.    -     •  ■        *.  :  ' 

9  ' 

^      W  — •  '      \^      W      —  ^      W  mmm 

4^  /  102  — 107  =  108  — 113.         •     •  ^ 


Pers.  81.    Stichische  Folge  von  Dipodien ,  deren  letzte  ein  Ana- 

klomenos.  *•     .  « 

Pers.  102.    Auf  zwei  anapUstisch -jonische  Tripodien  folgt  eme 


Tcokifiovg 

a'  03  —  101  &rfi>d. 


tri  (luv  ißtvavttKtas 

fuamifti^^^ioig  ywaovti^   

'  m^ivcclovTM  TCaXaiov. 

fUXog.   ulvog  Sl  noXtv  topSm  IhUtSf^       -  - 

ixhta^  fifjd^  fr*  Nsllov 

9B^Xois  tf^N^  .... 

■  •■ 

/3  iU35  —  1043  =  1U44~1U52. 
XyTT^tdo^      ovx  ffftcA^T  ^i6fiog  od' 

xUzai  d'  ctioXofiritig 

Jlo^og  ^  T  ovdiv  aitagvw 
ttU^ii  ^iXuTOQL  Ilei^oi. 

fleliftd.  fr.  71  Henn. 


4  »  « 


catal.  Tripodie,  die  von  swci  Dlpodien  um^ben  ist.  Die  schliessend« 
Beihc  ist  wie  in  der  vorigen  Strophe  ein  Anaklomeaoa ,  i«4oo]i  mit 

,   Per s.  93.   V.  2  braudht  däi  lutteAtalltlflillelfto  shmhg  Mii  i» 

tvn&Tovg  oder  svmtdg  verändert  zu  werden,  die  aii%|«lSgk  Ponh'llft 
absiclitlich  gewählt,  nm  dip  Schnelligkeit  des  Sprunges,  wovon 'der 
Inhalt  redet,  durch  die  Kawchheit  des  Rhythmne  darzustellen.  Wie 
Mir  die'' Auflösung  der  Arsi«,  so  ist  im  foltfenden  Verse  die  Zussm- 
nieiisielip^  lUgdiMm,  wo  htaicdttillMio  «pIpM^m  keiner  W 
isdcroBg  M  «onM/f^Mir  ei«r  fW^iMMMi  Mbit.  - 


3  * 
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t>3  — 101.  • 


w  —  W  W      ^       —  ^  «         •  * 


-  w  ,^  -£  —  U 


Supplic.  Exod.  a  1018— 1025  =  1026  — 1034. 


5    ^  -»  — 
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.)(|*.  1035 -^1043  =  1044.~105^; '^SX»  .  '^'^x'.'• 
...  ^  -  .  jj^-,  ^Vhif^w^ 

-1  -  .  .  _  -     v^^i^,       •><>i^,fXvv  .'•(r*      '  ^ 

.^VM»H    V«»^^^        Heliad.  fr.  71  Ketmf'^'  '"^"'"^ 

. .  — .  —  .  .  w  — .  —  .  w  .i^*»  •  »V»  4mi  •  fiiWt 

--------  ^ 

 .  -'^«ii^jöii»  yvffti^ 
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Snpplic.  1018.  Dimeter  und  Trlmeter  zu  emer  palinodischen 
Periode  verbunden. 

Supplic.  1035.  Die  vier  ersten  Reihen  bilden  eine  disticlüsche, 
die  vier  folgenden  eine  palinodische  Periode,  beide  durch  grössere  In- 
terpunctiou  von  einander  getrennt  ,  ein  Anaklomenos  schliesst  als  Epo- 
dikon  die  Strophe. 

Hei i ad.  fr.  71.  Die  vier  letzten  Reihen  bilden  eine  distichische 
Periode;  der  dem  vorausgehenden  Verse  eurhythmiseh  respondirende 
Vers  ist  bis  auf  die  Schlusssilbe  ausgefallen. 
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318  •    -  II,  4.  Jonici.  A.  Jonici  a  minore. ' 

5  n6(fov  slg  fisXavlnniyv 

n^Oipvytov  te^ag  vxmtog  afioXyov. 

Septem  720—726  =  727  —  733. 

•9'fov,  ov  &soig  ofiüiav, 
navaXa^]^  KaKO^avziv  „  .• 

nuTQog  svKiaiav  'Eqivvv         .  ^  ^  ^ 
5  Tekioai  rag  ns^i&vfiovg 

Kava^ccg  OiöiTCoöa  ßka^flq>QOvog.      -  •   -  - 


Prometh.  307  —  405  =  406  — 

Ctiva  C£  Tag  ovkofxivag  tvxug^  nQO^tjd^ev, 
öay.QVGi(STaxzov  ö   azt    odöatv  ^aöivdv  §iog  naQSiav 
voxCoig  hey^e  nayalg  •  a^iya^ra  yaQ  rdÖB  Zevg 
löioig  vo^ioig  TiQaxvvav  v7t£Qyjq)avov  ^sotg  xoig  naqog  iv' 

ösinwOtv  alxfiav. 

Choephor.  323—331  =  354  —  362. 

xiitvov,  g>Q6vfj^(x  xov  d-avovxog  ov  daiia^si 
nvQog  (laXsQa  yvad^og^  cpaivsi  ($'  vGxsqov  oqyag' 
OTOxv^ixai       0  ^v)\gy,o)v^  \  ava(pa[vBxai  6*  6  ßXaitxav. 
TtaxtQCOv  xe  xal  xEmovxwv  |  yoog  k'vdiy.og  fiaxsvet 
5  TO  Tcäv  aiiq)iXa(prjg  xuQaxbelg.  ^  . 

Oed.  tyr.  483  —  497  =  498  —  512.  ant. 
aX}i  6  (ihv  ovv  ZBvg  o  r'  ^An6X\Xüiv  1c,vvexoI  -nal  xa  ß^oidv 
sldoxeg'  avÖQcov  (5'  oxi  fiav'\xig  itXiop  rj  ^yco  (pi^exaty 
HQiaLg  ovK  eüxLv  aXi]d^g'  |  GOfpia      av  ao<ptav 
TcaQafiEi'^eLev  avrjg. 
5  aXX  ovTCOx  tyayy  av,  nqlv  i6ot>^  oq\^ov  k'nog.,  (jis(i(po^ii>av 

av  'Kaxa(pait]v. 

(pave^a  yaQ  iii   avxu  nvSQOEaa^  rjX&e  xo^a 
7tox€„  nai  GO(pog  corp^i] 
ßaaava  d-^  7}övnoXtg'  rw  an  ifiag 
(p(^£vog  ovnox  6g)X^j(S£i  Tianlav. 

^  ^  Eurip.  Hiket.  a  42  —  47  =  48  —  54. 
/"xfrevta  ße  ys^aicc 

ysQaLcov  in  6xofiax(oVy  n^og  yovv  nlnxovGa  xo  ßov 


Sept.  720.    Auf  vier  Dimeter  folgt  ein   catal.  Trimeter.  AU 
Proodikon  und  Epodikon  eine  gljkoneische  und  logaüdische  Reihe. 

•  Oed.  tyr.  483.  Die  Strophe  beginnt  mit  einem  Proodikon  von 
2wei  gleichen  choriambischen  Versen,  vgl.  S.  311.  Die  jonischen 
Beihen ,  von  denen  v.  5.  6.  7.  9  mit  einem  sechszeitigen  Anapäst  be- 
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•  •I  •   «        t      \  • . 


•         •  • 


Septem  720  —  726  =  727-733. 


«     •     Ii  I*  . 


5        ^  w<    —    —    w    ^    —  — 


^  ^  — .  w  _  ^  -  -        -        j  H.aM»4t 
Prometh.  397— 405  «=  406 —414.  " '    -  " 


1-,  iit'V'jr    .1^'*  .« 


Choephor.  328  —  331  ;=  854  —  36a< 


f4A  ,  C 


4t> 


Oed.  tjr.  483  —  497  =  498  —  512. 


o  *2t  St 


w     >^  — 


^'l  I.- 


UM 


Eurip.  Hiket.  a  42—47  =  48—54. 


«finnen  und  y.  5  eine  contrahirte  Thesis  enthält,  haben  folgende  eu- 
rhythmische  Composition: 

22  2   33     22  2  33 


V 


Ii,  4.  um.  Lrimkä  •  udm^.  . 

5  ^vrtwft  h>€^uXit  df^v,  h^^iB^i  /}ofcy.. 

ß'  55  —  62  =  68—  70. 

tqct  nocsi  a^' 

fiiia  VW  dog  ifiol  aac  Siavotagy 

(i(€Tor^o?  ö  ,  oG(Sov  inakfia  fiskia  rar  (p&tfiivmiv  öäff  itUbOV* 

ixccoantiGov  61  üov  ov  kL0(s6(A.(O-  Ekxhiv 

Baeeltse  Plurod.  «  04^67«  68^91. 

^Aaiag  ceno  falag 

novov  t/dw  nafitetov  x  evTC'afiocx&v  ^  BuK^tov  evaiufiiv«» 

ß'  72—87  CS  8»— 104. 

ttvti 

fxe  ßmKXpii^  txe  ßttKxai^  '  ... 

Bacchae  370—384  =  385  —  399. 
'Otfitt  novv€t  ^iiävy  et  xazi  yav  yjfjvaiw  mi^nfu 

(fSQBig^ 

tdds  Ihv&ifo^  cdcig :  c^teig  ovx  oßlav 

vß^v  ci^  tov  BifOfitov^  TOI'  I  Sefiekccg  tov  Tta^cc  KaXh\(fU' 

(pavoig  evffooffvi'cag  dcaixoi'o:  rcomrov 
fiiMM^Qiy;  0^  itfd   ix'^tj  ^iccaevsiv  ts  ptffoig  (uva  %  <tvkQv 

•  5  (iTtoTiavöai  te  fiSQlf^Vißtgy  onorav  ßox^vog  ^Id^rj 

yavog  iv  dceixi  ^eciv,  7ti66oq)OQotg  6^  iv  ^cellatg  itvi^i 

Hikei.  55.  IHe  erste  Feriode  v.  1—3  beitehl  ans  vkr  '£itmh' 

cwel  Trimefern  und  zwei  Dimetern.  '  • 

Bacch.  04.    Vier  Diraeter  mit  einem  Trimeter  als  Schlus»  An- 

tUtr.  3  scheint  oolovs^m  statt  t^oaiovQ^u^  und  v.  4  mit  Nauok 

statt  der  Glosse  v^vijam  geleaeu  wecden  za  müssca. 

Baeeh«  72.  W  8  jonisebe  Plmeter  folft  ele  Abeddase  eaa  M- 
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Si/W—  ^     ^      —       —  w    •>..  <^  ,«  ^  , 

«.«.*<  .      >^  '  • 

^  9  ,  krf     V     ai«      ^     W      —  V     ^  •  •••• 

,  ;      .   ..         .  r  «»-^tB  =  63  -  70.         .  , 

Bacchae  Parod.      t^^(i^1.f=7=  M^Tl.  l  jcnbcp 


^  ^  .  _  ^  ^  -       tf;>  :vf**'^V  ^i?  t'-  a9;^*i7^ 
^  _  ^  ^  ^  .i."^>Ji-'«4^  i^j>V,'i«Wn  .  .tiiDtil;  Ol 

'*Bi*ec^iiae  fee— 884  =  385—300. 

*  •  #  ,  'WM 

j*-w  ,   «  —  ,  -    «Am^  ^  *.*  •»  f.  ,        -  ^ 


.r^«     J  Ii      ^.  w  -l'iy«^   iiOr  -I/. 

w^_l-w^  ^^-T-^^  ^  ^  J.^-  -  u  »N 

•Ion. 

meter.  —  Den  Jonici  gehen  als  Proodikon  zwei  metrisch  g-leiche  lo- 
gaödische  Verse  voraus,  wovon  ein  jeder  aus  zwei  Tripodien  und 
einer  Tetrapodie  mit  irrationaler  Thesis  besteht  (keine  Dochniien). 
Ebenso  bildet  ein  logaudischer  Vers  das  Epodikou. 

Hacch.  370.    Die  Strophe  besteht  aus  zwei  gleicben  Perloden, 
wovon  eine  jede  drei  Verse  enthiilt.    In  beiden  enthält  der  erste  Vers 
drei  catalectische  Dimeter,  der  zweite  zwei  Dimeter ,  das  eine  mal 
Griechische  MoUik.  ^   "  21 


Bacchae  ätasim.  a  519  —  537  es  MS—fifia.  Jg9t* 

oTav  Ol  au  oQyuv  ctvatpatvH  ypivimv 

og  ifik  ßifOjjpiGc  tav  rov  Bqo^iIov  TcixcL  fiuva^ei*  • 
6  rov  i^ov  S  h'Tog  ex^i  66(iavog  ijdfj  ^ueedtav 
GKOiiotig  n(fvm6v  iv  i£(fK%aig.  i&o^&g  tad\  m  ^log  ma  Jii* 

vv(5B^  0ovg  nQOipiftag 

4kutaovCj  m  Jw¥vc\  ^  noQvtpctig  Koi^vniatg; 
5  €v¥Uf$»  divi(fmi  Mav^aigy  (Svvaysv  iy^tag.  fittxof 

Stößig 'Atßiv  9tlt4ao(Ahag  MtuvuSag  S^st^ 

AuSdif  t§,  xov  [tag]  svßaif^ovlug  [ß^otoig]  oXßMwv^ 

%mk^  X8,  xiv  nciiwv  Bvnato»  ;{fo^  ^ 

'  Cyclops  495  —  502  =  50S  fr.  =  5n  flf. 

ficcKaQ  ooTiq  svtaist  ßuTQVCOV  (pilaLdi  rttjycac 

im  (huvioial  t   avOag  xUdccviig  ixmv  hrrfgag 

Han.  SM— 3$6  ^  840— S83. 
"Imixj  m  nthfUfg^t'  h  Uftng  iw9mSi  mkuß^ 


catalectiHch,  das  andere  Hai  aeatidMtiaeb;  4er  dritte  Vers  einir  je- 
den Periode  besteht  ans  zwei  Diraetern  und  einem  schliessenden  Tri- 
meter,  der  als  Schlnssvers  der  ganaen  Strophe  in  eine  Anaklaaifl  aa»* 
geht,  cf.  Bacch.  537. 

■  .Bacchae  519.  Vier  Verse  von  Je  drei  Dimetem  lunschlieasen 
awei  V^M  Ten  je  swei  Dimetern*  Voran  geht  ein  in  de^  Strophe  ÄMt 
lückenhaft  erhaltener  catal.  Ven  von  swei  Dinfttern,  ein  AÜifeler 
mit  einer  Änaklasif?  bildet  das  Epodikon. 

3acchae  5^*  Verbindung  der  Treiben  und  Verse  ist: 

.22   33   222,  222    22    33  • 
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Bacchae  Stasim.  si  519—537  =  555.. 


5  — 


10 


^     srf  >^ 


w  w    »-^    ^    ^  ^    —    V    ^    —    •  ^  _ 


GjelopB  405^  002      503  iF.s511  ff. 


9       W        MB       W       W      ^  W      ^         «       W       M  ^ 

Kan.  324— 33Ü  =  340—  353. 


In  V.  8  scheint  uns  ß^ovoig  eine  Interpolation.  In  den  beiden  Sehluss- 
veraen  steigert  sich  die  Stimmung  zur  höchsten  Erregtheit,  die  piiry- 
Slschen  Flöten  entfalteten  ihren  ganzen  orgiastischen  Characteri  und 
im  Rhytlimiui  treffen  alle  Koxiatmittel  der  Aviflösnng,  ZaaunmeniiehnDg 
und  vierzeitig<!ii  Dehnung  zusammen  f  um  den  Auagang^  so  effeetvoU 
und  ekstatisdi  ala  möglich  an  machen. 

OycL  405.  Sechs  Anaklomenoi  mit  einem  jonischen  Trimeter, 
ala  Kpodikon  eine  logaödieche  Beihe,  vgl.  Bacch.  72,  1.  2- 

Ran.  324.  Von  den  drei  Versen  des  alloiometrischen  Proodikons 
ist  T.  1  u.  3  choriambisch,  TgL  Oed.  tyr.  483  (nicht  joniachX,  da- 
zwiechea  der  lakohusruf. 

21* 
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II«  4.  JoiM.  B.  iottioi  t  iniy'are. 


ockvg  ig  ^Mma^^ 
6  TtoXmuKffnov  xivaWw 

Ttodl  zav  ax6X4imov 
(piXonalf^ova  Ttftav, 
10  nliSstov  ijßovcw  fUffog,  iyvwy 

Yesp.  291—803  s  304—316. 

n.  i^iXljCHg  tl  flOi  ovv  Ck>  I  TtatEQ^  'ijv  Güv  h  öerid-to; 

X  jww  y\  0)  TtaiUov.  aXX*  (l\nh  tl  ßovlei  jue  n^lacx^ai  j  xctX6v\ 

oluat  H  <S*  igetv  alatgayctXovi:  örtnov&sv^  co  Tim. 
IL  fUi  AI  f  ttAA   taxctoag,  (o  nan\fua'  rioiov  yaq,    X.  qv% 

fta  Jty  il  K^ifUKia&S  y  vfistg. 
IL  (ui  AC  oS  T&if«  fCQonifi'iifixt      to  Xoiitov, 
5X  äno  yuQ  tovSi  (is  zov  fiia^a^lov 

%Qtwv  uiffsiv  M%€W  aXxpiza  öü  miX  ^vXja  v,ii}\^Qv, 

(Tu  ik  cvwi  ft*  ah^. 

B»  J«iiiei  a  majore. 

S  39. 
8otade«nu 

Neben  der  Tragödie  und  Komüdie  filhrten  die  dionysischen 
Culte  noch  zu  weiteren  poetischen  Entfaltungen,  die  indes  als 
eigentliche  Volkspoesie  niemals  den  idealen  Gharacter  jener  Dich^ 
tongsarten  erlangten  und  erst  am  Ende  des  klassischen  Zeitalters 
in  die  Litteratur  Eingang  fanden.  Abgesehen  von  der  Poesie 
der  IthyphdUen  gehört  hierher  die  llilai  odie  und  Magodie,  die 
erster c  auch  Simodie,  die  letztere  Lysiodie  genannt^),  nach  den 
Dichtem  Simos  und  Lysis,  ?on  denen  sie  zuerst  ütterärisch  fixirt 
wurden;  beide  bewegen  sich  als  der  Ausdruck  ungezOgelter 

^1)  Athen.  14  ,  620  d:  tXuQtpSol  ovg  vvv  ttvkg  JSiiimdovg  naXovatw 
tog  U{ft,axo%X'^g  q»rj9ip  iv  no<6zq>  tcsqI  xoffoiv^  roi)  tov  Mctyv^xa  ZCf/Mv 
üiaTiQt^^ai  [Lallüv  rcSv  Sta  tov  tXttqtodtiv  TroiijTiov.  Aristocles  de 
mas.  ibid.;  Mixyojdoq'  ovxog  9i  iariv  6  avtog  ro5  Xvciqidtß,  Aristox. 
ib.:  zov  filv  apdiftCa  %al  ywacÄtLU  n(^6oai7ta  V7tO(fiv6(H£VOV  ft>€efip909 
%aXsi99«i,  zov  Sh  yvvmnBCcc  avSffsloii  XVßi^QV*   tu  tnnn 
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10 


5  ^  *^ 


*  * 


>f  - 

o  - 


o  —  _ 


•  «    ■  V 


V«8p.  ^1  —  303  =  304  —  316. 


o  ^  ««  w  »  — 


^MMiyuacber  Fesüast  fediglieh  auf  dem  XHdiiete  des  Inirleskeft 
oM  litirtvMi  iytite»  und  w«rd«D  daher  ale  Possendblitai^ 

Phlynkoj^rj^pljij»  bezeichnet.    Am  ausgelassensten  war  der  Vor- 
^ri^r^  des  Magoden,  der  ia  posseiihailer  Venuummung  auftrat 
und  seine  obscOneh  Lloder  von  den  dem  Dionpos-  und  Kybele- 
€«to        hiimliiifciin  Faukan  mi  CjubOu  und  vo»  lyaiodi: 
MÜMm  VNHen  begleiten  fiess.   Die  Rlliir^die  sehelit  eifiM  «fwn« 
anstibidigereu  Tun  angeschlagen  zu  li.ibcn,  wie  sowohl  aus  iWm 
kitharodischen  Vorti'age  als  aus  dem  ausdrOckhchen  Zeugnisse 
des  Arisioj^euus  hervorgeht');  deshalb  konnte  sie  sich  in  Tarent, 
<ftMr  fMßBVm  des  mn^Mbm  Gate,  driBirtiiili  gtiiaUQi 
Inj'^ur  llliialliönisdbeii  HUarotrag<kltd  veredeln,  die  sieh  indes 
M  Urer  vwwiegend  parodischen  Richtung  des  phlyakographi- 
scheii  Characters  nicht  cntitussei  n  konnte*).    An  jene  Spielarten 
dionysisoher  Poesie ,  die  üiJtf iNlie  und  Magodie,  schliesst  sich  die 
ftpit  .d^.Nmen  Ititvtxog  iSyog  {fuviudol6fog)  beraelaiete  Dich* 
'ümLf.  wikli«  i«  der  Zeil  der  ersten  Ptolemfter  an  &9ta* 


Said.  ■»  V.  *Piw9mif, 
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det  Yim  Ibronea,  Akunder  Aetolus,  Fsr^^Ms  vw  IIM,  Am» 

doras ,  Timocharidas ,  Xenarchus  und  Alexas  sahireiche  Vertreter 
fond^).  Den  Inhalt  bilden  wie  bei  der  Magodie  und  Hilarodie 
ob«c4ttie  Possen  (qtlwiaug  ntd  %ivaiSol)y  aber  dei*  Vortrag  ist 
htm  ndisdier  mehr,  sondeni  die  immol  (auch  Imui 

f^mm  oder  ampm  genamit,  Athen.  7,  293  a.  14,  620)  aiii 
Itlr  die  Declamation,  vielleicht  oft  nur  hioss  für  die  LecMre  ge- 
schrieben und  eben  deshalb  werden  sie  Xoyoi  genannt.  Der 
Name  iavi^iutg  ItczcicliiH'l  nicht  bloss  don  juuisilien  Dialect,  son- 
dern auch  den  Hhylhmus;  das  Metrmg^  war  nämlich  das  Jonicum 
a  oNvore,  welches  von  öm  hai^iMri#fih||(q^Ve^  dieser 
Poesie  auch  Sakideim  geiMHiil  wird^).  Doefi  darf  duron  So- 
tades  nicht  als  Erfinder  angesehen  weitlen,  vielmehr  war 
jenes  Maass  schon  lange  vorher  in  den  magodischen  VoUu|^ 

4)  B«id«  s.  ¥.  SmtUhit  und  ^kUmsg.  Afhen.  14,  020  e. 

5)  SIrabo  M,  648:  rjQ^s  de  ScotaSrjg  ^(v  ngmzos  rov  xvvcciSoXo- 

fieta  fiiXovg  9h  Avßig  xal  iti  Tt^otsoog  xovtov  6  £i(ios.  Arütid.  32: 
^t^i^os  öh  %a^*  avxov  ^kv  vofitai  liil  tpiXr^q  o^x^Mitoi^^yk^a 

«MBiltfitti^Mi*  ^i^MBJiteMw  iA£flv  «ditt  ^MriiAiMr  mW«4hmmp  «miAmmMl 

diesen  Stellen  ist  ansdräcklich.gtsagt,  dafs  di«  BimdiMa  weder  ms- 

alkalisch  noch  mimisch  vorgetrag-en  wurden,  aber  so,  akss  man  «ich 
die  Mimik  hitizudenken  muHste  (iittcc  nFnXciaiisprjg  WTroxpt erfrag),  ebenso 
wie  in  den  Halieis  und  anderen  bukolischen  Grcdichteo..  D^ese  ßtr 
nXteüfiivri  vnoKQiatg  isl  eine  ForUetsun^  des  "Vortrags  in  Aar  Mjl^ 
diHchen  Poesie,' wo  neben  der  FIdtea-  und  CymbelnmudMttl  flVi' 
kritik  eine  ^osse  Rolle  spielte,  Athen.  14 ^  621  c:  6  dh  fMy^og  *f; 
XovfiBvog  tvfiTtccvcc  fx^i  nal  yiviißaXa  nal  ndvta  ta  n^oi  avxov  ivSv- 
pMxa  yvvm%t£a'    c%tvCI^(a        xai  jcdvta  nmsi  tä   E^ca  ttdepov 

.  ütfomove,  noxs  Sh  anS^a  (SiMerv«  nud  inUtafiov  wtt^Ktf^ 
vofiBvov  ngog  xi]v  iffcofiBvrjv,  Der  Zusarnmebhang  der  ßotadeeiipoesie 
mit  den  Lysioden  geht  unzweifelhaft  ans  den  Worten  Strabo^s:  evtoi 
fisv  iv  TpLXm  Xoyoi,  (isza  fieXovg  Öh  Atimg  und  aus  der  DarsteUnng 
des  Athenaeus  hervor ,  der  an  die  Magodie  den  Ccavixbg  loyoff  anschliesift 
iMd  dt«  %eaen  dii  HOarodie  eatgigiiwiiBi  JBa  isli. «nr  «licesdi 
direct  gesagt ,  dass  sich  aach  die  Lysiodea  des  Jonicum  a  minore  be- 
dient haben,  aber  der  p:anz<-  Znsammenhang  zeigt,  dass  sich  Sotadrs 
•  desselben  Metrums  für  den  blossen  Xoyog  (Xi^tg)  bediente ,  welches  bei 
sQUien  Vorgängern  den  Lysioden  ein  melisches  Metrum  war^  ig[je  ai^ 
die  xviLßaXa  und  viffusttv«,  die.  iwSvfutta  yvwaiuid  iic  dtti  Wfi^ 
tso^ui  auf  einen  joniselMi  ■hytlnans  binweiti.  ^  Hie  metrisdw  lÜNk 
dition  über  das  Jonicum  a  majore  Hephaesi.  62  (Draco  166  =  Isaak 
Monach.  190);  Tricha  34  (epit.  50);  Mar.  Vict.  2539;  Atil.  Fort. 
2695;  Plotius  2659}  Terent.  2009.  2536;  Diomed.  505;  Serv.  1825* 
Vgl.  §  40. 
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scingen  gebiauchl  und  steht  hier  seinem  Urspriinge  nach  ebenso 
wie  das  Jonicum  a  iiiinore  mit  dem  Dionysosculte  in  dem  in- 
nigsten Zusammenhange.  Der  Jonicus  a  majore  steht  zum  Jo-r 
nicus  a  minore  in  demselben  Verhalf nis  wie  der  Trochäus  zum 
Jambus ;  er  unterscheidet  sich  von  ilmi  bloss  durch  den  Mangel 
der  Anacrusis,  wälirend  er  in  allem  Uebrigen  fast  durchweg  mit 
demselben  ilbereinkominl.  Seinem  ethischen  (Irundcharacter  nach 
erscheint  er  daher  wie  der  Jonicus  a  minore  als  ein  weichlicher 
und  schhiiTer  Rhythmus,  aber  bei  dem  Mangel  der  Anacrusis 
fehlt  ihm  das  Patbos  und  der  orgiastische  Schwung,  der  den 
Jonicus  a  minore  auszeichnet,  dagegen  erhält  er  durch  zahl- 
reichere Auflösungen  eine  muntere  Beweglichkeit  und  rieschmei- 
digkeit,  während  diuch  die  gehäufte  Anaklasis  der  Character  der 
Unsteligkeit  noch  stärker  hervortritt.  Ein  solches  Maass  war 
für  die  lascive  Phlyakographi«'  im  höchsten  Grade  geeignet,  die 
wie  die  jonischen  Hacchusheder  einen  weichlichen  Rbylbinus  ver- 
langte, aber  bei  ihrer  schwunglosen  Stimmung  die  enthusiasti- 
«die  Anacrusis  nicht  gehrauchen  konnte.  Die  neuere  Ansicht 
hall  die  Sotadeen  gewObnhch  für  ein  haites  und  der  Prosa  sich 
annäherndes  Maass  und  vergleicht  sie  wohl  gar  mit  den  Cho- 
liambcn,  allein  dies  beruht  auf  einer  mangelhaften  Anschauung 
der  rhythmischen  Verhältnisse*^).    So  wenig  der  Trochäus  gegen- 

6)  Worauf  soll  denn  tlie  Weichheit  der  Jonici  a  minore  beruhen, 
wenn  die  a  majore  hart  sind?  Etwa  auf  der  doppelten  Anacrusis? 
Diese  aber  macht  den  Rhythmus  nicht  weicher ,  sondern  schwung- 
voller imd  erregter  (Aristid.  9U).  l^nd  worin  soll  die  Härte  des  Jo- 
nicus a  majore  bestehen?  Etwa  in  der  Anaklasis?  Diese  trUgt  viel- 
mehr gerade  wie  bei  den  Jonici  h  minore  zur  Erhöhung  des  rjd'og 
fiaXtcHov  bei  und  macht  die  sinkenden  Jonici  noch  weichlicher  als  die 
steigenden.  Auch  die  Zusamraenziehung  und  Auflosung  macht  den 
Rhythmus  weder  härter  noch  weicher,  sondern  nur  gemessener  oder 
erregter.  Endlich  stören  auch  die  Jonico  -  Ej)itriten ,  die  ebenfalls 
beiden  Jonici  gemeinschaftlich  und  in  den  a  majore  bloss  häufiger 
Bind,  den  Rhythmus  keineswegs,  sondern  dienen  bloss  dazu,  die  Tact- 
formen  mannigfaltiger  zu  machen  (vgl.  S.  330).  Ein  ganz  wunder- 
licher Begriff  ist  der  vermeintliche  Zusammenstoss  zweier  Arsen  im 
J'^ni.  iis  a  majore.  Die  beiden  Längen  dieses  Fusses  haben  durchaus 
i>e  Natur  und  Bedeutung  wie  im  Jonicus  a  minore ;  beide  Län- 
gen zusammen  bilden  nur  eine  einzige  Arsis,  gleich  den  beiden  Kür- 
zen des  Tribrachys,  und  ihnen  gegenüber  machen  die  beiden  Kürzen 
des  Jonicus  nur  eine  einzige  Thesis  aus ;  dies  steht  nach  der  rhyth- 
mischtMi  Tradition  der  Alten  völlig  fest.  —  Mit  Rhythmen,  die  sich 
der  Prosa  annähern ,  wie  dem  Choliamb ,  hat  der  Jonicus  a  majore 
gar  nichts  zu  thuu;  jenen  arrbythmischeu  Maasseu  ge^eftüber  i^V  ^ 
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über  dem  Jambus  als  bar!  erscheinen  kann,  ebenso  wenig  kann 
dies  von  dem  Joninis  a  majore  gegenüber  dem  a  minore  gellen, 
und  in  d«T  Thal  werden  beide  Jonici  als  moUes  und  proUxi  hit- 
zeicbnet^).  Die  Jonici  a  majore  sind  vielmehr  ein  recht  gelen- 
ker  und  bei  allem  Tartwerhsel  leich!  hineilender  Rhythmus,  ein 
Maass  von  moderner  Eleganz,  das  in  schlüpfriger  ungenirler 
I.aune  hinfliesst  und  von  der  Anaklasis  abgesehen  unter  allen 
griechischen  Metren  den  specifisch  modernen  Tactverliiiltnissen  am 
nächsten  steht.  Der  Jonikos  logos  ist  ZNvar  eine  Poesie  der 
Lascivitäf,  aber  er  kleidet  sich  in  spielende  und  geHlllige  For- 
men, er  predigt  Lebensweisheit  und  kennt  das  Gute,  aber  un- 
flihig  es  auszuüben  gefallt  er  sich  wohl  in  seiner  Blasirtheit 
und  in  der  Darstellung  des  Lasters,  das  er  ohne  sittliche  Ent- 
rü^itung  mit  lachendem  Munde  verspottet.  Diese  Art  der  Poesie 
i^l  immer  reich  an  Gnomen  und  dies  mag  ein  Grund  sein,  wes- 
wegen der  Soladeus  fnihzi'itig  im  rümischen  Lelu'gedicbte  Ein- 
gang fand.  Der  klassischen  Zeit  der  Hellenen  war  schon  der 
anacrusische  Jonicus  zu  weich  und  unkräftig,  um  so  mehr  aber 
verschmähte  sie  den  Jonicus  a  majore;  erst  die  Zeit  des  Ver- 
falls, die  bWpv  asfiv orrig         war,  konnte  ein  Maass  mit  Vor^ 


vielmehr  recht  im  eigentlichen  Sinne  errhythmisch  (Qiiintil.  9,  4,  77; 
vgl.  Lachmann  ind.  lect.  Berol.  hib.  1849.  50) ;  die  Alten  haben  keinen 
zweiten  Rhythmas ,  der  so  wie  der  Jonicus  a  majore  durch  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Leichtigkeit  der  Formen  der  modernen  Rhythmik 
nahe  tritt.  Die  Grundform  des  Fusses  -  -  ^  entspricht  völlig 
einem  modernen  Dreivierteltact,  dessen  drittes  Viertel  in  zwei  Ach- 
tel zerfallt  ist;  mit  aufgelösten  Längen  ist  er  einem  Dreivierteltacte 
analog,  dessen  erstes  oder  zweites  Viertel  je  aus  zwei  Achteln  be- 
steht. Hält  man  diese  Analogie  fest,  die  durch  die  Nachrichten  der 
alten  Rhythmiker  geboten  wird  ,  so  wird  man  den  Jonicus  ebenso  wenig 
wie  jene  Dreivierteltacte  ein  hartes  Maass  nennen  können.  Auch  die 
Formen  mit  Trochäus  disemos  wie  ^  -  -  ^  sind  völlig  rhythmisch. 
-  Das  einzige ,  welches  dem  modernen  rhythmischen  Gefühle  fremd  er- 
scheinen könnte ,  ist  die  Anaklasis  durch  die  eingemischten  Ditrochäen 
(die  Verbindung  von  f  -  mit  |'-Tacten),  aber  auch  hierfür  bietet  selbst 
die  Rhythmik  der  Neueren  Analogien  (Gr.  Khythm.  S.  163).  ' 

7)  Die  vermeintliche  Härte  des  Jonicus  a  majore  wlr3  schon 
durch  die  Nachrichten  der  Alten  völlig  widerlegt,  die  nicht  bloss 
den  beiden  Jonicis  den  Character  der  Weichheit  und  Weichlichkeit 
beilegen ,  sondern  denselben  vorzugsweise  am  Jonicus  a  majore  her- 
vorheben. Vgl.  ausser  den  oben  angeführten  Stellen  Demetr.  elocat. 
189:  avvd^sais  ...  ioiHvta  toCg  usiiXaafisvois  xal  toig  d^ifkvotq  ^ 
TQOig  ola  fidXtffTa  tcc  SmvaSsicc  Siä  to  fialccMcoTSQOv.  Auch  der  Nam« 
nfQöiHog  scheint  sich  auf  die  Weichlichkeit  zu  beziehen  ,  schol.  He- 
phaest.  82  mit  sfibol.  Saibant}  Anal,  gramm.  Keil  p.  9];  «vgl.  naymiö^^ 


ihres  d^MMi  mr. 

Die  Composition  der  sotadeischen  GedichU*  ist  stichisch: 
iwei  Dipodien  sind  zu  einom  catalpctiscli  auslautenden  Verse  ver- 
eint, der  sich  in  seiner  eiufaclislrn  Form  von  dem  Tetrameier 
ff^Mät  a  Mßoi^  WUT  dorch  die  foUciide  Anacnius  anfieradiekleCt 

r  •  ww--«wJr^^v.^j.^  idit.  Jon.  a  nurf.,  i%Mnii, 
Die  metrischen  und  rhythmischen  Variationen  dieser  einfachen 
Grundform  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  heim  lonicus  a 
■iMre,  ctoch  «lad  sie  bei  weitem  häufiger  gebraucht 

1.  Auflösung  und  ZusammenBiehung.  In  jedeas  der 

drei  ersteu  1  Usse  kann  eine  der  beiden  Längen  aufgi  löst  wer- 
den, beide  Längen  zugleich  aber  nur  im  ersteu  Fusse.  Viel 
sellener  geht  der  Jobicus  durch  Contraction  der  beiden  Ktiraef 
in  den  Holbssus'  üt>er«  der  nur  im  zweiten  Fusse  'vorkommt» 
Mar.  Victorin.  2527«   lin  zweiten  Fusse  kann  sieh  die  Coalrac- 

liou  zugleirli  mit  Auflösung  der  ersten  Liinge  verbinden  (J  ); 

mit  Auflösung  d'-r  zweiten  Lange  verbunden  lässt  sie  sieh  nur  in 
den  Nachahmungen  der  ROnier  nachyreisen.  Vgl.  A.  Fleckeiseil 
Catonianae  poes.  rel.  p.  13. 

•     w   reiner  Joniciu. 


****  —  ww  w  wl  Aa£Iöi 

*  w^  ^-wl  > 


Auflötaug. 

—   —  Zuöiimmeuziehüng.  ' 

ww  ^ 

(J.  ^  .^^^MtflMig'««  Euüitftteiisiefaatta  verkoa^n. 


^ü^l^ipiele  4er  A^if^^^^^^i'tg  J^^^  Fra|pnentem>anuuiuug  bei 
l|^i^pii|Ue  aUw.  p.  445  if.:^ 

jl.  1^.  9^  ithf  im  «üfp*^  nvlgaCg  vhwi$  tmwto. 
5.  xCvtt  T(ov  ncdatwf  JittO(fi\mv  d'iUt*  hutkowtt»; 
IS«  v6(Mi  larl  4^0^*  tovtov  a\fl  itawoxe  ri^ia. 
'  ^Mlt  4fudvHV  evfov  -nig  \  ^eotg  V  o6ov  iptg  ffif.  ^ 

»»Iteiier  sind  die  rein  jonischiu  Sotadeen : 
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'dM  11,  ^.  JoaMi.  J^Jowi  iL  majore, 

ntoiis  a  minore,  so  kann  auch  im  SttUdeus».  aa  SMß  ika:  b^i^ 
ättrxen  em  Trochtfus  eintre(eB: 

—  «•  w  ^   j    —  ^ 

 I-;- 

I    -  .  ^  I    -  ^  «  I , 

Uovh  wird  im  Jonicus  a  majore  diese  Freiheit  auch  auf  die 
eiuc  der  beiden  Längen  ausgedehnt,  wobei  alsdann  die  Xhesi» 
contralwl  wiril.  So  ettteHhea  ihir^  Zulasawig .  des.  IMMm 
4M  Fumoi: 


»7^  . 


16.  naiftmi^t  tu  nivtaiv  nullt  |,  xirf  Tcm»  0v  fMfiov.* 
Die  Substitution  des  Trochäus  ^isemos  erklürt  «cb  kicht  dar- 
aus, dass  die  Joui«  i  a  majore  m  sprilnglich  ein  melisches  >laass> 
waren.  Ebenso  kann  auch  im  päouischen  Maass  der  Trochäus 
d|e  Stelle  einer  Lunge  oder  zivei^r  l^ttrien  vertreten,  so  da$s  * 
sogar  der  Pilon  .mit  dem.  Ditroohüns  antistropfaiscb  ri^iq^iidireii 
kann.  Dieser  DitroehSus  heisst  bei  den  Rhythmikern  ic^qr^Kog, 
sein  erster  Trochäus;  enthält  drei,  sein  zweiter  nur  zwei  Mo- 
ren,  da  die  Länge  desselben  ein  x^ovog  akoyog  von  Jf(,  Moren, 
die  Thesis  ein  ßQttxiog  ß^(»x^iM^g  von  %  More  ist.  Eben  die- 
ser TrochMis  disemos  ist  jes  aucb,  der  in  jenen  drei  Formen 
des  Jomcvs  (a.  b.  c.)  erscheint.   Gr.  BhftfHB*  f  32. 

;i.  Anaklasis.  Wahrend  durch  die  Zulassung  des  Tro- 
chäus disemos  der  Rhythmus  nicht  gestört  wird,  bringt  die 
Substitution  des  Ditrochflus  an  Stelle  des  Jonktts  a  mft|iil^  ei- 
nen KhyUunen-  oder  Tactweehsd  heiVdrl*  Audi  Aeser^lB^ii- 
thflmKctteit  ist  den  beiden  joniscben  Geschlechtern  gemein, 
aber  in  den  Jimicis  a  majore  am  häufigsten.  In  der  ersten 
Reihe  des  Sotadeus  kann  der  Ditrochlus  entweder  im  ersten 
>  oder  im  zwetoi  odsr  in  hetfwi  Fttssai  nglnihrvlelMrv  m  der 
zweiten  Reihe  kann  «r  mMUk  m  iü  «Mft  ^ivm«  forhi«- 
men;  einschliesybh  äm*  ans  n^en  lanicis  bcetchindoi  Wmmm 
erscheint  daher  die  erste  Keih<;  in  einem  vieriacheo,  die  zweite 

in  eio^m.  xweilachen  Bhjthiiuifl  durch  lifr^n  ^'i^hiiiitf*nff  sick 
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8^  t   

^    —  Vrf  —   ■s.^   —   w*   —  I  Q-~X>   —    v^  —  —  K> 

Die  vier  erBten  dieser  ¥mmu  k»bm  in  den  vier  FornMii  dss 
Tfltmueler  JoiiieiiB  a  minore  ihre  ilwcl^glBgige.  Anakpi:     .  .f 

Die  erste,  wovan*  w  bereite  oben  Beispiele  gegeben,  be- 
steht in  der  Verbindung  zweier  jouischer  Dimcler: 


Dw  kweite  Form  enttpriclil  der  Veil>iadoiig  ihnts  joat- 
sclieii  Diaieter  «  minore  and  eines  AnaMomenos: 


36.  avzog  yoiQ  im»  mnnoyt\vfjg  o  nmvw  y^vinav, 
Wk  AnflOmgea: 

17.  M&iv  d'  iyti^v  (<rv)  d«d«|»i|yify  ^pvl«We  Mrvr^. 
32.  «V  9filavtfM»$      Totlw  I  ;c§d»/ov  S^i}Ao^  iö^t^. 
38.  xal  ytil^  nttti  ymtt9  taye  \  umi  nfywtv  ttUl. ' 

BÜt  einem  Trochäus  disemos: 


60.  vsii^|l>9  voow  \  ittiQav  tvXaßeheii, 

67.  ««ftt^tur  ftt^        «jitfft'  I  i|doyii  duMt^. 

Mt.  Auflösung  und  Th>chäas  disemos: 

43.  iflfj  fov  ^^vv^o^og  x6a\fAOV  nuKsag  itt^vtii. 

68.  dt»  jov  9V#4i  yn^cofMyoy  |  ac^^xat^  aviov  si^t^* 


Die  dritte  Form  cntspiichl  der  VorbiüHuug  eines  Ana- 
UoBeiio«.4MA  mmimBt^aik  Dimeter  a  im»ore;  • 
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.      37.  ov  fiQivsi  Stxcelcag  ra  x«t'  |  «vd^Qttmbv  fefflftfro 

44.  2!coKQdzriv  o  xoc^og  nenol\tj)isv  60(pov  ^^vat.  f^gi^fi^ 

53.  xov  (p&ovov  Xaßeiv  SeC  fisgid^  |     fiafiov  k'x^iv  Set. 

59.  nXovöiog  zig  iaiiv^  ro  fii\y(ii  Tttro^ct  (poßeiiai. 

Mit  Auflösung :     .       .  .  \ 

2.  yijg  inl  ^ivrjg,  OQqxtvci  \  züx^cc  TtQointovzsg. 

27.  t6ov  k''iovOiv  ttvzav  al  |  "ilfvicd  zo  fiSQi^vav. 
'  '*    48.  Al6xvl(p  yqafpovzl  {zi)  im\7ti7rz(ox€  x^^^^V- 
Mit  Troch.  dis.  und  Aufl.  23. 

Die  vierte  Form  entspricht  der  Verbindung  zweier  .Ana- 
klomenoi:  •  •  .  ' 

w    w    M  _  —  —     W  — 


— 


21.  t^g  Tvxfjg  cnoittiv  Set  to  fii[yKSxov  ig  iXcerzov, .  .n 
45.  xal  xttKcog  ccveilev  zov  |  Sangazrjv  o  KOöfiog. 

55.  svcsßrig  zig  hziVy  ntvt\av  öiScaxev  avzai. 

Mit  Auflösung: 

15.  ov  xaXcig  ßioig^  nagafisve^  |  xsvtvxHg  zi  Ttavza. 
Mit  Trochäus  disemos: 

22.  xal  zo  ftij  TCaQov  firj  d^ikeiv  \  ovös  yccQ  <s6v  iaziv. 
Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

69.  ttvixszttt  zig  ov  firj  'd'ilei'  |  öio  tpigsi  ysvia&at.  • 
Die  fünfte  Form  hat  den  Ditrochäus  an  zweiter  Stelle: 


28.  d  Kui  ßceaihvg  Ttitpvmag^  |  mg  d'vrizog  uKOvCoVi 

Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

11.  XvTtfj  Gl  (laKQav  nQ0tpev^s\zcci  aya^cc  q)Qovovvza. 
74.  KttXov  fivijfia  xcci  nidtka  \  xal  zav  xvviccv  aal. 

Die  sechste  Form  hat  den  Ditrochäus  an  zweiter  und,  drit- 
ter Stelle: 

f  .  . »     ■  ,    .  • 

9.       ÖBvÖQOfpoqov  (pccQotyyog  \  i^icaae  ßgovz^v. 

24.  UV  nXovCiog  cov  x«^*  «uelpav  axoTcijg  zo  nXeiov. 

II.  KaXov  zo  ngodcanov^  aXXa  \  Kod^iiov  n€(pvK£i. 

87.  lernet,  vifuzai  cpXiyu^  x^«|r£r,  iivgot^  (iaXd<S6SL 

Mit  .Auflösung: 

8.  6  <5'  ccTtodzByccifttg  jo  zgrjiia  \  zrjg  oTtia^s  XttvQtig. 
40.  ort  ncevzEg^  oöoi  mgiCdov  |  ijO^Ar^tfev  evgstv.  . 
68.  7tX€i6xaKig  aötKovfievog  zig  \  iv  ccöiKOVVtt  xeitgm. 
84.  or^Hxv^g,  Kgvtpiov^  dsdvnog  |  vno  fivxotOi  yvifov. 
86.  X^9^^y  (OfionXazag  y  ßgaxlo\vug^  xo^covtt,  xagnovg. 
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In  der  letzten  Form«  die  aus  lauter  Ditrochäen  besteht, 
ist  der  jonische  Rhythmus  vOUig  verlassen  und  der  dreizeitige 
Trochäus  an  dessen  Stelle  getreten: 

25.  si  Toaovrov  et  nevixQog  \ ,  ig  oauv  sl  nsQiaaog. 

52.  ayad^bg,  £V(p\n]g^  dlxaiog\^  evtvx^ig  og  av  fjj. 

61.  rjfiiQag  ^tag  aXv7tl\a  ^iy   ißti  xiQÖog.  ^^^^^ 

Ob  neben  den  Soladeeu  noch  andere  Formen  der  Jonici 

a  majore  ausgebildet   sind,  muss  daliiiigestellt  bleiben.  Die 

metrische  Theorie  der  Allen,  welche  bloss  auf  die  JUissere  Silben- 

beschaflenheit  Rücksicht  nimmt,  rechnet  hierher  aucli  die  ana- 

crusischen  Glykoneen,  deren  Rhythmus  indes  kein  jonischer  ist. 

Vgl.  S.  337.  340.  (1.  Hermann  sieht  auch  in  dem  von  Ifephaest. 

angeführten  Metrum  Kleomachium  einen  jonischen  Rliythmus: 

xCg  xriv  vdginv  vufav  .  ^ 

"     ty\}0(pr](i  ;  lyen  mvav. 

Aber  diese  Verse  stehen  zu  vereinzelt,  als  dass  sitth  der  Rhyth- 
mus näher  bestimmen  Hesse. 

»         •  -  •  •  .T>irii 


^  '  '--^      -    'v  .....  •      .  .  i 


DRITTES  BÜCH 


Die  2usaain(»igeseiztea  Meira  des  dactylisekn  mi 
jambiseheo  BJiythmengeseUeebtes/ 


iüi  f^f^  luma  und  i^wu^ftniva  wk  dar  Tä«ori#  d«r  Ato» 

• 

Ehe  iviF  die  iiiBamioeikgeseUlen  Metra  des  dactylischen  uod 
jiwWichiii  Rkythmeageschlechio  behimdelay  iel  es  noChraidig 
die  Theorie  AHen  Ober  die  hierher  gehörenden  Rohen  fuA 
Verse,  die  sogenannten  funra  und  a<rwa^fi^a,  darzustellen,  da 
dieser  Partie  der  alten  Tradition  noch  keine  eindringliche  Be- 
htmämi^  Stt  Theil  gewoidea  iat.  iiepiMettieii,  der  die  iUassifi' 
eatedN*liBtra«ttsgeliailcl?Mi  seiiim  Ywrgingfrn  <fl>erka»,  git 
mm  karte  Andeutwigen,  doeh  lltoetnridi  dieeer  Tliey  des  aiä- 
ken  Systemes  wiederherstellen,  wenn  man  di»'  lateinischen  Me- 
triker, den  Aristides  und  die  Scboliasten  herbeizieht,  deren 
Quellen  zum  Theil  noch  üher  Hephaestion  hinaufgehen.  Für  m 
MKck  hal  die  aidike  Tbeorie  d^  fumti  wd  «gWKiff^g«  ikm» 
viel  md  eheiiao  wenig  Gekimg  wie  die  der  eittftMiwii  Melni » 
herrscht  dieselbe  äusseriiche  Auffassung,  derselbe  schleppemte 
untl  \vt  itlffufigo  Schematismus,  allein  bei  genauerer  Untersuchung 
wird  sich  zeigen,  dass  sie  sehr  oonsequent  ausgebildet  ist  oad 
baadrteBSwerlhe  GesidiUpimete  eaMkU  die  aach  eine  wiBSta- 
adttHlidw  BehaikBang  äcceplken  maas. 

Die  Alten  haben  die  Strophe  nur  nach  ilu*em  flussmi  0** 
fange  und  nach  ihrer  Stellung  als  Epodns,  Pnrodos  u.  s. 
berücksichtigt,  ohne  dieselbe  als  ein  einlieitliches  meUriscli^^ 
Ganze  aufzufassen,  il»re  gaaie  Doctrin  beiieiii  sidi  wxt  auf  die 
eiBsefaMn  Verse  md  Baiben,  die  beide  ak  fth^  beieidiiMt 
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werden*).  Die  Metra  werden  in  zwei  Hauptklassen:  metra  con- 
nexa*)  und  melra  inconnexa  oder  occvvccfftfixa  eingetheilt. 

/.  Metra  connexa, 
«  Sie  zerfallen  in  fiir^oc  xa^uQct  und  fiintd.    -h<\>»'»  imA4^o^.%*'<» 

1.  Kce^aQu,  auch  TtQmoTvna  oder  fiovostSrj  (unifbrmia) 
genannt,  sind  allo  Rrilicn  und  VVrse,  die  sich  in  gleiche  Vers- 
fllsse  zerlegen  lassen:  Jamben,  Trochäen,  Oactylen,  Anapäste, 
Choriamben,  Antispasten,  Jonici  und  Plionen.  Auflösung  und 
Zusammenzielnmg  hebt  den  BegrilT  des  fiixQov  na^agov  nicht 
auf,  ebenso  wenig  wie  die  irrationale  Thesis  oder  der  kyklische 
Fuss  in  den  .lamben  und  Trochäen.  Mar.  Victor.  2549:  Tro- 
chaicae  bases  .  .  .  quum  tion  solum  irochaeum  ei  soUtiionetn  ejus  Iri- 
brachiwi,  sed  ei  spondeimi  ctitn  suis  solutkmibus  i.  e.  dactylum  et 
ampaesium  admitiant,  tarnen  unif ormia  meira  sentitmtur»  — 

2.  MtxT«  entstehen  durch  Vereinigung  der  drei-  und  vier- 
silbigen Ftlsse  mit  Jamben  und  Trochäen').  Die  Oactylen  und 
Anapäste  werden  hierdurch  zu  «/oAtxa,  wenn  ein  Trochäus  oder 
Jambus  vorausgeht,  zu  Aoyorotdtxa,  wenn  Trochäen  oder  Jamben 
auf  mehrere  Dactylen  oder  Anapäste  f(dgen.  —  Bei  den  viersil- 
bigen Füssen  ist  die  fu^tg  eine  doppelle,  %ctxci  6vfinotd^£iccv  und 
xofT  ttvtinad^tccv^  nach  der  .Annahme,  dass  ('horiamben  und 
Antispasten  zu  Jamben,  aber  nicht  zu  Trochäen,  und  dass  um- 
gekehrt die  Jonici  zu  Ti^ochäen,  aber  nicht  zu  Jamben  Verwamll- 
scbaft  (oinBiOTtjg)  haben,  Aristid.  56;  Mar.  Victor.  2549:  De 
iNEsrflf  ae  muiita  connexione  sociatis  metrorum  generibus  . ; .  ah'a 
consetiianea  et  vehiti  cog^iaia  inier  se  ratione  junguniur,  nlia  ex  dis- 
tUtKfia  eonlraria,  quae  Graeci  xuxct  avfiTta^stav  et  aintna^eiav 
uppellani.  •  Mml 

a)  MtxTor  x«Tör  cvfina^siccv  oder  ujti oft di}  sind  die 
mit  Jamben  verbumlenen  Choriamben  und  Antispasten  und  dii* 
mit  Trochäen  verbund«*nen  Jonici*).    Mar.  Victor.  2549:  Erunf 

.    1)  Hephaest.  116. 

2)  lieber  <lcn  Namen  connexa  s.  unten  S.  340. 

3)  Aristid.  50  bezeichnet  die«  mit  den  Worten:  x«i  xä  ilIv  Sixf- 
tai  toitg  CaorQOvovvxttf  (sc.  noÖag)  ^  bC  Svvairo  rrjv  avicov  diatriQSiv 
(pvaiv '  zu  08  ovx^y  oaa  dia  tavTriv  r^v  alriav  Big  fxtQOv  ^etqov 
tpctvraaiav  nFgiTatarai. 

4)  XoQiaußiKOv  und  avriaTtactt'Kov  ini^inxov  nqbg  tag  tafißixag 
—  TO  ano  pLSitovog  und  a«'  Ikaaaovos  ((ovinov  nQog  tag  r^o^o^ixa^ 
hi'iiinzov  Hephaest.  50.  (J2.  60;  Trieb.  28.  32.  35. 
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ergo  per  <fvfLnad'ficn{  i.  el  per  consenfhneum  afjfVthti/C  rnixtae  Hnidf) 
se  jambicae  bases  choriainhicis  et  aiilispasticis  ^  7iam  qmiiens  copu^ 
latiiur ,  stib  quacunique  sede ,  videas  vehUi  ex  una  eadem  spede  id 
compositum  meintm  Stare  ei  quasi  uniforme  quod'  fiovoetdsg  Graeci 
dieutit  procederCy  adaeque  eitrochaicac  bases  jonicis  pari  cotisensione^ 
socianlur  '^). —  Zu  den  o^ioionöi]  "jeliOrl  auch  ilie  Verbindung  des  Jo- 
nirus  a  majore  mit  einem  Churiand»,  gi  nannl  Tr^cxJodmxov  Arisl.3y. 
•^T"  Diese  erste  Klasse  der  /titxi«,  die  b(ioiosi6ij^  werden  von 
den  alten  Melrikern  zugleieli  niit  den  fAOvoeidij  «»der  yia^^a  be- 
handelt, und  erst  am  Sclüusse  seines  Abselmittes  von  den  9 
MiMn  n  p.  77  deutet  llephaest.  jenen  rnterseliied  mit  den  Worten 
an :  Toaavra  ne^l  xöqv  ivvicc  tcöp  fiovoeidav  y.al  Ofioiosiöcov  fiiiQav^}. 
y  b)  MinTcc  xar*  ccvx tna&eiocv  oder  ccvt iTtce^rj  (schol. 
Ileph.  83),  rijg  kcct  ccvTind^stav  fii^eoDg  fiixQa  (Heph.  87)  sind 
die  mit  Trochäen  verl)umlenen  Chorianib4<'n,  genannt  inixoQian- 
jJixer,  uml  die  mit  .land»en  verbundenen  Jonici,  genannt  imo- 
viKu  ccno  fisi^ovos  »nid  ajf  ikaGGovog.  Die  analuge  Verbindung 
eines  Antispast  mit  einem  Ditrocbäus  bildet  keine  fit^ig  %€ci  av- 
Tind^ttav,  da  das  so  entstehende  Metrum  mit  dem  ocvtiGnaOTi- 
%ov  Ka&aQov  zusannnenfallt  ^  u  -  ^,  —  ^,  Dagegen  ist  (üt* 
Verbindung  eines  Antispast  mit  einem  Choriamb  ein  fiixQOp  iv- 

Tina&eg  -  ^  ^  ^  ^  ^   genannt  inixo^iaußmov  %ccz  dvii- 

GnaGxiY.riv.  Aristid.  56;  Mar.  Victor.  2550.  —  Marius  Victor, 
hat  .seine  Quellen  misverstanden,  wenn  er  von  den  clvxlna^ 
sagt:  Wide  et  asynariela  a  Graecis  i.  c.  inconnexa  appcUantur,  ul 
est:  Beatus  ille  qui  vagans  menie  vivit  iniegra.  Auch  in  der  Klasse 
der  Asynarteten  gibt  es  nandich  ccvrinad-i}^  und  ein  solches  Ma- 
trum ist  der  angeführte  Vers,  aber  damit  ist  avtina^tg  \m\ 
ttGvvccQTtixov  keineswegs  identiscli.  Unrichtig  ist  es  e]>enfalis, 
wenn  Marius  auch  tlie  Vediiudung  von  Dactylen  und  Trochäen 
——————  •»• 

5)  Diese  Verbindung  wird  hier  von  Victorin  nicht  als  wiiforme 
oder  liovoiiäti  y  sondern  nui*  aU  ein  quasi  wU/'ortne  bezeichnet,  ebenso 
wird  dieselbe  Mar.  Victor.  2508  aJs  mixtum  oder  ofiotoftdf 5  im  Gegen- 
satz zu  dem  metrum  sincerum  oder  yi,ovoHS\g  hingestellt:  familiäre  etil 
uirisqne  Jonicis ,  trochaicus  sifn  bases  admiscere;  ergo  sinrer-um  (lovoit-^ 
dlSy  mixtum  atUein  oiioiosiStq  dicitur, 

0)  l'nrichtif;^  von  den»  gchol.  ad  h.  1.  erklärt.  Dass  die  ^ovot^^^ 
mit  den  %u^u^u  iLhXQa^  die  ofioiotidrj  mit  den  InL^inzu  Tcqoq  t«» 
la^ßixäs  u.  8.  w.  (s.  Anm.  4)  identiach  sind,  ist  aus  Mar.  Victor. 
2508  sicher.  t 


%  40.  Die  fiitQct  fitxra  a.  icwu^rfirct  nach  der  Theorie  der  Alten.  337 

(Lo^aü(lon)  mit  drn  Epionicls  in  cino  Klasse  dtollt:  uf  sx'mt  jo- 
nica  am  (isl^ovog  cum  jambicis  vel  dactylica  cum  irochaicis  sem- 
2)er  dissideniia  in  (er  se  et  ahhorreniia^). 


Die  llpbersiclil  diT  ^ixga  fitxra  ist  folgende: 


KASAPA 
MovoEibi] 

xorra  Ov^na^Biav 
CO(jioio(i<^rj) 

xorr  avTinad'ftav 

'  jdanT 

—          ^         W           V           ^                                               ^  ^ 

1 

(xloliKov 

^                         —                       «M«  ^ 

^oyaoid'ixüi' 

^         ^  ^  ^   ^  ^ 

ct^oAtxov 

aanxop 

» 

fni^WKt.  X.  lufipixas 
» 

^EntxoQta^tßixov 
•   x«ra  T^üjfai'xttff 

xoft  afrtajracr. 

_     —            ^      .      s«#  « 

^Jautnop  an 
«r.  ü  -1  >^   

f.  

InCyii'At.  X.  T^ojifat'xQ;; 

xar*  lafißfKag 

xa^u^ov 

T  ikaöOovog 
inC^Lint,  X.  T^o;Katxaff 

^EnnovLTi.  an  ikaöß. 

w         w  —  ^  — •  w  —  ^  —  ^ 

7)  Denn  Hephaestion  begreift  die  Logaödeii  unter  den  ivvia  fitTQCc 
tiovottdij  und  Ofioiostärj,  nicht  aber  unter  den  avTi^u^. 

8)  Mit  l{ef<»lgung  des  von  den  alten  Metrikern  angedeuteten  Unter» 
Griechisch«  Melnk.  22 
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Wir  werfeil  •nun  die  Frage  auf:  welches  ist  der  einlieitliche 
||fp|||Eifl|!>,  dem  sich  die  ^irga  fiiTiTa  unterordnen?  Für  die  Be- 
antwortung müssen  wir  die  antiken  Rhythmiker  lierbeizielieu,  mit 
deren  Systeme  jene  Klassitication  der  Metra,  so  äusserHch  sie 
aucli  ist,  doch  im  engsten  Zusammenhange  steht**).  Die  Ein- 
theilung  der  fiit^ci  Iii  nad-aqu  und  iiixtcc  entspricht  nanilicli  dfr 
Eintlieilung  der  ^v^^iol  in  ccnlot  mS  ävv&exoi  kcctcc  ns^iüöov, 
d.  h.  in  einfache  und  zusammengesetzte  rhythmische  Reilien  (Hr. 
Uhythm.  §  15);  die  einfachen  Metra  falk'n  mit  den  einfachen 
rhythmischen  Reihen,  die  gemischten  Metra  mit  den  zusammenge- 
setzten rhythmischen  Reihen  zusammen.  Diese  Analogie  lässt  sicli 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  verfolgen  ""0.  Üö  werden  die  ire- 
niischten  Metra  ebenso  wie  die  zusammengesetzten  Reihen  iiui 
von  den  Metren  des  dactylischen  und  diplasischeu  Rhyllunen- 
geschlechtes  gebildet,  Marl.  Capell.  196:  neque  vero  per  conjmc- 
iionem  hoc  est  syzygian,  neque  per  periodum  in  isto  genere  {paeo- 
nico)  rhythmus  accedet.  So  schliesst  ferner  die  metrische  Tra- 
dition die  mit  Spondeen  geiinscbten  Jaml»en  und  Trochlien  vun 
der  Klasse  der  ^iiKia  aus  und  in  gleicher  Weise  gehören  die 
mit  Spondeen  gemischh'ii  (roch.iischen  und  jambischen  Reihen 
auch  bei  den  Rhythmikern  nicht  zu  den  uvi^iiol  avv^iToi"]- 

I'   ••.»•.{  •         •  - 

schieiles  a)  an  aSicccpoQOVf  ß)  ano  (laxQccg.  Nur  die  Jonicf  a  niajwt 
dieser  zweiten  Art  skid  ein  sechszeitiger  Rhythmus,  wie  schon  aoB 
der  AncipitHt  der  ersten  LHnge  hervorgeht. 

9)  Vgl.  Gr.  Rhythm.  §  3  S.  18 ,  wo  wir  vorzugsweise  die  Theor» 
der  jM-ixra  im  Auge  hatten.  . 

10)  Wir  reden  hier  natürlich  nur  von  den  gvd'iiol  avv&szoi  xati 
nsqCodov,  nicht  von  den  ncrcu  ffv^vy/ai/ (Jonicuö ,  Choriamb  u.  s.  W:;. 
—  Unwesentlich  ist  es,  dass  Qvd'fiog  avv^Btos  immer  nur  vQii 
einer  rhythmischen  Reihe,  (ihgov  fXfKtov  dagegen  auch  von  einem  aus 
mehreren  Reihen  bestehenden  Verse  gesagt  wird,  z.  B,  apttajcaanxiy 

jUtXrOV,  tETQUflSTQOV  U'KUTCiXrjTitOV  —  ^,  «  ^,   '•        ^  -  ^ 

denn  (litgov  liedeutet  sowohl  ati'xog  wie  v,6oXov  und  %6ii{ia.   Im  Ue- 
brigen  findet  nur  für  die  Auffassung  des  Dochmius  eii;^  Abweichung 
statt ,  der  nach  den  Metrikern  ein  hypercatalectischer  Antispast,  naeb 
den  Rhythmikern  aus  einem  piionischen  und  jambischen  Fusae 
mischt  ist. 

11)  Dies  folgt  mit  Nothwendigkeit  aus  Aristid.  40:  der  daxTuM 
xara  x^Q^^^'^  iafißoBidij  oder  tgoxaiosiS^ ,  d.  h.  eine  jambische 
oder  trochäische  Dipodie  mit  irrationalem  Spondeus  ist  als  fv^pfi 
HiHtog  bald  ein  anXoijs,  bald  ein  Gvv&stog,  je  nach  den  Füssen,  wo- 
mit er  verbunden  ist.  Hiernach  ist  €jr.  Rhythm.  §  19  Anfang  bu  be- 
richtigen. 
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tte  MemHtt  der  fik^a  fu%ti  HM  den  itw^fi^  gibt  nim 

nach  der  Gr.  Rtiythm.  $  Sl-^-^  gegebeiMB  AvseinailtdersetZQiig 

folgende  Losung  jener  Frage. 

Mkifte  |u»Tiir  sind  die  Reihen  des  dipla$i&chen  Rhythmen- 
gescblechtes,  in  welchen  Trochäen  und  lamben  mit  einem  oder 

mehreren  k^klischen  Filssen  (Dactylen  und  Anapästen)  verbun- 
deu  sind.  Folgen  in  deiseiijen  Reihe  mehrere  dactyüsche  oder 
an<f|Miiptische  Füsse  au(  einafidery  m  hfml  die  Reihe  logaödmcb 
oder  äolisch;  ist  nur  ein  Dacfylus  oder  Ai^plist ,  eini^fuqiBchtt 
89'  inrd  ilieser  nicht  mehr  als  dreisilbiger  Fusi^  angesehen,  son- 
dern die  Reihe  wird  von  den  Rhythmikern  in  zweisilhige  Füsse 
(Trochäen,  Jamhen  und  Pyrrliichien),  von  den  Metrikern  in 
viersilbige  Füsse  (Choriamb,  Antispast,  Jonicus,  Ditioclai^  und 
Dijambus)  'abgetheilt  und  es  findet  die  Rezeichnung  (Uti^qv  ^i- 
%Tov  ccvtißTta^miu^  ^P^tvfcjStxov^  imnmv  statt.  Seinem  ri^iytl^* 
niiselien  Werthe  nach  enthält  der  dreizeitige  Fuss  der  IpgaOdi- 
sihen  Reihen  nicht  vier,  soiideru  drei  Moren  ((u'.  Rhylhni.  §  31), 
der  viersilbiger  rhoiiuiil)  und  Aulisjiasi  niilit  sechs,  sondern 
liluf  >Ioren.  Die  aulikc  Uiiylhmik  huUe  hierfür  die  Lehre  von 
den  ^y^^l  (u^tol  aufgestellt  (VI,  1  und  Gr.  Rjiythni,  S.  139  iL), 
die  Wr  an  einem  Beispiele  erlHuterl  werden  solL  Die  Reibe 
»w.w^-^.  ist  nach  den  Ifetrikm  ein  avTi^Ttttettniv 
nwvy  in  welchem  der  Antispast  die  Form  des  Ditrochitus  hat. 
Dei'  Ditrochäus  aber  ist  nach  der  rhythnnscheu  Theorie,  die 
der  metiisclien  ergjinzend  xm  Seite  steht,  em  ^^fnog  fn%tht^*}f 
d.  h.  je  nach  dfr  Verbindung  mit  andern  metriscbAii  Fussen 
Utä  ein  ^v^fiig  anXovg^t  bald  ein  itv¥^nog'^  als  imlovg  aerndk 
er  hl  zwei  rhythmisch  gleiche  Trochäen  von  je  drei  Moren,  und 
dies  is^  der  .Fall  in  der  rein  trochäischeju  liciiae;  ..  , 

^   ^  ^ 

ab*(ti4|i^  «iii/^tM( .  zerfiült  er  ia  zwei  rhythmisch  ungleiohe 
llocfi^n,  der  'öine  von  drei  ,  der  andere  von  zwei  Moren  ^  ent- 

hak  4aher  im  Ganzen  IHU*  fünf  Movcn  .  und  wii'd .  demgemSss 

iZ)*Fv&fi,oi  fHxxos  nicht  mit  fUtfW  ^u%tov  Mentiseh  gebranclit, 
Bondern  in  derselben  Bedeutung  Avie  tirxTot  ■nata  oc/zo' Hephneat*  HB, 
fMNT«  0vany|»«ru»a  U^pbml.  IZl  und  sonat. 

22« 
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8         2         S        3  I  ^    >J  «i 


Aaalog  WM  Hier  Choriamb    dem  xoi)Laiißtxov  tu%tbp  gemesmt 

»-    ^    w.    —    W    —    V-    -     ^      11.    g.  W. 

Bctraditeu  wir  also  die  autispasliscfae  uud  choriambische  Mes- 
flimg  Mht  voin  Geiklilt^cte  der  modemcn  TdAtfeimheitoBg 
aus,  sondeni  an  der  Hand  des  Hiytbmisclum  S^fatma  »der 
so  Ist  sie  völlig  gerechtfertigt  upd  l^rdient  tiieht  Vorwürfe, 

mit  denen  sie  von  neueren  Metrikeiu  überhäuft  worden  ist.  Vgl. 
Gr.  Rhythm.  S.  143.  170.    "     ' " '  '    '    *  '  '  ' 

£ine  weitere  .\ufmerksäinkeit  nimmt  hier  noch  das  jfiixroy 
'Imtxov  und  imwvi%ov  in 'Anspruch.'  Der  Jonicus'a  majore  ist 
bei  den  Alten  nicht  bloss  der  technische  Ausäruclf  fiir.'cien  i^- 
liog  öiTcXctaiog  i^aaijuog  (21*^^)^  sondern  aueh  für  einen  fcyiui'wfil 
gemessenen  Dactvius  mit  Anacriisis,  oder,  was  dasselbe  ist,  für 
einen  Uolischen  Anapiist,  also  für  einen  vierzeitigen  Fuss  -  H» 
und  hiernach  wird  der  liaviiwg^  uitb  (tctuffag  und  in  aSutgfojov 
onierschieden.  Im  letztereii  Pajle  hezeichnei'der  Jönicus  a  nuij^^^^ 
nicht  ^en  Rhythmus,  sondern  Üas' blosse  metrisctie  j^ch^nui;  so 
wird  z.  B.  der  als  uixaov  imaviKov  bezeichnete  Vers  der  Af- 
cäischen  btrophe  . 

.  .    ..     !     ...  ....  •  .«i  IK»/  Ji-fWfl 

—  ^  —    I   C7  —  -»"J   —  — 

In  einen  Dijambus  und  ein  Itoviiiov  |2i£xrov  eingetheilt;  tlholB 

der  Frosodiakos  in  emeh  Jonicus  'tind^ChoriamB  :  '  "  '    '  " 

•         .  AI.    ^        .    w  ..-  iüii/x  >ait  u<*ii 

^  w    s<»     I     —    ».»    ^  — • 

Da  biermit  der  Jonicus  in  den  liereich  der  gemischten  Metra  hiij^- 
eingezogen  war,  so  lag  es  nahe^  auch  den  sechszeitigen  Jouicus, 
m  ^  wii  einem  Diü^ocliflus.  gapnifudit  war  (AmM<wiiwiiv»)>  im*!^** 
die  fUHtitm  tlAlen,  Die»  ihut  wanfigttjm  die  'ikmie  4eHttetri- 
ker;  nach  der  iPheorie  der  Ithydhni%er  indeis  getit^i^  iier  ^naki^- 
menos  unter  die  ^vd-^ol  fiexaßccXXovteg  xorror  yivog  nodc-nov, 
rend  die  übrigen  gemischten  Metra  nur  Iv^fio}  fiSTaßäXXdv^ 
nmi  cvv&ecw  sind.    Vgl.  S.  294  mit  Gr.  Rhj<JmK^  S.  170^  « 

Wir  fossen  das  Resuttal  iri  f^Xi^^islksiä 
mischten  Metra  der  anüken .  Matrikel*  .sind  kiiiintjriirfigSiiiiih  Trir*r 
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sondeni  ein  sch«rf  'b«gränzter  und  conseciueDi  festgehaltener  Be- 
grifT,  welcher  der  rbytiiniischen  Theorie  (kr  Alten  vOltig  analog 
ist.    Es  gehören  dahin:  • 

1)  Alle  l{eih»Mi  i\vs  trocliaisclien  mid  jamhiselien  Geschlechtes, 
in  welchen  Trociiacn  und  .lainbeii  mit  kyküschen  Ouctylen  und 
Anapästen  gemischt  sind.  Wir  bezeichnen  diese  Reilien  als  ge- 
mischte Dactylo-Trochäcn  oder  Loga  öden. 

2)  Alle  Reihen  des  jonischen  Uliythmengeschlechles,  in  wel- 
chen die  .lonici  mit  trochäischen  Dipodien  gemischt  sind,  die 
sogenannten  AnaWümenoij.jtM)nl'j  f*ib  luir.!»  -«'ih  im;  <i'imI.«ii»>; 

Nach  dem  Verdammungsurtheilc,  welches  G.  Hermann  über 
die  Lehre  der  Alten  von  deii  Asynarteten  ausgesprochen ,  könnte 
es  uberflüssig  erscheinen,  .noch  einmal  auf  sie  zm*iickzukommen; 
allein  bei  genauerer  Untersuclmng  zeigt  sich,  dass  jene  Vor- 
würfe nicht  allein  ungerecht  sind,  sondern  dass  auch  der  BegrilT 
der  Asynarteten,  wie  ihn  die  Allen  fassen,  noch  für  die  heutige 
Metrik  wichtig  ist,  wäluend  die  Weise,  wie  Hermann  nach  Benl- 
ley  den  Aut^druck  Asynarteta  gebraucht,  vOllig  iiusserlich  ist 
und  hinter  dem  antiken  Begriffe  \yeit  zurücksteht.  Ob  der  Name 
Asynarteten  für  das,  was  die  Alten  damit  bezeichnen,  passend 
gewählt  ist,  kann  gleichgültig  sein;  er  ist  weiter  nichts  als  ein 
technischer  Ausdruck  für  eine  weitgreifende  und  einheitliche 
Klasse  von  Metren,  für  die  auch  Hermann  eine  Bezeichnung  nö- 
thig  hatte.  Da  Hermann  den  Namen  iayi/a^iJjrot  verwarf,  so 
musste  er  theils  einen  neuen  eründep,  numeri  cgncreU,  Iheils, 
den  Ausdruck  xar'  ciVTiTta&eiav  jutxr«  dafür  in  Anspruch  neh- 
men, aber  diese  Neuerungen  waren  keine  Verbesserungen  und 
haben  sich  keine  Geltung  verschaffen  können*'). 

*'  13)  Hermann  hat  die  Lehren  der  Alten  über  die  Asynarteten  nur 
oberflnohUch  gjekannt,  aouat  hätte  . er  z.  B.  Elem.  p.  Ö40  den  alten  Me- 
trikern nicht  vorwerten  können:  Ita  hic  versiis ,  quem  ipsi  in  asynarletis 
nitfuerant  f(oog  rjviY  inirorag  f^iKcKfiiffSv  aarrjQ  vere  dicendus  foret  x«r' 
(T7>rf'^( '{^ttttv  vtm^}*mlus  esae ,  denn  prade  dieser  Vers  ist  ihnen  eiii  «v- 
T>  .  //S,  nilmlich  ein  ciGvvdQrrjrov  hott'  nvTiTcnd'Siccv  ^  Hephaest.  94. 
Mar.  Victor.  2550.  Mehr  Anfmorksamkeit  schenkte  Geppert  de  versu 
Glyconeo  p.'  6  der  antiken  Tradition,  doch  können  wir  mit  dem  von 
ihm  besagten  nicht  Übereinstimmen,  weil  er  lediglicli  den  ungenanen 
und  misverstandonon  Anga])cn  des  schul.  Hcph.  folgt  und  hierdurch  bei 
der  Klas8iticatiou.40.W.eftQUtlicho  U^iohtigkeiteu  ^rätb. 
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•  Nach  der  übereinstimmenden  Tenninologie  der  allen  Me- 
triker heisst  AsynartetüS  ein  jeder  Vers^  dessen  Kola^*)  mchl 
ein  und  demselben  lUtifov  ntt^u^  oder  fuxTov  angehlärent  also 
ein  jeder  Vers«  der  aus  alUiomeiriseheB  BetUftdIhei* 

w-l    v-r    _      _  w  —  71  ui  Xo  V  ica.LpL'Äöv  \x.TOO-j[cay.ov. 

in  aUftt  diesen  Versen  gebOren  die  beiden  Reibep  verscbiedenc;)! 
Metren  an,  sie.  Jasaen  sieb  iiidu  mit  demselben  einheitlidi^ 
Maasse  messen  und  steheni  vom  bloss  metrisehen  Stand^ppnwte 

aus  betrachtet  in  keinen)  Zusammenliange.  Daher  die  I>efimliM 
des  Hephaebüon  p.  83:  yivsTcti  dt  yxd  aGvvaQxr]ta  onoxav  ho 
Mola  (tii  hiva^a  iH^Ukk^  6wf«(f%9fi^v(U  /üi^f  evmtv  k'x^tv,  avu 
ipig  fiivo9  ita^UtfißaPiftmf  wofür  scbon  der  Seboliast  die  rich- 
tige Erklärung  gibt:  to  n^mov  fi^o^  .  v .  ti,  Mwf^  m 
flammt  hf  tw  fiitQip^  utw  ftt}  xotvmvkw  k'xovrciy  aUi  i6waQ%fi^ 
ovfa^^}.  Vgl.  tracL  Uarlej.  de  metr.  p.  333  Tfaisf. 

Ausser  den  aus  alloiomeliischen  Heihen  hcstehenden  Versen 
wird  von  einigen  Metriken  noch  eine  kleine  Anzahl  anderer  Verse 
zö  den  Asynarteten  gerechnet  Es  sind  dies  Verse,  deren  Rei* 
hen  metrisch  gleich  sind,  aber  sich  dennoch  nicht  «infliv 
einheitlichen  ^lir^ov  /MOaQov  oder  (.uktov  fügen,  da  sich  a«f 
tlieselheii  keine  lürüniifeniie  dipodisdie  (oder  bei  Daclylcn  eine 
monopodiscbe)  Messung  anwenden  iäs«t,  also  rinerseite  die'Vcm 
welche  ans  tripodiscfaen  Reihen  bestehen,  s.  B.: 


14)  Kmlop  ist  hier  eicht  blois  yon  der  rhythnlBeben  Reihe,  non- 
denk  auch  von  einem  eiBt^en  Gliede  der  rhythmkchen  Reihe  gesaf^; 

dempfemUf?«  l^nnri  rfcvvKQTrjrog  auch  einen  nnr  mis  rinor  Kcihe  bp?t€- 
henden  Vers  bezeichnen,  wie  in  den  weiter  unten  angefiilnten  B^ispw- 
len.    Eben  deshalb  kann  Aristides  den  As^nartet  als  ein  einauge« 
1^9  heaeiehtten,  wobei  h^Iof  rhythmiMshe  H^e  Bedettat '  gti^ttM 
8.  346. 

15)  Die  bisherigen  Misverständnisse  benihen  auf  der  falschen  Aaf- 
fa««nngr  von  Bvoaatg  nnä  ßin*ctQtT]9rjvat,  dieman  anf  die  ContinuitiU  d« 
Khythmus  und  Tactes  bezog*.  Aber  davon  ist  gar  keine  Kede|  di9  Me- 
triker denken  dabei  nur  au  das  änfserUche  SÜbensebema.  -«'»»'»ii:]'^^ 
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andrerseits  diejenigen,  welche  eine  caialeclieche  Reihe  im  Inlaute 
haben,  z.  B.  * 

'  / 

Nach  dem  von  Aristides  p.  56  überlieferten  Systeme  heissen  sie 
fi^por  cvv&sra  und  werden  von  den  aavvdgtriTa  ausdrücklich  ge- 
schieden: yiveztti  6s  ix,  xovt(ov  (d.  h.  aus  den  reinen  und  ge- 
mischten Metren)  twv  «vxmv  fikv  öiTtkaaittSofiivav  fiivgcov  avv~ 
^cvcr,  Ttov  de  atfOfioiav  adwagitirrt;  nach  der  von  Ilephaestion 
ilhorlieferlen  Klassification  dagegen  werden  sie  zu  den  Asynar- 
telen  gezdlilt,  weil  sie  sich  ebensowenig  wie  die  aus  alloiome- 
trischeii  Reihen  bestehenden  Verse  mit  demselben  Metrum  fort- 
laufend messen  lassen,  vgl.  schol.  Heph.  a.  a.  0. 

Die  aus  gleichen  Reihen  bestehenden  Asynarleten  ent- 
sprechen den  aus  gleichen  Ftlssen  l>est6henden  ^lixQa  Ha^ccgcc 
oder  ^voeid^  und  werden  daher  aawaQzrjtct  fiovondrj  genannt 
(schol.  Heph.  83:  ^ovoeidsg  öe  kiyetai  aavvdQTrjTOv  oiov  to  ike- 
yuanov);  die  aiis  alloio metrischen  Reihen  bestehenden 
sind  den  aus  verschiedenen  Füssen  zusammengesetzten  fUtga 
füxT«  analog  und  werden  wie  diese  in  bftoiosiöij  und  avriTta^ 
eingetheilt,  wozu  noch  als  eine  Nebenform  der  o^oioeiöij  die 
ctavvdQZfjtct  imßvv^ETa  liiiizukomnien.  So  zerfallen  die  Asynar- 
teten  in  vier  Klassen,  denen  sich  die  von  l!epha»^stion  aufgeführ- 
ten Beispiele  folgendermaassen  unterordnen: 

(   MI .  .\ 

A.  Asyuartoteu  aus  gleichen  Reihen. 
(Von  Ariatides  nicht  als  «awaprijc«,  sondern  als  auv^sw  bezeichnet.) 

Erste  Klasse:  iavvnQT  yitci  ^lOvoBtdrj. 

Hephacst.  is'    —  --v^^-  -    (  _v^^__ 

_  J  .  _  .  -  -    I    -  -I.  -  .  -  -  .•) 

l^'      —   o-v^-^  I      —  s^-^  

IJj'  -L    \^     \U  Krf'jkt'»«»  I    W     —     ^     —  — 

'I  ■  .,  Jn  ff, 

Hierher  gehört  auch  der  Vers  -w-v^--- 
MvvdQxriTOs  in  6vo  TQOxctl'üav  i(p&rjf.ii^BQCjv^  schol.  metr.  ad  Orest. 
982  (tO- 

r  >    ■ '  

16)  Die  beiden  Reihen  sind  selbständige  Verse  und  werden  von 
Hephaeslion  mit  Unrecht  als  eine  Verseinheit  aiifgefasst.  v. 


Zweit«  Itesfle:  ifi^vff^tntir  6|t«io«i4i;.     '  ^  ' 
Hephaest.  a  —  w-w_v^^ 

w  I   o  i 

fiixQov  ßQaxvKona^KTOtn*'')^    hie  Detinidon,  welche  0^61'.' Uephv 

Dritte  Klasse;  acwaotiiia  iniüvv^etet,       '  "  " 
Hephaeat.  ^'-^-.^-i  ^  \ 

 I-  vÄ,-|  ir^tÄCV^ 

noSce  tafißov,  xai  xqoxaC%ov  ofiolov  nsv^fii^SQOvg.  —  Die  Iä*- 
tvv^eta  sind,  wie  bereits  obedi* bemerkt,  elAe  aif  4ie  f»»viMii 
sieh  anoSherade  Nebenf««»!  der  jyiaiottJj,  da  ^^'  R^eii.  ziw 
d(Mi  MeMm'narh  ?«rs6ht«(!feD,  'ati(<r  dier  lähl       FÖaae  Ml^  ' 

gleich  sind,  z.  B.  dactylische  uml  jaiiibiseho  PenUieoiifn^rfs* 
äolisch-anapästische  und  trocliäi**rhc  Penthßmimeres.  darüber 
Uephaest.  p.  90  mit  der  Eriiläruiig  des  Scholiasten:  iTtuxvv^M^- 
TCV  TO  ix  6uiq>6ifnv  noM»  itvyndfuvov  Cviuptivnv^^)  aAjLiriof$ 

Vierte  Klasse:  aaLvi/a^sijva  avzma^^^ 

HepliMfli.     o-i«-  w-j^w-^-o  -  cf.  MÄ^^Tii«. 

2580.  ' 

^     4«'    j:^ -    -  ^  -  «  I  ^  ^  w  -  ^ -  \.fd) 

17)  Sciiul.  Hecub.  030:  avtionatftiiiov  dipLStgov  vj^SffnctulÜLiiwmt, 

18)  statt,  uvufwisu*mf  mv^^^^^p  zu  achsei^sn. 
10)  do  iat  stell  «Struyi^efivtfv  su  schreiben.  • 

2a)  Dieser  Vers  ist  eine  UMSe.rFi«lka/apJbiiaMa»aii^  ds«. 
Wort  %^9iot4wjtxttUi^\i%  UmL  .        ^     a4^i  • 
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Hierher  auch  der  Ver«  N--:tv^fu.|f-ts;._A> —   schol.  ad  Av. 

936 :  aCvvaQTtjtog      ia^ßinrjg  ßaaicog  xcd  TQOxai'Kov  i&v(paXh'ÄOv. 

—  Die  Delinition  der  ciGvvaQTrjru  avnncc&ij  \m  dem  schol.  Ile- 
phaest.  p.  83  ist  ungenau,  das  Richtige  erhellt  aus  llephaest. 
selbst  p.  94 — 95,  wo  es  von  den  Versen  ^'  und  tu  hejsst: 
c(0vm^Tf}rog  O(iotcog  natu  tyiv  nQmtju  avrmtt^eiccv;  unter  TrQtoTif^ 
ttvuna&eitt^^)  ist  die  avrtnttd'Etcc  der  ^tqu  ^uktcc  verslanden, 
der  diese  Klasse  der  Asynarteta  analog  ist.  Auch  Mar.  Victor, 
p.  2550  bezeichnet  den  Vers  ^'  zugleich  als  Asynarlet  und  An- 
lipalhes.  Hiernach  unit'asst  die  vierte  Klasse  diejenigen  Asynar- 
teten,  deren  Kola  aus  den  sogenannten  iiirga  civuTtad-oyvia  (schol. 
Heph.  77)  .bestehen,  oder  nach  der  Terminologie  der  Wiyth- 
niiker  sich  dui'ch  die  6taq)0Qcc  xar^  avtl&eaiv  von  einander  un- 
terscheiden.   Vgl.  tract.  llarlej.  p.  318  (jaisf."j.  .  , 

Die  vorliegende  Eintheilung  der  Asynarleten  zeigt  deutlich, 
dass  sich  die  vier  Klassen  der  Metra  bei  llephaestion:  ^lovoeidi] 

—  0}i0L0eidij  —  xcid'  uvTina&siav  funza  —  a(SvvaQit]ia  nicht 
coordinirt  gegenüber  stehen,  sondern  dass  die  drei  ersten  Klas- 

.21)  Unrichtig  erklilrt  vom  schol.  Heph.  90.  91.  Plot.  2664. 
•  "22)  Bei  Plotins  p.  2664  werden  zwei  Klassen  der  Asynartcten  ge- 
nannt ,  ab«r  unrichtig"  auf  Terentianische  und  Virgirsche  Verse  ftng:e- 
wandt:  1)  jambische  oder  trochäische  Verse,  welche  den  Spondeus 
nicht  an  den  ungraden  Stellen  haben  und  sich  daher  keiner  dipodi- 
schen  Mesvitng  unterwerfen :  cum  pes  in  aUqno  metro  non  suo  lovo  poni- 
iur  ac  si  (fuis  Jambico  metro  spondeum  pcdem  secnndo  vel  quarto  ioco 
pönal.  Dies  sind  in  der,  That  nach  der  Terminologie  der  Alten  Asyn- 
artcten, J!.  B.:  • 

.-^^-v.-  —  — ^-K--  —    aavvaQxiiTOV  (lovosi^eg. 

w-l  s^_^-.^_  aavvccQTfjzov  Bm6vv%%tov, 

^  —  -  ttavvttQtrjtov  ßfioiosiSig. 

n)  Asynartetum  per  antipathiam  i,  e,  per  cotitraiieiatem ,  wofür  Plotins 
als  Beispiel  einen  Vers  anführt,  in  welchem  auf  einen  Anapäst  ein 
Dactyius  folgt: 

^  W  —  ^  V>  ^  W  ^  ^  ^  —  y 

ein  Vers,  der,  wenn  er  vorkäme,  allerdings  zu  den  aavvdqTTjtcc  avti- 
na^^  gezählt  werden  müsste,  analog  dem  Verse: 


Freilich  würde  der  Anapäst  eines  solchen  Verses  in  keinen  anapästi- 
schen Proceleusmaticns  aufgelöst  werden  können  und  es  beruht  daher 
auf  Misverständnis ,  wen»  Plotius  sagt :  ac  gi  quis  proceleusmaticum  pe- 
dem,  qui  anapaestico  datus  est  metro,  contrario  eins  i.  e.  dactylico  prae- 
stet.  Hermann  Elem.  587  hat  diese  Stelle  raisverstahden :  Plolius 
asynartetos  eo8  quoque  veraus  tiac  appellaäone  cotnprehetidii ,  in  qtabus  so- 
lutio  aliqua  admissa  est,  .  •  '  • 


% 
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sen  unter  sich  wieder  eine  Einheit  bilden  und  als  solche  d«B 
Asynarteten,  die  ihrerseits  wieder  in  dieselben  drei  Klassen  zer- 
lallen, coordinirt  sind.  Hephaestion  bezeichnet  zwar  die  drei 
ersten  iilassen  nicht  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  (ow*' 
u(fvfftct  komm!  nicäi  vor),  wohl  aber  selat  Marius  Vietorinus  4ic 
iawttfftfjTce  oder  tnctmnexa  4ta  cotmexa  etttgogeo,  und  wv  b»- 
ben  daher  den  Namen  connexa  als  Gattungsnamen  für  alle  Nieh^ 
asynarteten  gewählt  •  ;  i.«      .i  »ivbRi» 


rTi(    /;  ^ßielra  connexa 

II.  Metra  inconnexa 
TK..  aawaQrrjrct 

1.  (iovoeidr}  oder  y.ccd'c^Qa 

1 .  KßvvaiQT.  fiovosidrj 

1  2.  o^oioetSrj  od.  ^iktu  naxcc 

.  OVimct^ELCiV 

2,  ccovv.  buOLOELÖr]  nebst 
.  .     den  inLGvvQ'eTce 

3.  xar  amtnad'eiav  (iiTita 

3.  aövv.  ttvnnad^. 

Eine  andere  Eintheilung  der  Asynarteten,  die  in  letzter 
Ouelle  auf  Heliodor  zurückzugehen  scheint,  geben  Aristides  unÜ 
Marius  Victorinus.  Aristides  p.  56  sagt :  Tovtcov  öh  ra  jib  fx 
dvoiv  ^dzQ(ov  *lv  anozsksL  kwXov,  tu  de  in  (xetqov  Kai  tofirjg  ^ 
(litQOv  Kai  tO(icjv  rj  ix,  naöau  tofiav  rj  avanaXiv  lOfiijg  nal  (li- 
rQov  rj  zofiäu  aal  fMixQOv.  ouv  Ttomilri  fihv  ij  rs  XQV^^  i 
in  aKQißeg  rex^okoyla,  ivxsgrig  6h  roig  imatrjfioaLV  xaravorißig- 
Hier  ist  fi'itQov  und  ro^rj  in  derselben  Bedeutung  gebraucht 
wie  xaKov  und  nofi^ua  :  (istqov  für  den  Dimelei*  mit  vollständi- 
gen Syzygien  oder  für  längere  Reihen,  to^iJ  füi'  jede  kürze^f 
Reihe ,  und  es  besteht  denmach  der  Asvnartet  -i^^-^-w- 
_i  ^  _  ^  _  ^  «  aus  zwei  [lizQa^  ->y  —  ^w^«,  }^  ^  -r.^ 
aus  einem  (lizQov  und  einer  zofirj  u.  s.  w.  In  den  Worten 
aTtozskst  xcöAov  ist  xaXov  ungenau  statt  özixog  gehraucht,  vgl. 
Ilephaest.  83:  avzl  evog  TtaQaXafißdvrizai  Gzixov.  Die  spinöse 
Theorie  der  Asynai  teten ,  auf  die  Ajpistides  im  ^cWusssatze  hin- 

'  .1  -1  (' 

23)  Hiermit  ist  die  Eintheilung  iu  nqcazoxvna  (principaUa)  und  iwf- 
Qaytoyoc  {derivata)  nicht  zu  verwechseln.  Atil.  Fortun,  2689.  .269^ 
Diomed.  500.  , 
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deutet,  lernen  wir  in  ihren  all^meinen  Zügen  aus  Mi^rius  Vic- 
torinns 2552  IT.  kennen.  Zusammensetzungen  mit  päonischen 
Reihen  —  so  heisst  es  hier  —  werden  nicht  zu  den  Asynarle- 
ten  gerechnet  {..ecccepto  rhyihmo  pueonico"')^  »lalicr  kommen  un- 
ter den  letzleren  nur  Reihen  der  acht  (ihngen  Metra  vor.  Jedes 
Molrum  kann  nun  acht  verschiedene  Verbindungen  eingehen, 
z.  B.  die  Trochtten  mit  Trochäen  oder  mit  Jamben  oder  mit 
Dactylen  oder  mit  AnapJtslen  u.  s.  w.,  und  es  entstehen  hier- 
diu-ch  im  Ganzen  64  verschiedene  ^Vilen  von  Asynarteteu.  Die- 
selbe Zahl  gibt  scbol.  Heph.  83  an:  ioxiov  öb  ort  affwu^vrita 
ylvixttt  xct  Ttitvra  ^d  *  t«  yaQ  oxTci  ^iiQU  toig  oxtco  fiixQOig^  zovt 
^Ciiv  iavioig  irnnktKOfiEva  t«  ^ö'  ravia  y/j/frat**).  Die  Ein- 
theilung  nach  den  64  Arten  der  Zusammensetzung  ist  sehr  äus- 
serlich,  eine  blosse  abstjacle  Theorie,  die  wahrscheinlich  nie- 
mals practisch  durchgefiünt  ist,  doch  enthalt  sie  mein*  Keime 
des  Rieht ijron  in  sich  als  die  Anordnung  nach  fiovoftd^,  imcvv- 
9iTa  u.  s.  w.  Fassen  wir  die  Mannigfaltigkeit  der  Metra  unter 
cinlieitliHie  Gesicht  spunde  und  verbinden  wir  mit  der  metri- 
schen auch  die  rhythmische  Belraclilungsweise ,  wie  wir  es  bei 
den  ^iKia  gethan,  so  erj^cben  pich  (olgcude  lU'ci  llauptkiasscn 
der  Asynarlelen:     «    ,  "  v  » 

1.  Der  Asynarlet  besteht  aus  einfachen  Reihen  desselben 
Rhylhmengeschlechles,  asyuarte  Iis  eben  Dactylen,  Ana- 
pästen, Trochäen,  Jamben: 


_     W  —      WS,«  — 


.  r  ^      ■  ^  ,  ,  ,  V  1 


—       w>         »        M  W  —    ^     —  ^  mm 

Dies  sind  sänimllich  dactylischc,  anapästische,  trochäische  und 
jambische  Verse,  die  im  Inlaute  eine  Syncope  der  Thesis  ha- 
ben. Auch  monokolische  Verse  mit  Syncope  der  Thesis  heis- 
sen  Asparteten,  wie  z.  B.  die  catalectisch -jambische  llexapodie 
scbol.  Av.  936: 

n 

2.  l>er  Asynartel  besteht  aus  einfachen  Metren  des  daclyli- 
schen  und  diplasischen  Rbylhmengeschlechts.    Wir  bezeichnen 


24)  Der  Scliol.  macht  den  Versuch ,  diese  Zahl  den  vier  Klassen 
der  fiovonSfjj  6}toLOfiSiq,  Inievvd^Btci  und  avxma^i}  unterzuordnen. 


4im  Ywe  lu(riiii|§..ja^.  aä.yii^arifitjaolN&  rBa^iofi^ 
Mm  w ■  jughiil»  Mmmter  4im^  ^ita0rr  tämmwm 

I  ,  ■   t' 

3.  Der  Asynartet  ei^U^i^ält  ein  (j^rQov-.iy^'^f,  J^jns^ti^J^ 

,r  .1     II  «  .  r--T  y;-^  .r-ii-  —        *?'ri.     -    »  ,fTJ*fr» 

Hierin  »ioil  alle  A^^yiiarteteB  ent);ialteR  giit  Au^iiaiane  der 
Uipudiiscli  -geniesseue»  — 1  ^  -  -  -i  -  _  ^  ^  o  m  st  fw^  ier 
reo  uVbsdieidfUDg  ven  ^  xadir^«  auf  mangelhafter  AofEtsMig 
d«r,.ateii  JIMhiMr  taadrti^  4Ddem  .dine>  fflr  dib-tMte 
Mkleohlliiii.  dipoiMie>M6MCdi9.  feaHtfulHa  :MiffliBeowim  «iMiii 
lUiytliaiäieBiii  4ie>auch  tripodUchc,  pentapodische ,  ja  bcxape^ 
dischc  'Beiben  kannten  uml  auch  mvh  Einzelfilssen  maf^^en  m 
Mvilid.  p*  32.  Daiior  £«iuU .  «ik^  loalrüfike  Xbaone  d^^  Ari&üü«« 
j«Mie  '.tiij^iMlwn  > Vem.  «nfal^  als  Amn^nii  ^iwÜBninrigfliAfc 
#iMr,  und  wwtt  wir«  qi>,te>»jaimhliüwg>»-  tinducKtfiiil» 
«tela  im  SiMie  der  Aiten  nicht  Mom  für  das  antice  %Bte»  völlig 
berechtigt,  sondern  müssen  auch  von  einer  höheren  wissenschaft- 
lirhen  Auffassung  aus  iest^jchaUeii  werden.  Wenn  G.  Hermam)  d^n 
ISamen  Asynarteten  bloss  für  drei  asynartetische  Dactylolrbchäen 
des  Archilochas  gebraucht,  so  ist  dies  ninfat  bloss  eine  «iK* 
bOhrliche  Beschrfinkmigt  sendero  ayskioBe  .VsfiEeniiin^  dir  Ar- 
cbilocheischMi  BÜdiingen,  vgl.  §  42. 


Wir  haben  uns  bisher  bei  der  Unlersuchung  der  ittKta  ud<1 
iüvvaQxrira  lediglich  auf  dem  Standpancti»  4cr  alten  MeHikei 
gebattea,  die  sieh  bloss  mit  fieihen  und  Viesen  bcmMig« 
ohne  sich  um  die  metrische  Einheit  der  Sti  opheii  xu  kffaMMni 
Über  audi  von  unseitjm  Standpuncte  aus,  der  von  dem  einheit- 
lichen Metrum  der  Strophe  ausgeht,  müsseu  wir  den  (dsga  nuxitf 
und  aavva^tfivcc  eine,  grosse  Bedeutung  beilegen  und  sie  «leo 
Jamben,  Dactylen  «.  s.  w.  völhg  codrdiiiireii.  Doeh  ist^«'luA^ 
bcs  «tfthig»  die  Ünterarten  lener  beiden  Klasseii  8tt8eBdi«i«iM 
den  iducT«  ordnen  sich,  die  gemischten  Jonici  (avßiiiXwfuvtt)  dM 
eii^ctei^ ,  j^^l^li^Ä;  MplrMöi  iiiJj4J4;>i  U>  jv^JiAa».  we,e^J»cÄf 
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woclisol  lioiTorlninpon  (II,  4),  (llui^en  abM*,  die  gi^mi^cÜ- 
ton  Dar J  ylo-Ti  ocliüen,  wie  wir  sie  niil  Einem  Namen 
bezeichneten,  repräsen liren  eine  eigne  weit  ansge- 
(lehnte  Strophengattung.  Von  den  «ffvm^rt^r«  ordnen 
sich  die  asynnrtelisclien  n.lclylen,  Anapäste,  Troch.'ien  und  .lam^ 
ben  den  eint'aciien  Metren  dieser  UhythnnMigcschlecliter  unter,  aus 
denen  sie  durch  Syncope  einer  inlautenden  Thesis  hervorgegan- 
gen sind.  —  Ferner  geh^^ren  die  Asynartela  uiil  jwVr^«  fxinTa 
(gemiscliten  daciylo-trocliitischen  Ueiiien)  der  Sirophengattung 
der  geniisihlen  Dactylo-Ti'ocliKen  an;  —  dagegen  l»iMen  die 
nsy  narl  e tischen  Dacty  lo  -  Trochiten  gleich  den  Ge- 
miscliten Hacty lo-Trochüen  eine  eignr  sehr  umfang- 
reiche metrische  Gattung;  hei<le  zusanunen,  die  asynar- 
letisclien  und  gemischten  iJactyh»- Trochäen,  heruhen,  wie  wir 
es  dmcli  den  gemeinschaftlichen  Namen  Dactylo-Trochlten  an- 
gedeutet, auf  einem  i;emeinsamen  metrischen  und  rliythmischen 
Principe,  iiiimlidi  auf  der  Zusamnu'nsi'lzini^'  der  dem  daclyli- 
schen  und  dipl.tsisrhen  nhyllimen«;»'schlechte  angelu'Vrigen  Metra, 
uad  bilden  als  solclie  den  Inhalt  des  drillen  lluclifs. 

^    Die  asynartetischeu  und  gemischten  Dactylo  -  Trochäen 

im  Allgemeinen. 

In  der  Urzeit  der  griecljis<  hen  Poesie  stand  das  dactylische 
und  diplasische  lUiythmengescldecht  streng  gesondert  neben  ein- 
ander; jenes,  durch  Clleichmtlssigkeit  und  Ruhe  characterisirt 
mu)  hauptsächlich  «Iimii  Apolloculte  entslainiiinid,  gelangte  am 
frOhesh'ii  .ils  M.i.i^s  der  hieralisi  Iien  Poesir  und  des  Epos  zur 
Bhuhe,  dieses  i;ehOrle  in  seinem  raschen  und  feurigen  (lange 
den  frühen  volksthiindichen  Weisen  des  dionysisch-ilemetrischen 
Calles  an  und  erlaugte  erst  durch  Archilochus  eine  dem  dacty- 
lischen  Hhythmus  gleichberechtigte  Siellung;  seit  dieser  Zeit 
aber  begann  es  mehr  und  mehr  sich  in  die  höheren  tlatlungen 
der  Poesie  einzuleben  und  die  dactylischen  Khylhmen  aus  ihrem 
Principale  zu  verdrHngen,  nicht  bloss  deshalb,  weil  der  jand»!- 
sche  Rhythmus  'ein  mehr  in(Hvi»|iielles  (leprüge  tritgt,  wie  es 
den  spater  erblühenden  Galtnn-.  m  der  Poesie  entspricht,  son- 


0 


Google 


d«rn  vor  allem  aadi  aus  dem  Giumle,  weil  er  der  eigeulücb 
^fJuv^iefibe  Hiiytiiuw&  irt,  4i6  Orchestik  aJier  m  4er  hüheres 

^  fliiirii  aü  .tei  Briihntnin  4e0  MnUMhM  RMtelii^ 

ci})  auftreten,  indcui  nämlicli  die  Dactylen  und  Anapäste  in  deo 
jauihtöciieu  iUiythaiuä  herUbergenomHieii  und  ihm  dicnsibar  ge- 
macht wdnkn..  So  «ttUttaht  tne  Vereiaipaig  4ir  Irüber  sehtff 

Rhythmeiigeschlecht,  soadem  mt  «M  •mm  Pomi -te'jpriv^ 

scheu  Rhythmus  lierheifilhrl ,  da  die  hinzugefügten  dtctyHtcheD 
um!  anapasUschen  El«  nmule  aus  der  vierzeiiigeB  in  eine  drtt- 
zeitige  Messung  ühei^eha.  n  ;i'>i>  »^v-  -  h^^v»' 
.  D«r  Vmitaiiii«ft-  '.iiMl  AiinjwnoipiWür^'  i»  '  üiiiiT— i 
Fm  Uiffl  tlsd  i»  der  kyidiBtta  rHiiiwiag  -te  teelfiMi^«* 
ABipMe;  der  metriscbe^  UHwetftJ  dtr  Tinclao  «nJ  Mf 
len,  der  Jamben  uad  Anajväste  wurdr  in  rhythnwcht  i  fc^inlieil 
annullirt ;  d«r  Immschaffeiide  kuasUuiD  emaucipirt  sich  \oii  denr 
uabediD^tt  Anschlies^en  9».  4^  »pradJiBiien  StoA\  4«:  aas 
sweiieitig«  iiad  enstkige  Siften  luniite,  er  Mfyflcurl  die  sfiaiA^ 
liebe  Pffoeedie  neeh  4^»  Rhjfthiiiiie  und  g^wiwl  dadarcbM^ 
zeitige  Dactylen  und  AnapSste,  die  den  Trocbik»  foai  hakm 
an  Zeitumfane:  i^hichsteheu  und  mit  diesen  ohne  rhylhnüscheo 
Wechsel  veriMiudeu  werden  können.  Dieses  Pra^ip  der  Zu- 
saflooieiigetzuiig  beruht  auf  demettwa  i^rebi«  «nach  Maoiugfti- 
tiflkftt  mid  Ifceiriithyni  der  FenMAii  atts  dsut  die'JfiiMMvNll 
nBoiometyiidniher  >  Reftei^  «« feiaftwhe  jgtrophe»-  hemrgegaagf  iik 
aber  ist  hiervon  genau  zu  scheiden;  jene  Einraifcchuiig  ist  etwü 
Secundüres  und  hauptsächlich  nur  auf  den  Anfang  oder  das 
Ende  der  Stiophe  hesclirMkt,>i».deiii^afalykHlrochaea  dagegei^ 
atebeB  akli  die-  bfidim  haUM^aaeMüi  fifaniaie  viÜHLieetfdiaiA 
den»  grad^  die  Zuaaamaeefannii  bildei  dü  Waeaa- 
cbaraetorialleabeD  Tnipa  der  Strophe^  ^^^ifewaA  .^i  vy(^u^^'^^i^ 

•  •  • 

■ 

Die  'beia«ii  Arten  der  StraamueBBeta^fti*.      '  ' 

Wir  beben  in  der  ymiawMMia<H«üig  ider  biidi  mümiI* 

Geacbleebter  xwei  SlaHm-iin  imlmiebiiden:  -    ^n^-  »«i.*-^ 
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I  -.1.  Dacty tische  umi  trochlische,  anapüstische  und  jambische 
Beilien  werden  iu  demselben  Verse  und  derselben 
Strophe  vereinigt,  z.  B.  in  den  sogenannten  dorischen  Stro- 
phen: jede  einzelne  Ueilie  gebort  einem  einfachen,  nicht  zn- 
sanunengesetzlen  Metrum  an,  die  Zusammensetzung  besteht  nur 
iu  der  Verschiedenheit  iler  einfaclion  Reihen  unter  sich.  Die 
IIIS  dieser  Vereinij^un^  entstellenden  Verse  heissen  bei  den  Al- 
l;eu  AsMiai lelen,  und  wir  bezeichnen  daher  die  Strophen  dieser 
Ihiduui^  als  usy  nartetische  Daclylo-TrochUen  oder  kürzer 
üacty lo-TrochUcn  schlechthin.  <>  «'mM         .  [•   ,  \-       •  i;j 

IL  Dactylische  und  troeiiitische,  anapitstische  inid  jambr* 
sehe  Füsse  werden  in  derselhen  Keihe  mit  einander  vereinigt 
luul  es  entstellen  dadurch  gemischte  Ueihen,  z.  B.  Logaöden 
und  Olvkoneen,  withrentl  auf  der  ersten  Stule  die  einzehie 
Ueihe  eine  einlache  war.  Das  (aundprincip  für  beide  Stuten 
ist  die  Zusammensetzung  heterogener  Metra,  aber  dort  zeigt  sich 
die  Zusamniensetziinj;  nur  in  der  Vereinigung^  alloionietriseher 
Keitien,  hier  in  der  Vereinigung  ailoioinetriseher  Füsse,  die  zu 
t-iiieiii  uiitreuiili.uen  tianzen  verlmnden  und  einem  gemeinsamen 
iinHuni>t  heii  ILmphiei  eiit  'unterwort'en  weiden;  dort  werden 
luiltels  dtfr  \oi  li.iitdcnen  Iteihen  neue  Verse  und  Strophen,  hier 
alMir  .werden  aueh  neue  Ueihen  gebildet.  Die  so  entstehenden 
Mken  Ilt  issen  bei  den  Allen  ^trqa  juixi«,  wir  bezeichnen  dem- 
pemiiss  das  Metrum  dieser  zweiten  Stufe  als  gemischte  Dac- 
I ylo-Trochäen  otler  LogaOden.  «iiiü  in  •  »» 

Die  erste  Stute  ist  die  fnilien',  sie  ist  gewisserinaassen  die 
merhanisehi'  Erscheinung  des  neiK  ii  l^rincipes;  die  zweite  Stufe 
iil  die  spiilere,  die  volle  Ausbildung,  die  organische  Vollendung.  . 
hl  llebereiiistimmung  liicrmit  sehen  wir  die  asynartetischen  Dac- 
tylo-Trochäen  schon  bei  Archilochus,  die  gemischten  Dactylo- 
Trocluien  dagegen  <'rst  Im  i  Alkinan  und  den  Lesbiern  auflrel«'n. 

Wir  sahen  oben,  dass  die  Daclylen  und  Anapäste  vorwie- 
gend dem  besychastischeii,  die  Jand>en  und  Trochäen  dem  sy- 
staltischen  und  tragischen  Tropus  angeboren;  die  Daclylo-Tro- 
liii«  n  dagegen,  wie  sie  als  die  Vereinigung  beider  metrischen 
Massen  anzuselii*n  sind,  haben  in  allen  drei  Tropen  Kingang  ge- 
funden. Je  nach  diesen  Tropoi  scheiden  sich  sowohl  die  asyn- 
artetischen wie  die  gemischleii  Dactylo- Trochäen  in  drei  ver- 


§62  IU«4M» 


mkkäm  Mkrm,  4ie.«Mi  mk  ^bmm  airitirtir  Ctfaispowt 

I.  luden  asyiiarte  tisch  Oh  Dattylo-Trocliüeii  swl 
zu  uiiter«iofieideii  1.  die  Formen  dos  systalt i sehen  Tro^p4is, 
die  trükesten  Büdungeu  dieser  Affi,  in  det*  8iiliiectnrda.l4yi!ik  de» 

liaff4;ii«^ti»ftli^B  Trapof  tiiid  miiliitoh  dii»«h  lange  JMw 

der  trocbäischeii  und  jamhischtin  Di])t){lien  und  duicli  den  ^Mr  i 
deiscbt'n  Auslaut  der  dai  i)libclien  Eteiueute  ciiaracterisirt  (Dat-  { 
tylo-£pitriton,  sogen,   dorische  Stropheii)y*  iMWpilftXcIiLicli  | 
40«  «temelMift  Lynk-^elmHMht,  in.  diist  JDmM^  'iw  4mk<lü^  1 
i<ii—ng  fliwrgegaugeii«    3.  JMe  MForwe«  <tle*  |pagi»6fttl  i 
Tropos,  eine  späte  Bildung,  deien  ausgedehnt«*  Gebrauch »icH 
über  Euripj(l<  s  liiiiaufreicljt ;  in  ihnen  sind  die  den  janihisckH  | 
und  trochAiscbeu  ^UoplA^u  der  Tragünr  eigenihtimkch«»  ReüMR 
Mit  ^ictyliMhea  «ad  mifUtMtbm-§mii^^  Stü- 
arlM^iW  timmntß  dor^  die  metrisohe  Büdmig  4Bidi¥«hft^ 
dmig  der  RbiImi,  dm  l^tag  der'S^tipheii  und  pdctjariw  Im- 
iiall,        rerseils  durcli  die  Verschied»  nheit  des  Tempo's  streog 
auseinander  gehalten;  die  erste  Stilart  hat  ein  bewegtes  uod 
«UMdiBAi  die  zweite  ein  ruhiges  Tempo  voll  Seekafrieden 
OmsMAliMt,  .in  der  drittHi  ^wiegt  das  Pctiiog  vor,  n«klMS 
den  beiden  Olirigen  gleichwek  amtftrpt  Ist» 

II.  Die  gemischten  Dactylo  -  Trochäen  (LogaödeDi 
Glykoneen  u.  s.  w.)  untersclu  iden  sich  ebenfalls  nach  den  drei  ; 
TVopoi,  doch  sind  diese  Unterschiede  weniger  dui'oh  stark  lnr- 
verlM«ilde<  ^BMtrtsebe  >£igftttli^^ 

AMriliiitfg^^  iGdiB^aa»^  StiopM  «Hgeprtil.  1.  0^ 
«yitdliiflrcli«  Tropos*wird  durch  Aikiiiam  HypondMM 

clurch  die  Lesbier  und  Anakreon  und  enfificli  duri  h  die  KoniOdif 
vertreten;  eigentliünilich  ist  ihm  eine  einfache  Strophenbildimg- 
2.  Der  hesychastische  Tr«pos  tativwiiclt  dM  kwnslrei«^' 
mm  lad  voMeadetstaB  F«ram  (die  Mg.  «oliMfaefi  glwflifii  dir 
dmtlml^njf^  umA  gestaltet  dir  Bjantahai^  iilailiihi»  d»^ 
tfÜMiier,  iMehgisdier  imd  jambischer  Reibe»  eiaea  weiten 
räum.   3.  Die  gemischten  Daclylo- Trochäen  des  tragiscbev 
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Tropos  gohOivn  fast  durcligängifj  den  Cliorliodorn  «in;  hior 
ilborwii'gpn  sie  nan)<*iillirli  in  (h»r  sp.'Ucron  Tragödie  alle  ültrigen 
Melra,  verlieren  aber  an  kunstreichem  Hau  und  an  scharf  aus- 
gpprügtein  ethischen  (Iharacler.  Ueberhanpl  war  in  der  griechi- 
schen Poesie  den  geniisehlen  naetylo-Troelh'ien  das  weiteste 
Fohl  hestinunt,  sie  wenlen  zuletzt  ein  universelles  Metrum  und 
ilUMTagen  die  asynartetischen  nacfylo-Trochaen  inid  die  Stro- 
\i\wi\  aus  einfachen  Metren  hei  weitem  an  Ihluligkeit  des  Ge- 
brauches;  sie  dienen  zum  Au8<lnick  der  mannigfachsten  Stiin-' 
mnngen  und  annulliren  die  sonst  so  scharf  begrenzten  Unter- 
schiede des  Kthos  in  den  Hhyllunen.  Im  Allgemeinen  sind  die 
asynartetischen  naclylo-Troch.tcn  ernster  und  feierlicher,  jedoch 
in  diesem  ('haracter  durch  <len  Tropos  mannigfach  modilicirt, 
die  gemischten  Dactylo-Trochäen  tlilchtiger  und  feuriger,  glatter 
uml  gfRchmeidiger  und  grade  durch  ihre  motlerne  Eleganz  für 
eitVen  ausgedehnten'  Tiebrauch  geeignet,  hi  l>eidpn  Formen  liegt 
jedoch  der  jand»ische  Tact  als  einheitlicher  lUiyllunus  zu  (H'unde 
und  beide  sind  recht  eigenllicli  das  Organ  der  höheren  Lyrik 
und  Orchestik.  r<»u  Hfiu'»ai\e»ib  ikiWii'  HijVirJHf  j'  hij^^ 

•>«i  .      .  •  i)'*ii*|criJ(!S  ;e*U  J  ,/^'»^  ^«uiiittMi;  u^j^^i^  <^^i^ 

•^v  {(Uli  '  -M^ 
tiijßliie»  "»Hi'i  liidi        iliiltiiri'".  •        ;  ii'jj u u HL/ 

Grlechiiche  Metrik.      • '  23 


'S 


•  •  II  • 

'  t  •  ■  '  !"  ' 

'i        .,      ,  . 

Erster  AlrsiehiiHt. 

Daety)o-Tra<Mtoni  ■  j*-  v 

(Asjnartetigche  Dactjrlo  -  Trochäen  der  Alten.) 

H'  ■      •  '       '    I  • 


A4  SjitilHtciitff  fr#r«>tf 

§  42. 

StrophOL  <  . 

Die  liervorra^de  Beileulwig,  fnAtke  Arcbiiochus  für^ 
lirtiik  dmh'SMtiih]^      trodiaiMliet  mMl  iiaMBc}m 
wm  hM,  «M  noch  fhidtiroK  eiMK,  dass'  er  es  ist  4  "der  dk 

Metra  der  beiden  Kliyllimongeschlechter  verciniglc  und  rdiiitfc 
ein  Priiu  ip  zur  (jt'lüing  brachte,  welclies  in  der  FoIu( /»Mt  dfr 
griechischen  Poesie  einen  grossen  Reich thum  freigebiUleter  For- 
inen  verschaffen  sollte l>ie  metrischen  Elemente,  deren  sieb 
Archilochas  hierbei  bediente,  sind  der  dactjL  Hexameter»  4ie 
eatal.-dactyl.  Tripodie  (Pentbemimeres),  die  dactyl.  Tetrapstte 
mit  s])()iidei.schem  oder  dacl\lischem  Au.^^aiige,  der  Parömiacus, 
der  acatal.  und  catal.-jamb.  Trinieter,  der  jainb.  ihiaeler  uml 
der  Ithyphalhcus.  Ungeachtet  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Ele- 
mente verbindet  doch  Archilochus  immer  nur  zwei  oder  drei  lu 
einem  Ganzen,  meist  zu  einer  epodischen  Strophe.  Dabei  gill 
als  Grundgesetz,  das  jedes  Element  einen  selbst^digen  Vtfs 
bildet,  d.  h.  nicht  bloss  durch  fläsur,  sondeni  auch  ihiwh  eim 
Yerspause  (hauQgen  Hiatus  und  Ancipität  der  Scfalusssübej  vod 


I)  Plut.  inus.  28:  'jQ^^ptg  «(Mt|m»(pe  «4x1  ttjv  sig  rovs 
ofioyBVii^  pvdfiovg  i'vzaaiv.  Hepkaefft.  83:  ar^roff  x«l  rovtoi? 
(sc.  devvttQTTjzoLg)  \4QyiXoxog  nFXQrjrat.  Dal>ei  versteht  ITephaestiou 
unter  AsjriiArteteii  Zuaanuneiisetzuiigen  verschiedener  Metra  (aiiapÄati 
«oller  und  trocldliflehcr  Kc^) ,  nicht  aber  Verse ,  welche  die  Sylliki 
ftBeep«  nnd  den  Hiata»  enthalten,  auf  die  G.  HermAsn  den  Begiriff  dfr 
AsToartetea  beBchränkt.  Vgl.  §  40. 
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■pMii  Ibli^Mieii  Elemente  gesondert  ist,  yrenn  aacli  die  Theorie 
^ElHr  dteik  MeirilMr  oft  swei  Reihen  als  einen  einheitlichen  Vers 
Häiiielit^  Wtiirend  die  daktylischen  Strophen  des  Arelnlochas 
Beinen  \ orwicurml  niliium  oder  elciiisclien  Ton  lialxMi  hui.  §  4), 
^  sdilie»öeii  sich  ilie  i»actylu-  1  roctim^ii  im  und  liiliall  an 

die  jambischen  and  troch.'iischen  Metra  an,  mit  denen  sie  na 
Bhjtlfflias  flhereiniteinmen.  Ihre  Stimmung  ist  bald 
uuA  leidenscihaftlioh,  bald  scfiersend  und  spielend»  die 
Fragmente  zeigen  eine  ▼onwegende  Rtehdnig  auf  Erotik,  sltop- 
tische  nnd  (nsnvc  Lauiir  ;  .«nch  zu  Dciin'hvisclii'ii  Culhi-liedern 
scheiueii  die  Daclyi^XfOcliaen  die  .landjcn  und  Tiuclmen 
gebraucht  tu  sein,  woranf  vielieichl  fr.  83:  ^i^i^^i  u  X'^^^^ 
MM^IiilvMiat 

lMb^iiMi^iM^«l^^  AiN!yi«ehets(;he»'fietr^  mtd^  wtf#<die 

liaciyld-'l'iorfKK'ii  in  der  jiarliMgenden  Poesie  zu  typischen,  oft 
üÄcb^eliiUetcu  i'uniicu.  Xuii  den  älteren  Lyi  ikcm  lial  bicli  nur 
bei  AnakreoA  eine  Strophe  dieser  (lattung  erhalten,  fr.  87,  die 
noh.iB  ilraa  liscivea  Tone  aa  Arcfaiiochus  anklingt.  Sodann 
Wem  «Mb  die  Bpigraanaate^nphen  viittwA  jener  Fomen  h^ 
dfent,  SimooMtee,  Krl^s,  die  Alexandrimr  CaHimachns  md 
Theokrit  und  die  Dichter  der  Anthologie,  zwai^  hin  und  wieder 


2)  Streng  geuomoM^  gibt  es  daher  bei  Arciiüochuä  noch  keine 
ujnartctiAchen  Verse,  sondern  nur  asynartetlsche  Strophen;  die  Kola 
IWMhMebeir  -MttrB  Bind  noeh  nldit  au  einem  eindgen  Vene  vereint, 

sj^  in  der  Strophe  noch  selbständige  V^rse.   Wenn  die  aUen 

Metriker  zwoi  ^olclior  Kola  trotz  des  TTiutns  tind  der  Syllub.i  anoeps 
ais  Einen  Vers  anttass^  u,  80  ist  dieä  ebenso  unrichtig,  als  weuu  sie 


s3-^w  —      -     —  c?  —  — 


Cur  einen  einzigen  Verä  aivzafisz^ov  layi,6iytov  halten.  Erst  die  Ko- 
nlker  vereinigen  die  'M  Ardifioehn«  nodi  getrennten  Kola  zu  eiaeoi 
e|^eUl|cben  Verse  ,^y^  iurchil.  fr.  114:  Kcel  ßijwag  6(^imv  dvancuna- 
iovg  I  otog  tJv  In*  r]ßrjg  und  rratin.  Seriph.  6,  fr.  inc.  ]3r>,  Arlstoph. 
Pelarg.  fr.  5;  wir  müssen  dabei  sagen:  das  §^dftfXQov  nBQiTroavXXa- 
fks  t>es^t  bei  Arebilociiua  aus  2  Versen,  bei  den  Komikern  aun  1 
Verae»  Baaaelbe  gßt  auch  von  den  beiden  Seblnsskoln  der  ABobikeM- 
seken^ ffirophen  5.  ß,  vgL  nntea.  Dies  siiul  dlo  Strophen,  auf  welche 
Hermann  den  Ausdruck  Asynarteten  bosrhräultt  liat.  Wil!  man  streng 
ver^hi'en,  so  mnss  man  die  beiden  letztgenannten  »Strojdien  in  drei 
ZeHen,  das  Archilocheische  e^dfiitifov  nsgittoevlkaßhg  in  zwai  Keihen 
adurelbe».  Den  riobtigen  Oesicbtsponct  bftt  ancrtt  BSokh  geltend  ge- 
macht, wenn  er  sagt  m^tt.  Plad.  ^  Bfit  em  tkoim  mnßtUi»  mm  ardt- 

23  ♦ 
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356  Duclylo- Trochäen.  A.  Systallischer  Tropos. 

mil  einigen  Modificationru  in  der  Coniposition  d(M'  Stroplie,  doch 
im  AllgenieiiuMi  iiiil  j;enauer  lloobacliluni,'  der  melrisclien  Eigeo- 
thilniliclikeiloH  des  Arehilochus.  Audi  lloraz  hat  sich  in  der 
Form  sorj^fallig  an  sein  Vorhihl  angeschlossen  und  wir  müsseu 
ihn  bei  der  Kar^hril  der  ArcUiJocheiscben  Fragnienle  zur  Er- 
gänzung herbeiziebn.  —  Aus  der  skoplisclien  Lyrik  drangen  die 
Arcbilocheiscben  Daclyhi-Trochäen  in  die  Komödie  ein,  die  mit 
jejjer  Poesie  in  innerer  Wesciiseinheit  sland;  sie  wurden  Imr 
in  ähnlicher  Weise  wie  der  jambische  und  trocbaiscbe  Telraiiu- 
ter  zu  einen)  characlrrislischen  KUMUf-nte  der  komischen  Mt'Uik 
ausgebihlcl,  nicht  oiuie  einzelne  Abweichimgea  von  Ajchilochus, 
auf  die  schon  Ilepliaestion  aufmerksam  macht.  Nanirnihcli  isl 
die  Verbindung  des  ParOniiacus  und  IthyphaUicus  und  des  su^;. 
Ilexamehon  perillosyllabes  von  Kralinus,  F'herekrales ,  Arislo- 
pbanes,  Eupolis  und  sel|)st  von  Diphilus  nachgebildet  worden, 
meist  an  sehr  signilicanten  Stellen,  wie  in  den  SchlussgesiingeD, 
ilje  auch  sonst  an  den  volksmüssigen  Ton  der  Arcbilocheiscben 
Poesie  luid  Metrik  zu  erinnern  pllegen'j.  So  wird  am  ScUussf 
(b'r  Wespen  ein  <Iesang  im  Archilucbeischen  nQoavdiaKov  vtw^- 
XtinaTLxou  angestimmt,  zu  welchem  die  bekannten  Tragiuhii 
Karkinos  in  einem  ihrem  Namen  entsprechenden  CostiUne  ein 
Hyporchema  aufführen  und  zur  Parodos  hinauswirbeln,  wälirend 
der  Chor  sein  Lied  singend  nachfolgt.  In  demselben  Metrum 
parodirt  Kratinus  in  den  Deliades  einen  panatheniiischen  Fesl- 
zug  und  ebenfalls  in  einem  Archilochcischen  Dactylo-Trochäon- 
Maass  aposli-ophut  der  Chor  in  den  Seriphiern  die  öde  liei- 
niathliciie  Insel,  die  nur  Krüuler  filr  Ziegenheerden  trägt.  Bei 
dem  attischen  Publicum  nmsslen  diese  Rhythmen  einen  um  so 
freudigeren  Widerhall  finden,  als  Arehilochus  gleich  Iloinci 
ein  r.emeingul  von  ganz  Hellas  geworden  war. 

Die  dactylo-trochaischen  Meüa  des  Arehilochus  sind  fol- 
gende : 

1.  Trinieler  und  dactyl.  Penthemimeres  epodiscli 
verbunden,  in  (ien  Archilocheischen  Fragmenten  am  häuligslen 
vertreten,  Archil.  fr.  SS:  'EqSo)  ziv  ifiiu  ulvov,  w  KriQvMy  ' 


3)  Acharn.  1230.    Aves  1755  ff. 


|I3.  Areillllloli.'Daotrii»-Troe1iiai  «1  daelylo-iHiyphall.  Strophen.  857 


Tta  &f  '  AUbiM}!  nt^Xiui  tfin^^mtu  |  mmviv 
fir.  112!  Ei  koi  npo^  ä^MC^fiog  lt^^fS^^ 

iv  ßyßiet&\mKdf]c.\\ff.  91.  Dieselbe  Strophe  bei  Anaku  (»ii  fr. 
87:  Kvltfl  tig  i^dtj  kuI  niicsiQa  ^Cvo^t  \  öfjv  dia  ^aQyoavvrju. 

%  HtÜttm^ter  und  jambischer  Dimeter  epodisch  vei^ 
iWiiidja/  'Von  ArcMIbcliitir  Aind  noch  anderfelialb  Ströphea  «i^ 

epod.  14  tf.  15:  iü/ö/Z/A  inei  tia  cur  ianiam  di/fuäcrU  imis  \  oblivio- 
ftem  scnsibus:  Alis<»ii.  epUt.  3.  Unrichtig  nennt  lliomcdes  528 
dm  MM  ab  fifftüder*  • 

'  >9.  fiiitimeitr  itDd'Tl't'ttietei',  zuerst  M  KHtm^  fir.  d 

nachziit^eisen ,  der  diese  Strophe  einem  elegisflleirttBticlioB  ft»*- 
ausgehen  l3j:jtf :  KkI  vvv  KXtivtov  vtbv  \4'&}jvc(tov  iSxttpctvmm  | 
'AX%ißMiiv  vioiGiv  v^ivriaas  ZQOTtoig'  \\  ov  yaQ  Tttog  riv  roui  o^ 
d|jik|^{lfr  ikffilf'  I  vvv  B'  iv  iafißeltp  nstaetat  ovh  afietQcog. 
Maüte-Iiei  Ml  DHftt^  dhr  AHtlioIogie  (Hegedippas  mid  Pba- 
iKniy  imd  auf  fostehrift^n,  Anthol.  Pal.  0,  266;  13,  12;  27.  2t 
(Athen.  2,  C.  I.  1,  912.  Wolcker  Syll.  Epigr.  184.  Wü- 
mische  Nachbilduiii^en  bei  Ilorat.  ep.  Ul.  wo  im  Trinieler  die 
i^ttelieüigen  Thesen  vermieden  sind:  Jiiera  Jam  lerilur  bellis 
<MftM'Mlii^  ]mtB9tt^  RwM  viribui  mk  T«rent.  Maur.  i5M. 
Attson.  Prof.  Bnrd.  19,  1—60* 
Die ^beidei^  ersten  SUophen  werden  dadurch  erweitert,  dass 
Wä  einer  jeden  eine  drille  Reihe  in  demselben  Grundmetrum 
wie  die  erste  Rei|ie  hilttiUriU.  So  entstehen  folgende  Verbin- 
dungen: 

4.  Trimetcr,  daclyl.  Penthemimeres  und  jamh* 
Dirne  Um-.  Vüu  .iixhüücims  ist  niu'  ein  Theil  einer  Strophe 
erbieten,  fr.  85:  ...  |  aXXa  fi  o  Kv(Siiiik)}g^  \  co  tai^«,  docfAvatW' 
sfodog.  Uorat.  epod.  1 1 :  PeOi^  nihü  m$  stati  atUea  Jnval  \  scri- 
here  tenkulos  |  amore  percüfium  ffram,  VteUeicbl  febOrt  hierher 
Sunopid.  epigr.  ap.  Athen.  13,  604 0., 

4)  Aaalog«  BiMtinpren  bei  Simonides :  Hexameter ,  Pentameter, 
Tr5mctor  Hephaest  119.  Anthol.  Palat.  XIII,  13;  zwei  Trimeter 
un  l  ein  Hexameter  Anthol.  Palai.  XIII,  14}  ebenso  das  Metrum  des 
Margites  Hephaesi.  129. 

5}  HeplwettioD  00;  Serviua  1826;  Oiomed.  511.  528;  Floiiiui 
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5.  H^iameler»  juBib.  DijnieUlr  tmd  daclyL  P^iit-» 
li(»ni»er68  Umi.  epod.  S3:  Horrida  1empe$k»  coebm  «Mir«-. 

«n6ref  |  nhetpte  deduetmiJaifem :  |  Mme  mm  mme'^iNMe*). 

—  In  dieser  wie  in  der  vorausgehenden  Strophe  sind  die  drei 
Elemente  von  einander  durch  eine  Verspau&e  (Hiatus,  Syllaba 
aneeps  und,  wie  sich  von  «eibst  T€rs(ehl,:tetwätemde  Cmt) 
gmndertt  aifibt  Uom  die  erste  von  der  miieii,  soid^ra  «idi 
die  swehe  rem  der  dritten,  Hör.  ep.  11  v.  6:  InocAla  /Virere  | 

sütris  honorem  decuiü,  10;  laiere  \  peiiius,  26:  consiUa  \  nec,  14: 
«»ero  I  arcana,  24:  moüUn  |  «mor;  Epod.  13  v.  8:  t'fc^  |  num^ 
10:  peciora  |  $ollicHudintbu$  ^  14:  fluiiüm  \.ji^iqis.  Mithin  bil- 
dete Bei&  ei»e  jede  Heilie  (der  üeiMWtev  aWoeiwt  Aeäie  ge- 
ÜMft)  mr  neb  ein  isoKrles  Gmti^timt^fk^^ 
Paiue  abgeschiedenen  Ters,  und  ^se  li^  Ver!)iitdiing  be- 
zeichnet eben  die  iTsten  Anfänge  der  dactylo-trochäi scheu  Com- 
position :  iVi  c  hilotlius  wagte  zwar  die  ÜBtrai  Yff/i(i^^|;^|nj^yt|i 
meogesdilechter  in  dereeiben -ßtroplie  an  Tirifffiiipp^  itkilf  Mb 
aicbt  einer  Verseinheit,  nimnnmitmnutiliimü' '  üiMt  Stand- 
iwct  wurde  erst  in  den  Dactylo-Epkriten  uberwiiAdeii,  die 
WtlFde  des  Rhythmus  durch  die  Haiitigki  it  der  Verspausen  be- 
einträchtigt worden  w^e,  während  di(*se  dem  leichten  uttl  Wir 
dehidea  ArchiWcheischen  St|id  noch  gana  angewiesse»  wa»^^ 

6.  Pari)miacus  und  Ithyphallicus,  genannt  A^Mto- 
duxfiov  vnoQxin^tf^  Pk»i.  2ß&4,  n^oSimtip  Mar.  Vict.  2580« 
JrehOodikim  irim^nm  Varro  ap.  Diomed.  514^  m^ee^^v 
phaest  47;  Athen.  10,  51"5  d.  Vgl.  Hephaest.  83  ff.  ;  Sen. 
1825;  Terent.  Maur.  1S39.  Bei  Archilochus  und  den  Lynkcru 
Mtid  beide  Reihen  diu-ch  strenge  Cäsar  auseinander  gehalten, 
die  SchlusssUbo  des  Pardmiacns  ist  anceps,  IfiaUie  ist  MA 
nadonwäsen;  die  Anaeriuna  einaflbig  und  anceps,  vi^  die  fcy- 
Uiache  Messung  der  Anapaste  benrkandet;  scheinbare  Anapä- 
ste hat  schon  Hephaeslion  durch  Ajiihihme  der  Synecphonesis 
entfernt;  nach  der  ersten  Arsis  war  Contraction  gestattet,  ü'.  SOff.: 

iffim.  Tiokv  g:i'Xrciiy  hcdgoav^  viQ'ilfeai  d'  crxevMT.'^ 
qjtkuiv  0%vyv6v  tuq  iovtu  ^ffih  SuKlfytß^iu.  -=- 

* 

6)  Servins  i826;  Diomed.  515.  02$,  ^ 
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MNI  ccOTcov  5'  ot  ^uv  KctiomOy^Ev  riGCiv^  ot  6\  noXkoL  — 
^      AijfirjTQt  T€  x^tQctg  aui^(ov  .... 

Sehr  häutig  wai*  dies  Meli  um  hei  den  Komikern  (vgl.  S.  356), 

die  aher  in  der  Bildung  in  manchen  Stücken  von  dem  Archi- 

lochus  ahwichen.    Die  (iiisur  Iral  hier  auch  uach  der  dritten 

Arsis  ein,  die  inlautenden  Anapäste  gestalteten  keine  Contrac- 

lion.    Alle  diese  Bildungsgesetze  sind  von  lle|)hae$tioD  genau 

angegeben.    Vesp.  1518: 

«y  (o  ^yctkcovv^ict  tiY.vci  tov  ^uXctoolov  &sov        *  '* 
7trj6aT6  TtctQu  t^fd^ta^ov 
xal  d^iv  aXog  arQvyiroLO  xagidcav  ccSeXtpol. 
rccxvu  TCoSct  KvxlodoßeiTe j  xal  lo  O^vvijijEiov 
ixXccKrtaaT(o  ng^  OTttog  ^ 
I .     iöovx^g  (xvca  axikog  a^axSiv  oi  ^Eazctl. 

aiQoßei,  TCctQaßaivs  xvxA«  stw  yaatQidov  ßeceviov, 
QlTtTS  axikog  ovQaviov  ßefißtusg  iyyeviod'av. 
KctvTog  yaQ  o  novxo^iiö(ov  clva^  nctzrjQ  ngoae^nei 
r/G^elg  im  xoiciv  iccvrov  naiGi,  totg  vQtOQXceig. 
«AA'  lS,c(ysx\  et  ri  (piksiz*^  6qxov(X£voi  d'vgn^s 
vfiitg  raxv'  tovto  yciQ  ovdzig  tc(o  nagog  diÖQansv 
oQX'^^f'^^ou  odztg  ccTiiilkct^sv  ;(ü^ov  tgvyadcji^, 

Cratin.  Deliad.  fr.  1 :  xovtoigi  6^  oma&ev  ix(o  q)iQci>v  St(pQov  Av- 
Mvqyog  \  sx(ov  naXdaiQiv  .  .  .  ||  (Iralin.  fr.  inc.  51 :  x^^Q  ^  f^^Y 
ajQeioyeXoig  o^ike  xmg  imßdaig^  |  tijg  fj^isxiQag  Gotpiag  XQixrjg 
aQiCxe  TcnvTCov^  \  evdat^iov^  l'xLKxi  öe  fitJTrjQ  inQlav  '^;6<pt](}ig.  \\ 
Eupol.  Poleis  fr.  23:  m  difSnoztt  xcri  xa6e  vvv  k%ovgov  äv  kiyta 
001.  II  FHierecral.  Ipnos  fr.  3:  vno^vyloig  aXoaffavv  evd-vg  ixnotij- 
(Jwt.  II  Eubul.  Orlhanes  fr.  1 :  KaQi6a  yMd^fjxs  xcnr«  HKvianaa^ 
(tv^ig  -  (?)  II  hiphil.  Anasozum.  fr.  1  :  Xayvvov  ix^  nevov^  eS 
y^ert;,  dvXccxov  Sh  fiecxov.  —  Ausserdem  findet  sich  bei  Krali- 
nus  euie  Nebenform  mit  loga<WHschen  Anapästen,  wie  ebenfalls 
schon  Hephaestion  bemerkt,  freilich  mit  dem  wunderlichen  Zu- 
sätze :  rovTO  TO  fuxgov  ayuoet  oxi  oux  avxixQvg  (.iifieixcci  xov  ^Aq- 
X^^^oxov  xov  ^EQaO(.iov{6rj. 

^'ratin.  Arrliil.  fr.  0:  'EQcca^irOvlöri  Ba^inne  x(ov  ntoQokslmv. 

t  iralin.  Gräpel  id.  fr.  1.  2: 
viafijto)!'« ,  xov  ov  ßQOxciv 

H^fjfpog  övvaxat  (pkeyvQcc  ödnvov  (piXtov  ctnsi'Qyeiv.  — 
vvv  S   av&ig  SQvyyavet' 

ßifvxet  yaQ  änav  vo  naqoVj  r^/yAj^  61  xav  funxotxo. 
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den  Komikern  erklärt  Ilephacstion  p.  84  aus  einer  verschicde- 
uea  AnfTassung  der  Reihen;  Ardiiloclius  liat  das  Meirujti  als 
P«rtfiiuacu8  und  lüiypliaiüc«»>^)^  di«b  Splti^r^  ais  «l^fwsoüm» 
«Ii  catil.rjtti^  Jtaietfr  goime»:  •" 
H-:^  und  w-:.M^  i-^'ü-^'.v,. 

Hiei'durch  wird  nicht  bloss  ein  metrischer  Unterschied  bedingt'), 
sondern  auch  ein  Unter^^chicd  in  der  Ausdehnung  des  lihythnuis 
denn  der  Frofiodiacttd  hat  den  Uinlang  einer  Tripodie,  der  Par- 
OfluaciM  dagegen  den  einer  Tetrapisdie,  vgl.  S.  7  a.  $  44: 

^  —         —  *^  V      •  —  A    I        ^  —  ^ 

«ad  brf  —  —  >^  w  —  I  .w^.vw.  — 
Der  Arrhilocbeische  Vers  hat  daher  rhythmisch  den  Umfang  ei- 
ner' Oct44fMidie  oder  einefi  Tetrameters,  und  in  der  That  wird  er 
VM  den  Allen  m^^^  genannt.  Die  Definition  des  Serrius 
1S25  ArMoiMm  emuHU  partheniaco^  ei  MkifpfuMso  passt  daher 
nur  anf  den  Arcbilocheischen  Vers,  eben&o  Terent.  Maur.  1839, 
Mar.  Victor.  258(1;  der  >ame  prosodiactim  hyporchemaUcnn  Tlot. 
2<i64  (schlechlhin  prosodiacum  Mar.  Victor.  K  l.)  dagegen  passl 
nur  für  den  Gebrauch  dieses  Verses ,  bei  den  Komikern  ttnd  dient 
«Ds  xn|[^ch  als  Anhaltsj^nct,  dass  im  in  Vesp.  1518  ein  Hyp- 
orchera  so  sehen  haben,  eine  Thatsache,  die  übrigens  auch  aas 
dem  soübUgen  Chaiarter  des  Liedes  feststeht.  Dass  llcjibae- 
stion  Recht  hat,  wenn  er  die  Verse  bei  den  Komikern  in  emeo 
Prosodiacus  und  eine  janhisehe  Reihe  ierl«g|,  findet  auch  daria 
•aiM  fiesUttigangt  4laes  sie  in  den  Vespu  mni  hei  Gratin.  Dn* 
petid.  «dt  4«  einfiicheii  lYasodittciis  g^nisehl  mrden. 

7.  Dactyliscbe  Tetrapodie  und  Ithyphallicas, 

nach  der  ausserlichen  Auffassung  der  alten  Mclriker  i^afut^v 


7)  Hepliaest.  p.  47:  Tr^corog  d'  "AQiCXovoq  ^XQ^ftcctn  tm  ^f)'A*^?' 

8)  Der  Parömiacuä ,  nicht  aber  der  Prosodiacus,  gestattet  Zusai» 
mensiehoiig  det  isihiiiteiideii  Anapästen,  vergl.  unteu  den  Dactyk- 
Epitriten.  ^  > 
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S  4St.  AqpMMi.  l)Mlfl».9wÜ«i  b;  d»^t|«fMaiy^.  Strien.  Ml 

m^mo^0Xlttßk$  o4er  fiQ^ov  ffviitifiivov  genannt  ^^).  1b  südu- 
OTlwr  Conp^ofe  iMi  skk  «es  MMrin  ilur  bei  M  Emit^ 
hmw  aaManMiieii,  di«  Me  lleüMi  dAroh  CäMnr  tetsilm, 
aber  ohne  Zuiassoiifr  des  Htetm  nt  Emem  Verse  witMitt. . 

IMe  (lactyliscbe  Tetiapodie  gdit  bei  ihnen  spomfeiseh  aus.  Hier- 
her gehört  bei  Cratiii*  Seripb^  6,  womit  wir  Cratin.  fr.  ine. 
ia5  verbinden 

lalqm  itiptig  otfot  fsoXvßmov  ]  itovxütv  2iQiq>ov 

♦  »  • 

Ferner  Arisloph.  Pelarg.  fr.  5: 

dcüdfxa  xoig  hiQOig  imaitot  |  .  •  • 

,  .Bei  ^biltcfaus  Md  «le»  Lyrikern  ttberiiaiq»!       die  d«- 
lylisfliM  Teüapodie  auf  einen  Deetylus  anftv  desM  iet*  Silbe  .  ' 

auceps  isl  (vgl.  Aeolistlie  Daityleu  §  5),  Hephaest.  88:  fiißnm  • 
ök  b  ick&vTcciog  tvjg  zti^nTtodtag  öicc  tijg  inl  xiKovg  adiaq)OQOV 
%ai  KQifn%Qg^  so  das8  also  die  beiden  Heihen  noch  keine  Vers- 
einheit anenachen.  Zugleich  aber  waren ,  so  weit  wir  aus  den 
FrepMmlea  aehfossen  kMae»,  beide  Beibwi  nndi :  nü  einer 
diittett  ferbtmden.  a)  Bei  Aiddhicbttai  adbo*  lolgi  eie  caU- 
lec  tisch -jambischer  Trimeter  {hendccasyUalnm  Archilo- 
cheum  Atii.  2702),  *fr.  löi:  mog  yUorijtog  ijjw?  v%o  «ccfp- 
d^  ^ttf^a^  I  ifoUilP  WKt  S^w  ofifiartov  ix6vev  ||  nki^g  iv 

imtiig  ^oim;  -  «QQ  endenMi  Slnfton  iefe  bAm  des 
H^noMlCiii  fNBrittnsyUabes  erhallen,  die  jaiabiaelie  MIm»  liUl, 

Ii'.  98:  ov%i^'  Ofiag  ^IXitg  anctXov  X9^'  tutfnpttat  yag  lydi^ 
fr.  113:  mvtfjKOvz'  cn'dpcoi'  Htce  Kot^ctvov  f'iniog  IloGEiömv^  t'r. 
.114:  Mti  ßyiöoctg  oQiciv  dvcjtatataXxwg  ^  olog  f^v  i%  iißfig.  Sinio- 
■i^i*.  intboL  Pal.  13*  S6<  In  der  |toa»Ghen  ISaeb- 
fcaldnng  dieee»  Hetrume  findet  sieh  von  Byllaba  anoepe  nnd  itintus 

mxk  der  daetsdiekhü^  Reihe  Mi  Btl8{Hel,  Od.  1,  4:  «Mr 

.  ■    I      ...  ..  ' 

10)  Hephaest.  88;  Serv.  1825;  Caems  Basaus  2fi05;.AtiUi»  Foi^ 
t7»l$  Her.  Tietor.  2865.  2612;  PlotiuB  2663;  Biomed.  510;  PluUrob. 
wtm,  28. 

tl)  Vgl.  Uber  den  Zusammenhang  der  beiden  fVagmoHte  ti.  356 
26^   AilAer«  B«fgfe  Oomment.  p.  1^. 
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achietbao  Sütorten,  die  sieh  mk  Mükimi  Ü^DbpMwif 
iwnilBfctticl  Um  wie  dk  v6V8GlM0m<^MtM%ni  4»  «p»* 
ilajui  liM  fHHl  ImUmImi  Milri.   

i.  fei  den  asynartetisch cn  ]Xaetyl«-T<rochä«n  ^ 
2u'uiitersclieidPTi  1.  die  Formen  des  »ystalt ischcn  Tropus 
die  frühesten  lliiiiuug4ju  dieser  Art,  iu  dei'  subjectiven  LyTik  des 
Areliilochus  iiad  iaeraus  übeirtrag9a  4iei  d«a  EpigiraMMlüMlji 
mi  hmäkmkj  $mm  m  Uyfmkmuü  2.  INa  »F^vm»  im 
li0ifiCii«4itUGbeii  Trapo« .  iitid  mimch  .Aartb  iingc  .Iwrii 
der  trochäischen  und  jambischen  Dipodien  und  dui  cU  dm  s|)ai- 
deischcn  Auslaut  der  dactylisciien  Elenionto  chai'acterisirt  {huc- 
tyl4>-Epili:Uen,  sogtu.  dori^lie  StFopheju)^>  jMMifitflicldidi  voa  j 

MMMig  ÜMMTgegang^«    8.  -Bie  J^or«««  4et  lragl*cfcft 

Tropos,  eine  spätie  Bildong,  deren  ausgiMlehntfi^^^ietiMlieMM 
üImt  l^iuipides  hinaufreicht;  in  ihnen  sind  iVi^  den  jambiscliei) 
und  tiüchäigchen  Stropheu  der  Tragücer  eigenthlünlieheu  IWiim 
wäi  dactylischen  «lad  anapästkitaiHgmbcbt.  Bisie  ^til- 
artMi*  9M  eiaemU»  durch  die  mefrMie  Büaair  -ttMliMli* 
4vag  der  IMna^  dm  IhnfiiNg  der^Strophea  aad  p#e<iadHB  Ir- 
halt,  aiulererseils  durch  die  Verschiedenheit  des  Tenij)o's  strengt 
auseinander  gehalten;  die  erste  Sülait  lial  ein  bewegtes  ud<1 
rai^Ghea«  die  zweite  ein  ruhiges  Tempo  voll  Seekalriedea 
GtsnesMaheit,  «in  der  dritlea  .wiegt  das  FaAlm  vor,  wvfohH  m 
dea  beidea  flbrigea  gleichwek  eatfemt  ist» 

U.  DI«  gemlschtea  Bactylo- Trochäen  (Logaödes, 
filykoneen  u.  s.  w.)  untersclK  irlen  sich  ebeidulls  nach  den  drei 
Tropoi,  doch  sind  diese  Lnterschiede  weniger  durch  stark  h^r- 
voHretende  flaetrtscbe  fiigeathttffiiichkeiten  dsr  BähiBi  als  dursh 
Afisdfteaag  aad  €iHBp06itiett  der  Strophe  sasgqur^Bt 
systaltisch«  Tropas'wiid  durch  Aünnftas  Hyporahnatti 
durch  die  Lesbier  und  Anakreon  uud  cndlicli  durch  die  Koniüdie 
vertreten;  eigcnthiinilicli  ist  ihm  eine  einfache  Sü ujilienbildiMig« 
2.  Der  hesychas tische  Tropos  sotwickeit  die  kuusüreiek- 
aiMi  attd  v<dleiidetBt«n  F^oratta  (die  sag.  tfottschen  Straphea  der 
choriMisa  L|rik)  aad  gsstütet  dsr  ^3faflistti«i|HWMfasr  dsa 
ifttssber,  tpsohüscher  awdjsiiabisiiwitflhw^^^  weiteaS^ 
rauin.    3.  Die  gemischten  Dactylo-Trochaeu  des  Iragi scheu 
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übiMiui^gen  sie  namontlicli  in  dor  spfüncü  Tragödie  aWv'  (ihrigen 
Metra»  verlieivu  abet  au  kuiisli«  iohpm  U««  und  an  »iliart  aus- 
gftpia^f^m  Mhifttfaesi  Oiamteis.   ikslKTtiaupt  war  in  der  griechi- 

ibmagen  dip  asynartetischen  Dacl\lo- Trochäen  und  die  Stro- 
|<fi«'Ji  aus  einfachen  Mflrfii  Imi  weitem  an  llnuligkeii  des  <ip- 
imiiiches ;  $ie  dienen  tum  Ausdruck  der  niannigfaehsteu  Sihü^^ 

in  dicsnii  (lliaracter  duiTh  dfii  Tiopos  inaniiiL^lacli  uiuditicirf, 
die  geinmvhlt^n  Dactylo-TVöchäen  thicluiger  und  feuriger,  glatter 
üiid  g^hivindiger  und  grafde  dtirtiki'^ttif^  ElegaAi  (ir 

DÜd  b«ide  «ind  recht  eigentlich  das  Organ  der  höheren  Lyrik 
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Erster  AIrsfthBitt. 

E)ftetyio-TiiBicliAe]ii  • 

(Aajrnartetiäche  Dactylo  •  TrocliUeu  der  Alten.) 


§  42. 

Die  henorrageade  BedeatHng>  welche  Arcbilochus  ftn  (ii* 
Metrik  d«k'fiiBflfthttg'i^  trddiiiidk»  und  jnta^lm  9^ 
mm  hit,  wM  meh  dsdonsK  eiMit,  dass  er  es  »!,  dar  dk 

Netra  der  beiden  Rhythraengeschlechter  vereinigte  und  hiei#rf* 
ein  Prinrip  zur  Geltung  bracIiUs  welches  in  der  Folgezeit  dei 
giiecliiscben  l'oesie  einen  grossen  Reichtlium  freigebildeter  For- 
men verschaffen  sollte').  Die  metrischen  Elemente,  deren  stcii 
Archflochus  hierbei  bediente,  sind  der  dactjL  Hexameter,  4ie 
eatd.-daetyl.  Tripodie  (Penthemimeres),  die  dactyl.  Tetrapati^ 
mit  spondeiscbem  ocbn*  dactylischem  Ausgange ,  der  PariJmiacö$ 
der  acataL  und  catal. -jauib.  Trimetcr,  der  jamb.  Dimeter  umi 
der  Ithyphallicus.  Ungeachtet  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Ele- 
mente verbindet  doch  Archiiochus  immer  nur  zwei  odor  drei  zu 
einem  Gänsen,  meist  zu  einer  epodischen  Stro|die*  Dabei  gül 
als  Gntndgesetz,  das  jedes  Element  einen  selbstVndigen 
biklet,  d.  Ii.  iiirlit  bloss  durcli  Cäsur,  sondern  auch  durch  eine 
Yerspause  (häutigen  lüatus  und  Ancipität  der  Schluässllbe)  von 

1)  Flut.  mui.  28:  UifX^X^t  flr^MlfVfpc  «ttl  trjv  slq  Z9vi 

o^ioyFVFtg  gv^^ovg  svxaatv.  ncphaost,  83:  7CQ(aT0g  Sh  x«l  tovxm^ 
(sc.  ocGvvctQTrjtoig)  'AqxtXoxog  KFXiJfirca.  Dabei  versteht  Hephaoftiou 
Bnter  Asyuarteteu  Ziiäaminenäetzungcn  verschiedener  Metra  (ana|msti 
MlMr  ttnd  tracbaiwher  Kola),  nicht  aher  Vine»  wekhe  die  Syllafeft 
«aeep«  und  den  Hiatus  enthalten,  auf  die  G.  Hernuuui  den  Begrif  dir 
Asyiiarteten  beacbrttnkt.  V^rl.  §  40. 
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§42.  Archiloch.ünctylo-Trocijäen  u.  dactylo-itliyphall.  Strophen.  355 


Ii  dem  folgenden  Elemente  gesondert  ist,  wenn  auch  die  Theorie 
der  alten  Melriker  oft  zwei  Reihen  als  einen  einheitlichen  Vers 
ansieht^).  Während  die  dactylischen  Slropiien  des  Archilochus 
einen  vorwiegend  ruhigen  oder  elegischen  Ton  hahen  (vgl.  §  4), 
schliessen  sich  die  Hactylo-Trochiten  im  Ethos  und  Inhalt  an 

l^die  jamhischen  und  trochäischen  Metra  an,  mit  denen  sie  im 
dreizeitigen  Rhylhmus  (üiereinkommen.  Ihre  Stimmung  ist  hald 
bewegt  und  leidenschaftHch,  hald  scherzend  und  spielend,  die 
Fragmente  zeigen  eine  vorwiegende  Richtung  auf  Erotik,  skop- 
lische  und  lascive  Laune;  auch  zu  Demetreischen  Cultusliederu 
scheinen  die  Dactylo-Trochäen  wie  die  Jamhen  und  Trochäen 
gebraucht  zu  sein,  worauf  vielleicht  fr.  83:  JrifiriTQl  rs  x^^9^S 
avi^av  hinweist.»»^'-'         .  .*ff     >      .   » 

I  ^  Wie  alle  anderen  Archilocheischen  Metra  wurden  auch  die 
Dactylo-Trochäcn  in  der  nachfolgenden  Poesie  zu  typischen,  oft 
nachgebildeten  Formen.  Von  den  älteren  Lyrikern  hat  sich  nur 
bei  Anakreon  eine  Strophe  dieser  (lattung  erhalten,  fr.  87,  die 
auch  in  ihrem  lasciven  Tone  au  Archilochus  anklingt.  Sodann 
haben  sich  die  Epigrammatographen  vielfach  jener  Formen  be- 
dient, Simonides,  Kritias,  die  Alexandriner  Calhmachus  und 
Theokrit  und  die  Dichter  der  Anthologie,  zwar  hin  und  wieder 

2)  Streng  genommen  gibt  es  daher  bei  Archilochus  noch  keine 
asynartetischen  Verse,  sondern  nur  asynartetische  Strophen;  die  Kola 
verschiedener  Metra  sind  noch  nicht  zw  einem  einzigen  Verse  vereint, 
sie  bilden  in  der  Strophe  noch  selbständige  V^rse.  Wenn  die  alten 
Metriker  zwei  sulcher  Kola  trotz  des  Hiatus  und  der  Syllaba  ancepa 
.  als  Einen  Vers  auffassen,  so  ist  dies  ebenso  unrichtig,  als  wenn  sie 
die  Archilucheische  Strophe 


für  einen  einzigen  Vers  TKVtd^stQov  ta^ißinov  halten.  Erst  die  Ko- 
miker vereinigen  die  bei  Archiloclms  noch  getrennten  Kola  zu  einem 
t  inlu  itlichcn  Verse,  vgl.  Archil.  fr.  114:  xal  ßijaaag  ogtav  övcnaind- 
lovg  I  otog  jjv  in'  rjßris  und  Cratin.  Seriph.  6,  fr.  inc.  13.5,  Aristoph. 
Pelarg.  fr.  5 ;  wir  müssen  daher  sagen :  das  f^cifisxQOV  nsQttToavXXa- 
ßis  besteht  bei  Arcliilochus  aus  2  Versen ,  bei  den  Komikern  aus  i 
Verse.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  beiden  Schlusskola  der  Archilochei- 
schen Strophen  5.  6,  vgl.  unten.  Dies  sind  die  Strophen,  auf  welche 
Ifermnnn  den  Ausdruck  Asynartoten  beschränkt  hat.  Will  man  streng 
verfahren,  so  muss  man  die  beiden  letztgenannten  Strophen  in  drei 
Zfilen,  das  Archilocheische  f^d^tTQOv  neQitToavXkctßhg  in  zwei  Reihen 
sclu-eiben.  Den  richtigen  Ocsichtspunct  hat  zuerst  Höekh  geltend  ge- 
macht, wenn  er  sagt  metr.  Find.  j».  80:  cx^  duuhus  cou/laiis  non  ordi- 
nibus ,  sed  vcrsifjus,      '  •     v  -  •  

23* 
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356      in,l.  Daclylo- Trochäen.  A.  Systaltischer  Tropos.   )    .  •/ 

mit  einigen  Modificatiouon  in  der  Composition  der  Strophe,  doch 
im  Allgemeiüeii  iiiil  genauer  Beobachlung  der  mctrischeii  Eigen- 
thümliclikciten  des  Archilochus.  Auch  lloraz  hat  sich  in  dw 
Form  sorgfältig  an  sein  VorhihI  angeschlossen  und  wir  mUsseo 
ihn  hei  der  Kargheit  der  Archiloclieisrhen  Fragmente  zur  Er- 
gänzung herheiziehn.  —  Aus  der  skoptischen  Lyrik  drangen  di«? 
Aixhilücheischen  Dactylo-Trochüen  in  dje  Komödie  ein,  dio  mit 
jener  Poesie  in  innerer  Wrst'nüeinheit  stand;  sie  wurden  liter 
in  ;dM)licher  Ucisc  wir  drr  jambische  und  trochiiische  Tetrame- 
ter zu  einem  ( Ii.iraclrrislisclien  Flenu  nlc  der  komischen  Metrik 
ausgcliildri ,  nii  itl  ulnic  i'inzchie  Aliwcii  hungcn  von  Archilochus, 
auf  dir  s(hon  Ilepliaeslion  anfmrrksam  macht.  A'amentlich  ist 
die  Verhindunii  des  i'anuniacns  und  llli\i»liallicus  und  des  sog. 
llexametron  periilos\llal»(-s  von  Kralinus,  Pherekrales ,  Aristo- 
pUanes,  Eupolis  nnd  seihst  von  Diphihis  nachgebildet  worden, 
meist  au  sehr  signilicanlen  Stellen,  wie  in  den  Schlussgesiüigen, 
die  auch  sonst  an  den  volksniiissigen  Ton  der  Archilocheischeu 
Poesie  nnd  Metrik  zu  erinnern  pllegen*).  So  wird  am  Schlüsse 
der  Wespen  ein  (u'sang  im  Archilocheischen  n^oauäianov  vjtoQ- 
mHc<riKov  angestimmt,  zu  welchem  die  bekannten  Tragöden 
harkinos  in  einem  ilnem  Naint  n  entsprechenden  Costiüne  ein 
llyporchema  anlTühren  nnd  zm-  Parodos  hinauswirheln,  wäJirend 
der  Chor  sein  Lied  singend  nachfolgt.  In  demselben  Metrum 
parodirt  Kratinus  in  den  Deliades  einen  panalhenäischen  Fest- 
zug und  e]»entalls  in  einem  Archilocheischen  Dactylo-Trochiien- 
Maass  apostrophirt  der  Chor  in  den  Seriphiern  die  ode  hei- 
mathliehe  Insel,  die  nur  Kräuter  für  Zicgenheerden  trägt.  Bei 
dem  attischen  Publicum  inusslen  diese  Rhythmen  einen  um  so 
freudigeren  Widerhall  linden,  als  Archilochus  gleich  Homer 
ein  Cemeingut  von  ganz  Hellas  geworden  war. 

Die  dactylü- trochäischen  Metra  des  Archilochus  sind  fol- 
gende:       '     '  "         *****  '  '»i* 

I.  Trimeler  nnd  dactyl.  Penthemimeres  epodisch 
verbunden,  in  den  Archilocheischen  Fragmenten  am  häuligsten 
vertreten,  Archil.  fr.  88:  "E^ito  nv  vfAiv  ixlvov,  i  Kri^vxCörf'  | 

3)  Acharn.  1230.    Aves  1755  ff.  • 
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x(S  if        iMMfii  %i^U^  <rut^iT€fo  I  «nwvov 

fr.  1121  Ev  rot  Jtgog  ae^la  Srjfno^  tj^^otisro  \ 
iv  dk  Batovaiadffc.Wtt.  01.  Pi<»se!hf  Stropho  hoi  Anakn-un  fr. 
87:  JCvltnj  tig  ^<Jiy  x«i  ninEiqa  yivoficti  |  Ctjv  dia  ^aQyoiSvvriu. 

'  %  H«llSfinet^r  alii!  jambischer  Dirne t er  epodiseh 
MiMi;' IFmi  ütdStoAwf  sind  noch  andcithatb '  Str6ph6il  er» 

nrjaiv  '^iÄP  66vvyat,v  sKrjTi  \  mndQ^ivoq  6l    oarimv.  \\  Horath 
epod.  14  tf.  15:  Mollis  tttertia  cur  ianinm  di/fuderit  imis  \  oblivio- 
sensibtis.    Auson.  efM,  3.   Unrichtig  nennt  Diomedes  528 
dM  flVMk  als  EHIttflCT. 

*9rfi4tämetef  ünVT'Ti'itiietei',  zumt  bei  Krlli«^  fr.  3 
nachzuweisen,  der  diese  Strophe  einem  elegischeff  ßistlchon  vor- 
ausgehen lasdt:  Km  vvv  Khivhv  vihv  ^AOr^vaiov  atscpccucoaG)  | 
^AX%tßittiSriv  vioiCtv  v^vi^aag  t(^6noig-  \\  ov  yctQ  nag  iiv  vO'Ovofi, 

Mufti  "bei  M  IHehtem  <frr  Atitbologfe  (Hegesippns  und  Phch 
fceos)  irad  auf  fnsisbriflv'n,  Anthol.  1»al.  0,  ^6;  \%  12/21  2t 

(Athen.  2,  39),  C  I.  1,  912.    Welcker  wSyll.  Epiijr.  181.  Rö- 
mische Nachbildungen  bei  Borat,  ep.  H>,  wo  im  Trinieter  die 
Ültfllseitigeft  Tbesctt  vermieden  »iwl:  Mlera  jam  teriiur  bcilis 
elMMaelä»,  |  M    t>M  Roma  o^tii  lin«.  Terent.  Maur. 
2S39.  Anson.  Prof.  Bnrd.  19,  1—6*)- 

Die  fheidei^  crslen  Strophen  weiden  dadurch  erweilerl,  dass 
>f  äner  jeden  eine  drJiUe  Reihe  in  .demselben  Grundmetrum 
wie  die  erste  Reihe  hinxiilriU.  So  entstehep  folgeiyle  Yerbia- 
dimgen: 

4.  trimeter,  daclyl.  I*e  n  i  hemimeres  und  jamb. 
D  im  et  er.  Von  Arcliilochus  itiL  nur  ein  Tlieil  einer  Siruphe 
erkalten,  85:  .  .  .  |  aXXa  fi  6  kviStuBk^g^  |  «i'^o^^e,  donkvarm 
wi^.  Horat.  epod.  11 :  PelHf  nihil  m  äciU  anka  jmai  \  scri- 
kere  Hrtictilof  |  amore  pereusfum  gratfi.  VieUeicht  fdiOrt  hierlier 
Siflif)Aid.  epigr.  ap.  Athen.  13,  604^). 

4)  Analoge  Bildung«!!  bei  Simonides:  Trexameter ,  Pentameter, 
Trimeter  Hephacst.  119.  Anthol.  Palat.  XTIT  ,  13;  zwei  Trimeter 
und  ein  Hexameter  AnthoL  Palai.  XUI,  14}  ebenso, da»  Metrum  des 
Margites  Uephacst.  129. 

5)  Hcphaesttoo  QO;  Servil»  1820;  Diomed.  MI.  52B;  Flotiiiv 
MB  {mBomiologleum  ArMoMm),  - 
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6.  Hexameter,  |amb.  Mmpi^t  ond  daetyL  P«iit? 
has^iitt^]'^«  B«t  ^od*  13:  iTofr^dS»  teiiyMiff^ 
^     Inftrtff  I  fi#M«j^  diAiemti Sötern:  |  mkhc  mar«  miiwffiliiae^ 

—  In  dieser  wie  in  der  vorausgehenden  Strophe  sind  die  drei 
Elemente  von  einander  durch  eine  Verspause  (Hiatus,  Syllaba 
ancefM»  UBd,  wie  sieb  von  «eU>&t  versteht,  foriwäbreBde  CiMir) 
gmndert,  nkht  Mass  die  erat»  von  der  zweiten,  aandttm  andi 
die  swelte  too  der  dritten,  Hör»  ep»  11  v.  6:  fnodlffli  /wrÄ«?  | 
silms  homrem  decutü,  10 1  laiere  \  peUiuSy  26:  üonsiTia  |  nee,  14: 
wero  j  arcana,  24:  mollitic  |  amor;  Epod.  13  v.  8:  üicc  |  nune^ 
10:  peclora  \  soUicituditiibus ,  14:  flummk  \  Ifspficfts^    MiÜün  bi^ 

dete  aoeb  eiae  jede  Reihe  (der  HpimawtPf  ata  me  ge- 
ltet) ÜBT  lieh  eia  iMdirtes  Game,,  einer  ib«M^^ 
Pause  abgeschieclencn  Vers,  und  diese  Form  dsr  Veitüiiiiitng  be- 
zeichnet eben  die  ersten  Anfänge  der  dactjlo-trochäischen  Com- 
position:  Aichilochus  wagte  zwar  die  Metra  vers^edei^'vBhitb- 
mengeschlecbter  in  ders^bcsi;  Strofdte  za^  nurjnigaa  skm  äach 
wicht  zu  einer  Verseinheit  zusammenzaseUieeMi*  Keaet  Slaad- 
INiiict  ivurde  erst  in  den  Dactylu  Epitriten  llbennualett*,  4k 
Wflide  de«  Rhythmus  durch  die  Häufigkeit  der  Verspausen  be- 
cniträchtigt  word»*n  wäre,  während  diese  dem  leichten  und  tän- 
deinden  Arcbilecbeischen  Sifle  mek 

6.  ParOmiacuä  und  I thypbailicus,  genannt  tt^ooo- 
Stamv  vitoifxniuinHOif  VUA.  2664,  n(fo9odtmtiv  Mar.  Viet.  2580, 
Jrehüoehhim  Mneintm  Varro  ap.  Diomed.  514^  tetffa^^  Ee- 
phaest  47;  Athen.  10,  51ti  d.  Vgl.  flephaest.  ^3  ff.;  Serv. 
1825j  TereuL  Maur.  1839.  Bei  Archilochus  und  d»'n  Lyrikern 
sind  beide  Heihen  diuxh  i>trcuge  Cüsur  auseinander  gehalten, 
die  Sdihisssübe  des  ParOraiacos  ist  anceps,  Ifiaiuf  ist  Bicbt 
nadmuMisen;  dk  Anaeriisis  eiaailUg  und  anceps,  was  die  ky- 
klische  Messung  der  Anapäste  beurkundet;  scheinbare  Aiiapil- 
ste  hat  schon  Hephaestion  duich  Annahme  der  Synecphonesis 
entfernt;  nach  der  ersten  Arsis  war  Contraclion  gestattet,  k.  80  ff.: 

'E^a^winSrj  XaQÜae^  X9^f*'<x  toi  yskoiov  ' 

ioim^  Ttokv  (p{Xrci^'  excclgcnv^  riQifjeai  ^'  oxowr. 

tptkeBtv  Ozvyvov  m(f  iovtu  ^vfih  iutXfyBC&ai. 

6)  ServiuB  1826 1  Diomed.  ÖX5.  Ö2fiu  ^ 
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aßzcav  d'  oi  ^ev  Kaiomo&ev  oi  öl  nokkoi.  —     ..  M 

Jri^tixqi  rc  X^^Q^'S  .  .  .  .  ' 

1^    Sehr  hliulig  war  dies  Mctniin  liei  den  Komikern  (vgl.  S.  356), 

die  aber  in  der  Bildung  iu  manchen  Stiieken  von  dem  Arclii- 

lücbus  abwichen.    Die  (läsur  tial  hier  auch  nach  der  drillen 

Arsis  ein,  die  inlautenden  Anapäste  gestalteten  keine  Contrac- 

lion.    Alle  diese  Bildungsgesetze  sind  von  llephaestion  genau 

angegeben.    Vesp.  1518:      ,  .  , 

ay  (0  ^tyakcovvfia  xtuvtt  xov  ^ctXciaCiov  9sov  " 
nrjöcÜTS  7ic(Qc£  tpdiia^ov  *' 
.      Xflfi  %iv  akog  axQvyiroto  yiaglönv  (i6zX(pol,  ^, 
xctxvv  nodu  KvnkoiSoßsLxs  ^  Hai  x6  O^wixetov 
ixXciKxiaax(o  xig^  OTttog  .|    uhmii  •  ,  „i  .,jf,i, 

ISovT^g  aVü)  axikog  cj^axSiv  ot  d-scnal.  .  . 

axQvßsi,  TtaQaßaive  nvnka  xal  yaaxQKfov  (TfCfvTOi',  ^ 
^^7rT£  (SKikog  ovqaviov  ^ifißineg  iyyevia^cov.  *  H 

aavxog  yctQ  o  tcoi'xo^söcov  ava^  naxrjQ  nQOciqnEi  ^ 
i](s9elg  im  xotaiv  iavxov  nuiGi^  xotg  xQiOQxaig. 
akk'  i^dysx\  et  xi  (pLkEix\  oqxov^upoi  d'vga^e 
vfjidg  xttxv'  xovxo  yctg  ovdelg  nco  naQog  öiÖQaxsv 
oQXOVftevov  oöxtg  aTtijkka^sv  x^Qov  xQvycoödou.  ^ 

Cralin.  Deliad.  IV.  1 :  xovxoiot  6^  öma{>£v  ixa  (ptgau  öltpQOv  Av- 
Mvqyog  i  £;|;(oi/  i^akccGiQLv  .  .  .  ||  (j'alin.  fr.  inc.  51 :  w  ^liy 

cixqiioyskoig  o^iks  xceig  Inißdaig^  \  xrjg  ti^isxiqceg  Gocpiag  XQixrjg 
aQiCxs  Ttdvxav^  \  tv6c(t}iov  sxLKxi  ae  ^n]X7]Q  IxQim'  ip6<priaig.  || 
Eupol.  I'oleis  fr.  23:  w  didnoxct  xctl  xdöe  vvv  axovGou  av  kiyoj 
(fot.  II  Pherecral.  Ipnos  fr.  3:  vno^vyloig  ukodattvx  ev^vg  in7totij- 
6txi.  II  Euhut.  Orlhanes  fr.  4:  xagtS«  xw^ijxf  x<vtw  xdviönaa^ 
lit^ig  -  o  (?)  [j  I>iphil.  Auasozom.  fr.  1  :  kdyvvov  ^x^  xevov^  w 
y^txv,  dvkttxov  öh  p,t(Sx6v.  — ■  Ausserdeni  findet  sich  hei  Krali- 
nus  eine  Nebenform  mit  loga^^lischen  AnapJ<sten,  wie  ebenfalls 
schon  Ilrphaestion  bemerkt,  freilirb  mi(  dem  wunderliclieii  Zu- 
sätze :  roüTO  TO  ix.ixQOv  ciyvoH  oxi  oux  nvxiiiQvg  ^tfieiiai  xov  Aq- 
X^koxov  xov  Equc^oviStj. 

Cratin.  Archil.  fr.  9:  'Egao^iovldri  Bd&tnne  xcov  ccioQokeltov. 

Cratin.  Drapetid.  fr.  1.  2: 
Aci^Ttm'a^  xov  ov  ßqoxwv 

^l}fj<pog  dvvaxat  (pkeyvQcc  ötlnvov  (pi'kwv  cmtiqyeiv.  — 
vvv  ö   civ\^ig  SQvyydvei' 

ßqvnH  yaQ  änav  vo  aaqhv,  XQiykrj  öl  xav  pr;|fOi^ro. 


^  Googl 


Den  llnlersehied  der  nu  Ui.schen  BMm$  bei  Arcbilocbi»  und 
dvii  K(»iiiik<  I  II  erklärt  Hephaestioü  p.  84  an&  einer  vcrschiede- 
nea.  AuiX^oug  der  Rrihen ;  Archiluclii»  hiil .  das.  JiQlnü  «b 
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Hierdiirrli  wird  nicht  bloss  ein  metrischer  llnter8€||ied  b^üiigt*), 
sondern  auch  ein  Unterschied  in  der  AuiMuuHis  des  M^tliiiins, 
deon  der  ProMdiacv^  iMt  ^en  llnfeng  eiapr  Tripoimy  der  fu- 
tancoB  dagegen  den  einer  TBtrapödfe,  vgl.  S.  7  a.  §  44: 

und  :i5;~wM_lww_l  j  -  -  ^  J.  ^  _! 

Der  Archilocheischo  Vers  hat  daher  rbytbmiscli  den  Umtog  ei- 
ner' Octapodie  oder  eines  Tetranaeiers,  und  in  der  That  frtid  er 
vwk  den  Allen  tttqctfin^ov  genatant.    Die  Definition  des  Serrius 

ArMoekiim  consUU  parihenmco^)  et  ithyphaUico  passl  daher 
nur  auf  den  Ardiilochei&chen  Vers,  ebenso  Ter^,  Afaeur.  1839, 
M«r.  Victor.  2580;  der  Name  prosodfaemn  ^ifpardkmaihon 
2m  (schlechthin  pronOaeum  Mar.  Victor.  I.  X)  dagegen  passt 
MIT  filr  den  Gebrauch  dieses  Verses  bei  den  Komikern  und  dieni 
«w  zogleich  als  Aidiallspunct,  dass  wir  in  Vesp.  1518  ein  Hyp- 
orchem  zu  sehen  haben,  eine  Thatsache,  die  übri-cns  auch  m 
dem  sonstigen  Chaiacter  des  Liedes  leststelii.  Dass  Be|»hae^ 
stion  Recht  hat,  w«n  er  die  Verse  bei  den  Kesdcisrn  m 
iWfoctts  nnd  eine  janbiaelie  Reihe  aerlegt,  findet  auch  darin 

BesUügnng,  dass  sie  in  den  Vesp.  und  bei  Craiin.  Dra- 
petid,  «lit  dem  einfachen  IVosodiacus  gepusclit  werden. 

7.  Dactylische  Tctrapodie    und    1  Ihyphallicus 
nach  der  äusserlichen  Auffassung  der  allen  Meiriker  . 

Parömiacus,  nicht  aber  der  Proso(!iacu8 ,  gestattet  Zwam- 
Bp?Ä"^        ^lautenden  Anapaaten,  vergl.  uiit<^  den  Ih^k- 

0)  MiMm  pßTlkefiiwsHfn      prosodiacmi  Serv.  iö2&  QodL  jUdhbaf« 
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m^amßJJmßkf  oM  i^^^^ov  ffv^fihov  genannt'^).  In  stichi- 
«ter  CmpMitioli  ÜB^t  uA  dies  Metni»  linr  Bei  M  äam^ 
hn  mOkmhmf  die  fc«Me  Reite  ztrar  diroh  GMor  ticKlMik 
aber  ohne  Zulassung  des  Hiatus  zu  Elneiii  Verse  wrkMtMu , 

Die  dactylische  Tetrapo<lie  s^eht  bei  ihnen  spondeiseh  aus.  Hier- 
.  her  gehört  bti  Craütt.  beiiph^  ti,  woaiit  wir  Cratin.  fi%  iae. 

135  verbinden^O: 

•  •  ■ 

Ferner  Aristoph.  Pelarg.  fr.  5: 

9ei  ArchiMms  .«Qd  dm  Lyiikern  ttberbaapl  gdü  die  dac- 
hliMtM  Tetrapodie  auf  einen  IkftylM  a«*«  desM  ktale  Siltw 

^ncqjs  ist  (vgl.  Aeoiische  Daclylen  §  5),  Hephaest.  88:  ylv9tm  - 
dk  b  xiUvttKiog  fijs  UTQdTtoöiccg  trjg  inl  rilovg  a6ia(poQOV 
Mtl  HQrft$%og^  so  dass  also  die  beiden  Heiben  noch  Iteine  Vers- 
einbeit  aosnacheii.  Zugleich  aber  waren i  so  weil  wir  aus  den 
IVvpmteB  schKeMen  künne»,  baide  Beihuii.  wwh  nü  eiwsr 
dritten  verbumlen.  a)  B«»i  Archifocta»  adber  lolgi  m  caU* 
Icctisch -jambischer  TrinuUer  {hendccasyüabum  Archih- 
übern  Alil.  2702),  'ftv  101:  rotog  y«^  quJ^niQ^  ^^9' 
^  Üva^  I  lyoUsri'  wttv  oWMMMf.  i%ßwv  II  iv 

4|!f«fov  MtirAa^  f^MX^;  wo  aftdeBM  Str«|te«  lai  Vku  dtt 
Heiametron  iierittoa^^labea  erhatte«,  die  jaBobiachii  Mb«  Mit, 

Ir.  98:  cixfö"'  üjttcö^  «jra^ov  XQ^"'  f«^  ifdip, 

fr.  113:  TTJVTifxovT*  avd^c5v  A/tte  Äo/^ft^oi'  //ttjoc  TloaELÖmv^  fr. 
114:  x«i  ß'qaoag  oqltav  dwtnttmaiovg .  olog  rjv  *V  ^ß'qg.  Sinio- 

Mitt^fcaid;  AaÜMd.  I^al.  13t  M.  ia  der  Horanscbea  NMit- 
hMvam         Metruni»  fiadel  sieh  tmi  Syllaba  «Mpa  vmA  Buftm 

aach  der  dactylisch^Ni  Reihe  kern  Beispiel,  Od.  Ii  4: 


10)  iicphaest.  88;  Serv.  1825;  Caebius  Bassua  2665 ; .  Atilim  Port 
mi$  Xm.  Yietor.         2612;  Plotius  1^663;  Diomed.  510;  Plutarcb. 

11)  Vgl.  über  <leii  Zusammenhang  der  beiden  Fragmente  8,  356 
Aadere  Bergk  Oottment.  p. 


Digitized  by  Coogle 


acris  hiems  grata  vice  \  oeris  ei  Fatmd  \  irahuntque  sicc0  macht- 
nae  carmm.  ler.  Maiu*.  2933 ;  Pallad.  AoliioL  ilL265.  ^h)lwä 

dt^A^e  xi;?»  WJfTUf  %al  nox  er«».  .  r-M^  .i.-^i  ^ 

c)  Zwei  catal.  -  j  anibische  Dimcter**)  gehen  voraus  Calli-  , 
mach,  epigr.  41:   Jtj^titQi       Tlvlctlt^  \  tri  xovxov  ov%  Ui- 
kttcy^  \  ^^ffißto^  tov  vr^ov  idslfACtvo  |  vccvd''  b  NavxQOitiiris. 
fibens»  A]^kj^.  PaL  13/25«  —  ä)  JBin  HeadeMayHaboD 
Pbalac.  geht  Tora««  Theocr«  epigr.  18:  'O  funiAg  ro^  hevfß 

tag  \  .  .  dieselbe  Reihe  folgt  Callimach.  epigr.  12:  tsQirj  Jn- 
^i}r^og  iyd  noxs  \  xai  naXiv  KaßslQcaVj  \  coveQ,  ital  fieuTUna 
J$vS%ffvqvi^,  '^  e)  £me  logaOdische  Hexapodie  mit  Ana- 
ervsia  lolgt  SioMiiid.  150:  voUutu  ^  ^vl^g  'jhutfutvtUog  h 
XOifoül^v  ^SlQcit  I  «i^ojUf|aru  nn^otpoqoig  M  it^vgafißoig  iL  8.  W. 

Daetylo •itbyphallisdlie  Stropben'der  eborUcben  LyHk 

und  des  I>rftina*8. 

'  Die  VerbiidiiBg  des  tthyphallicus  mit  dad^üscheA  Elemen- 
lea,  weklie  suerst  m  dem  ArdulocbeisduHi  ffexametn»  poritlo- 
ayHibee  «mI  Prosodiaken  hyporehematikon  Torliegt,  sekea  nir 

in  dem  weiteren  Verlaufe  der  metrischen  *kunsi  auch  in  der 
choriscbeD  Lyrik  auftreten.,  wo  sie  zu  den  daclylo-itbypbalii- 
ecke»  Strophen  führt.  Der  IthypkaUicus  bildet  law  wie  bei  Ar- 
eUleckas  dem  SckkeM«  des  Verses,  die  abngcn'  metiisekett  Ele- 
wvUe  sind  de»  Genna  der  kolwren  L^frik  femitos  bei  weit« 
mauoigfacher,  die  Verse  werden  bis  zu  drei  und  vier  Reihei 
atisgeUehnl,  <loi  Ii  z^igt  sich  in  dem  geringen  Umfange  der  Slro- 
ffkm  ime  an  diiß  iräbere  ütinststuie  erinuerode  Eiufachbeit. 
¥dü  i^,hpüi0m  iat'uiiarirar  tm  Bäspid  dieae»  Malrqw^ar* 
ladtaD,  dKmlicb  das  von  Dfdymfc  n.'  al  den  P|m1v  zugasiMi* 
bene  Epinikkm  Olymp.  5,  eine  Strophe  von  drei  und  eine  Epe- 
dos von  zwei  Versen");  bereits  Böckh  I*ind.  1  p.  373  hat  mit 

12)  Uephaesi.  p.  102. 

13)  Ob  wir  diese  Strophe  mit  B-eahi  2u  dem  s^ß^hiächta  Trop^ 
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scIiaii^Mii  Blick  aul'  die  Analoji^io  archiloclieischcr  Verse  aufmerk- 
sam gemacht.  Den  Verlust  weiterer  Beispiele  erselzeu  uns  auch 
hier  einigennaassen  die  Nachhihhnigen  des  Dramas ;  daclylo-ithy- 
phallisch  ist  die  Ode  in  der  Parabase  der  Früsche,  die  im  Me- 
.  Irum  und  dem  Anfaiigsversc  einem  Lyriker  entlehnt  ist'^),  und 
vielleicht  Fragment  3.  4  aus  den  C.heirones  des  kratinus,  wel- 
ches den  Perikles  in  d«m  erhabenen  Tone  der  chorischen  Lyrik 
vorspottet.  Euripides  hat  die  Dactylo -  Ithyphallen  in  analoger 
Weise  wie  die  Dactylo -Epitriten  in  die  Tragödie  hernbergenonl- 
nicn  imd  das  erste  Strophenpaar  in  der  l'arodos  der  Andromache 
darin  gebildet»  wo  dies  Metrum  um  so  weniger  befremdet,  als 
unmittelbar  vorher  sogar  elegische  Distichen  dem  tragischen 
Zwecke  dienen  mtlsseu. 

Was  für  die  Dactylo-Epitriten  die  troch.  Dipodie  (Epitrit)  ist, 
dasselbe  ist  für  die  Daetylo-lthyphallici  die  acat.-trochJtische  Tri- 
podie,  der  Ithypballicus.  Er  bildet  das  Schlusselement  in  einem 
jeden  Verse  mit  Ausnahme  des  Anfangsverses  von  Ol.  5  otq, 
und  Ran.,  der  mit' einer  catal.  Dipodie  (Crelicus)  abschliesst; 
der  Oeticus  kommt  auch  Ol.  5  <stq.  3  und  inipö,  2  vor.  In  An- 
drom.  ist  ein  syncopirter  jandiischer  Trimeter,  wie  er  den  Tra- 
gikern eigenthilmlich  ist,  eingemischt.  AullOsung  der  Arsis  lin- 
det  in  diesen  Elementen  nicht  statt. 

Die  dactylischen  Elemente  Überwiegen  numerisch  die  Iro- 
chäischeu  und  bilden  regelmässig  den  Anfang  des  Verses.  Am 
häufigsten  sind  dactylische  Tripodien  und  Penlapodien  (die  letz- 
teren vorwiegrnd  bei  l'indar),  seltener  Telrapodien  gebrauelit. 
Die  Schlussversc  der  Strophen  beginnen  mit  Ausnahme  Ol.  5 
epod.  sämmtlich  mit  einer  zweisilbigen"*)  Anacrusis,  wodurch 

zählen,  kann  fraglich  erschemeii;  doch  ist  der  Ton  jedenfalls  viel  be- 
wegter als  in  den  hesychastischen  Dactylo- EpitritcJi ;  vgl.  v.  lU  fxf- 
tag  ae^fv  ^Qxofim  Ai^Si'oig  anvmv  iv  ccvXotg. 

14)  Vgl.  §  43.  46.  Das  Original  ist  uns  für  die  Strophe  nicht  über- 
liefert; für  die  Antistrophe  bemerkt  der  Scholiast  (v.  700):  royro 
"ifovog  taxtv  in  <Po/V/xo$  jj  KciivFwg  „f^  ^ym  ogd-og  ISfiv  ßiov  fivt- 
pog,  o)  nroiiijr«!."  Wir  haben  hier  eine  Nachbildung  wie  in  der  Ode 
der  zweiten  Parabase  der  Ritter,  wo  die  Strophe  einem  Pindarischen 
Prosodion  nachgebildet  ist,  während  der  erste  Vers  der  Antistrophe 
die  Parodie  einer  Euripideischcn  Stelle  enthält,  natürlich  mit  Beibe- 
haltung des  in  der  Strophe  gebrauchten  Pindarischen  Metrums. 

15)  F^insilbige  Anacrusis  in  den  angeführten  Fragmenten  des  Kra- 
tm,  wenn  diese  hierber  zu  ziehen  sind. 
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ein  anapästischer  Rhythmus  cntsldil.  Bei  d^r- Verbindung  zweier 
Elemente  im  Inlaute  des  Verses  wird  gewöhnlich  die  Syncope 
der  Thosis  an^^'w-uidt ,  daher  die  meisten  dactylischen  Reihen 
auf  eine  Arsis  ausgehen ;  Idoss  in  der  Strophe'  der  Andromachc 
ist  die  Syncope  veniiieden.  Bei  Pindar  erfahrt  der  erste  dacly- 
lische  Fuss  des  Verses  regelmassig  Contrartion,  ein  inlautender 
Dactylus  nur  einmal  bei  einem  Eigennamen  t.  18  j 

Von  den  iibrigt'n  hierlK'r  gehcirenden  Strophen  ist  die  zweisilbig«' 
Thesis  nur  Ran.  v.  4  der  Antistrophe  contrahirt.  loga^idi- 
sche  Bildung  der  dactylischen  und  anapästischen  Tripodie  ist 
dem  Pindar  eigeuthümlich,  Olymp.  5  6t q.  1.3. 

Diese  durchgehenden  Gesetze  lassen  die  dactylisch-ithyphal- 
lischen  Strophen  als  eine  eigenthündiche  Stilart  erscheinen,  die> 
nach  den  Nach])il(hnigen  (b'r  Prauiatiker  zu  schliessen,  von  der 
höheren  Lyrik  vielfach  cultivirt  war.  Dass  wir  sie  in  den  Epi- 
nikien  nur  eiumal  linden,  spricht  nicht  dagegen,  denn  auch  bei 
anderen  Strophengattungen  bat  derselbe  Zufall  gewaltet^*).  Mit 
Recht  sagt  daher  Böckh  von  Olymp.  5:  meirtim  eximiniH  qitätn- 
quam  a  celcris  Pindari  curminibus  mirum  quanlum  disUms.  Die 
Al)weichung  besteht  nicht  allein  in  dem  geringen  Strophenum- 
fange''),  sondern  ebenso  sehr  in  der  llildung  der  einzelnen 
Verse,  wozu  sich  bei  Pindar  keine  Parallelen  linden.  Der  Itbv- 
phallicus  wird  zwar  auch  in  den  sogen,  äolischen  Stro|)h^n  Zü- 
gelassen, aber  niemals  als  ein  für  jeden  Vers  not h wendiges 
Element  und  nie  mit  vorausgehenden  daclyhschen  Reihen,  de- 
Ht  ren 


10)  Wir  hahon  in  den  Pindarischen  Epinilcipn  nur  einmal  pMo- 
nisches  Metrum  (Ol.  2)  und  überhaupt  nur  einmal  bei  Pindar  das 
hyporchemaiische  Dactylo-TrochHenmaass  ,  fr.  84  Bergk. 

17)  So  V.  Leutscb  Philol.  I  S.  121 :  „Es  liegt  dies  weniger  edgr 


Olymp.  5  GXQ. 
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ren  Vorwalten  grade  zu  den  Eigenthiimlichkeilen  von  Oljinp.  5 
gehört.  Missi  man  diese  Slroplie  an  den  Daelylo-Kpitrileu,  so 
siellt.  sich  ein  noch  grösserer  linierschied  heraus.  In  den  Dac- 
tylo-Epitrilen  l'imhus  ist  der  Ilhyphallicus  völlig  ausgescldossen, 
während  er  Iiier  die  trochiiisclie  i'riniart'orn)  ist ;  dort  hihiet  der 
Cpilrit  das  iil»erall  nolliwendige  Element,  w.ihrend  er  hier  nir- 
gends gehrauchl  wird ;  dort  ist  die  daclyl.  F'enlapodie  so  selten, 
dass  wir  sie  in  den  .sümml liehen  daclylo-epilrilischen  Rpinikien 
F*in<lars  nur  ein  einziges  Mal  nachweisen  können,  hier  dagegen 
konuni  sie  in  fünf  Versen  dreimal  vor  und,  was  von  wesent- 
licher  Bedeutung  ist,  Überall  mit  anlautendem  und  einmal  mit 
inlautendem  Spondeus,  wahrend  in  den  Daclylo-Epitrilen  Pindars 
der  an-  und  inlautende  Dactylus  ohne  Ausnahme  rein  gehalten 
ist.  Man  darf  daher  Olymp.  5  ep.  I  nicht  mit  Nem.  1  ep.  2.  3 
vergleichen,  denn  diese  beiden  Verse  haben  auch  nichl  ein  ein- 
ziges Element  gemeinschaftlich.  "  "'♦  "«^tö»  '  ' 

Au  die  dactylo-ithyphallischen  Stropfiren  schliesst  sich  Aves 
1313,  wo  jeder  Vers  mit  einer  fast  id>erall  zweisilbigen  Anh- 
crusis  beginnt  und  mithin  die  dactylischen  Keihen  durchgiingig 
zu  Anapiisten,  die  Ithyphallici  v.  2.  3.  7  zu  ffemiamben  wer- 
den. V.  l  haben  die  Anapiiste  logaiidisrhe  Bildung  und  die 
Jamben  eine  Syucope.  Dasselbe  Metrum  fmdet  sich  Cratin. 
Charon.  fr.  1.  2,  wie  es  scheint  mit  vorausgehenden  trochUi- 
schen  Reihen.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  in  wie  weit  diese 
Strophen  eine  der  KomOdie  eigenthiimliche  rnduljung  der  Hac- 
tylo-Ilhyphalien  sind.  r^.Tv 

* 

Olymp.  atQ. 


•»   —  S#    arf    ^  w  W    —  «i«   '    W  — •    %^    —  -m.  V> 


gav  nicht  in  den  einzelnen  Versen  . . .  allein  der  gerinjfe  Umfang  der 
Strophen  und  Epoden,  die  ungemeine  Einfachheit  aller  Verse  müssen 
auffallen." 


8f6      Iii»  l^l>m|io>-ymihiiii      if iiltllttiliii' Th^, 

JMitt T((^mv  ie^m^  ijttßi^miM  M  i(Hdag 

^^üigntffm^m  KUotpmvxo^^      oi  ^  xiiJaeiv-ifiipikäkiig  ln* 

vov  imß^ifierai  B(ffpU«  xbXi6(ov^ 
ifd  fit^fßct^  l^iof»!!^  nhcclov  »sXtäu  6'  InUXctvzw  infj^ 

Andromach.  Parod.  «'  117—125  134. 

10  fwmy  St  Shidae  disudw  wil  iimnm^  ^u^tug 

Svvctiiutv 
anog  tmv  SvaXvxttv  novmv  rapfly^ 

Aves  1313  —  1322  =  1325—1884. 
X,  mxv  6^  av  itoJ^dvoqtt  top  ftöUv  scoAof  ng  iv^fffmtH»* 

X.  xcaixovßi  d'  igmig  iumg  mlst^,  IL  ^msw  mUn»  »«^(m 

J(   r{  ya^  ovK  evi  tavry 

5    y.a}.ov  ai'6()l  (.mofKni'; 

'üsv%img  evafiBQOv  isgoßomov. 

4 

HyporchematUche  Bac^Xo-Xrochaen.  ' 

*ln  der  ArchiluciiebcUeit  i'oeaie  waren  die  daetylo-tro- 
chäischen  Melra  auf  wenig  AeiheB  iiod  daeii  graingeii  Siro* 
phenomfttig  hesehrttdci,  ini  flypordwawif  ^  nie  jcM  tet 
stalüscheR  IVopo«  angehört,  erüflnete  sieh  üiimb  eis  ^«v«to 

Cvebipt,  wo  sie  zu  einer  kunstvollen  liiltlunj^j  gelangen  konnten. 
An  die  Stelle  tler  kleinen  typiüolien  Strophen  tritt  ein  inuuer 
neuer  Wechsel  in  der  Verbindung  der  Reihen,  die  von  der  Tri- 
pedie  bis  zur  Hexapodie  gebrancht  ond  zu  grosseren  PerMct 
»ummmengescMossen-  «KWtto*  Da»  Metra»  wkAtfäimk^ilaßil^ 
voHe  Benutzung  der  {^cope ,  Anflostm^'  ttnd  ZnsammaniMMlflff 
mit  den  feurigen  Tanzwei^cn  und  dem  miuietisclteu  Characler 

det) 
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Ran.  Parab.  075—685  =  706—716. 


,,,\-     _  ^  _  ^  _  w        .  ^. 


.Ml 


Andromach.  Parod.  «'  117  —  125  =  120  —  134. 


*  •  f     ■  ■ 

  ^  _  _      v>  —      *-*      ^  ^  »—  —     ^      —         *      —  — 


W  w      —     w     tl^  ym/     ^      ^  ^  —  ^  W  W  M       9  I 

Avee  1313—1322  s=  1325— 1334. 

4^  TIN-  -i  -  -    w         —  -iv.  -  —  j4{>MiiAVf**» 

/ 

—  ^  ^  —   —  I 
f  ■>»».  5»* 

O    ^  ^  —  <->  ^  —  — 

•  • '  ,. ,  ^  ^  -   -  XM|<d 

♦  r,^  it..«     -w.i  <r*<i'«i» 

llynorchema  in  Einklang  gesetzt  und  IrHgt  ein  so  eis»«< 
lliümliches  (iepriige,  dass  es  sich  sowohl  von  den  Arrliilocliei- 
schcn  wie  den  hesycbastisclien  und  tragischen  Dactylü-Tiüchäeu 
genau  absondert  und  eine  eigne  Stilart  bildet.        '       ^'f-  4 

Die  Anl^inge  der  hyporchematischen  l)actylo-Troch«en  schei- 
nen sich  an  Arrhüochus  anzuh'hnen,  di  sscn  Mrlra,  wie  z.  B.  das 
iM'üsodiakon  hypin  theinatikon,  von  der  KomOdie  gradezu  zu  hyp- 
orclu  niatischen  Tanzen  gebraucht  werden  (vgl.  S.  35(3.  3(>(l).  Auch 
Thaletas,  der  älteste  Repräsentant  des  Ilyporchenia,  soll  sich 
nach  (ilaucus  an  die  Archilocheischen  Metra  angeschlossrn  haben'), 


18)  Per  Vers  ist  Ol.  ö,  l  analog  gebaut,  doch  ist  es  schwer  ihn 
in  rliytbmiBche  Hoihen  abzutheilen.  So  viel  steht  fest,  dass  die  dac- 
tylische  Ileptapodic  das  errhythniische  Maass  der  Reihe  übersteigt 
und  mithin  nicht  eine  einheitliche  Reihe  bilden  kann.  • 

1)  Plut.  mus.  10:  riavnog  yag  übt  ^A^xiIüiov  qpcfffXGJV  yfyfv/J- 
GuXritav ,  uffii^rjad^ai  (ist  avtov  cpnai  tu  Uqx^^^X^'"  M^'^^» 


Mi      III,  i.  ümH^ffoMm:  A.  Ii^Wutu  Trtpoi. 


wonk  mu*  die  *  Dactyio-^TrochiBn  oder  JMniie*'n«chieD  fMMWl 
B6III  kMMCB,  du  dM  IHtoÄtti  9  die  €il6flAils  HB  H^pofchßHUi  UMif 

gebraucht  wurden,  luiflf  d«r  iJel)«rMI«ting  detselMii  BerkÜ- 

erstallers  dem  ArchiliKlms  fremd  waren.  Der  hyporchematische 
StU  des  Thaletas  und  Xenodamos  vun  Kytliere  wird  von  Alkman 
weiter  «oag^nidet  (vgl.  IV,  1),  doch  gestatten  uns  die  kargen 
Fnimente  nur  eise  geringe  EtnnehC  in  die  Alkmanischen  Daetyle- 
Tirochien.  Dactylo-trocbCisehes  Metrom  feigt  lir.  1 : 

veo^^ftor  aQ^e  Tiagotvoig  astdev 

-  -   -   -  - 

aack  ^  Zengmeie  de»  Mann.  Ftend.  Rhei.  V  p,  510  Wali 
wie  fr*  36  eine  fellsUbidige  Stre|»he:  Mfe^  wvpm^ivin  k 
»Koyo/by.    Hier  stellt  ADoBnn  in  seinen  Dtctylo-Trochaen  nod 

auf  der  einfachen  Stufe  der  Archilocheischen  Stiüplimbiidung: 
zwei  dactylisclie  und  eine  janbü^cUe  Reihe  werden  zu  einer  di- 
atieliischen  Striiplie  vereial.  Ob  aaeh  die  lüager»  Strophe  fr. 
53:  ««^denitv  d'  o^fon  «o^vgNii/  t«  mi  ^^i^ufft^  Iderber  n 
zihkn  oder  ala  logatidiseb  aatiuehen  iet,  dartlber  d.  Logaidan 
III,  2,  B.  —  \\\  ihii  i  kiinstlerischen  Vollendung  treffen  wir  die 
hyporcheniatischen  Dactylo-Tiocliaen  erst  bei  Pratinas  und  Pio- 
dar,  von  denen  freilich  nur  geringe  Bruchstücke  auf  uns  ge- 
kMwn  aim^;  mii  nabedeiMidpr  aittd  dftß'frapMnl»  daa  ^ 
BMdidaa  ind  Bmhilidaa.  Bei  dem  UnleBi^nge  4m  bypoßifeit 
natischen  Litteratur  müssen  uae  die  freien  Nachbildungen  dir 
Kotniklie  sehr  willkommen  sein.  Aristophancs  lässt  niimlich  am 
Sehiut^se  der  Lysistrata  den  Chor  der  Spartaner  ottd  Athener 
hp^ofthanaiaebe  Tritte  in  daatf k>4nchii8dMa  ^ktamt  mMt 
nßl  aaL  tat  bei»  XMtBlrdaaa  der  Bkfelar  dii^ BhftlMI» du 
a^aidnrlifB  Byparrhnnaa  f^mm  §tttm  d«ii  spailaniimbai 
Dialect  wiedergibt.  Hyporchematisehe  Dactylo-Ji'ocliäea  badea 
wir  ferner  in  der  Ode  der  erbten  Parahase  der  Vögel,  in  welr 
cker  Ariatnphanea  wie  aosst  aa  vieilkcb  in  den  Od«»  der  Para- 
de TO  fia%ff6it8qov  ixtetvai  «od  M(XQO)va  nal  KgiitiTLov  qv^^ov  gfe 
l^§lmmtiKw  MMmu^  olg  *A^%{k9pnß  ^ri  iis%i(^69m.  Vgl.  SÜnM 
Bb.  Mmi.  1842  ft*  fSt. 

2)  Ueb«r  die  IfcpMM  de»  Mlen  Fmums  TgL  Beigk  jgmeL 
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bfti^n  das  bekannte  Vorbild  irgend  eines  Lytikerg  -üofiifl  hnU 
SiiluHi  hal  M  diB  SttkmiB  .dw  Sttyvdrwft'a  h)9«n«imft- 
tiMim  DMt3ii»*l>»cliSflii  angeoignetv  mfuftltim  g\U  dMr  Gy-« 

clops  zwei  Beispiele.  Endlich  gehört  liierliei  das  bewegte  Bac- 
cliikon  in  den  Bacchae  des  Euripides').  Alle  diese  Lieder  tra* 
80  sehr  das  Gepräge  einheitlicher  meUiiciRr  CoiaposiliaA^- 
dm  m  all  die  lietpiton  4JleterreMe  einar  ä«agadeli»t«n  aa»- 
triadmi  S^kst  amachn  habeau  Bkaa  iteOal'  Hr;  84  iartar»' 
scheidet  sieb  durch  das  Vorwalten  der  daclyiischen  Beihen  und 
muss  bei  der  Unsicberbeil  des  Textes  und  dem  Mansfel  analoger 
Bildungen  aus  der  folgenden  »etrisehen  Theorie  ausgeßchlosaen 
bimhen. 

^  qrrbeh««tt  und  Jättbertt^'dia'ida  dat  CMbteMrlsn* 
dAI  diplaaiaalWWi  ifcytimitngeschlaalrteg'^'  iFarirlegcnderi  Reiben* 

sind,  tr^ff^n  in  ihrej'  Bildung  am  nächsten  mit  den  janibo4ro- 

chaisehen  Monodien  des  Euhpides  zusammen,  niUit  etwa  als 

oh'  Ae  äm  kUitaren  da  Vofbäd  gedteot  hütan,  sondern  vielmeir 

m^iMm^tamn^  QnMa,  MmUdi  wegaar  dtea  ätoM^ümi  <Ha- 

i'aMrar,  der  jlMen  -^llimatlan  ndd  dm  Hypordüüna  gemeinsam 

ist    Vgl.  §  35.    Die  Mimesis  ist  zugleich  der  Gnind,  dass  die 

antistrophische  Responsion  von  den  hyporchematiscbeu  Bactylo- 

Trothaeii,  ao  iftä  ff^  ima  vtol^en,  aing^dchklMii  iat$  we- 

aigtfteiia  Ariatoteles  berichtet  ydn  den  Mbnödito;  ■  dem  No- 

mos  und  dem  (spateren)  Ditbyramb,  dass  hier  d9e  Mimesis  der 

antistiopliiscin  n  Bildung  widerstrebte»  da  sicli  die  Mnsik  im 

Rhythmus  und  Metrum  wie  Melodie  und  Harmonie  dem.  fort- 

uttraMea  Wechsel  der  SilMtion(to  tod  Sümmuhgen  aiisa->  > 

acMMbenftabe.'»^  Unter  den  troidiSischen  and  jlohbiaiclieii  Ite!* 

hm  nfllen  dia  Mrapodien  m*t  töii  denen  gewMinlfolf  iwsf  tit 

einem  Telramcter  vereint  sind ;  aber  f^icb  die  Hexapodien  und 

Pentapodien  sind  beliebte  Reihen,  Pralin.  7.  fO.  14.  16;  Baccb. 

20;  Av.  4.  6.  12;  mit  Syncop«  nadi  der  dritten  Arsis  Cydops 

606?'6:'  M  hw  Mr^,  «^Mrlf»;  die  Tnpodia  tat  di^en 

niM'  aitf 'didn  8dMoaa  odef  Ailfiiffg  <4iMr  ^ribd^  IMiaii^irSM^t.* 

Die  Raschheit  und  LeleiKligkeit  des  systaltischen  Tropos  lassl 

kein  Reurdando  zu,  daher  die  irrationalen  Thesen  selir  selten 
__________ '  ,1 

8)  üeber  den  Znsammenluuig  diem  BteUcn  ailt  dem  hjporchema- 
titekea  T^opoi  i.  mten  8,  ^78  it. 

Gf  itdittch«  Mttrik.  24 
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sind  im  GegeoftaUe  zu  den  jamkacheo  luul  ira^Wscbfiii  HeiioMii 

«ad  8Mhi««bveii  Lyiik. 
ivgtheil  findet  ameft-inetiiieh^  i«»^^ 

Auflösuii^  du  iVi  öis,  die  in  dem  zornigen  Chorgcsangc  des  Pra- 
üm&y  in  dem  enlhusiastiscUi'ii  Julx'lreigen  der  Athener  am  MßUAe 
der  Iiyai«(rata  und  dem  BaccbtluiA  de#^  £«niiAl#  1^0  ^^l^jjj^ 
sind,  daa»  die  imhl  aufgdö»leii  Ar^^ii  MnliK,  4^ 
numerisch  zunickalahn  ;  in  ruhifj^  i^hatoaneik  PailaMM'  ^ifMim 
Hyporchcmen  der  Spiiilaiici  und  den  beidcii  r.csan^^eii  drs  Cy- 
cioi».^,  ist  dia- AuUg&ung  iasi  ausgesclibssen.  —  Wie  die  Rein- 
Iml  der  Theaen,  so  eriiMieil>#ttch  die  Häufigkeit  der  Synrope 
an  die  trochaischen  Chorgesänge  der  Tragödie,  docli^  Bl9j|||gi||( 
hier  sugleieh  leiabt  wal»^imebmendw  tTjaletifliiW 
Iii  den  ii'i)rli;ii:ichen  Vorsfii  (In  IVii^ndie  trifft  auch  die  inlaii- 
Icndctt  4kUi^  iä^l^  dmxiigaiiuiu  (^ataiexii^  (Syncope  der  ^cililtigs- 
tbesia),  in  den  hjfp^rdieiiiatii^^ii  Dactylo- 
MM  die  CataleiMs  mnal  mir  am  JKaA»  Awri 
ra«d  ianerhatti  des  Verses  die  R<»he  a^at^lectiael^  ausgebt  iM 
so  der  Cliarach  i  der  l'liuhd^ki  u.  dmxh  die  iiiuinterbroQhen^ 
Foige  v#n  4i'sih  und  Tiiesi^  bi>  zur  Verspaiise  ^walirt  wi 

mif  Agam.  164:  ^F  «H^4hMP 

denr  Gedankeninhalt  bemerken;  sie  trifft  entweder  die  Sclduss 
Üjesis  i'uu'v  Djpodie,  t-ysislr.  1247,  4:  jt^cx^ooi'  ^eU^koi 
ifptfix  H^^|r.$>4tf'  /wein  aulVinaiKloT  folgenden  Fü^ 

im  AnfaB«io4cr  «i»d<^:d<jif.A#b<^«M&iliU«#«M 

<Hm  iUi^SGmg  (J^  «  u  w  ca^),  Cycl.  356:  tv^fiag  ^ci^vffm 
w  KvKhoij' .  V.  4:  ßijvK£Li',  y.(jsoy.07rnv  tiiXtf  ^ivwj>.  Utii  .gedelmle 
^cbszeiiige  Spondeus  Ulli  liier  Uberali  ^  h^f^, 

fffhidp^ft  WoileiijiieMchdiMfikavaiieAt^fMMikAmiäikHiA^^ 
Gewaltsame  und  Furchüiare,  und  gradis  i«  Ami  fiaüraste,  du* 
hierdurch  dem  sonst  so  leichten  ^^^ti.^W^fiÜibr^J 


Üigiiizeü  by  Liüügle 
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«ber  hervorgerufen  wird,  beruht  ein  grosser  Theil  des  niimeti- 
sclien  Characlers.  Ja  sogar  ganze  Reihen  aus  blossen  dreizei- 
tigen  Längen  werden  gebildet,  Lysistr.  1247,  bei  der  Schil- 
derung des  unennesslichen  furchtbaren  Heeres  der  Perser:  rag 
titttfiiiag  Tol  niQöm,  Bacch.  576,  19:  /liov  ß^ovrag  (der  allge- 
wahige  Donner  des  Zeus,  der  die  (iemiUlier  mit  Schrecken  er- 
fillll),  Cyclops  356,  14:  Konrav,  ßQVK<ov  (die  grausenerregende 
Umhat  des  Kanibalen).  Auch  in  den  troch.'üscben  Strojdien 
des  tragischen  Tropos  kamen  diese  Delniungen  vor,  vgl.  §  25. 

Die  dactylischcn  und  anapästischen  Element« 
sind  wie  die  trochäischen  und  jambischen  am  häuligsten  tetra- 
podisch;  entweihe  ist  die  Telrapodie  ein  selbständiger  Vers  (so 
vielleicht  auch  Dacch.  576  v.  12),  oder  sie  wird  mit  einer 
zweiten  dactylischen  oder  einer  trochäischen  Tetrapodie  zum 
octapodischen  Verse  vereint ;  Pentapodien  finden  sich  Aves  737, 
5:  /"Jofifvog  (isllag  int  q)vXXoii6fiov ^  Bacch.  576,  6:  nvQ  ov 
Xsvaasig  ovd'  avydisi  Hs^iXag-,  Lysistr.  1297:  ct^iTTdXXovri  no- 
doiv  Ttvxv  ayKoi'tooai  \  rctl  öh  >cdf<«£  aslov^'  ansQ  Bcoixav.,  eine 
calal.-anapästische  Ilexapodie  mit  Syncope  ist  Pralin.  4,:  tina, 
Nctiddüiv  ola  re  nvtivov  äyovTcv,  analog  der  syncopirten  anapä-{ 
stischen  Tetrapodie  Lysistr.  1247,  14:  ncivaalfie&a'  ä  öevQ  i'^t, 
dsvQ.  Die  in  den  troch.  Strophen  der  Tragiker  ilblichon  dactyl. 
Pentapodien  mit  gedehntem  Schlussspondeus  (also  llexapodien 
nach  rhythmischer  f.eltung)  finden  sich  im  Cyclops  (356,  3.  15; 
608,  4);  eine  ähnhche  Bildung  ist  Cycl.  608,  7:  nnya  rov  (pi- 
Xo7iiaaog)6^ov  Bq6(iiov,  wo  der  anlautende  Spondeus  aus  gedt'hii- 
len  Längen  besteht;  vgl.  Lysistj*.  805:  xc?yw  ßovXonat  iiv^ov 
Tiv  vfiLv  avztXi^ai. 

Was  die  metrische  Behandlung  der  Daclylen  bet rillt,  so 
macht  das  Ilyporchema  von  der  Freihoit  der  Zusammenzieliung 
je  nach  Ton  und  Inhalt  einen  häutigen  Gebrauch;  an  jeder 
Stelle  ist  der  Dactylus  conlractionsüdiig ;  dactylische  Beihen,  in 
denen  nur  ein  einziger  nicht  zusannncngczogener  Dactylus  sich 
findet ,  sind  häufig  genug ,  Lysistr.  1 247,  1  :  oQfiaov  tag  Kv^- 
aavlag  o;  Lysistr.  1297,  10:  tci}  dh  no^tat  aehu^'  ansQ  ßcrx- 
Xciv;  Cyclops  356,  6:  jitt)  ^lot  firi  TiQodidov,  eine  eatal.  Tripodie, 
welcher  v.  1 1  viiXrig  a  tXci^ov  analog  steht ,  nur  dass  in  der 
letzteren  auch  der  zweite  I'uss  conirahirt  und  die  Schlusssilbe^ 

24* 
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anceps  ist.  Auch  die  Auflösung  des  Dactylus  zu  widern  Pro- 
celeusmaticus  ist  ebenso  wenig  wie  in  den  rein  dactylischen  Uy^- 
urcliemen  (s.  §  6.  9)  und  den  dactylischen  Monodien  der  Tra- 
gödie (§  10)  ausgeschlossen,  natürlich  nur  in  den  feurigsten 
Stellen  und  immer  als  rhythmisches  Kunsimittel;  wir  finden 
zwei  Beispiele,  Lysistr.  1247,  12  und  Bacch.  576,  12  (wo  die 
Lesart      beizubehalten  ist) :      '«nrr  f»  n 


In  den  anapctstischen  Heilion  ist  die  Freiheit  der  Zusammenzie- 
hung und  Aufliisung  noch  viel  ausgedehnter;  mehrere  anapäsli- 
sche  Proceleusmatici  folgen  aufeinander  Pratin.  3: 

ifAog  i(ibg  |  o  BQOiiiog  \ ,  ifih  det  |  KEkadstv^  ||  ifih  dsi  |  tcutu- 

•  •  yBtv  I  av  oQ£tt  I  Gvfievov  || 

wie  andererseits  wieder  ganze  anapHstische  Beihen  und  Verse 
aus  Spondeen  bestehen,  Bacch.  576,  3:  l(o  Bauxai^  Im  Baxx^''^ 
Lysistr.  1297,  11  :  ^v^acKÖdcoav  nccl  natööaav^  ayijvai  6^  ce  Ar\- 
dag  natg.  In  diesen  scharfen  (Kontrasten  stehen  die  hyporche- 
matischen  Dactylo-Trochlten  vor  allen  Bhythmen  oben  an.  — 
Endlich  sind  die  Daclylen  und  AnapJ^ste  mit  logaiidischm 
Schlüsse  zu  bemerken,  Lysistr.  1279,4.6.7;  1247,3;  Bacch. 
576,  21 ;  ihnen  analog  stehen  ;U)Iische  und  phtTekratcische  Rei- 
hen, die  jedoch  nur  selten  eingemischt  sind. 

,  Pratinas  fr,  1. 

rlg  0  d'OQvßog  ode;  rl  rads  r«  xoQtv^atcc; 
xlg  vßQig  {(lolev  im  ^lovvöiaöa  nolvTiaraya  ^fiiXav] 
ifiog  ifiog  o  BQOfiiog^  ifih  öei  keXocÖsiv^  ifih  öei  natttystv 

•  *■     .X '      av  OQea  avfievov 
fisra  Naiddaiv  ola  ts  Tivxvov  ayovra 
.  5  noLKiXowTSQOv  fiiXog. 

"  rccv  aoidccv  naxiaxaGe  TluQig  ßaalXeiav 

•  od'  avXog  vGtsqov  x^Q^vhca'  ' 
Kai  ya^  iaO^  v7tr]Qiiag.  ' 

xco/ico  fiovov  dnjgafiaxoig  rs  rcvyfJiaxiaiGi  viav  {i)d'iXei 
10  nccQOivov  £fifi£vai  Cr^ati^XaTag. 


Pratinas  fr.  T  zerfüllt  in  drei  durch  Gedankeniuhalt  und  Inter 
punction-  genau  gesonderte  eurhythniische  Perioden.    Auch  innerhalb 
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Der  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  BestamltheHc  enlspricbt 
die  künstlerisi  li(  (uirhythniisrlic  Rcsponsion  der  Reihen,  die  in  den 
dactylo-trochäischen  ilyporcliemen  im  Einklang  mit  den  mannig- 
fachen Verschlingungen  des  feurigen  Tanzes  zur  höchsten  Voll- 
endung ausgebildet  ist.  Wir  haben  bereits  oben  bemerkt,  dass 
eine  antistrophische  Responsion  nicht  statt  fand;  das  Hypor- 
choma  zerfiel  in  einzelne  alloiostrophische  Partien,  die  sich 
durch  Wechsel  des  Tones  und  des  iulialtes  und  damit  auch  im 
Metrum  von  einander  absonderten.  So  zerfiillt  das  erste  spar- 
tanische Tanzlied  der  Lysislrata  in  zwei  AUoiostropha ,  das  erste 
V.  1  — 10  (die  Kampfe  der  Spartaner  und  Athener  gegen  die 
I'erser)  und  das  zweite  v.  11  — 14  (der  neue  Friedensbund  un- 
ter den  Hellenen);  das  Bacchikon  des  Euripides,  Bacch.  576, 
dessen  hyporchemalischer  Character  schon  allein  durch  das  Me- 
trum feststehen  wfirde,  zerföllt  in  drei  F'artien,  die  üusserlich 
«lurch  drei  proodisclie  Inlerjertionen  v.  1.9.  15  gi'schieden  sind; 
das  Fragment  des  J'ralinas  bildet  eine  einzige  zusammenhängende 
Partie.  Innerbalb  dieser  alloioslrophiscben  Theile  tritt  nun  eine 
sehr  kunstreiche  eurhythmische  Responsion  in  den  Reihen  her- 
vor; am  hiUifigsten  sind  ausgedehnte  nicsodische,  palinodische 
und  Iristichisch- palinodische  (Pratin.  v.  9 — 18)  Perioden;  oft 
schliesst  sich  einer  längeren ,  kunstreicheren  Periode  eine  stichi- 
sche Verbindung  als  Abgesang  an. 


Pratiuas  fr.  1. 


•4'-- 

einer  jeden  Periode  sind  die  entsprechenden  llülften  sowie  das  meso- 
dische  Ccutrum  durch  Interpunction  abgetrennt.    Per.  I:  palinodisch 


Ib  riu  ISav*  So9  &ot  Seißi  9ud  nxMg 

Lysistr.  1247.   iSpartaii.  Hjrporchem. 

6%ci  xol  fisv  iit  AQxa^irlm 
nn^HQOOv  ^eIxsXol  jiozicc  xaXcr, 

3  ^a^ovtftgy  oic9y  tov  oSovxa-  nokvg  S  tccg  yivva^  aq>^ 

TCoXvg  ^  iifia  xaxxav  tfxeAcov  [agfQog]  Tcto. 
ip  yerp  x&v^qtg  ovx  iXaed^oq 
*  10  füg  ifaiifMgy  toi  liiifim. 

■ 

itovtag  enovöag y ,  ag  <twi^r^  nokvv  afih  ^r^ovoi/.    vvv  d  tiv 

(piXia  X   alsg  svnof^g  stff 
t€ci6i  Ovvd'ri'Kaitfi  aal  xav  aifivXav  aXfimi)i<»v 


mit  einem  von  den  vorausgeheDden  Befliea  durch  das  Metrum  gwlne- 

denen  Epodikon.  Die  zwei  ersten  Verse  der  Periode  trochftiseb'jtni- 
bisch  mit  fast  durchgängiger  Auflösen f};- ,  flie  <lem  zürnenden  Eifer  ent- 
spricht; die  zwei  folgenden,  in  dcncu  sich  der  Ton  zu  diunysisrhem 
Enthusiaamus  erhebt,  in  uiUgel()i>tuu  Anapästen.  V.  1  nacii  uosera 
Messung  hat  saUreiciie  Analogien  wie  Lyeiatr.  1279 ,  2 ;  es  ist  mmK* 
thi|^  dureh  Veränderung  von  rt  in  ti'vcc  einen  Jambiseben  Trimeter  stt 
bilden.  —  Per.  II:  eine  trochHische  Tetrapodie  v.  8  auf  beiden  Seiten 
von  einer  Tetrapodie  imd  Fentapodic  distichisch  umschloRsen.  Die 
Versabtheilung  ist  durch  Interpnnction  bezeichnet.  V.  9  ist  des  Me- 
trumf  Yvegeh  vielleicht  i^iXsL  zu  schreiben,  ho  dass  die  Verbindong 
einer  jambischen  (troehäischen)  imd  einer  reinen  dactjrlischen  Tet»' 
podle  hergestellt  \vn  (l,  welche  in  den  Metren  dieser  Klasse  eine  Nor* 
malform  ist.  —  Per.  JU  :  eine  tristichische  Periode  von  acht  Reihen 
ist  von  zwei  Tripodien  umschlossen,  wovon  die  erste  als  Anfangareibe 
pherekrateisch  gebildet  ist. 

I^ysistr.  1247.  Die  Versabtheilutig-  ist  in  den  Haudschriftcu  und 
AuiE^^aben  völUg  veranstaltet,  dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Partien;  die  wiederherstelltuig  der  richtigen  AMhefiiutf  darf  skb  av 
anf  die  Analogie  der  Übrigen  Choriieder  dieser  metrMm  CTatisf 
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Lysistr.  1247.    Spartan.  Hyporchcm,  <*to%<)3t» 
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stützeu.  Auch  hier  waltet  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien  zu 
einem  Verse  vor.  Dem  Inhalt  wie  der  Form  nach  bildet  unser  Chor- 
lied zwei  Alloiostropha ,  von  denen  jedes  eurhythinisch  eine  einzige 
Periode  ausmacht.  Per.  I  mesodisch,  eine  Hexapodie  von  10  Tetra- 
podien umschlossen  nebst  drei  Hexapodien  als  Epodikon.  Der  Mangel 
an  aufgelösten  Arsen  und  das  Vorwalten  gedehnter  Spondccn  (vergl. 
S.  370)  bezeichnet  im  Gegensätze  zu  den  leichten  Rhythmen  dos  fol- 
genden Athenerchores  den  ehrenfesten  Character  des  spartanischen 
Naturells.  —  In  Per.  II  steigt  bei  dem  frohen  Jubel  über  den  elidlich 
geschlossenen  Frieden  die  Lebhaftigkeit  des  Rhythmus ,  aber  sehr  be- 
zeichnend wird  diese  nicht  wie  sonst  durch  aufgelöste  Trochäen ,  son- 
dern nur  durch  flüchtige  Dactylon  mit  mannigfachem  metrischen  Wech- 
sel der  Auflösung  und  Zusammenziehung  dargestellt;  die  Trochäen 
gehen  daneben  in  einem  retardirenden  Oange.  Der  Schlussvers  mit 
seinen  syncopirten  Anapästen  (anacrusischer  Choriamb)  stellt  den  Höhe- 
pnnct  des  spartanischen  Jubels  dar.  Die  Periode  ist  ihrer  eurhyth- 
inischeu  Composition  nach  mesodisch :  die  pherekrateischc  Tripodie 
ara  Ende  von  v.  12  wird  von  acht  Tetrapodien  umschlossen,  V.  13 
mußs  Tctiöt.  avv&fj-Kcciai  gcschj'ieben  werden. 
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ein  anapäslischer  Rhythmus  entstrhJ.  Bei  (h'r  Vcrhindung  zweier 
Elemente  im  Inlaute  des  Verses  wii'd  gewidinlich  die  Syncope 
der  Thesis  anjii'waiidt .  dahor  dio  meisten  daetylischen  Reihen 
auf  eine  Arsis  ausgclien ;  hloss  in  der  Strophe  der  Andromache 
ist  die  Syncope  vermieden.  Bei  Pindar  erfährt  der  erste  dacty- 
lische  Fuss  des  Verses  regelmässig  Contra<?tion ,  ein  inlautender 
Dactylus  nur  einmal  hei  einem  Eigennamen  v.  18: 
*  Tiliciv  z  ^AK<peov  €vqv  ^iovz^  ^I6ctT\6v  zs  6e(xv6v  cevzgov.  " 
Von  den  (ihrigen  hierher  gehiirenden  Strophen  ist  die  zweisilbige 
Thesis  nur  Ran.  v.  4  der  Antislrophe  contrahirt.  Die  logaüdi- 
sche  Bildung  der  dactylischen  und  anapitstischen  Tripodie  ist 
dem  Pindar  eigenthiimlich,  Olymp.  5  6zq.  1.3.' 

Diese  durchgehenden  Gesetze  lassen  die  dactylisch-ifhyphal- 
lischen  Strophen  als  eine  eigenthündiche  Stilarl  ersclieinen,  die» 
nach  den  Nachl)ihlungeu  der  Dramatiker  zu  schliessen,  von  der 
höheren  Lyrik  vielfach  cultivirt  war.  Dass  wir  sie  in  den  Epi^ 
nikien  nur  einmal  finden,  spricht  nicht  dagegen,  denn  auch  bei 
anderen  Strophengattungen  hat  derselbe  Zufall  gewaltet**).  Mit 
Recht  sagt  daher  Böckh  von  Olymp.  5:  meinim  eximUm  quam- 
quam  a  ceteris  Pindari  carmitiibus  mirim  quanliun  dislans.  Die 
Abweichung  besteht  nicht  allein  in  dem  geringen  Strophenum- 
fange'^),  sondern  ebenso  sehr  in  der  Bildung  der  einzelnen 
Verse,  wozu  sich  bei  Pimlar  keine  Parallelen  linden.  Der  llhv- 
phallicus  \\\\\\  zwar  auch  in  den  sogen,  aolischen  Strophen  zu- 
gelassen, ab«*r  niemals  als  ein  für  jeden  Vers  noth wendiges 
Element  und  nie  mit  vorausgehenden  dactyhschen  Reihen,  de- 
ren 

Olymp.  5  ar0. 

^TtlfflXav  agezav  Mal  az£(pdv(ov  aazov  ykvxvv 

zmv  Ovlvfinloc,  Slxeavov  &vyaz£Q  ^  xaQÖia  yskavBi 

axanavzoTioöog  z   anr^vag  öixsv  ^Favfiiog  ze  6ci(^. 

7nitoig  fffiiovoig  ze  fiovafiTtvxia  te.   zlv  de  xvSog  aßgov 
vixaaaig  avi^r^xe^  xai  oV  nazig  "Axg(ov  Ixdgv^e  xal  zav 

viotxov  eögav. 

lÖ)  Wir  haben  in  den  Pindarischen  Epinikien  nur  einmal  päo- 
nisches  Metrum  (Ol.  2)  und  überhaupt  nur  einmal  bei  Pindar  das 
hyporchemaiische  Dactylo-Trochäenmaass ,  fr.  84  Bergk. 

17)  So  V.  Leutsch  Philol.  I  S.  121 :  ,,E8  liegt  dies  weniger  oder 
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von  Vorwalten  grade  zu  den  Eigentliiimliclikriten  von  Olymp.  5 
$?t»hört.  Misst  man  diese  Strophe  an  den  Daelylo-Kpitriten ,  so 
stellt  sich  ein  noch  grösserer  linterschied  heraus.  In  den  Dac- 
lylo-Epitrite.n  I'indars  ist  der  Ilhyphallicus  visW'i^  ausgeschlossen, 
während  er  hier  die  fn>eh;jisclu'  IViinjirl'orm  ist ;  dort  liildel  der 
Epitrit  das  id»erall  notlivven«li};e  l'llenient,  wltlirmd  er  hier  nir- 
gends gehraucht  wird ;  ilorl  ist  die  dactyl.  I'entapodie  so  selten, 
dass  wir  sie  in  d<  n  sammilichen  dactylo-epilritisehen  Kpiniliien 
Pimlars  nur  ein  einziges  Mal  nachweisen  kOnnen,  hier  dagegen 
konmil  sie  in  filnf  Versen  dreimal  vor  und,  was  von  wesent- 
licher Bedeutung  ist,  td>erall  mit  anlaii(<'ndem  und  einmal  mit 
inlautendem  Spondeus,  wUhrend  in  i\v\i  haclylo-Kpitrilen  I'indars 
d^r  an-  und  inlautende  Dactylus  ohne  Ausnahme  rein  gehalten 
ist.  Man  darf  daher  Olymp.  5  ep.  1  nicht  mit  Nem.  1  ej).  2.  3 
vergleichen,  denn  <liese  heiden  Verse  lial)en  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Element  gemeins(  hafiliclu  « .  dlt-'-^aitö«  •»        •    -  '  ^ 

Au  die  dactylo-ithyphallischen  Siropheu  sildiesst  sich  Aves 
1313,  wo  jeder  Vefs  mit  einer  fast  ilberall  zweisilhigen  Ana- 
crusis  beginnt  und  mithin  die  dactylischen  Heihen  durchgängig 
zu  Anapjisten,  die  Ilhyphallici  v.  2.  3.  7  zu  fh  iniamhen  wer- 
den. V.  1  hahen  4lie  Anapiiste  logaOdisrhe  Hildung  und  die 
Jaudhu  eine  Syncope.  Dasselbe  Metrum  lindet  sich  (jatin. 
Charon.  fr.  1.  2,  wie  es  selieini  mit  vorausgehenden  trochiii- 
schen  Reihen.  Es  muss  dahingestellt  bleiben ,  in  wie  weit  diese 
Strophen  eine  der  KomOdie  eigenthümliche  Umbi^ung  der  Dac- 
tylo-Ithyphallen  sind. 


gav  nicht  in.  den  einzelnen  Versen  . . .  allein  der  g^erin^fe  Umfang  der 
ätrophen  und  Epoden,  die  ungemeine  Einfachheit  aller  Verse  müssen 
auffallen.'* 


I 


ti¥  mkw  o^iUvfi  Mir  ixlov ,  ov  ^o^üxt  fivgim  umkiiim) 
^^tkoiei^oTSQtu  KleogmvTogy  /imv  ftf»^<iUrilai;  Ii»« 

v§ov  vofAOv,  ag  inoXettat,  umv  fdior»  yhmwu 
Aadromaoh.  Piurod»  a  117—125  n  m-^ld4. 

09utg  Ofiatg  ffioXav  lunl  aiv  *Ä9i^t9€i  yipvavy  sf  r(  tfot 
Swttlfutv 

5   diiv(/m»  inlüoivw  iowsetv  ifiq}l  nuSf  *AjjLlXbiig* 

ATes  1313—1322  «  IdS^im 

X.  ntmi^fMi  6-  If «wiff  ^fiwg  ^Um*  ^  ^mw  pfyniß  %9ißm 

X  t/  }^or^  ot!»  IV«  ratitn 

'Mn^f  Ilodogy  luftßQoawt  Xi^ttig^  xo  n  ttjg  iyavoipifövos 
'*B$vffmg  MiieQOv  nQOCwmi^ 

^  .  •  S  43.  •  •  .  .  •  • .  • 
HypoyühcmfcHiche  SM^k-TroelifteiL  * 

• 

der  ArebiloclieisdMi  Potsie  waren  die  daetylo -tro- 
chäischen Metra  auf  wenijf  Reihen  «n<l  einen  geringen  Stro- 
pliemimfang  beschrünkt,  im  Hypoi  ciiema,  das  wie  jene  dem  sy- 
staltischeA  IVopos  angehört,  eröffnete  sieh  ümea  ein  iveitM 
Gdnett  wo  sie  za  einer  kiuMlirilen  fiddiing  gelangen  kenaiwi 
An  die  SleHe  der  kleinen  l^rpieoken  Stmfktm  Ml-  ein  inawr 
neuer  Wechsel  in  der  Verbindung  der  Reihen,  die  von  der  Tri* 
podie  bis  zur  Ilexapodie  gebraucht  und  zu  grösseren  Perioden 
zusanunengeschlosseA  W0ld<»iu  Has  MeUWüH  wirdnittrcU  kmist- 
velie  ttenntzung  der  Synioop«,  AnflMng^  UmT  Snaatnlife&tidMlOg 
mit  den  feurigen  Tanxweiaen  nnd  den  nnmetiaGhen  ChttradtiT 

des 
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des  Hyporohema  in  Einklang  gesetzt  wsA  trügt  ein  H^n* 
thUmliches  Gepräge,  dass  es  sicli  sowohl  von  den  Archilocliei- 

fHun  akMdirt  vsuä  eiae  «igoe  Stäari  lnU«t 

'  ■  ~ '  Ml  Aflri^ge  dfir  liyp^ff^icmitisfAMi  Daclyl»'  TrodiHeB  schei- 
HU  sicli  an  Arckilochus  anzuleimen,  dessen  Metra,  wie  z.  B.  das 
l^osiRiMkou  hyporcheaAdti^Okiiy  vap  gruiiezu  L)(p-' 

hacIi  Glaucus  au  die  ArcialoebeisdieB  Metra  angcuhlmp»  hiben')» 
■■»rf  ■  *■ 

18)  Der  Vürii  ist  Ol.  5,  1  auaiog  gebaut,  docU  i»t  eä  schwer  Um 
in  rhjttiAfaßW  RaAtoa  ababüieil««!.  So  viel  itek*  fett^  tat  dfie  4m* 
tjrlilBche  Rü^podie  das  errbyihnüsche  Maans  te^Mlie  tftflit^gi 

lUld  mithin  nicht  eine  cinlu  itlü  lu;  Ivoilu«  bihlen  kann. 

1)  Pliit.  muH.   iÜ;  riavKOS  ytxQ  uft    A^x'-^^X^^'  rpKOxcav  yfyfvrj- 
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wonU  mir  die.Da€^flo>*lVMMMi  oder  Innb^aViKdtfeii  fmeM 
M«  küMM»,  dft  dieIHMni,  die  ebenlrils  im  HfpmlMimi  YatHHf 

gebraucht  wurden,  nacii  der  IJeberlieferang  dessellHMi  Bericht- 
erstatlers  dt*iii  Arclülocliiis  fremd  wai'eii.  Der  hyporciiematischc 
Stil  des  Thaletas  und  Xonodamos  von  Kythere  wird  von  Alkmift 
weiter  «asgebildet  {wgl  IV,  1),  doch  geslatteii  am  die  kM§m 
Fraimente  nur  eine  geringe  Einsicht  in  die  Alkmuiiecheil  Bimn^ 
Trochäen.    Dactylo-truchiiisches  Metruia  zeigt  fr.  l^V^^^  ^f^Awr 

-  -  -----  -  -  - 

ndi  dem  ZeugnisM  des-  Maiim«  Ptond.  Miet.  V  f.  510  Waii 

wie  fr.  36  eine  vollständige  Strophe :  Gt^^wpt}  avynsifiiv^f  , , .  H 
um^oim*  Hier  steht  Alkman  iii  seinen  Dactylo-Trochäen  neck 
mi  der  einfiiebea  Siule  der  ArchiiocheisoJM  fttrophenbüdiing: 
iwet  daotylieelie  und  ene  jattbisehe  Reilie  worden  m  eiaer  di* 
slidMcben  Strefilie  Tereint.    Ob  aiieh  die  Hagere  Strepbe  llr. 

53:    ^vöuvSiv    6     oolcou   üü^i;<^.ai         xal  (pcujciyysg  hierher  Zt 

zählen  oder  ah  logaOdi>(  I)  anzusehen  ist,  darüber  s.  d.  Logaoden 
Iii,  2,.  B.  —  In  ihrer  kUn»Ueris6ben  Vollendung  treffen  wir  die 
k^MrchemaliscIiea  Dnetylo-Trochlen  erst  bei  Pntioae  und  Pin- 
dar,  Ton  denra  freilieh  nur  geringe  ftucheUloke  auf  unt  ge- 
kommen sind;  noch  unbedeutender  sind  die  Fragnieute  des  Si-» 
monides  nad  Bacchylides.  Bei  dem  Untergänge  der  hyporche- 
matisehen  Litteratur  miteaea  ima  die  freiem  liafibiNUungen.  dtf 
KoBMklie  aehr  wUlkoMen  aeiii.  Anafefilniia  llaet  jMficä 
Sddvaee  d^r  Lyalatsida  den  Clnr  dec  Sfiartaner  Oid  Attener 
hypuiclitmalische  TUnze  im  dactylo-trochüist  lien  Metrum  auffüh- 
ren; es  ist  kein  Zweifei  ,  dasa  der  Dichter  die  KhyUuiieii  deä 
spartanischen  Hyporchema  ebenen  getreu  wieibfii'.apaclMeebfA 
ttnfeec  wiedviibL  BypefrhwnUiiirhn  JUadile^edhfte«  §mkm 
wk  ImMT  In  dnr  Ode  der  ecelen  Farebaae  der  Viigel,  ii  w4* 
eher  Arisluphanes  wie  sonst  so  vielfach  in  den  Oden  der  Paia- 

Ü  eA  ^^ifdeecifoiß  hmtvui  mjA  Ma^mm      Jgffwaef  ji#fi^»  für  fd^* 

Bh.  Mns.  1842  S.  282. 

2)  lieber  die  Messing  des  d^iilea  Fus«es  vgL  Bergk  poeL  1/r* 

p.  öaa. 
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bnj?^Ti  'das  hokaiintr  Vorbild  irpfond  oirios  LjTikers  copirt  fiaUv 
Södann  lial  sich  die  Sikiniiis  des  Satyrdraina's  die  hyporchema'iv 
tischen  nactylo-Trochiien  angeeignet,  wenigstens  gibt  der  Cy-i 
clops  zwei  Beispiele.    Endlicli  gehört  hierher  das  bewegte  BaoA- 
chikon  in  den  Bacchae  des  Euripides').    Alle  diese  Lieder  tra-^ 
gen  so  sehr  das  fieprJige  einheitlicher  metrischer  (Komposition, 
dass  wir  sie  als  die  letzten  Llebeiresle  einer  ausgedehnten  me«^ 
Irischen  Stilart  anzusehn  haben.    Bloss  F'indar  fr.  84  unter- 
scheidet sich  durch  das  Voi*walten  der  dactylischen  Beihen  und 
muss  bei  der  Unsicherheit  des  Textes  und  dem  Mangel  analoger 
Bildungen  aus  der  folgenden  metrischen  Theorie  ausgeschlossen 
bleiben.  >  «^ 

Die  Trochäen  und  Jamben,  die  als  das  Grundmetrnm 
des  diplasischen  Bhythmengeschlechtes  die  vorwiegenden  Beihen' 
sind,  treffen  in  ihrer  Bildung  am  nächsten  mit  den  jambo-tro- 
chäischen  Monodien  des  Euripides  zusammen,  nicht  etwa  als 
ob  sie  den  letzteren  als  Vorbild  gedient  hätten  ,  sondern  vielmehr 
aus  einem  innern  Grunde,  nändich  wegen  des  mimetischen  Cha- 
racters,  der  jenen  Monodien  und  dem  Hyporchema  gemeinsam* 
ist.  Vgl.  8  35.  Die  Mimesis  ist  zugleich  der  Gnmd,  dass  die 
antistrophische  Besponsion  von  den  hyporchematischen  Dactylo- 
Troch.ten,  so  weit  sie  uns  vorliegen,  ausgeschlossen  ist;  we- 
nigstens Aristoteles  berichtet  von  den  Monodien,  dem  No- 
mos  und  dem  (späteren)  Dithyramb,  dass  hier  die  Mimesis  der 
antistrophischen  Bildung  widerstrebte,  da  sich  die  Musik  im 
Bhytbmus  and  Metrum  wie  Melodie  und  Harmonie  dem  fort- 
währenden Wechsel  der  Situationen  und  Stimmungen  anzu- 
schliessen  habe.  —  Unter  den  trochäischen  und  jambischen  Bei- 
hen walten  die  Tetrapodien  vor,  von  denen  gewöhnlich  zwei  zu 
einem  Tetrameter  vereint  sind ;  aber  Äich  die  Hexapodien  und 
Pentapodien  sind  beliebte  Beihen,  Pratin.  7.  10.  14.  16;  Barch. 
20;  Av.  4.  6.  12;  mit  Syncope  nach  der  dritten  Arsis  Cyclops 
608,  5:  M  Tto)  MaQmv,  TtQccaairoi};  die  Tripodie  ist  dagegen 
raeist  auf  den  Schluss  oder  Anfang  einer  Periode  beschränkt. 
Die  Baschheit  und  Lebendigkeit  des  systaltischen  Tropos  lässt 
kein  Betardando  zu,  daher  die  irrationalen  Thesen  sehr  selten 

3)  lieber  den  Zusammenhang  dieser  Stellen  mit  dem  hyporchema- 
tischen Tropos  8.  unten  S.  378  ff. 

Giiechisch«  Metrik.  24 
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sind  im  Gogonsatze  zu  den  jambischen  und  trochäischen  Reihen 
der  Komödie  und  suhjectiven  Lyrik.  Der  IlOhepunct  der  Er- 
regtheit linde!  seinen  metrischen  Ausdruck  in .  der  zahheicJieii 
Auflösung  der  Arsis,  die  in  dem  zornigen  (ihorgesange  des  Pra- 
tinas,  in  dem  enthusiastischen  Juheheigen  der  Athener  am  Ende 
der  Lysistrata  und  dem  Bacchikon  des  Euripides  so  gehäuft 
sind,  dass  die  nicht  aufgelösten  Arsen  hinter  den  aufgelösten 
numerisch  zuriickstehn;  in  ruhiger  gehaltenen  Partien,  wie  den 
Hyporchemen  der  Sparlaner  und  den  beiden  Gesüngeu  des  Cy- 
clops,  ist  die  Auflösung  fast  ausgeschlossen.  —  Wie  die  Rein- 
lieit  der  Thesen,  so  erinnert  auch  die  HMufigkeit  der  Syncope 
an  die  trochaischen  Chorgosange  der  Tragödie,  doch  stellt  sich 
hier  zugleich  ein  leicht  wahrziniehmender  Unterschied  heraus. 
In  den  trochäischen  Versen  der  Tragödie  trifl't  auch  die  inlau- 
tenden Reihen  fast  durchgängig  Calalexis  (Syncope  der  Schluss- 
thesis),  in  den  hyporchematischen  Dactylo- Trochäen  dagegen 
hndet  die  Catalexis  meist  nur  am  Ende  des  Verses  statt,  wäh- 
rend innerhall)  des  Verses  die  Reihe  acataleclisch  ausgeht  und 
so  der  Character  der  Flüchligkeit  dmch  die  ununlt  rbrochent^ 
Folge  von  Arsis  und  Thesis  bis  zm*  Verspause  gewahrt  wird; 
man  vergleiche  Cyclops  356,  8  u.  Lysistr.  1279: 

mit  Agam.  164:      r  '  » 

Wo  die  Syncope  in  den  hyporchematischen  Dactylen  gebraucht 
ist,  lässl  sich  fast  idjerall  ein  Zusammenhang  dieser  Form  mit 
dem  (iedankeninlialt  bemerken;  sie  trifft  entweder  die  Schluss- 
Ihesis  einer  Dipodie,  Lysistr.  1247,  4:  tcqoxqoov  ^{Ixüot 
noxTct  aalet ^  oder  die  Thanen  zweier  aufeinander  folgenden  Ftlsse 
im  Anfang  oder  Ende  der  Reihe  (vgl.  §  25),  Lysistr.  1247,  2: 
xtogx'  ^Aaapalag^  v.  5:  tag  iWi/(Jcog  t'  fVtxwv,  v.  9:  rjv  yuQ  rwr^^f, 

ovü  iKceaaag       «  w  _  ^  ■  ) ,  Cycl.  356 :  evQHag  9?a(»vyyog. 

a  KvzX(o^  j  V.  4 :  ß^vusiv,  K^eonorniv  fiikni  ^iv(ov.  Der  gedehnte 
sechszeitige  Spondeus  fällt  hier  ilberall  auf  besonders  hervor- 
gehobene Worte;  die  nachdrucksvollen  Längen  malen  das  Grosse, 
Gewaltsame  und  Furchtbare,  und  grade  in  dem  Gontraste,  der 
hierdurch  dem  sonst  so  leichten  und  bewegten  Rhythmus  gegen- 
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ober  hervorc^enifen  wird,  beruht  ein  grosser  Tlieil  des  niimeti- 
schen  Characters.  Ja  sogar  ganze  Ueilien  aus  blossen  drcizei- 
ligen  Längen  werden  gebildet,  I.ysistr.  1247,  \i)  bei  der  Schil- 
derung des  unermesslichen  furchtbaren  Heeres  der  Perser:  rag 
TlHXfifAag  Tol  TTi^aai,  Bacch.  57G,  19:  ^ttov  ßQoin:ag  (der  allge- 
waltige Donner  des  Zeus,  der  die  tiemiilher  niil  Schrecken  er- 
füllt), Cyclops  356,  14:  Konvcov,  ßQvxav  (die  grausenenegende 
Unthal  des  Kanibalen).  Auch  in  den  Irochaischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos  kamen  diese  Dehnungen  vor,  vgl.  $  25. 

Die  dactylischen  und  anapastischon  Elemente! 
und  wie  die  troch{tischen  und  jambischen  am  hituligsten  telra- 
podisch;  entweder  ist  die  Tetrapodie  ein  selbslc'indiger  Vers  (so 
vielleicht  auch  Dacch.  576  v.  12),  oder  sie  wird  mit  einer 
zweiten  dactylischen  oder  einer  Irochäischen  Tetrapodie  zum 
octapo<lischen  Verse  vereint;  FVntapodien  finden  sich  Aves  737, 
5:  fiofisvog  fiekiag  in}  qpvXXoxofiOv ^  Dacch.  576,  6:  nv^  ov 
XsvCOBig  ovö'  civydSei  üe^ilag;  Lysistr.  1297:  a^inakiovri  no- 
dotv  n\)%v  ayxoi'icüOft  |  xcii  b\  xojtta/  aeiov^'  ansQ  Beoixciv;  eine 
calal.-anapastische  Ilexapodie  mit  Syncope  ist  Pralin.  4,:  fAsia 
Naidöüjv  old  zs  hvkvov  «yorror,  analog  der  syncdpirten  anapft- 
stisclien  Tetrapodie  Lysistr.  1247,  14:  navaccifiei^a'  ösv^'  i'&t, 
öevQ.  Die  in  den  troch.  Strophen  der  Tragiker  UbhcInMi  dai  lyl. 
Pentapodien  mit  gedehnlem  Si  hlussspondeus  (also  Uexapodieui 
nach  rhythmischer  (icltung)  finden  sich  im  Cyclops  (356,  3.  15; 
008,  4);  eine  ahnliche  Dildung  ist  Cycl.  608,  7:  xayu  xov  (pt- 
lo%iGGO(p6QOv  BQOfiiov,  wo  dcr  anlautende  Spondeus  aus  geilehn- 
len  Längen  besteht;  vgl.  Lysistr.  805:  xayci  ßovkoiiat  nv&ou 

Was  die  metrische  Ib'handlung  der  Dactylen  betrifll,  so 
macht  das  Ilyporchema  von  der  Treiheit  der  Zusammenziehung 
je  nach  Ton  und  Inhalt  einen  hituligen  Gebrauch;  an  jeder 
Stelle  ist  der  Dactylus  contractionsPidiig ;  dactylische  Ih  ilien,  in 
denen  nur  ein  einziger  nicht  zusanunengczogener  Dactylus  sich 
findet,  sind  hJiulig  genug,  Lysistr.  1247,  1:  oQfiaov  zeig  Kvq- 
Ottvitog  (ö;  Lysistr.  1297,  10:  Tctt  dh  no^at  aehv^'  ansg  Bau- 
Xav;  Cyclops  356,  6:  fi»/'  ^oi  firj  ngodldov,  eine  catal.  Tripodie, 
welcher  v.  1 1  vißr^g  a  zldfiov  analog  steht ,  nur  dass  in  der 
letzteren  auch  der  zweite  tui^s  contrahirt  und  die  Schlusssilbe • 
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anceps  ist.  Auch  die  Auflösung  des  Dactylns  zu  einem  Pro- 
celeusmaticus  ist  ebenso  wenig  wie  in  den  rein  dactylischen  H^^p- 
orcliemen  (s.  §  6.  9)  und  den  dactylisclien  Monodien  der  Tra- 
gödie (§  10)  ausgeschlossen,  natiirHch  nur  in  den  feurigsten 
Stellen  und  immer  als  rhythmisches  Kunstmittel;  wir  finden 
zwei  Beispiele,  Lysistr.  1247,  12  und  Bacrh.  576,  12  (wo  die 
Lesart      beizubehalten  ist):     ««ir  n 

laivcc  I  Kioatv  \  ifißoXa.  \\  f^u^.i 
In  den  anapästischen  Heihon  ist  die  Freiheit  der  Zusammenzie- 
hung und  Auflösung  noch  viel  ausgedehnter;  mehrere  anap<<sti- 
scbe  Proceleusmatici  folgen  aufeinander  Pratin.  3: 

ifAog  i(iog  |  6  B^ofiiog  \ ,  ^jite  öbi  |  KEkadstv^  ||  ifih  dst  |  ncera- 
I  ^  }'£iv  I  av  0Q€tt  I  avfisvov  II 

wie  andererseits  wieder  ganze  anapästische  Reihen  und  Verse 
aus  Spondeen  bestehen,  Bacch.  576,  3:  ^cJ  Ba^xcn,  Im  Bänxm; 
Lysistr.  1297,  11:  ^v^ocedöomv  xal  naidS<oav^  a^rjxcci  a  Arj- 
dag  natg.  In  diesen  scharfen  Contrasten  stehen  die  hyporche- 
matischen  Dactylo- Trochäen  vor  allen  Rhythmen  oben  an.  — 
Endlich  sind  die  Dactylen  und  Anapäste  mit  logaödischem 
Schlüsse  zu  bemerken,  Lysistr.  1279,  4.6.7;  1247,3;  Baccb. 
576,  21 ;  ihnen  analog  stehen  äolische  und  pherekrateiscbe  Bei- 
hen,  die  jedoch  nur  selten  eingemischt  sind.  •  ' 


Pratinas  fr.  1. 

•  • 

xlg  0  ^OQvßog  ode;  xi  xaöe  xa  x^Q^vfictra; 

xlg  vßQig  k'fioXev  inl  jdiovvCidöa  itoXvnaxaya  ^fiiXav; 

ifiog  i^og  o  BQOfitog^  ifih  dsi  KsXadeiv,  iiih  Sei  naxctyeiv 

av  OQsa  avfisvov 
jitxa  NaittScov  ola  xs  Kvnvov  ayovxa  -  • 

5  TtoiKiXoTtxsQov  fiiXog. 

tciv  aoiöccv  Kaxiaxacs  IJieQig  ßaalXsiav 

6  d'  avXog  vCxsqov  x<>Q^'vix(o '  *  • 

Kai  yoQ  ia^^  VTCrjQixag. 

Ktafim  fiovov  d*vQafiaxoigi  xs  nvynax^oitat  vitov  {i)^ilet 
10  na^oivov  ififiivai,  ßXQaxriXaxag. 


Pratinas  fr.  1  zerfällt  in  drei  durch  Gedankeninhalt  und  Inter- 
punction-  ^enau  gesonderte  eurhythmische  Perioden.    Auch  iiwerhalb 
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Der  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  BeslaniUheHe  entspricht 
die  künstlerische  eurhythniische  Responsion  der  Reihen,  die  in  den 
dactylo-trochäischen  llyporchemen  im  Einklang  mit  den  mannig- 
fachen Verschlingungen  des  feurigen  Tanzes  zur  höchsten  Voll- 
endung ausgehildet  ist.  Wir  hahen  hereits  oben  bemerkt,  dass 
eine  antistrophische  Responsion  nicht  statt  fand;  das  Hypor- 
chonia  zerfiel  in  einzelne  alloiostrophische  Partien,  die  sich 
durch  Wechsel  des  Tones  und  des  Inhaltes  und  damit  auch  im 
Metrum  von  einander  absonderten.  So  zerfiillt  das  erste  spar- 
tanische Tanzlied  der  Lysislrata  in  zwei  Alloiostropha,  das  erste 
V.  1  — 10  (die  K.'«nij)fe  der  Spartaner  und  Athener  gegen  die 
Perser)  und  das  zweite  v.  11  —  14  (der  neue  Friedensbund  un- 
ter den  Ilelleni  n);  das  Bacchikon  des  Euripides,  Bacch.  576, 
dessen  hyporchema tischer  Characler  schon  allein  durch  das  Me- 
trum feststehen  wflrde,  zerRtllt  in  drei  Partien,  die  äusserlich 
durch  drei  proodische  Interjei lionen  v.  1.  9.  15  geschieden  sind; 
das  Fragnu^nt  des  Pratinas  bildet  eine  einzige  zusannnenhangende 
Partie.  Innerhalb  dieser  alloiostrophischen  Theile  tritt  nun  eine 
sehr  kunstreiche  eurhythmische  Responsion  in  den  Reihen  her- 
vor; am  häufigsten  sind  ausgedehnte  mesodischc,  palinodische 
und  Iristichisch- palinodische  (Pratin.  v.  9 — 18)  Perioden;  oft 
schliesst  sich  einer  längeren,  kuii^iivichcren  Periode  eine  stichi- 
sche Verbindung  als  Abgesang  an.  . 


Pratinas  fr.  1. 


einer  jeden  Periode  sind  die  entsprechenden  Hälften  sowie  das  meso- 
dische  Ceutrum  durch  Interpunction  abgetrennt.    Per.  I :  palinodisch 
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nats  r(5v  Oqvy  aoidov  it«M  "f^H 

ffVs  nomikov  TtQOctxioincc  (pkiye  rov  okeoioictkoKoikafiOv 
.-^^.^  kakoßuQvoTia  TUtQafiikoQv^fioßazoiU  vitcti 
if   'TQvnavü}  diuac  Ttenkaöuivov.  .  » 

15       toov  ofoe  tfot  Of^ttt  x«e  nodog  ^ 
dtciQQiq)C( ^  ^Qictfißoßi^vQa^ßs'  ^MB* 
'     xiacoxccit^  avci^  ctKovs  tav  ifiav  *^ 

ITH  ihOi  luni.b  •  V  'Vt; 

Lyöistr.  1247.    Spartan.  Hyporchem. 

OQfiaov  tag  xvQCctvttog ,  co  Mva^ova,  xav  x  Sfictv 
fiwavy  axtg  olöev  a(it  xag  x  Aoavatoog^ 
oxa  xol  (lev  in  ^Aqxa^ixltp 
W  nQOXQOOv  &€lx€koi  noxxa  xaka,^  i 
5  TCO?  Mijö(og  i'  ivUajv.  ^ 
aae  6'  av  Aeaviöag  ayev  amo  xa}g  Kanoojg 
it#fl  '^«yoi/taj,  01(0^  %ov  O^ovxa-  nokvg  o  afi(pt  xag  y evvag  (tqn^og 

ijvCei, 

Tcokvg  8'  <Yft«  xttxxav  axekcSv  [oKpQog]  Texo. 
"ihn-       yccQ  xmvÖQeg  ovx  ikdaciog  ^ 
'Mio  tag  lifaiifiag,  xol  IliQöat,. 

Iii;  ,    ,  ,       /        ^  ,  ^rf  irti 

aygme^  "A^xe^u  OYjQoxxove  (loke  öevgo^  naqfsive  ata,  ^ 

^    noxxag  anovöag.  tag  avviyrjg  nokvv  a^e  ydoi/o»/.    vvv  d  «v 

qpt/lta  X   aUq  evnoQog  ettj 

xaiat  avv^xaiOi  xai  xav  atfivkav  akamixtav 

Tiavoatfie&a '  w  öevQ  TOt,  Öevq^  o)  nvvaye  nagoeve. 


mit  einem  von  den  vorausgeheuden  Keilicu  durch  das  Metrum  geschie- 
denen Epodikon.  Die  zwei  ersten  Verse  der  Periode  trochUisch-jain- 
biscb  mit  fast  durclipüngiger  Auflösung,  die  dem  zürnenden  Eifer  ent- 
spricht; die  zwei  folgenden,  in  denen  sich  der  Ton  zu  dionysiacheiu 
Enthusiasmus  erhebt,  in  aufgelösten  Anapästen.  V.  1  nach  unserer 
Messung  hat  zahlreiche  Analogien  wie  Lysistr.  1279,  2;  es  ist  unnö- 
thig  durch  Veränderung  von  rt  in  xi'vcc  einen  jambischen  Trimeter  ro 
bilden.  —  F'er.  II :  eine  trochäische  Tetrapodie  v.  8  auf  beiden  Seite« 
von  einer  Tetrapodie  und  Pentapodic  distichisch  umschlossen.  Di»* 
Versabtheilung  ist  durch  Interpunction  bezeichnet.  V.  ^^  ist  des  Me- 
trums wegen  vielleicht  id'iXei  zu  schreiben,  so  dass  die  Verbindung 
einer  jambischen  (trochtlischen)  und  einer  reinen  dactylischen  Tetra- 
podie hergestellt  wird,  welche  in  den  Metren  dieser  Klasse  eine  Nor- 
malform ist.  —  Per.  III:  eine  tristichische  Periode  von  acht  Reilien 
ist  von  zwei  Tripodien  umschlossen,  wovon  die  erste  als  Anfangsreihe 
pherekrateisch  gebildet  ist. 

liysistr.  1247.  Die  Versabtheilung  ist  in  den  Handschriften  nnd 
Ausgaben  völlig  verunstaltet ,  dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Partien;  die  Wiederherstellung  der  richtigen  Abtheilung  darf  sich  nnr 
auf  die  Analogie  der  übrigen  Chorlieder  dieser  metrischen  Gattnil 


(Zr\r\a\p 


L/tistr«  1247,  SpMrUn.  Hyp^rolwur 


fliätzjBU.  Auch  hier  wallet  die  Verbinduiig  üweit  r  retrapadien  zu 
dnem  Verse  vor.  Dem  Inhalt  wie  der  Form  nach  bildet  unser  Glior- 
Ued  BW^  AUoiottropIut  t  von  denen  jedes  etirBythmisdi  eine  elniii^e 
Perlode  »luinacht  Per.  I  meeodisch,  eine  Hexapodie  von  10  Tetra- 
podien umschlossen  nebst  drei  Hexapodien  als  Epodikon.  Der  Mangel 
an  aufgelösten  Arsen  und  das  Vorwalten  gedehnter  Spondecn  (verp:I. 
S.  370)  bezoichüPt  im  Gegensatze  zu  den  leichten  Rhythmen  des  fol- 

S enden  Atlicuercliores  den  ehrenfesten.  Character  des  spartanischen 
fsitiirells.  —  lo  Per.  II  steigt  bei  dem  fh)bep  Jubel  über  den  efiiüeth 
geiddesaenen  IVleden  die  Leb1i«ASgkeit  des  Rhytlimus,  aber  sehr' be- 
zeichnend wird  diese  nicht  wie  sonst  durch  anfgelüste  Trochäen ,  son- 
dern nur  durch  flüchtige  Daetyleu  mit  mannigfachem  metrischen  Wech- 
sel der  Auflösung  und  Znsammeuziehung  dargestellt;  die  Trochäen 
gehen  daneben  in  einem  retafdirenden  Gange.  Der  Schlussvers  mit 
«eiaeii  syncopfrten  Anapästen  (anacrbsiseber  ClioriAnib)  stefif  d6n  Höbe- 
punct  des  spArtanisoben  Jlibäs  dar.  Die  Periode  ist  Ibter  enrhyth- 
mischen  Composition  nach  mesodisch:  die  phorolnatcischc  Tripodie 
am  Ende  von  v.  12  wird  Von  acht  Tetrapodieu  umselilosse&t  V.  13 
miua  xatai  avf^iiimt<it  geschrieben  werden. 
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Lysistrat.  1279.    Athen.  Hyporch. 

iitl  6s  ÖLdvfiov  aye{öi)xoQOi/  ^I^iov 
(  £V(pQov ,  inl  de  Nvaiov , 

6g  fieta  MaivaGi  Bax,xiog  Ofi(ux<Si  öaierac^ 
5  ^£ct  z£  nvQl  (fXeyofisvov ,  inl  ts  tioivluv  ixkoxov  okßlctv^ 
ilxct  61  6alfiovc(g^  olg  inifidQivGi  XQ^^^Ofisd"  ovx  intX^cnociv 
riCvxLceg  Ttigi  tijg  fi6yaX6(pQovog ,  rjv  iTtolrjae  ^ea  KvTtQLg. 
dXaXaXal  itf  natav  • 

10  (og  inl  vUi]^  lai.  .  ä 

tvoi  £voi^  £vc(i  svai. 

Lysistrat.  1297.    Spart.  Hyporch. 
j  Tcivyttov  uvz*  igctvvov  iiiXLn(oa^     ,     .  ^ 
Mciici  fioXe  AccKcava  ngsniov  afilv 

aXiaa  xov  ^j4fivnXaig  [^AnoXXto]  Clov  xai  x^^XxloiKOv  Aöavav^ 
Tvv6aQL6oig  oryorffcuc, 
5  toi  6ri  TiaQ  EvQcixav  7pi,d66ovxi.    sla  fidX^  ^Vj^*?? 
CO  ela  xovgpa  naXXav^  '  ^  ^  r 

ag ZnccQxciv  v^vitofieg.,  xa  ciav  X^9^*^  [iiXovxi^  xal  no6tov  xrvjroj. 

naXoi  xal  xoQCti  naq  xov  EvQcoxccu  • 
afindXXovxt  no6oiv  nv%v  ayxoviw«*,  , 
10  xtLi  6e  xoixat  ceiovz*  ansQ  Ba^xccv 

y}vQ()a66(occv  xcti  7taiS6(ociv.    ccyrjxai  6^  a  A7]6ag  Ttaig 
ccyva  x^Q^yo£  svrcqsn^g.  - 


,  V  -!  Baccliae  576. 


A.  1(0^ 

nXvsx   ificcg  kXvbt  av6ag^ 
Ico  Bdnxcci^  ico  Bctxxcci. 
X-  tlg  ode,  xig  nodsv  (od')  o  niXaöog  dvcc  fi  iKccXeosv  Etdw; 
S  A.  IQ)  t£ö,  TtdXiv  av66j^  • 
o  £efieXag^  o  Jtog  naig. 


Lysistr.  1279  ist  ebenfalls  als  Hyporchema  zu  fassen;  dies  wird 
durch  die  Schlussverse  bestätiget,  die  mit  wenigen  Veränderungen  auch 
als  Schluss  des  Hgrjtiyiov  fjLskos  Ecclesiaz.  11Ö4  vorkommen  (vgl.  §  9  lin.). 
Auf  eine  mesodische  Periode  von  fünf  Tetrapodien  und  zwei  Hexapo- 
dien  folgt  eine  stichische  Verbindung  von  vier  Tetrapodien,  je  zwei 
Tetrapodien  zu  einem  Verse  vereint.  V.  4  ist  das  schliessende  tf«t'f»c' 
sowohl  dem  Sinne  als  dem  Metrum  nach  gerechtfertigt;  die  bisherigen 
Bedenken  gegen  dies  Wort  sind  nur  durch  die  schlechte  Versabtheilung 
der  Handschr.  und  Ausgaben  veranlasst.  Der  Jubelruf  v.  7  ff.  ist  in 
kürzeren  Versen,  zwei  palinodisch  gruppirten  Tripodien  und  Tetrapo- 
dien gehalten.  Die  darauf  folgenden  Worte  nach  G.  Hermanns  Er- 
gänzung (<;y*  f^)  yfaxCöV 

UQoqxxivs  6ri  6v  fiovaccv  inl  via  vsccv 

gehören  nicht  mehr  dem  Chore ,  sondern  der  Lysistrata  an ,  die  hier 
gleichsam  als  Chorführerin  zwischen  den  Gesängen  der  Athener  und 
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10     -  - 


10  - 


M  —  V  W 


L^tistrAt.  1207.  Bpcrk  ^yfKMttth. 


Bacchae  576. 


4+ 


Spartaner  in  Trimetern  zum  Tauze  autiordert;  vgl.  1273:  ayt  vvv, 
hniii  xcilka  «earo/qvftt  «uhk  i.  w.  JMeMtt»  Iteltrltfwkiiaf  der 
ClioniintfiMii  dorah  Tone  dei  toypIirtM  fisdet  sioli  mmk  im  Chor 
der  Mysteo  Bm.  382:  «y«  »v»  Itf^av  fif^MW  iiinu  m.  3»w,  imi^Wlit 

Ljsifitr.  1297.  Au  eine  an s!]:e(leliutcMnesodische  Periode  soliUe«- 
seo  uoh  mehrere  Tetrapodion  in  sfciühiücher  Folge: 

5,  5»  4  -1-4,  3,  1+1,  1,  44.4,  8,  4  +  4,  5,  5 


In  V.  0  haben  wir  nvKva  nodoCv  zu  no6otv  nv%v  iWgttrteUt.  V.  11 
ein  anapästücker  Tetrameter  mit  durchgängiger  gwiwiinMWirimwg  dar 
nmii  (falliter  Speadeen).  Die  Schlussverse  sind  jraibuiehe  T^trameter: 

to  letailt  war  iwoUiäQdlg  wiMateti, 


1/ 


d78     lU,  1.  Pidylo-IMMM.  Ay  ifitaMIwler  TilpoB. 

X,  im  im  ditfcota  dhitota,  J^fdnqov  tlg 

9  JiwvOQg  ivii  [Uku^Qa'  cißmti  V9»*   O^Ofify  m* 
f9it$  xa  Xaiva  nloCw  ifißola 
dMifO^  ttidt'  JB^Ofuo;  (i7t)€cXi)tkaSitm  tsxiyoig 
J.  Snu  ttiffomfwif  tMonu  lufMtada-  0vfjup]ii^9  Cvitq^liSfi  ith 

(unu  nav^me* 

kqw  Of^pl  xutpov^  a¥  «  .  . 

mt%  %i^mry6ßolog  Ilm  tplof» 
Jiov  ßQovxttg\ 

90  d6cnf  nMöM  dinexe  tifOfkioit  4mfmu^  fuawfÖig'  i  yi^  ivti 
Svm  Mtttm  tiMg  imiiSi  ft/Xod^tt  %iik  Jtig  ycuM^g. 

ATet  I.  Parab.  737—752  ss=  70d— 787. 
no  T(0  tto  tio  XIO  XIO  xtotifij 

n&t»iXfi,  (U^^  fig  iym  vtamii  ti  lud  itoffvqHxig  h  o^^uiSf 
fio  tio  tto  tunlyiy 
5  ^Oftivog  (jiiUtts  ki  ^Xltmo^i 
wo  «10  tio  fiovlfS, 
^     Si  i^fig  yhvog  ^ov^g  fu^m 

iXorvl  i^o^ftovg  t§^g  ivw^vm         u  XP^C^^ 
tomnozoxoxoxoxotoxly^y 
10  iif99P  Sam(f  19  fälnw 

0Qvvixog  iußi^imv  fuUmv  än^iitftao  itaqnovy  iA  ^fo*' 

lA  tA  T(0  twffyi. 

m 

B*«ek  IM.  Jtte  teiP«riote  beginnt,  oben  beanilt^ 
mü  -ciMr  ptQMmhm  litteijwli—  <^  <e  «7  ^  ifahrscheinlicl 
giad^iite  Spondeen).   Aflia>weivt  darauf  hin,  dass  dieses  Baochikon 

vorwio'Ci'end  mimetir^c!»  war  (das  Erstaunen  beim  Rufe  des  Gottes ,  <ler 
Beginu  des  Thia»os,  da»  Wanken  der  Bfi^ilon  nnd  Einstürzen  des 
Hauees,  die  aufloderndeu  Feuefbäciie),  uud  eben  desiiaJU)  ist  £ür  dja> 
Mi  Lied,  4m  oluMhin  kein  ei^eAtUeber  DttJ^ratalMui  »t«  die  Afi^ 
mische  Form  des  J^fMvelieina's  gewählt^  i«ae  UU  bei&eripidee  s&dil 
auffallen  kann,  da  ei*  auch  als  Dichter  von  Satyrdramcn  dieses  Me- 
trum gebrauchte.  Per.  T  mesodisch;  die  cntsprcchcnck'ii  Reiben  sind 
auch  jiietiiseh  idontiHch!  ein  troehäischer  Teüameter  vou  zwei  au*- 
pastisclieu  Dimeteia  und  ^^wei  Pherekiateeii  umgeben;  daran  scbli^ 
seil  irler  TetrapodieB  M  ewti  Veorsea  veibOiw.  P«r.  II  4M- 
sodiseh:  eine  IMttpedie  in  dflT  IMKtte  von  viw  Tekametern.  Y.  13 
scbreiben  wir  wegen  des  MetroMO  imiAtAml^mit  ^  Buu  Uli  Ml> 
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Pentapodieii  und  zwei  Tctiapodien  in  distichischer  Folge  ,  diu  auf  zwei 
Telramcter  wie  am  Öchlusse  der  ersten  Periode.  Auf  den  Zusammen- 
lian^r  zwischen  metrischer  Form  und  Inlialt  im  Eiuzehien  ist  oben  auf- 
merksam fremacht.  In  v.  2(>  ist  die  zweite  Reihe  wie  Lyaistr.  1279, 
t5.  7  gebildet. 

Aves  7H7.  Der  hyporchematische  Stil  in  der  Ode  einer  Para- 
Tiflqo  wird  den  nicht  befremden,  der  weiss,  dass  fast  alle  Oden  der 

basen  nicht  bloss  im  Tone ,  sondern  auch  in  den  Aiifanj^svvortou 
lind  sonst  auf  bekannte  Dichtunpeu  der  chorischeu  Lyriker  und  Tra- 
jfiker  anspielen  und  daher  meist  Metra  euthalten ,  welche  der  Komii. 
die  an  sich  fremd  sind.  So  die  dorisclien  Strophen  Etpiit.,  Fax  775, 
als  deren  Vorbilder  uns  vom  schol.  Stesichorus  und  Pindar  bezeichnet 
werden.  Ohne  Zweifel  sind  die  Worte  Movact  Xoxficau  die  Au- 
fangsworte  irgend  einer  lyrischen  Dichtung,  ebenso  wie  iji  anderen 
Parabasen  Ösvqo  Mova\  —  rt  x«Utov  nqxoyiivoioiv  —  dficpi  fioi  avte 


ff/tf  ItM  filj  ItQOdi^OV' 

^ovog  ^ovat  no^i^e  ftöff&fitltog  Cxatpog. 
jf^iQirm  fiev  aivXig  i^ds,  xaif^izca  öh  ^vfictumv 

10  JT^xXflinp  Alxvmog  ißPiXfSv  Kf^emv  iu%aqfdvog  ßoq^' 

Z^t^g  Smfuitmf  kpastktvg  [£mxai;$] 
t%xii(fag  hi^H  [^OfUBv] 

15  iq>^a  XB  daivvfAevog  fivateqot^iv  oSovOiv 

Cyclopt  fM^fü», 

?.}jilieTca  Tov  XQaxfjXov  ivzoinog  o  xaoxti'og 
zov  i,si'OÖcci.ih\aoi'og  ■  tzvol  yaQ  ju^a  ^üi<x(po^OV£  oAft  HQ^g* 
riörj  dalog  rjvd'QaKCüah'og 
'  %qvTtxixm  8ig  özodicn' ,  Jouog  aäjtexov  k'^vog. 
al)^  i'rca  Mf^owv,  Tr^aoohcj  • 

^aivofiii'ov  ^fAerco  ßlE(f;aooi'  KvaXcDTCog ,  (og  nly  ytaumg. 

KvKXomog  Xintav  i^rifitcev. 
10       ig  xoaivd^  i^l^OfMit; 


0üiß'  4m4  —  ATovMt  #v  ßhr  sol^n»  —  Jtfovdtt  fopdfir  tt^.  Be- 
sonders lieben  die  Oden  der  Parabase  hyporchanuitlichen  Ton,  daher 

iu  ihnen  das  häufige  päonische  Maass.  In  unserer  Orle  ist  die  «!em 
Hyporcliema  eiffcntliiimliche  Mimeais  auf  den  höchsten  Grad  g-esteigert, 
bis  zur  Nachahmung  der  Vögelatimmen ,  w&hrend  der  ühj^thmua  und 
der  Taus  zugleich  die  luftigen  Bewegungen  der  y6g^'  dwiMtellH 
«Qcht,  Bas  Hetrum  ist  völlig  das  hyporehematische  Dactylotrocli&en- 
I,  nur  ist  die  EorliTthmie  weniger  kunstreich.    Die  diesem  Me- 


trum sonst  fremde  antistrophische  Rildun<?  wird  durch  den  Gebrauch 
in  der  Parabase  bedingt.  —  rio  if*t  überall  als  Trochäus  zu  messen, 

Cycl,  350.  G.  Hermann  u.  a.  haben  sich  abgemiiht,  eine-jMjj| 
stroplnss&e  Biesponsfon  herrastellen»  die  hier  elieBSQ  wenig  ffMIlMif 
vne  in  den  beiden  folgenden  Chorpartien  des  Oyelop«  und  die  über- 
haupt den  Dactjlo- Trochäen  dieser  Form  fern  steht.  Auch  eine  Ver- 
theilunc^  unter  HaTbchöre  darf  nicht  aufgenommen  werden;  alles  Auf- 
fallende verschwindet,  wenn  man  die  Mimesis  alb  den  Grundcharacto 
in  den  Chorliedern  dieser  metrischen  Stilgattung  festhält.  Das  Obl^ 
üed  serDffit  in  vier  theüe  nnd'  e%ebM6  tiele  enrhythttlMdie  PKiodes. 
In  dem  ersten  nnd  dritten         tnid  8^10)  erimMh^  <kr  OtoÜ^ 
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gekneehleten  Satyrn,  in  Fnrclit  Tor  dem  <]^rnn8ampn  ryoloppn ,  oine 
ttnterwürtige Mitfreude  hu  deai  b'irbarischon  ]''i'<Mi(lomii;ilile  soiiu  s  lierrn; 
iätk  bricht  dlti  wahre  Stimmung  durch,  ^iuer^t  lüa  feige  und  selbst- 
f«Mg«  AJ^^  Im  wnniUm  TM»  (Hl  7,  «aOd^rtaen  g^rkfct«!),  dm 
in  Htlihiwtli»!»  11  ff.  als  uortrlialilener  Ingrimm.  In  diesen  toit^ 
w&urenäen  Gegens&tzen  liegt  zugleich  der  komisch  -  inimetischo  Con- 
trast.  Der  erste  Theil  ist  »ticliisch  mit  einer  epodisehen  Totrnpodie, 
«kr  dritte  mesodtöch,  der  zweite  Theil  (dactylische  Tripodie  und  He- 
npodie)  hat  in  den  beiden  ersten  Vei*sen  des  ScUnsstheiles ,  der  je> 
mm  Im  lalult  isiwÜBiri  •tikl ,  «Mm*  wlhrlhaiffBbe  SevpoMf on,  tmr* 
«vf  zwei  Tetrapodien  tdid'  iw«i  Hexapodien  mit  vielen  gedehnti» 
iJInp^en  (vgl.  S.  371)  das  ganze  Chorlied  abschliessen.  V.  12.  13  pas- 
sen die  Wr>rter  ^fvfAovs  mid  doficov  weder  in  den  Sinn  noch  in  das 
Metjrum  und  sind  aU  Uloaaem  anazuwerfen ,  alles  Uebrige  ist  unver* 


CyeiaOft.  Aii  «ifaDiwrfw  Umoäikm  ÜMt  die  Pe»i«yile y. 
den  (MBBgßtmn^  in  zwei  Perioden.    In  der  ersten  sind  vier  Tetrap4*> 
Jien  und  zwei  He^apodÜ^a  itwbfcioH  y  in  ifer  CWidta  ' 


E  Iftfclaittteler  fr«p«i. 

Dactjrlo-Epitriten,  sogenaunte  dorisclie  Strophen. 

S  44. . 

Die  (laciylo  -  opitritisf hen  Strophen  worden  nach  der  dori- 
sehen  Tonart,  in  der  sie  häufig  aber  keineswegs  ausschliesslich 
gesetzt'  waren     von  den  neueren  Bletrikem  donsctie  Strophen 

» 

I)  Das  Nlhere  unten.  Es  war  du»  der  •rfolgreiehtteft  ^atcB 
anf  dem  Gebiete  der  Metrik,  als  Hermann  de  dial.  Find.  1809  adt 

genialem  Blick  die  Strophen  flori5?ehpr  und  äoUschor  ITarmouie**  in 
den  Pindarisclieu  Epinikion  und  hiermit  zwei  metrische  Stilarten  nn- 
tersefaied;  es  war  dies  ein  bedeutender  Fortschritt  über  das  S/stem 
der  alten  Hetriker  hüumt,  die  tior  Tevie  kannten,  aber  nienalii  eine 
Strophe  all  metrische  Einheit  fassten«  Doch  sprach  Hermann  jenen 
Gedanken  nur  in  allgemeinst«'  Form  ans ,  ohne  sich  über  die  metri- 
schen Bildungsgesetze  klar  zu  werden.  Erst  Böckh  war  es  vorl>ehal- 
ton,  eine  genaue  Theorie  jener  Strophen  aufzustellen  und  eine  Vers- 
anordnuug  zu.  geben,  welche  in  allen  Stücken  die  sichere  liand  des 
grossen  Meisten  Tenrüth.  Wir  befinden  ans  dahier  anl  einem  festes 
Boden,  wie  wir  ihn  für  keine  andere  Btrophengaltinig  TOrgefundeo 
haben.  In  ähnlicher  Weise  behandelte  Bockh  spHterhin  ind.  Berol. 
1823  einige  dactylisch-epitritische  Strophen  der  Tragödie,  n&miicb 
des  Prometheus  und  der  Medea,  Seit  ilies(  r  Zeit  sind  die  dorischen 
Strophen  ein  Losungswort  der  Litteratui  geschieh  te  und  Metiik  gewor- 
den, an  weUshem  siä  der  aOgeuetne  Geduike  über  die  I>ewuliderung>- 
würdige  Composition  der  Ohorlieder  hinangerudrt  hat;  eine  wieder- 
holte durchgreifende  Behandhmf!;  ist  ihnen  nhev  seitdem  nicht  'wit^der 
zu  Theii  geworden  und  ea  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daes  schon 
die  Herbeiziekung  eines  grösseren  Materials  (der  übrigen  Lyriker  uud 
der  Dramatiker)  noch  an  manchen  Besnltaten  führen  muss.  jLaeküs 
TMÜtkm  itr-altaa  Bhvtkmiktf  nnd  IfeMktt«  bw^w^f^r  M  MWKa» 
sten  zu  Pindar  und  Arlgtofkaaes ,  gibt  noch  ku  manaken  neuen  Qe- 
sichtspuncten  Veranlassii«^.  Die  Gosichtspuncte ,  auf  welche  f?ich 
die  Untersuchung  noch  zu  liehten  liat,  sind  kürzlich  folgende;  die 
Geschichte  der  dactylo  •  epitritisclien  btropiien  nicht  auf  Pindars 
Bf  inikienm  ksacMaken,  sandem  dmrdi  ^  gansa  LÜleMimr  sn  ^ 
fskmiv  dia  idtitttkMwUaks  BdlmaiinMr  Mi  Ifirtswat  kai  ^  aimidMi 
liyrikern  und  Dfamfttdikem,  sowie  die  Stilnüancen  der  einzekien  poe» 
tischen  Gattungen  darzulegen ,  die  Verbindung*  der  metriaclien  Ele- 
mente zur  rhythmischen  Reihe  und  deren  Ausdehnung  zu  bestimmea^ 
die  metrische  Mannigfaltigkeit  der  ^.eiiien  auf  einheiüiche  Gruudtypen 
BurBckiolBhren,  ihiin  rkythraisehen  Werth  an  der  Hand  der^Cmfr 
tion  ananflkall  «nd  die  Frage  nach  dem  Rhytkmufl  aus  dem  Gebiete 
der  OontroTeraen,  in  welchem  sie  seit  dem  Streit  swisohen  Bockh  und 
Hermann  steh  n  geblieben  ist,  herausituzichn ,  wmie  die  Frage  nach 
der  Harmonie  der  Strophen,  die  bisher  nur  vom  dtaadponote  der 
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genannt.  WJllireml  die  jambischen  und  trochJiischen  Slropliea 
der  Tragödie,  koinOdie  und  sul)jec(iven  Lyrik  (dein  diastaltischen 
oder  systaltischen  Tropus)  angeliören,  haben  die  Daclylo-Epilri- 
len  als  Maass  des  liesycbastischen  Tropos  in  der  cboriscben  Ly- 
rik ihre  eigentHche  Stelle,  von  wo  sie  nur  ausnahms^veise  in 
(las  Drama  Eingang  finden:  Hymnen,  iVosodien,  Parthenien, 
Paane,  Enkoniien,  Epinikien,  Dithyramben  sind  die  poelischen 
(Jallungen,  für  die  jenes  Metrum  ein  ^ürmalmaa.ss  bildet,  aber 
auch  in  Skolien  und  den  schon  dem  systallischen  Tropos  nahe- 
stehenden Threnen  wurde  es  li^tuflg  gebraucht,  und  so  ist  denn 
in  der  That  der  grUsste  Theil  von  F'indars  Gesängen  in  Dactylo- 
Epitrilen  gehalten.  Unter  allen  Rhythmen  sind  aber  auch  die 
Dactylo- Epithlen  diejenigen,  welche  bei  der  grössten  Mannig- 
faltigkeit den  einfachsten  und  gleichmUssigsten  Hau  zeigen  und 
deshalb  vor  allen  andern  der  Träger  des  hesychaslischen  Ethos 
sind.  Fern  von  allem  F*athos,  sind  sie  der  Ausdruck  einer  edlen 
unerschütterlichen  Kraft  uml  Miinnliehkeit  und  erwecken  die 
Stimmungen  des  ricmilthes,  welche  die  Alten  als  das  Endziel 
des  hesychastischen  Tropos  bezeichneu,  ruhige  Thatkrafl  ohne 
Leidenschaft,  Frieden  und  männliche  Freiheit,  Euclid.  barm.  2^; 

ocvza  VfLVoi,  Ttaiävsg^  iy^dfiioi,  GvfißLwXal  xul  xce  Tovvotg 
ofmoi.  Aristid.  30.  ISatUrlich  moditicirt  sich  dies(T  Character 
nach  den  einzelnen  Gattungen  der  Lyrik,  >vie  auch  bereits  die 
Alter^von  mehreren  ei'ör}  des  liesycbastischen  Tropos  reden,  und 
hiernach  lassen  sich  auch  im  metrischen  Bau  manniglache  Nü- 
»ncen  unterscheiden;  die  grüsste  Strenge  zeigt  sich  in  den  llym- 
uen,  der  liilhyrambus  liebt  leichtere  Formen,  während  sich  in 
den  Epinikien  beide  Stil-Ntlanren  vertreten  finden.  Vor  den 
rein  daclylischen  Strophen  haben  die  Dactylo-Epilriten  mehr 
Feuer,  Schwung  und  Energie  voraus,  ohne  darum  den  (iharac- 
ler  der  Stetigkeit  einzubiissen.  Dagegen  haben  sie  wcd«  !  das 
Kewaltsanie  Pathos  der  tragischen  Jamben  und  Trochäen,  noch 


Pindi^rUcheu  Epinikien  aus  behandelt  ist,  auf  einem  imiverseUen  Bo- 
den zu  untersuchen.  Den  Schiassstein  bildet  die  Erürterung  der  viel- 
genannten künstlerischen  Composition  der  Strophen,  die  nach  den 
rhythmischen  GeieUeu  der  Alten  concret  sii  machen  ist. 


384     III,  1.  Daclylo-Trochäen.  B.  Hesych'aslisclier  Tropos. 

die  gpsclimeidige  Beweglichkeit  und  den  indmduellen  Ton  der 
gemischten  Daclylo-TrochHen,  in  denen  sich  die  Füsse  der  ver- 
schiedenen Rhytiunengeschicchter  zu  anmuthigem  Spiele  verei- 
nigt haben.  Ihr  diametraler  Gegensatz  sind  die  dionysisch- 
ekstatischen Jonici  und  Dochmien.  Die  Dactylo-Epitriten  sind 
das  A1)hild  des  Apollinischen  Wesens,  voll  durchsichtiger  Klarheit 
und  feierlicher  Riüic,  in  der  sich  eine  stolze  Erhabenheit  spie- 
gelt, dem  edlen  dorischen  Bau  vergleichbar,  der  in  grossartiger 
Einfachheit  noch  nicht  wie  der  jonische  die  Contraste  zu  sanf- 
ten UebergSngen  vermittelt  hat.  Keine  andere  Strophongattung 
trägt  einen  so  typischen  und  in  so  wenig  Formen  ausgeprägten 
inarliirten  Character.  ' 

Die  allgemeinen  metrischen  Hildungsgesetze  lassen  sich  iu 
folgenden  Puncten  zusammenfassen: 

....     .       .  .  i%Ä   BH'  «^.ji 

*^^'Die  metrischen  Grundelemente  sind  Irochöische  Dipo- 
dien  mit  schliessender  Länge  (Epitriten)  und  dactyli- 
sche  Tripodien,  die  regelmässig  auf  den  Spondeus 
oder  die  blosse  Ärsis,  niemals  auf  den  Dactylus  aus- 
gehen, an  allen  Übrigen  Stellen  dagegen  reine  Dac- 
tjlen  haben.  Der  Auslaut  des  Elementes  auf  eine  Länge  ist 
mrmales  Biidnngsgesetz_und  characleristische  Eigentlnimlichkoil 
dieser  Strophengattung.  Secundäre  Elemente  sind  die  dactyli- 
sche  Dipodie,  Tetrapodie  und  Pentapodie,  die  in  ihrer  Bildung 
mit  der  Tripodie  übereinkommen.    Von  diesen  Elementen  kön- 

m 

neu  je  zwei  oder  drei  zu  einem  rhythmischen  Ganzen  vei^nigt 
d.  h.  einem  einzigen  Ilauptictus  unterworfen  und  zu  einer  ein- 
zigen Reihe  züsammengefasst  werden,  z.  B.  zwei  oder  drei  tro- 
chäische Dipodien  zu  einer  trochäischen  Tetrapodie  oder  Hexa- 
podie,  eine  IrochUische  Dipodie  und  dactylischc  Tripodie  zu  ei- 
ner zusammengesetzten  Pentapodie.  Alloiometrische  Beihen 
werden  nur  am  Anfang  oder  Ende  einer  Periode  gebraucht. 
""'^  Eine  jede  rhythmische  Composition  erhält  durch  häufige 
Zulassung  der  Pause  den  Character  des  Gewaltsamen  und  Ab- 
gebrochenen, wo  dagegen  ein  continuirlicher  Fortgang  erstrebt 
wird,  müssen  die  Pausen  so  viel  als  möglich  vermieden  werden, 
vgl.  Aristid.  98:  o£  fihv  oXonXrj^ovg  xovg  noöag  iv  xatg  nsQioSiug 
^XovTsg,  Ev(pviar{^oi.     Deshalb  wird  auch  in  den  hesychasti- 
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sehen  naclyh)-Epilriten  die  Vcrspanso  nur  in  ln's(  hriinktcr  Weise 
zugolassi'n  und  demnach  fast  (Iherall  mehrere  Reihen  zu  langeii 
Versen  vereini,  nielit  hioss  hei  Pindar,  sondern  auch  hei  den 
iihrigen  I.yrikern  und  den  Tragikern,  ja  seihst  in  den  I'anidien 
der  KümiWhe.  Verse  aus  einer  einzigen  PipoiHe  oder  Tripodie 
gehören  hei  weitem  zu  den  seltensten:  Ol.  7,  3;  Pj.  3  ep. 
Ol.  8,  5.  6  ;  Ol.  10  ep.  2  ;  Pylh.  3,  3;  Pyth.  9  ep.  8.  Das  Zusam- 
menfallen der  Versriisur  mil  dem  Ende  der  Reihe  wird  wo  möglieh 
vermieden,  hei  spondt'iseh  (Iroehäisrh)  auslaulrnden  Elementen 
lindet  daher  die  Cäsur  entweder  nach  der  lelzlen  Arsis  «»der 
nach  der  ersten  Arsis  der  folgenden  Reihe  slaM;  das  erslere  ist 
liaiiptsiiehlieh  hei  der  Tripodie,  das  letzlere  hei  der  Telrapodie 
der  Fall.  ...  ^  .  . 

2. 

Der  dactylo-epitritische  Vers  heginnt  gewöhn- 
lieh  mit  einer  Arsis,  seltener  mit  einer  Anacrusis, 
deren  liiiufige  Anwendung  dem  hesychastischen  Ethos  nicht  ent- 
sprechen würde,  vgl.  Aristid.  97:  xav  6s  ^vd^ficov  i]avxa{T£Qoi 
nh  ot  ano  d-iasan*  nQoxaiaaTikXovxeg  xfiv  öidvotav^  ot  6e  an 
oQCim'  xy  (poavy  Tt)v  n^ovat^v  imipiQOvxEg  xsxuQayfiivoii  Die 
Mormalform  der  Anacrusis  ist  eine  lange,  nicht  auf- 
löshare  Silhe.  Von  den  2S3  Versen  der  dactylo-epitritischen 
Epinikien  FNndars  hahen  40  eine  lange  Anacrusis,  2  eine  miti el- 
zeilige (Isth.  1,5;  Nem.  5  ep.^  und  nur  1  eine  kurze  (Ol.  G,  J 
6  vor  einem  gedehnten  Spondeus);  die  10  mal  vorkommende 
zweisilhige  Anacrusis  gehört  iiherall  alloiomctrischen  Reihen  an 
(s.  S.  39S).  Iläullger  wird  die  millelzeitige  oder  kurze  Anacru- 
sis hei  den  Tragikern  zugelassen*).  Vor  Versen,  welche  eine 
dactyUsche  Telrapodie,  Dipodie  oder  Pentapodie  enthalten,  kommt 
mit  Ausnahme  von  Nem.  1  ep.  4;  Py.  4  ep.  5  keine  Ana- 
crusis vor. 


2)  Lüngcn:  Med.  824,  3.  5  ;  070,  1;  Andrem.  700,  1.  2;  Troad. 
705,  2;  Elcctr.  850,  2.  3.  4;  Rhc».  224,  5;  fab.  inc.  fr.  80  W.,  1.  2; 
Prometh.  887,.  4;  Ajax  172,  4.  5.  7.  8.  9;  Trach.  94,  2.  5.  6;  TcreuB 
a,  1.  3;  ^,  1.  2;  Soph.  fr.  ap.  Stob.  105,  57,  1;  Equit.  12«4,  5;  Ec- 
cles.  571,  3.  0.  0;  Niib.  457,  8;  Pax  775,  2.  3.  Kürzen:  Troad. 
795,  l.  6;  Eiir.  Electr.  859,  1.  5;  Rhes.*  224,  2;  Trach.  94,  I;  Equit. 
1204,  1;  Nub.  457,  5.  Mittelzeitige:  Med.  410,  1;  027,  1;  824,  i; 
Rhes.  224,  1. 
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Durch  die  Anacnisis  wird  jode  trochäische  Dipodie  des 
Verses  zur  j  a m l>i s c In*  n  ih  j> o d i e ,  jede  dactylische  Tnpodie 
zum  auapästiscben  Prosodiakos,  z.  B.: 

-..-..«•[..-.|.^--|  

wM^w^^WaKj    »«MV«!«    _   W    •    I    mm    «bOw^WW  — 

'      '"^  '    '       ^  V  II         i  ^  ^  ^ 

So  werden  diese  Elemente  ran  den  alten  Metrikem  hezeiduiet') 

mui  wir  sehen  keinen  (.riuid  \üu  der  antiken  Terminologie  ab- 
zuweichen; denn  für  den  Riiytlimus  ist  es  gleichgültig,  ob  man 
die  anacrusischen  Reihen  für  Jamben  und  Anapäste  oder  Tür 
anacmsische  Trochäen  und  Daetylen  Mt.  Freilich  alnd  die 
Anapäste  hier  nidit  vierzeitig,  wie  in  den  Systemen  und  Tetra- 
metern, sondern  k}l\lis>cli,  wie  aus  der  constanten  Einsilbigkeil 
und  der  AncipiUtt  der  Anacrusis  her\orgcht  (äohschc  Anapäste)^). 
Die  lange  Anacrusis  ist  wie  in  den  Jamben  ein  Chronos  ah)go6, 
kein  disemos,  und  kann  deshalb  nicht  in  zwei  Kürzen  aofge- 
lost  werdien. 

3. 

Das  schliessende  Element  des  Verses  geht  ge- 
wöhnlich auf  eine  Arsis,  selten  auf  eine  Thesis  aus. 
ha  letzteren  FaUe  ist  bei  anacrusisch  anbratenden  Versen  der 

schliessende  Prosodiakos  oder  Dijambus  hypercatalectisch: 
 ..«j  |_-. 


Die  Alten  nennen  die  vorliegende  snapSstische  Reihe  c^utaiH 
einen  hypercatalectischen  Prosodiakos,  nie  einen  catalectiscbes 

anap.  Dimeter  oder  Parömiaciiy,  und  es  muss  diese  AufCassung 
lim  so  mehr  beibehalten  werden,  als  sie  mit  dem  rhytlmiischen 
Werthe  der  Reihe  im  engsten  Zusammenhange  steht.  Wir  ha- 
ben bereits  Gr.  Rhytbm.  %  20  aus  den  von  Aristoxenus  und  Ari- 
stides  über  die  MegeUie  aufgestellten  Gesetzen  und  aus  des 
tiberlieferten  Notirungeu  aiiapasli&eh«  r  Verse  nachgewiesen,  das« 
eine  jede  Reihe,  die  mit  einer  Thesis  beginnt  und  zugleich  ;iuf 
eine  Thesis  ausgeht^  z.  B. 


3)  Schol.  vet.  metr,  Ol.  *1— Py.  1  (in  allen  dactylo  -  epitritiscbia 
Spiiuki«n)  ;  selioL        Arbtoph.  EquiU  1904;  Nob.  467#   Vgl  §  13» 

4)  Vgl.  S.  10.  Hemuum  jBlem.  p»  410. 
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ifenm  aMfrisüben  Silbeasclieriia  nacli  airiiytbiiiisdi  Ut  iisd  liir 
«rrhiMmiiwlMs  Miass  erst  auf  mt  doppelte  W^ise  errekdil. 
%itw«d«r  wird  nümlich  die  vorietfte  ^be  gedehnt ,  und  dann  ist 
die  Reihe  eine  catalectische  Tetrapodie;  dies  ist  der  Fall  im 
Ptrümiaais,  im  Tetrameter  und  dem  Systestie.  Oder  es  wird 
4le  M-  oder  iünK«aleni«  Them6  ^ttmBkglimm  UMSh  mi  ?or- 
MigiiieiMleii  «M*  Bftdifolgcnd«ii  Verse  geieneiirv  und  dann  ist 
jene  Reihe  eine  bypercatalectische  Tripodie  (hypei  catalectischer 
Prosodin  kos).  Hie  letzte  MosRung  findet  überall  in  den  dactylo- 
^pUritischen  äiropheii  statt«  z«  B.:  -  i 


V.  1 

V.  2 

V.  l 

• 

Haeb  dtniselheii  ftetetie  wie  der  hyperoatalecliscke  Froso«Ha 

kos  wird  auch  der  bypercatalectische  Dyambus  gemessen. 

4. 


Die  Verbindiuig  der  metrischen  fUemeoie  inaerhalb  des 
Terses  ist  eine  sweifiKhe: 

flrateBs:  Arsis  and  Thesis  stehen  in  continttir- 
Heber  Folge.  Die  Thesis^  welche  die  letite  Arsis  des  vor- 
ausgehenden Elementes  mit  der  ersten  Arsis  des  iolgenden  ver- 
bindet, ist  gleich  der  Anacrusis  des  Verses  in  ihrer  Normal* 
ivfti  eine  Lttige  (vgl.  fh.  1).  Fttr  die  JPiniariaehen  fifNMkiett 
isl  dicees  Gesete  in  sener  ganaan  Strange  wir  in  wenige»  fltRK 
pben  gewahrt,  Ol.  3  str.,  OL  6  str.,  Py.  3  str.,  Py.  9  str.,  New. 
1  ep.,  Nem.  10  ep.,  Nem.  11  str.,  Nein.  11  ep.,  Isth.  5  ep.,  während 
in  den  übrigen  32  Strophen  die  Syliaba  anceps  nicht  selten  ist. 
B4elii  da  lietr.  Find.  262  gibt  den  Nachma,  daaa  die  Kurse  X 
•wMt  dir  IdMga  JnaiptsliMelL  nur  in  Eigannanien  a4er  in  aal« 
then  Wörtern  zugelassen  ist,  in  denen  sie  auch  in  anderen  Me- 
tren die  Stolle  einer  Lan<»e  ilbernehmen  kann,  z.  15.  Ix  i  iulgen- 
der  lii^da.  £ine  durchgängige  kiirze  an  Stelle  der  Länge 
mä  genauer  anÜatroplbisciMr  ResjpaMion  findet  sidi  OL  7  ep.  6; 
tt.  l§ap.  4.  6;  lalh.  4  ep.  7 ;  Non.  Sep.  6.  Wir  fOgenUnni,  daaa 
did  Gestattung  der  Kurze  duicb  den  ethischen  Charaoter  dar 

25* 
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poetischen  Gattung  bedingt  ist.    Der  hesychastische  Tropos  um- 
fasst  nämlich  -  nach  der  antiken  Tradition  verschiedene  störj,  von 
denen  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger  den  Gharacter  (l#r 
Ruhe  repräsentiren  (Gr.  Rhyllun.  S.  192);  je  nach  dieser  Nü- 
ancirung  des  Elhos  richtet  sich  die  grössere  Freiheit  odej- 
Strenge  in*der  Hescliaffenheil  der  Thesis.    Die  Hymnen  als  die 
l'eierliehste  und  ruhigste  Gallung   der  hesychastischen  Poesie 
halten  die  Kinze  anslall  der  Liinge  völlig  fern,  wenigstens  findet 
sieh  in  den  Fragmenten  der  Pindarischen  Hymnen  kein  einziges 
Deispiel  der  Kürze  m\vr  Ancipität.    Ein  viel  bewegteres  Eidos 
bildet  tler  Dithyramb,  daher  konnte  hier  das  Gesetz  der  langen 
Thesis  viel  hiSutiger  Tibertreten  werden;  in  den  hierher  gehöri- 
gen Pindarisrhen  Fragmenten,  die  in  der  Anzahl  der  Reihen 
tlen  Hymnenfragmenten  gleichstehen,  ist  die  Kürze  fast  in  jedem 
dritten  Verse  zugelassen,  fr.  52,  2;  54,  2;  55,  2.  3;  57,  3;  58,  3. 
Dem  Dithyrand»  steht  das  Ethos  der  Skolien  und  der  von  den 
Alten  schon  zum  systaltischen  Tropos  gerechneten  Threnen  am 
nächsten,  daher  ist  auch  hier  die  Kürze  häufig,  vgl.  r*ind.  Tliren. 
114,  1  :  üXßLog  oöxtg  iöav  xeiv  sJa^  vtco  X^^^'  '  ^^^^  f*^^  ß^^"^ 
ksvTav;  1()6,  5:  zol  dh  (poQ^lyysößi  rignovim^  7tC(Qa  öi  GcpiGiv 
smv&tjg  änag  Ti^aXsv  oXßog;  110,  2;  108,  1.  2;  106,4;  Scol. 
<n),  1.  4;  100,  4;  101,  1.  5;  104,  2.    In  dieselbe  Kategorie 
geboren  di»'  dactylo -epitritischen  Strophen  der  Tragiker.  Da- 
gegen schliessen  sich  die  Prosodien,  -Pitane  und  Parthenien  in 
ihrem  ruhigen  Tone  am  nächsten  den  Hymnen  an,  von  denen 
sie  sich  nur  durch  die  lebhaftere  Orchestik  entfernen;  daher 
ist  hier  die  Kürze  nur  sehr  vereinzelt  zugelassen,  in  den  Pin- 
darischen Prosodien  nur  fr.  CG:  il  naXkiov  a^x^fisvoioiv  ij  xa- 

Zweitens:  Seltener  folgen  zwei  Arsfen  unmittelbar 
aufeinander,  ohne  dass  die  Thesis  durch  eine  beson- 
dere Silbe  ausgedrückt  ist.  Wir  nennen  dies  die  Syn- 
cope  der  Thesis;  der  Zeitumfang  der  fehlenden  Silbe  wird 
durch  rovfj  der  vorausgehenden  Arsis  zum  Chronos  trisemos  er- 
setzt. In  den  mit  der  Arsis  anlautenden  Versen  entstehen 
durch  die  Syncope  catalectische  Reihen,  die  sich  von  der  Cata* 
lexis  am  Schlüsse  des  Verses  dadurch  unterscheiden,  dass  sie 
nicht  einen  XQ^^^S  nsvog  {ksifi(ia  A)y  sondern  einen  v(flafifAog  ba- 
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ben.  So  ei^ben  sich  fttr  den  laUmt  des  Verses  fönende  mcf^ 
triseke  Eieneiirte;  die  dactyfieelle  Penthemineres ,  der  Choriamb, 
d.  h.  die  catal.-dactviische  Dipodie>  und  der  Oeticus,  d.  h.  der 
catal.  Epitril,  derea  Schiassarsis  Uberall  dreizeitig  ist. 

In  den  mit  der  Ana'osip's^  anlautetuteu  Versen  ent^ 
ilfß,  <jllit0lfr#|fccep»  deyimiis  die  Verbindung  eines  jambischen 
iäm  AwijirihiiMrÜefaeMtes  mlk'mam  darauf  feilgeDden  daoly* 
tischen  oder  trochdischen :       ■  '  i  '  •  * 

'*«i»f||»JiNX1RK4^''-''-<^'M  «ii'wJv  w»r  '  :^       w  w  .  w  .w  .  w  w  • 

Der  Dyambns  ml  Piresodtiikos  geht  in  diesem  Fell  auf  eine  drei« 
Eeitife  Arsis  aus,  Tvelcbo  zugleich  den  ZeitRmfang  der  folgenden 

nicht  tluich  eine  bcsondore  Silbe  ausgedrUcklcn  Thesis  enlhi'Ul. 

Der  I)ijambu&  mit  du  iz(  iliger  Schhissarsis  ist  nach  der  Ter- 
nuBaiegie  der  anüken  Rbyihmik  ein  fv^itig  ha^iaifftog  h  hif^ 
hitQhmj  der  Prosodiakos  mit  dreizeitiger  Sch(assarsis  ein  fu^f*o$ 

Usftd&tf^og  y  über  «lessen  rhyllnuisc  he  Gliederung  es  bei  Aristid. 
p.  41  heisst:  el  ^qIüch^i  xbv  avxov  sc.  §v^^ov  dsKaarji^iov  ag 

fUfitm  th»  t\  9k  ^  tkaet^i  iimt^sai  loyog  hdxifitogf  i| 
oS  q^fif  m9in(»f&9m  tüv  h%i(ffi(Mv.  Aus  der  Bezeieknung  htta^ 

cf^fwg  und  SeKucrifiog  erhellt  >  dass  nach  der  schliessenden  Arsis 
keine  l'ause  statt  lindet,  sondern  dass  hier  tovri  eintritt. 

Nach  diesen  Fuiidamentalgeselzen  haben  wir  die  einzelnen 
Reihen  darzustellen,  deren  rhythmische  Und  metrische  Formen 
trotz  ^er  seiieinharen  Kargheit  der  Elemente  sehr  mannigfach  sind. 

Tmchiiische  und  jambisohe  Reihen. 

Da  die  dactylo-epitriti.schen  Simi  ln  ii  der  orchestischen  Lyrik 
angehören,  so  sind  die  trochüisckeu  und  jambischen  Elemente, 
die  das  eigentliche  Metrum  des  Tanzes  sind«  die  vorwaltenden 
Bestandtheile.  Die  epitritische  Form  wM  durch  den  hesyehasti- 
sehen  Tropos  bedingt,  denn  iler  feurige  (knp  der  dreizeitigen 
Trochäen  und  Jamben  musste  gehemmt  und  deshall»  der  Gebiaiu  Ii 
der  retardirenden  langen  Thesen,  der  schon  bei  den  Jambogra- 
phen  hliiifig  ist  und  im  Trimeter  und  Tetrameter  der  Dramatiker 
Aber  die  reinen  Dipodien  vorwiegt,  zur  Normalform  erhoben  wer*- 
den.   Der  EpiUit  tier  vorliegenden  Strophen  ist  nichts  anderes 
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dt  der  Ej^Uii  im  Trinieter  iidil  Tatrameler«  d.  b.  ^  troduiiacliil 
oder  jamlneclie  DipedM  nH  irrtlioBBler  Thcsis;  tei  «ebm  er 

dem  hcsychastischeii,  hier  dem  syslaltischen  Tropos  an  uad  deriv 
beruht  ein  grosser  Unterschied,  aher  in  dem  einen  wie  in  dem 
anderen  Falle  trügt  er  den  Hauptictus  auf  der  ersten  Arsis 
j::  w  1  ^'  w  ^»).  Aiieh  die  alten  Metriker  lua^  4ie  Bpft^ 
triten  der  dactylo-epitiitiadieil  Strophen  alg'tr<  iViUpl^tm 
bische  Dipodien  auf;  die  Rhythmiker  kennen  mlii  '<H>ltritiieei« 
Rhythmen  von  7  Moreu,  aber  es  erhellt  aus  ihren  Angaben  auf 
das  evidenteste,  dase  diese  keineswegs  mit  den  sogenaiinten  do- 
riaeben  Epithten  anaammenfaUen,  itgl.  ^Yl^mf^^mM^^ 
mengeachl.  Jahn  N.  i.  LXXI,  4  S.  205  ff.  /'"^^hrmm 
Die  Auflösung  der  trochiüschen  und  jambischen  Arsis  ist 
durch  den  hesychastischen  Tropos  auf  sehr  enge  Gränzen  be- 
achrtokt.  in  Pindara  Epinikien  finden  sich  nur  19  Beiafiiete^ 
die  meialen  in  der  ersten  Hiüfte  der  Dipodie,  Ol.  10  ep.  3;  Py. 

1  cp.  5.  7.  8;  Py.  4,  9;  Py.  9  ep.  9;  Nem.  5  ep.  1;  Nem.  10 
ep.  6;  Isth.  4,  6;  Isth.  4  ep.  6;  Isth.  5,  7;  Py.  1  ep.  3;  Isth. 

2  ep.  5;  Isth.  5,  7  (in  den  drei  letzten  Beispielen  mit  auslautender 
Arsia);  adten  iai  die  zweite  Araia  der  Dipodie  att%ehtot,  Ntm, 
5,  4.  0;  lath*  2  ep.  6;  Isth.  8  ep.  6;  ehenao  SfaBonid.  8,  I. 
Bei  den  Tragikern  lässt  sich  nui*  ein  Beispiel  der  Auflösung  nach* 


5)  Hermanu  de  dorüä  epitrit.  (opusc.  vul.  2,  110)  «teilt  gegen  Böckh 
den  Sats  auf,  das«  im  dorischen**  Epitrit  der  anotideiache  SchluM- 
fHSt  den  Haupüelua  trag^e  (-^-  '^  -  *),  im  trochairfiea  lyrtwwaeler  da- 
gegen der  erste  Fuss  (-^  w  ^        Aber  etat!  Chründe  anaugeben ,  that 

er  mir  den  Macbtspriich ;  r/uod  yenus  neminem,  qui  aliquo  vennslatis  sensu 
polleaiy  alUcr  quam  prioris  pedis  itiitio  minorevi ,  aKerius  majorem  hahcnle 
percussionetH  recilaturum  putatHus ,  ipso  semu  Uiuc  incUiumie ,  lU  pedem ,  qui 
pOMUHor  e»i,  sponämm  qmm  iro^aeum  braHnmaUm  eue  maUi,  Nacli 
Hermann  li&tten  wir  alfo  die  loten  folgendermaaasen  au  setsen; 


Dae  blosse  Gefühl  kann  hier  sioberlioh  nicht  entscheiden ,  and  wir 
brauchen  daher  mit  Hermann  nicht  an  rechtaa,  mmeirtHnh  ipsaa  asm 

bedenkt,  dass  die  I^pitriien  nicht  recitirt,  sondern  gesungen  wordea. 

Hermann  ist  in  seiner  Ansicht  vom  Rliythnms  der  dorischen  Strophe 
irre  geführt,  weil  ihm  die  Grundlage  der  antiicen  Khythmik  fehlte. 
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neu^,  (ab.  m*  80  W.  v.  4.  Gewöhnlich  1 1  lulirt  die  Auflösung 
antivtrophisch;  ira  dies  oidit  der  Fall  bi,  liiuia  sich  meist  ein 


Dio,  antike  Metrik  fasste  die  einaelne  Dipodie'der  dactyio- 
«pUritischcu  Strophen  nur  in  wenigen  Fällen  als  ein  eelbstän- 
digea  JWon,  d.  h.  rhythmische  Reihe  auf,  gcwüiiiilich  verbindet 
sie  iwei  oder  drei  auf  eiaander  fblgcnde  üipodien  zu  einem  Di- 
meter  oder  Trimcler*).  Mit  Recht,  demi  wemi  sebo»  in  den 
rein  janibibihen  und  trochäischen  Bietren  fast  überall  mehrere 
Dipodien  einem  einzigen  llauplictus  unterworfen  werden,  so  ttiass 
dies  «n  so  mehr  in  den  dactylo-epiüitischen  Strophen  der  Fall 
geint  da  das  feierliche  und  erhabene  Ethos  dieser  Strophengat- 
tang  totere  Reihen  erheischl  und  dorch  die  Häufimg  kurzer  und 
schnell  voi  iibei  rauschender  dipodischer  Reihen  seinen  hesyeha- 
sliscben  Character  völlig  einhilssen  würde.  IHc  einzelnen  Reihen 
baten  sich  durch  die  eurhythmische  Composilion  ( rkennen. 

1)  Die  Tetrapodie  (Dimeter),  unter  allen  die  häufigste 
Reihe,  acatalectisch,  catalectisch  und  anacrusisch.  Fast  jeder 
Vers  gibt  Beispiele.  Wü-  führen  daher  nur  die  siucopirteu  For- 
men auf.  Die  Syncope  ist  beschiänkter  als  in  der  llexapodie, 
nur  die  dipodische  IXsst  sich  nachweisen: 

•  V  j,^,  ^  -  -  Ol.  6  ep.  42:  nftpSiM^lv  %  'filw*»,  OL 

10  ep.  3;  iNem.  11,  5;  Nem.  11  ep.^6. 
'    ^  ^      ^   Pyth.  4,  107  AatcKSEv  kayha. 

2)  IHe  Hexapodie  (Trimeler),  häulig  als  gewichtiger 
Abschhiss  der  Strophe  od^  Periode  gehratidii:  Di«  ^nzelnen 

Formen  siud  ioigendc:  .  ♦  .  -  >  ■ 

'  a)     w  -  -  -  -  X.  -  ~  Die  aaiial. -trochäische  Hexapo- 

S;<y«l^t  ph^ov  £tnaiX99siov'l  Ol.  3,  5:  Juitjlip  haQ- 
fllrim^;' Öl.  3  ep,  5;  Ol.  6.ep.  7^  OL  12  ep.  7;  Py.  3 

ep.  3;  Py.  12,  8;  Isth.  9,  6.     "   *  ^ 

 ^.  Die  catal.-lroch.  Hexapodie,  »1^ 


'r— -1»  


fS)  Vo-1.  <\.  H<'1iol.  inctr.  Piud.  und  Ariätoph.  _    ^  , 

U^ovTfQf  im   achol.  Olymp.  3,  5,  S  u.  a. 
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I'y.  1,  5;  Py.  3,  6;  Nen.  10,  6  (iwdind);  Nm.  il 

Isüi.  4  ep.  2;  klb.  5,  7.  - 

c)  — iw  V-  Die  acat.-jaaibischc  Hexapodie» 

Nem.  5,  4:  Au^amvog  vtoc  Ilv^sag  svQva^ii^^^  OL  3*  .4* 

Durch  Syncope  der  Thests  nach  iler  ertU»  oder  zw«iptM 
üipodie  entsteht  scheinhar  die  Verbindiuig  eines  Gretieus  ml 
cmem  üuchäisclieu  Dimelei ,  rliviluuisch  ist  jcducli  die  zweite 
Arsis  des  Creticus  zum  Triseiuos  gedehnt: 

d)  ^w>^  -  Isth.  5,  7. 

D«roh  Syneope  der  Thesis  nach  iwei  auf  einander  folgen* 

ben  Ar^scii  entsteht  eiü  gedehnter  scclibzcitigcr  Spondeus,  ent- 
weder am  Auiaug  oder  Schiu^s  der  Keibe,  mit  oder  ohne  Ana- 
criisis: 

f)  .^^«w  «'-Py.  1,-3;  midwt«$  d*  «wdp^  «inftetfm 

g)   v...  0\*i^^77iimi'Si^iHio'XQh''^^'^^^S^)' 

h)  — -  —  ^   ^  -  Py.  0,  2:  Gvv  ßad^v^coPOLdiP  (lyyikkfov. 

Auch  lk)ckh  gibt  diesem  Spondeus  den  Umiaug  von  zwei  Tro- 
chMii  vgl.  praef.  ad  achol.  Find.  p.  LI.  Ebenso  sieht  ti.  Her- 
man»  die  beiden  Lftngen  als  gedelmt  an,  nur  beieichnet  er  sie 
unrichtig  als  Trocbäus  semantus. 

3)  Die  Dipodie  (Monometer).    Die  beiden  Grundloriiien 
sind  der  trocbaische  Epiti'it  (inix^Lzog  ösvvfQog)  und  der  jam- 
bische £fHti'it  (k^k^tog  v^iwh   Ditfch  Syncope  der  Thesis  ent- 
steht in  den  mit  der  Arsis  anlaut^en  Versen  der  catalect.  Di- 
trocbäus,  äusserlich  ein  Cretieus,  dem  rhythmischen  Werthc  nach 
einem  vollen  Ditnu  li.ius  gleich,  indem  die  zweite  Arsis  im  In- 
laute des  Verses  zu  einer  dreizeitigen  Län^^e  ausgedehnt  wird. 
In  den  apacrusiaohen  Versen  entsteht  durch  Syncope  der  Thesis 
die  Verbindung  emißß  Dij^uubus  mit  einer  folgenden  Arsis,  nach 
der  Terminologie  der  allen  Rhythmiker  *  iu  itovg  imKcrj^iog  Iv 
koyo)  imzQizcp      J.  ^         In  der  Iläufigiieil  des  (xei>raiiches 
steht  die  dipodische  Keihe  zwischen  der  Tetrapodie  und  Hexa- 
podie  in  der  Mitte;  als  selbständige  Reihe  eines  iüngeren  Verses 
kommt  sie  nur  OL  7,  3  und  Py.  ep.  3,  3  vor,  aber  an  vielen 


8)  Auch  Honst  ist  die  Anacrasis  wr  einem  gedehnten  fipondens  eine 
kurze  Silbe»  Eur.  Electr.  05»,  5. 
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Stettn  iet.eie  durdi  die  Euriiytbmie  gesieliert,  Ol.  a  ep.  2;  Ol; 
6  ep.  1 ;  OL  7,  %  3;  Ol.  8,  3.  8;  OL  10  ep.  1.  4.  5     g.  w. 

Werden  beide  Tliescn  syncüpirt^  so  entsteht  em  sechszei- 
tiger ^[»ODdeus  mit  zwei  gedehnten  Längen,  der  als  selbständige 
Aeihe  an  fbigeDden  Stdlen  nachzuweisen  ist^  Py.  1,  2  if^^ 
Simon,  fr.  57  ^mlast  BacdiyL  fr.  29,  3  ayviv. 

%  "  ■ 

r 

Paotyliflche  und  auapüaiisciie  Reiben. 

Die  dactylischen  Reihen  bilden  die  zweite  grosse  Gruppe 
von  Bestandtheileu  in  den  dactylo-epitritischen  Sti*ophen,  sie 
stehen-  zwar  an  Häuligkeit  des  Gebrauches  den  Epitriten  nachf 
aber  sind  fttr  jede  Strophe  unerUiselich.  Ihre  Anwendung  bt  fttf 
den  Gharacter  dieser  Strophtnigaltung  sehr  bestimmend:  die  Tro- 
chäen und  Jamben  haben  ihre  ursprilngliclie  Stelle  in  den  Tanz- 
weisen  des  dionysisclien  und  denietroischen  Cultus  (vgl.  1^J4), 
die  Pac^yien  und  AaapMste  in  der  ernsten  Poesie,  im  Epos,  in 
Prosodien»  Hymnen  und  Nonni^  Die  orchesUsche  Lyrik  des 
hesychastischen  Tropos  behielt  die  Trochäen  und  Jamben  als 
(las  herkönunliche  Tanzmelrum  bei,  ^iib  iluieü  aber  durch  ein- 
gemischte dactylische  uud  auapästischc  Heiben  grössere  Gemes- 
senhei^  MiMi  ^vUrdevoUeron  Gharacter.  Die  einzelnen  Reihen  sind: 

J)  Die  dactylische  Tripodie,  oder  mit  Anacrnsis  der 

Pros  od  i  a  k  0  s ,  der  nothwcndige  Bestandtlieil  einer  jeden  Strophe, 
neben  woicbem  kein  anderes  dactyÜsches  oder  anapästisches  Ele- 
ment  voranfconunen  braucht,  wie  in  OL  3  etr.;  OL  3  ep. ;  OL  8 
ep.;  Py.  12;  Nem.  9;  Islh.  2;  Isth.  5  epod.  und  in  sfinintUeheii 
Strophen  der  Dramatikci-  mit  Aosnahme  wn  Pax  775/ fab.  inc. 
80  W. ;  Ajax  172.  l^och  sind  die  Ti  i|HHlien  im  Verhältnis  zu  den 
Epüfiten  weniger  'zahlreich.  So  bestellt  Ol.  3  str.  aus  6  Tri- 
podien  und  10  Epitriten,  OL  3  ep.  aus  6  Tripodien  und  10  £pt- 
triten,  OL  7  str.  aus  6  Tripodien  und  9  Epitriten,  OL  7  ep.  aus 
8  Tripodien  und  11  Epitriten.  Nur  in  Nem,  t  ep.  fehlen  die 
Thpodieu  gänzlich. 

In  dem  Gebrauche  der  Tripodie  tritt  das  archaistische  Ge- 
präge des  dactylo-epitritiSQhen  Metrums  klai'  hervor.  Die  Tripo- 
die ist  nauiU(Ji  unter  allen  griechischen  Rhythmen  die  fiteste 
Reihe,  sie  liegt  dem  Uexameter  und  dem  i^cutauieter  m  Grunde 
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und  bildet  mit  Anacrusis  das  Maass  der  Prosodien.   Durch  ein 

coiislantes  Itildun^sgoseU ,  welches  den  Spoudcus  niu'  im  Aiislaul, 
den  Dactylus  nur  im  In-  und  Anlaut  gestattet,  hat  sie  eine  fUr 
den  strengen  Character  jener  Strophen  noch  angemessenere  Vom 
erhalten").  Bloss  the  Tragiker  und  die  Lyriker  der  späterea  Zeil 
haben  dies  Gesetz  hin  und  wiedi'r  iiberscJnitlen.  Der  Spondcus 
im  Inhuit  isl  nämlieh  zugelassen  Med.  983,  5  xai  fLoiQav  Oamrov; 
Androm.  76G,  5  Ttfia  x«2  nXiog  ovxoi;  .Vjistot.  paean  v.  7  (p. 
520  i\)  KaQTTov  T  «OaVaroi'  und  einigemal  im  Deipnon  des  I%L 
loxenus;  —  der  Dactylus  im  Auslaut  findet  sich  Troad.  795,  5 
und  mit  einem  Spondeus  im  Anlaut  verbunden  Eccies.  571 ,  iu 
beiden  FMlIcn  folgt  auf  die  Tripodie  eine  zweite,  wodurch  ein 
Hexameter  entsteht:  *" 

ovQctuLOv  cxiffCivov  ki7ic(Qccicl  TE  Koßfiou  ^Ax^Yivaig. 

Die  Arsis  ist  wie  im  Hexameter  unauflösbar;  eine  einzige  Aus- 
nahme findet  sich  in  einem  Eigennamen  Isth.  3,  63  '*EQV£i'  Ts- 
keaiada.  —  Die  einzelnen  Formen  der  Tripodie  sind 

a)  _'  v>  —    ^  acatalectisrh,  bei  den  alten  Melrikern  auch 

7tQoao6iaKog  genannt.  Es  ist  unrichtig  diese  Form  als  catalectisch 
in  bisyllabum  zu  bezeichnen,  vgl.  S.  5. 

b)  —  s>  -  catalectisch,  ((p^rjfit^eQsg ,  gewöhnlich  am 
Ende  des  Verses ;  im  Inlaute  des  Verses  mit  dreizeitiger  Schluss- 
arsis,  Py.  3,  6;  Py.  9,  7;  Isth.  1,  6.  ' 

c)  — Tt^oGodiaKog;  ist  die  folgende  Thesis  syn- 
copirt,  so  wird  er  zum  ^u^fiog  ösaaarjfiog  mit  cü*eizeitiger  Schluss- 
arsis,  s.  S.  389. 

d)  — l»^w_vys^i —  nqoöodiaxog  vnEQKctTctkriiiTog  (kein  Parö- 
miacus,  vgl.  S.  386),  nur  als  Schlussreihe  eines  Verses. 

Die  Tripodie  als  Uestaudtheil  einer  zusammengesetzten  Reibe 
s.  unten  S.  396. 

Alle  tlbrigcn  dactylischen  Elemente  sind  niu*  sccundär.  Die 
Bildungsgesetze  über  Stellung  des  Dactylus  und  Spondeus  u.  s.  w. 
sind  dieselben  wie  bei  der  Tripodie,  eine  .\nacrusis  wird  dage- 

9)  Auch  im  dactylischeu  Hexameter  ist  das  häufigste  Schema  das 
dctHzvUyiOv  j  d.  h.  spondeischer  (trochäischer)  Auslaut  mit  lauter  inlan- 
teudeu  Dactyleu,  vgl.  §  3. 
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gen  nicht  zugelassen,  wenigstetis  da  nicht,  wo  Jene  £iemonle 
selbständige  Reilien  sind. 

2)  Die  dactyiische  Tetrapodie  kommt  in  Pindars 
dactylo-epilritischen  Epiuikien  luir  7  mal  vor,  mit  auslaiitemlom 
Spondeus  Ol.  G  cp.  2;  l*y.  4,  4;  Nem.  1,6;  Nem.  1  cp.  2; 
Nem.  5  ep.  6;  mit  auslautender  Arsis  Py.  4,  6;  Isth.  3,  5.  In 
allen  übrigen  Fallen  ist  sie  mit  einem  anderen  Elemente  zu  einer 
zusammengesetzten  Reihe  vereinigt.  Bei  den  Tragikn'u  wird 
diese  Reihe  nicht  zugelassen,  bloss  Sophokles  gebraucht  Ajax 
172,  1  eine  daclyhsch  auslautende  Tetrapodie,  die  aber  schon 
wegen  ihrer  Stellung  als  Proodikon  zu  <len  alloiomctrischen  Rei- 
hen gerechnet  werden  muss.      '  ' 

3)  Di e  dactyiische  D ipodie  geht  als  selbständige  Reihe 
immer  catalectisch  auf  die  Arsis  aus  (Choriamb),  bei  Pindar  Ol. 
6  ep.  2;  Ol.  12,  2;  Nem.  5  ep.  4;  Isth.  5,6;  bei  den  Drama- 
likern niemals.  Häufiger  ist  die  dactyiische  Dipodie  mit  1  oder 
2  Epitriten  zu  einer  einheitlichen  Reihe  verbunden  und  wird 
in  diesem  Falle  auch  mit  auslautendem  Spondeus  gebildet.  S. 
unten. 

4)  Die  dactyiische  Pentapodie,  nur  selten  nachzuwei- 
sen, Py.  3,  4,  wo  sie  auf  die  Arsis  ausgeht,  und  fab.  inc.  80  \V.,  1. 

Wie  zwei  oder  drei  Epitriten,  so  können  auch  zwei  dacty- 
iische Elemente  zu  einer  einzigen  rhythmischen  Reihe  verbunden 
werden;  zwei  acatal.  Dipodien  Ol.  6  ep.  3,  eine  Tripodie  und 
Hipodic  Ol.  6,  2  {TcgoGodiaKov  xql^ixqov^  schol.  metr.  ad  h.  v.). 

Zusammeuges etz t c  dacty lo- epitr itische  Reibeu,* 

Neben  dem  epitrilischen  Dimeter  und  Trimeter  kennen  die 
alten  Metriker  in  den  hierher  gehörenden  Strophen  auch  x(5Aa, 
d.  h.  rhythmische  Reihen,  in  welchen  ein  dactylisches  Element 
mit  einem  oder  zwei  Epitriten  verbunden  ist.  FiU*  diese  Kola 
besteht  eine  genaue  Terminologie,  die  augenscheinlich  aus  frühe- 
ster Zeit  stammt •").  Es  ist  kein  (irund  vorhanden,  die  zusam- 
mengesetzten Kola  zu  verwerfen,  wenn  sie  auch  in  den  metri- 
schen Scliolien  zu  Pindar  und  Aiistophanes  häutig  unrichtig  an- 

10)  Vgl.  schol.  metr.  Piud.  Ol.  2  —  Py.  1 ;  schol.  inctr.  Ven.  Ari- 
stoph.  iu  den  hierher  gehörigen  diictylo  -  epitritiacheu  ätrophen, 
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gewandt  sind.  Die  eurhytbmische  Composition  b€Stätigt  sie  und 
gibt  zugleich  die  Entscheidung,  wo  im  einzelnen  Fallt»  eine  Zu- 
sammensetzung dieser  Art  statt  findet. 

1)  Die  zusammengesetzte  Pentapodie  (Tripodie  und 
Epitrit),  eine  der  häufigsten  Reihen  <ler  dactylo-epitritischeu  Stro- 
phen. Die  einzelnen  PVnien,  die  sich  rhythmisch  gleich  stehen, 
sind  folgende:  *  " 

a)  —  ly%tü\».io\oyi%}iV^  iyxcofAioXoyi- 

xiw  ZTfiaixoQ€iov^^)y  Ol.  3,  1:  Tyrdagidaig  u  q>Uo^£ivoig  aöeiv 
xofA. ;  Py.  1  ep.  1.  2. 

b)  —  iyKCo^io  koy  lAOv   xaz  a  Xrjxxi' 

xov,  Ol.  8  ep.  6;  Py.  12,  7. 

C)  ^  ^   ^  -     TtQOdoÖ  laKOV    tQt^€T  QOV  (Ix 

TOV  ano  fiel^ovog  Itavtxov^*),  Ol.  3,  2:  xkstvau  ^AxQayavta  y€Qa£- 
Q(ov  evXofiai;  Ol.  3,  1;  Py.  12,  6;  Py.  9  ep.  1  ;  Py.  1  ep.  4. 

d)-— ^,--s^,./---w_—  TtQOö  od  iceno  V  x  giftet  ^ov 
vnegxaxa  ktiuxov. 

c)  —  ^  ^w-wv-  TtQOüodiaKov  xglfisxQOV  ano 

rpo  jja/ou '^),  Ol.  10,  1:  iaxiv  ctv&QtjnOLg  avifiav  oxs  TikeiCxa; 
Ol.  12,  6;  Py.  3  ep.  3.  5.  8.  - 

f)_lw---^^-s-.^-  ngoGod  iccKOV  ano  x  q  o  t  ov 
rQl(ietQov  xaxaktjKxixov,  Ol.  10,  2:  XQV^^'S'  £fittv  ovQa- 
vifav  vdaxotv;  Ol.  12,  1;  Py.  1,  1.  2;  Py.  3,  1 ;  Py.  3  ep.  1. 

g)  --:^  -  Ictfißikeyog^*),  Neni.  1,  2:  xl£i- 

väv  ZvQaxoGOav  %akog  Ogxvyla;  Nem.  5,  5;  Isth.  1,  5. 

h)  Iv^-   lafißiksyog  v  nsQxaxakrj- 

XX og  (vgl.  scholl,  metrr.). 

Bei  der  Verbindung  der  beiden  Elemente  wird  bisweilen  eine 
Syncope  der  verbindenden  Thesis  zugelassen,  wodurch  pentapo- 
dische  Reihen  mit  einem  inlautenden  Chronos  trisemos  entstehen : 


11)  Serv.  1825;  Hephacst.  90;  Plotius  2662. 

12)  Schol.  metr.  Find.  1.  I. 

13)  Schol.  metr.  Pmd.  Mau  sah  den  ersten  Epitrit  als  Jonicus  a 
minore  mit  anlautender  Länge  an  (s.  S.  340)  und  theilte  ab: 

v-*     —      —       I      —  ^     •       j      \-»    W     —  — 

14)  Hephacst.  Ol;  Serv.  1828;  Plotius  2662;  Mar.  Victor.  2502; 
scholl,  metrr. 
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a)  _:ww-v.^i—  -  w.  —  gnkomiologikon  mit  Syiicope,  Py. 
1,6;  fab.  iuc.  fr.  80  W.  ?.  2. 

b)  --w^-^^i—  Triinetron  prosodiaiion  mit  S>ti- 

cope,  Py.  3  ep.  Ü;  Nom.  S  ep.  1.  i..  . 

c)  -   ^w-^-  -  Jambelegos  mit  Syncope,  Tracli.  941  ; 

Wies.  224,  1  ;  fab.  inc.  80  W.,  1.2.  ,  ^   -  * 

Syncope  nach  beiden  Arsen  des  Epitrit  findet  sieb  in  einem  liy- 
percatai.  Jambelegos :  •  , 

w  ^  _  V.  ^  ^  y  ^  Eur.  Electr.  859,  5:  naGiyvijTog 
6l»£v    ccXX''  iKC(£i8s,  vielleicht  auch  SophocI.  Oenoni.  fr.  yevol- 

•  2)  Zu  sa  mm  enge  setzte  Ilexapodie.  a)  (iewühnlich 
sind  zwei  Epilrilen  mit  einer  catal.-dactyl.  Dipodie  (Cboriamb) 
zusammengesetzt: 


l^ie  Allen  sehen  diese  Heihe  als  eine  bei  Pindar  beliebte  Modifi- 
rntion  d^s  TQt(iSTQov  ZrtjaixoQstov  an,  imlem  Pindar  statt  des 
drillen  Kpilrilos  einen  (Iboriand»  subsliluirl  habe,  und  nennen  sie 
TQ{fiETQOif  J^rrjaixoQSiov  FltvöaQtKn  idim^an  oder  TQfftnQov  Tltv- 
iaQiKov  ano  ÜTrjaixoQov.  In  der  Thal  konnnl  sie  bei  Pindar 
nicht  grade  selten  vor,  Ol.  12,  4;  Ol.  12  ep.  0;  Islh.  4,  2; 
Islh.  5,  2;  von  den  nbrigen  lArikern  findet  sich  mn-  bei  Racchy- 
lides  eine  analoge  Bildung.  r 
b)  Sellener  isl  ein  Epilril  mil  einer  dactylischen  Penl;ipodie 
vereint:  ?>r<l  . « 


—   vy   v>     —    ^    ^  — 


Ol.  12  ep.  3  :  axXsrjg  tifioc  Kare(pvXXoQ6ri6s  noSav ;  Tsth.  5,  3 :  do^av 
Imiiqazov'  iaxariag  7}8ij  itQog  oXßov;  Islh.  4  ep.  8  ovx  uieQ  ^/or- 
xt(Jav  xiaQ  v^vav  ysvsxar,  Py.  4  ep.  5 :  Xlfivag  Oew  avi(}i  slöo- 
(liva  yctiav  öiöovTi. 

3)  Zusammengesetzte  Tetrapodien.  Wahrend  die 
(laclylischc  Dipodic  als  selbslündige  Reibe  nur  .'teilen  und  nur  in 
rhoriambischer  Form  vorkominl ,  isl  sie  mit  einem  Epilrilen  hilufig 
verbunden  und  wird  alsdann  auch  mil  auslaulendem  Spondeus 
gebildet.    Die  Art  der  Verbindung  ist  eine  doppelte; 
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a)  mit  vorausgehendem  Epitriten: 

-1^  —  _^v._  2cin(pixov  OKTtxavkXaßov  y  Py.  1,  2;  Islh.  2 

ep.  4;  Islh.  4,  6;  Islh.  4  ep.  4.  5. 
-  ^       -      -  dieselbe  Reihe  mit  Syncope,  Islh.  4  ep  4. 
—  -  ^w-  mit  Anacrusis,  Islh.  1  ep.  4. 

—  -  —    -..w-  mit  Anacrusis  u.  Syncope,  Ncm.  1  ep.  4. 

b)  mit  nachfolgendem  Epitriten:  '  ^n^ntr*^ 

 _^  ^OQia^lßlXOV  ÖlflETQOV  VTTf^JXOfTaJll/XTOV,  Ol. 

10  ep.  8;  Py.  4  ep.  4. 
_^^L_    _^  —  dieselbe  Reihe  mit  Syncope,  Oed.  R.  1086. 

-  w  w  ^   mit  Sjiicope  und  Catalexis,  Nem.  1 1  ep.  4. 

Alloiomctrische  Beihen.   .  • 

Das  überhaupt  für  die  Zulassung  alloiometrischer  Reihen 
geltende  Gesetz,  dass  sie  meist  nur  als  Anfang  oder  Schluss  der 
Strophe  oder  Periode,  namentlich  als  ein  ausserhalb  der  eurhvllh 
mischen  Periode  stehendes  Prooilikon  oder  Epodikon  zugelassen 
werden,  ist  in  den  dactylo-epit ritischen  Strophen  mit  grosser 
Sorgfalt  gewahrt,  nicht  bloss  bei  Pindar,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Lyiikern  und  den  Dramatikern.  Die  alloiometrischen 
Reihen  sind  entweder  gemischte  anapästisch -jambische,  seltener 
gemischte  dactylo -trochäische  Reihen,  oder  Ithyphallici.  In  der 
Anwendung  der  einen  oder  der  andern  Klasse  zeigt  sich  ein 
Ilauptunterschied  der  einzelnen  Dichter.  ,         i . 

1.  Die  gemischten  anapästisch-j  ambis eben  Reihen 
werden  von  Pindar  und,  so  weit  ein  Urtheil  aus  den  Fragmenlen 
gestattet  ist,  von  Bacchylides  gebraucht,  ebenso  in  dem  Päan  des 
Aristoteles  (p.  520  B).  Sie  sind  durch  den  überall  anlautenden, 
nie  contraclionsföhigen  AnapJlsl  charactcrisirt ;  die  Jamben  ge- 
statten u*rationale  Thesis.  Die  einzelnen  hierher  gehörigen  For- 
men sind  sehr  mannigfach,  doch  litsst  sich  von  jeder  fast  immer 
nur  ein  einziges  Beispiel  nachweisen. 

a)  Den  Anlaut  bilden  zwei  Anapäste  mit  darauf  folgenden 
Jambischen  Dipodien  oder  einem  einzelnen  Jambus.  So  entsteht 
ein  anapitslisch-jambischer  Trimeler  oder  Dimeter  und  eine  ana- 
pästisch-logaödische  Tripodie:  • 

Py.  3  ep.  9:  -  -   -   ^  >     .      '  . 

Nem,  8  ep.  4:»-'>-'— -   -   -  ■    ;  /  -ifit 
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N^u.  10,        ^  -  w  w  ^  w  .  Ucfttok.  fr.  4, 1  (985  B).  filae 

Analoge  BUdnng  ni^  drei  Anapütten: 
Arvtot  1.  tv,  l;^w-.w%*-^**-.*#  -  • 

b)  Deu  Anlaut  bildet  eüi  einzelner  Anapäst  mit  darauf  fol- 
gender irrationale!;  ^esi;»:      .  .  " 
;       i    Py.  9,  1:  V  -   

Py.  9,3:***^-"^-*'*', 

Py.  ep.  8:^^-^--^**  — 

01.7,1;  -  -'  -^--   ^       Ol.  7,  6;  OL  8,  6. 

Ht^^ftifl^gHII^  ^H^HUnfl^ngori  Mit  'klUf  in  die  A^n.  tUrni 

blossen  nuMri^dien  Sch*^ni:i  ii;\rli  koinite  dri   Anlani:  tler  <iiri 
letzten  Meiben  als  ein  Jonicus  a  liiiüore  crscheHtc  li ,  doch  an 
4pfe^  IfiSbfiintigiitt  jonitN^hen  Rhythmus  nicht  zu  denken,  iveü 
IftV^  1.  »'ttie  tIM6  dUbe  km 

braucht  wird  und  d^iAliAl!*  aiich'P^'.  ep.  8  Ii.  ihriWolttl'tw 
t^K'S^i'ii  ist.  Mil  ku!7.rr  Tlicsis  an  der  zweiJen  SlcIK^  lindcu  Mili 
fliose  f  oroien  auch  tu  den  sog.  aolisrhen  Stt  indien  i^indars,  i.  B. 

Den  Anlaut  bildei  ein  eiuzclnq-  Änapäst  mit  Sjiicojjc  iK  i 
darauf  folgeudej^  TJb^;  j  : 

Audi  diese  iiililungcii  kommen  in  den  sog.  aoIncIMo  Smpncn 
gern  i4fli|0  r4M|#4orir#4MA«9M  jjfilfr 

koiuus,  (ladylisfher  Logaödicus)  wird  nuf  «««natmiiimie  mk- 
g^assen,  W\  Pindar  Ol.  6,  5  nim  lb"\iiii<.iiic ,  /i(o/(o5  rf  ^utYrrf/ui 
^0^^  4*104^  M^J       ^^'^  aus^^alb  der  Eurhythniie  ste)^* 
fces  EpJKn^^'ffrten  Poriod^,  und  Nm.      1  9yd|||ä),i|^ 
SHRttMk'T^^  4»  SUtkphe:  2^  «mMr  snr^;  fiel- 

leicht geUnrt     rlu  i  aiuli  Ol.  7  epod.  3,  Wo  indes  d»s  Metrum 
tsiTlil  kl.u'  ist.    iSiciiL  häiiliirer  sind  di<»He  Uoilirn  Imi  den  Tragi- 
kern, Med.  834;  Ajax  183,  vielleicht  auch  Ue^jL  tyr.  1080,  weun 
fiier  niclMiMMNMriMIte  mifBtJt'mnmMmwmiik^  vul- 
prt  'titnÜ0A  1 1  »rililfcifcli  rWrt^  d«i.MM|l» 
'Gkisste  ;niziisehen  und  in  -^«Aif  zu  vcrwafi#el#'iM.   Aick  lPi4^n 
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itl  die  logaMiiClie  and  gfjfkoneische  ReBie  fest  gitosHdi  ausge- 
«chlossen.   Simonid.  fr.  57    4  Ist  ivxnMvw  i^ivog  statt  ivrt- 

^vra  i^ivog  zu  schreiben.  Dagegen  scheint  sie  Stesichorus  als 
Ahsrhhiss  einer  Periode  zugelassen  zu  haben,  vergl.  die  Nachbil- 
dung StesichoreischiT  Dactylo  -  Epitriten  bei  Ar  istoph.  Pax  775, 
wo  die  erste  Periode  mit  drei  (chorianilHseiieii)  Phcareinrateeii  ab- 
sdriiesst,  ond  Stesieh.  fr.  35,  3:  mtI  tQiyuaovg  tl^i  Merl  Ai9rf- 

Gavoqag, 

3.  Der  trochäische  Ithyphallicus,  von  Piildar,  Bac- 
'  chyfides  ond  t^ie  es  seheint  auch  von  Stesichorvs  ansgescbiosseii, 
Ton  den  Übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern  in  deraeiben  Weise 

wie  von  Pindar  die  geniischle  anapastiscli- jambische  Reihe  ge- 
brauciit.  Der  Ithy])hallicus  hat  mit  Aüsnalmic  voa  Dhes.  225 
und  Pax  776  sehie  Stellung  stets  am  Schhiss  der  Strophe;  so 
schon  in  den  Skolien  des  Pittacus,  Ghiion  o.  s.  w.i  b^  Siniom- 
des'mid  den  Dramatikem.  Nur  selten  ist  im  IthyphidKcus  eine 
Syncope  eingetreten,  Oed.  tyr.  1007  xttvz^  u^kz  sh].  M  ar  iitn 
der  strengere  Stil  des  Pindar  dieser  Reihe  ciithiiil  und 
warum  sie  auch  die  uj|rigen  Verti^eter  der  dactylo-epitrilischen 
Strophen  nur  zum  Abschlüsse  der  Strophe  zulassen,  ergibt  «ch 
aus  dem  ethischen  Character.  Es  ist  nicht  die  kdrze  der  Reihe, 
denn  die  noch  kürzere  unil  schneller  \l)r ubereilende  Dipudie  ist 
ziemlich  häufig  gebraucht,  sondern  die  rhythmische  Gliederung 
der  Thpodie,  zufolge  deren  die  mlautenden  Füsse  stets- rein  ge- 
halten werden  mdssen  ünd  den  dem  hesychastischen  Tropos  cha- 
racteristischen  Wechsel  Ton  dreizeitigen  und  retardirenden  Passen 
ausscliliessen.  —  Beispiele  von  anderen  trochäischen  oder  jam- 
bischen Reihen  sind  sehr  vereinzelt,  Pind.  Nem.  8  ep.  4  (rydisch): 
tHStw»  iffl^  tmvS^  SkroiMu  qtii^f  vielleicht  auch  Pind.  Di- 
thyr.  58,  4. 

Bbyiiim««. 

Nach  den  mannigfachen  Ansichten,  welche  (Iber  den  Rliylli- 
mus  der  dactylo-epitritischen  Strophe  aufgestellt  sind,  konnte  ^ 
Sehekien,  als  wenn  wir  hm*  ein  sehr  onsicheres  und  sefawie^ 
riges  Gebiet  betrSten.   ARehi  die  Oegensttze  der  Anaiditen  le* 

ruhen  weniger  auf  der  Schwierigkeit  der  Sache,  als  viehiiA' 
darauf,  dass  man  entweder  4ie  rhythmische  Tradition  der  Alten 
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vernacblässigte  oder  nur  einzelne  aus  dem  Ziisammenhäng  ge- 
rissene Stelleu  füi'  eine  präjudicirte  Meinung  benutzte. 

Mit  vollem  Recht  hat  zuerst  Böckh  behauptet,  dass  Einheit 
des  Rhythmus  in  den  Dactylo-Epitriten  stattfinden  müsse.  In 
wie  weit  hiefilr  die  antike  Tradition  spricht,  wird  unten  ausge- 
führt werden.  Wir  stimmen  mit  BOckh  darin  ilberein,  dass  die 
schhessende  Länge  des  Epitiit  irrational  sei,  in  der  Annahme 
dagegen,  dass  ein  Dactylus  an  Zeitumfang  einem  Epitrit  gleich- 
kommen soll,  müssen  wir  abweichen  und  haben  die  Gründe  Gr. 
Rhyllnn.  S.  U7  daigelegt.  Gegen  Böckh's  Messung  wandte  sich 
G.  Hermann,  der  nach  und  nach  drei  verschiedene  Ansichten 
aufstellte,  aber  über  dieses  Scjiwanken  nie  hinauskam.  Er 
gieng  davon  aus,  dass  im  Epiüiten  nicht  der  Trochäus,  sondern 
der  Spondeus  den  Haiiptictus  trage,  im  Spondeus  selber  aber 
enthalte  die  erste  Länge  vier,  die  zweite  zwei  Moren  und  der 
Epitrit  sei  mithin  ein  neunzeitiger  Fuss: 

2  1  I  4  2 

So  in  der  Abhandlung  de'  melrorum  mensura  rhyihmica  1815. 
Neun  Jahre  später  (de  epitritis  doriis  disscrtalio)  sah  er  in  dem  Spon- 
deus einen  vierzeiligen  Fuss  und  identiücirle  den  Epiliilen  mit 
dem  siebenzeitigen  ^v&^og  inlxqixog  der  Rhythmiker: 

2  1  I  2  2 

Endlich  erklärte  er  sich  Jahn  N.  Jahrb.  1837,  B.  19  S.  378  da- 
hin, dass  Tactgleichheit  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen 
denkbar  sei,  ohne  jedoch  die  Messung  genauer  anzugeben. 

Wir  Wüllen  hier  nicht  geltend  machen,  dass  Ihrmaun  den 
koyog  inkgtrog  und  TQoxatog  aijfiavxog  der  AlU^n  falsch  auffassle, 
nur  dies  müge  bemerkt  sein,  dass  in  seinen  beich'n  ersten  Auf- 
fiissunt^eu  keine  Einheit  des  Bhvtlnnus  entsteht,  sondern  dass 
ein  fortwährender  sich  von  Reihe  zu  Reihe  tiberschlagender  Wech- 
sel von  dreizeitigen,  sechszeitigen  und  vierzeitigen  Rhythmen 
statt  findet.  Dieser  Rhythmen  Wechsel  in  den  Dactylo-Epitriten 
widerspricht  aber  der  evidenten  Ueberlieferung  der  Alten.  Böckli*8 
Annahme  einer  Tactgleichheit  lässt  sich  aus  Aristid.  Quintil.  p. 
99  mit  unumslösslicher  Sicherheit  nachweisen.  Aristides  sagt 
nämlich,  dass  die  Rhythmen,  in  welchen  ein  Wechsel  von  einem 
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Tacte  in  den  anderen  {fisraßolri  yhovg)  statt  f^nde,  für  das  Ge- 
luiilh  (poßeffoi  und  oki&Qioi  seien:  Ilaktv  oi  fihv  ig>'  hog  yivovc 
fUvovTSg  tjrrov  TiivovGii'^  oi  öh  fievaßdkkovzsg  slg  hsQa  ßiaicK 
av^iixovGt,  Tijj/  i/^v^'i*'  ^>^(^G^y  ötacpoQa^  nuQiitea&al  r«  Kctl  Oftotov- 
C{>at  noiKiXüt  xavavocyxaiovTsg.  öio  %ttv  xaig  %tvri<i€6i  %m 
aQT}]Qicov  ctt  ro  ^Iv  döog  xctvxo  rrjQOvCai^  mQl  dh  tovg  jj^ovc 
flLKQCiV  7COtOVfl£VC(l  öiatpoQccv  TaQC(x<oS€ig  fihv^  ov  ft»)v  Ktv6w(o- 
dsig^  c(l  6\  ijToi  XLciv  naQKkXnTTOvGai  xoig  ^Qovoig  ?/  nal  xa 
fiExaßäkkovöai  (poßsQcti  xi  eiöi  xai  okid^Qioi.  Welche  Rliyllimeu 
griechischen  Mehk  aher  sind  weniger  (poßsQol  und  oki^Qioi  als  die 
hesychaslischen  Daclylo-Epilriten,  die  in  scliarf  ausgeprägten  Zü- 
gen den  (Iharacter  männlicher  Ruhe  und  heiteren  Seelenfriedens 
tragen?  wenn  irgj'udwo,  so  ist  hier  die  (Jiexcißokri  yivovg  ausge- 
schlossen. Es  giehl  allerdings  Strophen  mit  TaclungleicliheiL 
aher  dies  sind  nicht  die  Dactylo-Epitriten ,  sondern  die  Docliniieu 
in  den  tragischen  Klag-  und  Verzweiflungsmonodien,  die  Jonici 
mit  ihrer  hacchischen  Ekstase,  ihrem  orgiastischen  Taumel  und 
hinschmelzenden  Schmerze ,  und  endlich  die  enthusiastischen 
l'iionen  des  systallischen  Tropos.  Alle  diese  metabolischen  Rhyth- 
men hilden  durchgehends  den  CjCgensatz  zu  den  Dactylo-Epitriten. 

,  Es  ist  also  durch  die  rhythmiscln»  Tradition  festgestellK 
dass  Einheit  des  Rhythmus  in  dm  dactylo-epitritischen  Strophen 
statt  findet,  d.  h.  dass  die  Filsse  iler  verschiedenen  Meti'en  rhyth- 
misch gleich  sind.  Doch  ist  darunter  keine  absolute  Tactgleich- 
heil  wie  in  der  modernen  Rhythmik  zu  verstehen.  Ausgeschlos- 
sen ist  n.tmlich  nur  die  (isxaßokt]  x<vr«  yhog^  nicht  aher  die 
durch  Einmischung  irrationaler  Filsse  entstehende  fiexaßoktj  %tn 
cfkoyiav^  durch  welche  nur  eine  „|utx(>a  öiacpoga"  Hervorge- 
bracht, aber  das  HÖog^  d.  h.  das  Rhylhmengeschlecht  nicht 
gestört  wird.  Vgl.  die  oben  mitgetheilte  Stelle  des  Aristides  und 
Gr.  Rhythmik  S.  123  IT.,  171.  Wo  haben  wir  nun  deji  irratio- 
nalen Fuss  zu  suchen?  .  •  .  •  i  ■ 
•  Ich  habe  in  der  Rhythmik  §  30  zwei  Messungen  aufgestellt. 
Entweder  ist  der  Trochäus  ein  irrationaler  Choreios  mit  acce- 
lerirender  Thesis  und  der  Spondeus  und  Dactylus  ein  vier- 
zeitiger Fuss,  oder  der  Spondeus  ist  ein  irrationaler  Choreios 
mit  retardirender  Thesis  und  der  Dactylus  ein  kyklischer  Fuss. 
Reide  Messungen  stützen  sich  auf  die  Angaben  der  Alten,  eine 
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jede  dritte  würde  mit  dem  Metrum  in  Widerspruch  stehen. 
Welche  von  beiden  die  richtige  ist,  darüber  geben  die  Alten 
keine  Auskunft.  Ich  habe  mich  in  der  gnech.  Rhythmik  vor- 
nehmhch  aus  zwei  Gründen  der  zweiten  Messung  zugewandt, 
einmal  weil  die  dorische  Harmonie  mit  dem  Ethos  des  acceleri- 
ifnden  Rhythmus,  wie  es  von  den  Alten  geschildert  wird,  Über- 
einkommt; dann,  weil  mir  für  den  hosychastischen  Tropos  das 
dactylische  Rhythmcngeschlechl  angemessener  schien  als  das  di- 
plasische.  Ich  gieng  damals  von  der  herköimnlichen  Ansicht 
aus,  dass  vorzugsweise  die  dactylo-epitrilischen  Strophen  in  do- 
rischer Tonart  gesetzt  seien,  allein  ich  werde  unten  beweisen, 
(lass  dieses  weder  immer  noch  überhaupt  vorwiegend  der  Fall 
war  und  dass  viele  andere  Strophen,  welche  ihren  metrischen 
Bestandtheilen  nach  mit  den  Dactylo-Epitriten  nichts  zu  thun 
halven,  dennoch  dieser  Tonart  angehören.  Was  den  zweiten 
Grund  betrifTl,  so  ist  dieser  nicht  auf  die  antike  Tradition  ge- 
stützt; das  diplasische  r.eschlecht  ist  dem  hcsychastischcn  Tro- 
pos ebenso  angemessen  als  das  dactylische,  ja  es  scheint  sogar, 
dass  das  dactylische  nie  mit  eigentlicher  Orchostik,  die  in  den 
dactylo-epitritischen  Gesangen  ausser  Zweifel  ist,  verbunden  war. 
Für  die  eurhytbmische  Composition  ist  es  gleichgültig,  welche 
Messung  man  vorzieht,  da  in  beiden  die  rhythmische  Reibe  mit 
(lern  Metrum  in  Uebereinstimmung  steht  und  nur  die  Morenzahl 
geändert  wird,  aber  für  jede  Reihe  in  demselben  Verhältnisse,  z.  B. : 

XQvoitt  (poQULy^^  ^AnokXcovog  xal  lonkonafioav 

(SvvöiKOV  MoiOav  Kviavov '  zag  axovsi  (isv  ßaaig  ayXatag  ccqx^^ 

nd^ovTCti  d   aoLÖol  ßafiaaiv, 

ayriCtxoQtop  onorav  TCQooifitav  ccfißoXag  nvxijg  ikekiio^iiva 


entweder  dactylisch  (vierzeHig) 


oder  diplasisch  (dreizeitig) 


et  A  CC  ^""^  A  .   .  

M    ^    mm     <7      ^     W     W     *     '  *      ^     ^     ^     "*      ^    ^    ^     ^    ^    ^    ^  ■  ^    ■  ■ 
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t      t  t  t 

'   f^^wof  tgvqäai^iikos  v^l.  Gr,  Eh.  S.  32. 

ist  das  Vorkommen  der  Hexapodie,  z.  B.  des  Stesicboreion ,  dU 
einer  eiazigen  Küike,  deun  eiue  Ilexapodi^  als  Eine  Reihe  kauu 
mbbIi  ämu  aoadrÜclÜMskeB  Zeugnisse  (kr  Hhythmiker  nur  im  .4rei- 
ariigwi«  tiidil  km  yfenMÜifr n  IU^|ltoe»gegcMecto  gohildoi  ver- 
ta.  Gr.  Rfcflliitt*  &  77.  kli  ImIm  micli  au  dieiMDii  GniiM» 
für  die  dreizeitige  Messung  entscheiden  müssen.  Die  Dactylo- 
Epiü'iten  stimmen  im  Grundrhythiaus  iinl  den  übrigen  (Lictyla- 
trocfeftischen  Metren  ütoreiu,  deiNloch  aber  bleibt  zwiscliea  ibneo 
m  mMCmt  UittfndiiiKl  hmU^  I>ie  Dif^tilift^j^tritaii  «kU- 
ttB  liiilidi  diurah  die  retandiMdea  irratioDalMi  Zeilen  aiehr  St^ 
tigkeit  vmd  Schwerkraft  und  eine  ausdrucksvolle  Gravil<1t,  dio  das 
GemUiii  leierlidi  bewegt  ^^),  wahrend  die  übrigen  Duclyki-'rrochaeii 
ditri^  die  ungehemmte  ContifuiitiH  4er  dreizeiligeu  Fu&se  einen 

9hiik  60t  bmfige  (j0|iDn«di  d^  kfUiAobim  Dactjlen  den  lie^ydia» 

stachen  Dactylo-Epitriten  nicht  angemessen  sei,  allein  man  kaiui 
dies  nur  vom  modernen  Slaudpuncte  aus  gehend  machen,  die 
Alten  utiiieilen  anders.  Je  mehr  kyklische  Reihen  eingemischt 
werden,  um*  so  energischer  und  ntfiuüicker  wird  der  Hhyihmus. 
Daher  (nie»  wir  m  den  fiadTb-Tjm^htaL  dea  In^ehen  Tro* 

pos  „dt'  ov  (SfiiitjUvsTat  (isyaXoTCQiTCEice  %al  öl<xQ^a  iln)xijg  ca'ÖQci- 
df^"  (Eucüd.  21)  die  kykhsclien  Rt^ihen  in  grosser  Anzahl,  da- 
gegen werden  sie  in  den  Dactylu-Tcueh<ien  des  hyporcbemataach- 
aystaltischen  Trppoe  ^d»*  w  0wßiymm  ^  ißv^k  ^  uM^^onpa 
«tti  Svmfd^  6§i99ßaf^^  nor  sparsam  aogelasaett.  Vgl.  §  46« 
Sind  die  ^v^^mI  jcvxIm«  mit  den  oxqQyyvXot,  identisch,  worauf  der 


15)  Hiennit  erklären  sich  die  Worte  €ei  AfMdes  a.  s.  O.  tt^fm^ 
XmdBis  fihv,  oii  ^  mmivvmitts,  —  xaguxadsig  heisSen  die  tnaÜo- 

nnleTi  Fnsae  im  Geg-en^atz  7.n  dem  wirklicheo  fibythmeaweehsel ,  ftfttt- 
ßoXii  Huva  yivog,  welche  lu vdvyfo^gg  ist. 


Üigitized  by  Googic 


S  44.  Theorie  der  dactylo-epitritischen  Strophen. 


405 


Name  hindeutet,  so  gilt  von  ihnen,  was  Aristides  sagt  p.  102:  oi 

slg  rag  n^d^sig  nagccKlriTMoL  ■  , 

f  ,r»f^9  .jjj^Eurhy thmiache  Composition  der  Atrophen. 

Man  hat  schon  hctnng  von  dem  bewundcTungjt>vflrdigen  Bau 
der  dactylo-epilritischen  Strophen  gesprochen,  und  in  der  Thal 
(indet  in  ihnen  eine  so  kunslreiclie  Anordnung  statt ,  dass 
aolhwendig  ist,  hierauf  genauer  einzugehen.  Wir  haben  die  Frage 
so  zu  stellen:  ist  es  genug,  dass  die  einzehien  Füsse  einander 
rhythmisch  gleich  sind  und  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  me- 
triscli»'n  Formen  auf  einheithchc  (Irundtjpen  zurückgeht,  oder 
herrscht  noch  eine  höhere  Ordnung?  Die  Antwort  ist:  ein  rhyth- 
misches Kunstwerk  entsteht  erst  dann,  wenn  sich  die  einzehien 
-Theile  gegenseitig  erfordern  und  bedingen  und  sich  in  der  Weise 
in  ei  11  ein  (tanzen  zusammenschliessen,  dass  Alles  in  Wechsel- 
wirkung strht.    Es  ist  nicht  genug,  dass  die  einzelnen  Tacte  der 
rhythmischen  Reihen  einander  gleich  sind,  sondern  es  müssen 
sich  auch  die  rhythmischen  Reihen  in  ihrer  Ausdehnung  iind 
Gliederung  entsprechen.    Man  hat  vom  Standpunet  der  moder- 
nen Musik  aus  versucht,  die  dactylo-epitritische  Strophe  in  gleiche 
Reihen  einzutheilen  und  sie  einer  durchgehends  dipodischen  Mes- 
sung zu  unterwerfen,  lieber  diese  uiislungenen  Versuche  haben  wii' 
in  der  f.r.  Rhythm.  S.  XVII.  20  gesprochen  und  dargethan,  dass 
dadurch  ein  unheilvoller  Conflict  von  Rhythmus  und  Metrum  her- 
beigeführt wird,  dass  die  lieihen  verslümnult  uud  die  characle- 
ristischen  Elemente  der  Strophe  verunstaltet  werden.    Die  An- 
ordnung der  Reihen  ist  bei  weitem  kunstreicher:  keine  Monotonie 
fortwährender  ihpodischer  Messung,  sondern  eine  synunelrische 
.\rchitelrtonik  kunstreicher  IVriotlen,  wobei  die  Integril.tt  der 
metrischen  Elemente  das  unerlMssliche  Gesetz  ist.    Die  rhythmi- 
schen Gesetze,  welche  in  Anwendimg  kommen,  sind:    l.  Der 
Dactylus  steht  einem  Trochäus  oder  Spondeus  an  rhythmischer 
Geltung  gleich  und  kann  daher  mit  ihm  eurhythmisch  respondi- 
ren.    Gr.  Rhythm.  §  31.  32.  —  2.  Die  catalectischen  und  syn- 
^copirten  Reihen  sind  den  acatalectischen  und  unsyncopirten  rhyth- 
'misch  gleich.    Die  in  den  ersteren  dem  SprachstofTe  nach  feh- 
J^den  Thesen  werden  durch  zoui]  der  vorausgehenden  Arsis 


• 

Digitiz 


406    III,  I.  Dactylo-Trochäen.  B.  Hesychastischer  Tropos. 

oder  durch  jj^ovog  nevog  ersetzt.  Gr.  Rhythm.  §  19.  20.  — 
3.  Eine  Reihe  mit  Anacrusis  steht  einer  Reihe  ohne  Anacrusis 
rhythmisch  gleich.  Vgl.  S.  386  u.  Gr.  Rliythm.  S.  204.  —  4.  Wie 
in  der  Sprache  Sätze  und  Satzglieder,  so  vereinigen  sich  in  der 
Strophe  Reihen  und  Verse  zu  einer  Periode.  Die  Periode  bildet 
ein  rhythmisches  Ganze,  das  gewöhnlich  aus  mehreren,  selten 
aus  einem  Verse  hesteht;  ihr  Anfang  und  Ende  kann  nicht  m 
die  Mitte  eines  Verses  fallen,  vielmehr  kann  sie  nur  mit  dem 
Anfange  eines  Verses  beginnen  und  nur  mit  dem  Ende  des  Ver- 
ses aufhören.  Die  eurhythmische  Periodologie  der  daclylo-epi- 
tritischen  Strophen  ist  den  trochäischen  und  Jambischen  gegen- 
über kunstreicher  ausgebildet,  nicht  allein  bei  Pindar,  sondern 
auch  bei  den  Übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern.  Die  Gesetze 
dieser  Bildung  sind  folgende: 

Die  Strophe  bildet  gewöhnlich  zwei  oder  drei  durch  Vers- 
ende von  einander  getrennte  Perioden,  seltener  macht  sie  eim 
einzige  grössere  Periode  aus,  Ol.  12;  Nem.  1  ep.;  Isth.  3;  Isth. 
4  epod.;  Isth.  5  epod.  An  die  letzte  Periode  schliesst  sich  der 
Regel  nach  eine  ausserhalb  der  Eurhythmie  stehende  epodische 
Reihe,  meist  ohne  Versende  mit  ihr  zusanmienhängend ,  eine 
Tetrapodie  Ol.  6  epod.;  Ol.  8;  Ol.  8  ep.;  Ol.  12;  Ol.  12  epod.; 
Py.  1  epod.;  Nem.  8;  Isth.  1 ;  Tripodie  Isth.  2  epod.;  eine  Ilexa- 
podie  Py.  3  epod.;  Py.  12;  iNem.  8  epod.;  Nem.  9;  Isth.  3; 
Isth.  5  epod.;  eine  Pentapodie  Py.  3;  Isth.  4  epod.  Für  die 
erste  Periode  kommt  nur  einmal  ein  Epodikon  vor,  Ol.  6,  für 
die  zweite  Py.  4.  Viel  seltener  ist  das  Proodikou  am  An- 
fang der  ersten  Periode:  Isth.  2  epod.  eine  Tripodie,  Isth.  5 
epod.  eine  Pentapodie. 

Was  die  eurh\lhmische  Form  der  einzelnen  Perioden  anbe- 
trifft,  so  sind  die  ametabolischen  oder  stichischen  Pe- 
rioden, in  lienen  gleiche  rhythmische  Reihen  aufeinander  fol- 
gen, auf  einen  möglichst  geringen  Umfang  beschrankt,  da  die 
Chorlyrik  überall  eine  reichere  Mannigfaltigkeit  erheischt.  Nur 
wo  der  Ton  ein  vorwiegend  ruhiger  ist,  konnten  mehrere  sti- 
chische Perioden  in  derselben  Strophe  zugelassen  werden,  wie 
in  der  fast  epischen  Py.  4.  In  allen  ül>rigen  Strophen  werden 
sie  nur  einmal  zugelassen,  fast  überall  an  Anfang  oder  Ende 
der  Strophe,  wo  die  ametabolische  Form  als  ruhiger  Eingang 
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oder  Abschluss  aiii  nicislen  am  Orte  ist.  So  bildeu  zwei  Tripo- 
dien  die  Scidussperiode  von  Ol.  7;  Ol.  8,  uüd  den  Anfang  von 
Py.  12;  Nem.  9;  Islh.  2  cpod.,  zwei  oder  drei  Penlapodien  den 
Anfang  von  Ol.  10;  l*y.  4;  Py.  9  epoil.;  Islh.  1,  zwei  Uexapo- 
dien  den  Schhiss  von  Ol.  12  ep.  (niil  einem  Epodikon);  Nem. 
10,  zwei  oder  di*ei  Tetrapodieu  den  Schhiss  von  Islh.  3  epod. ; 
Ol.  10  epod.;  Islh.  4;  K'tngere  stichische  l'erioden  aus  rhyth-r, 
misch  gleichen  Elementen  finden  sich  nur  Py.  4  und  Ol.  8  epod. 
zwischen  zwei  palinodischen  Perioden,  aus  zwei  oder  drei  rhylh-i 
misch  verschiedenen  Elementen,  Py.  l  epod.;  Py.  9;  Nem.  10 
und  Ol.  8  ep.  zwischen  zwei  palinodischen  Perioden.  -  T 

Von  den  metaholischen  Perioden  sind  die  mesodischen 
am  häufigsten.  Die  einfachsten  hestehcn  aus  drei  Reihen,  indem 
ein  Mesodikon  von  zwei  rhythmisch  gleichen  Reihen  umschlossen 
wird  {(i£(Sc)8iKov  tqUcoIov),  z.  R.  eine  Pentapodie  von  zwei  Hexa- 
podien,  wie  Ol.  3,  3: 

iTtTicov  amov.    Moiaa       ovt(ü  toi  na^iara  fioi  veoaiyctXov 

Sic  bilden  entweder  wie  in  dorn  voranstehenden  Reispiel  die  Schluss- 
pcriode,  Py.  12;  Nem.  8  epod.;  Nem.  10  epod.,  oder,  was  häu- 
figer ist,  den  Anfang,  Ol.  6  epod.;  Ol.  8;  Ol.  10  epod.;  Py.  3 
epod.;  Py.  9;  Nem.  8;  Nem.  9.  In  Nem.  9  erscheint  eine  solche 
Periode  nach  zwei  Tripodien;  Isth.  4  folgen  zwei  auf  eijiander. 
—  Am  häufigsten  besteht  die  mesodische  Periode  aus  fünf  Rei- 
hcn  (fieaaöiKov  itsvrayicoXov) ,  Ol.  3  ep.;  Ol.  6  ep.;  Ol.  8;  Py. 
2;  Nem.  1;  Nem.  5  ep.;  Nem.  8  ep.;  Nem.  10  ep. ;  Nem.  11; 
Nem.  11  ep.;  Isth.  2;  Isth.  4  ep.  —  Ein  ^BOoydiTiov  ItttwxwAoi' 
findet  sich  Ol.  6  ep.;  Nem.  5  ep.;  Nem.  11  ep.;  Isth.  5,  ein 
H£C(pdtx6v  ivvsnjKoXov  Ol.  10  ep.;  Nem.  8  ep.,  eine  noch  l«n- 
gcrc  mesodische  Periode  von  11  Reihen  Isth.  3. 

Neben  den  mesodischen  sind  die  palinodischen  Perio- 
den am  häufigsten,  von  vier  bis  zehn  Reihen  Ol.  6;  Ol.  7;  Ol. 
12;  py.  3  ep.;  Py.  9;  Nem.  11.  Distichisch,  tristichisch 
und  tetrastichisch  sind  Ol.  10;  Py.  4  epod.;  Py.  12;  Nem. 
9;  Nem.  10  ep. 

j  Zu  den  einfachen  treten  die  zusammengesetzten  Pe- 
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Hoden,  in  ^enen  sich  eine  distichische  Periode  um  ein  Mcso 
dikou.oder  Paüiio«Uiu>a  gruppirt  oder  umgekehrt»  B^: 
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Ol.  3;  Ol.  6;  Ol.  12  ep.;  Py.  1  ep.;  Py.  3;  Py.  4;  Py.  9  ep;; 
Islb.  2;  Isth.  3  ep.;  lalh.  4  ep.;  Islh.  5  ep. 

£s  ergibt  sich  tod  seUMr«  4tM  die^ eteliyäuiisoh»  l^itdi». 
biUm  «««  ^  «fteniMie  Maiuil^fiaiigkeii  gMInlM  mi  im 

der  Dichter  bkdn  g|«ti  in  glefdier  Weile  nme  Formell  echaff» 
konnte  wie  in  der  Verbindung  der  Metra  zu  Strophen.  Haften 
wir  die  obea  angegebenen  Gesetze  £e&t,  so  geiiogt  es  uos  £ut 
tfbmüH  de«  eurhythoodBclieii  B«u  zu  erkenmes»  der  io.  aUeii 
dactyitt-epitritiichea  Strophen  auf  die  kuiifitreidisle  Weise  dorcb- 
getiihrt  ist.  Nur  drei  Pindariscbe  Strophen  sind  es,  wo  derselbe 
schwer  zu  liostimmeu  ist,  Islh.  1  ep.;  Nem.  5  und  OK  7,  deren 
Melruni  nicht  hinlänglich  gesichert  ist. 

Die  Feststellung  d^r  fiurbythnue  gibt  ans  zugleich  den 
ScUttssel  für  die  Constitninuig  der  ReiheAy  sie.  z^igl,  j»  wejkhen 
Fällen  der  Epitrit  eine  dnage  Reihe  aasnacbt,  oöier  mit  be- 
nachbarten metrischen  Elementen  zu  verbinden  ist.  Namentlich 
ist  sie  uns  tili*  die  Bestinunung  der  zuMunmeogesetzten.Eeihen 
vop  der  gasten  Wichtigkeit. 

* 

* 

Harmonie  der  daetylo-epifrltischen  Strophen.' 

Die  dactylo-epitritischen  Strophen  werden  gewöhnlich  do- 
rische Strophen  genanai,  weil  man  (ibereingekonpacn  ist,  dass 
«ie  in  donacher  Tonart  gesetzt  waren.  Es  kannte  fast  Qbei^ 
flüssig  erscheinen,  diesen  Punct  einer  Untersuchung  zn  unter- 
werfen, wenn  uns  nicht  die  evidenten  Zeugnisse  dar  Mim  dazu 
aufforderten.  Im  (»anzen  lassen  sich  vier  verschiediene  To^utrten 
für  die  Dactyio-Epitriten  nachweisen; 

1.  Die  phrygische  Tonart  war  in  den  dactylo-epitri- 
tischen  Gesängen  des  Stesichorus  gebraucht,  wie  Stesichorus 
selber  für  die  Oresde  bezeugt,  fr.  34: 

Toiade  %(f^  XfxQltcov  SaficopLeeta  xaXXixofiODV 

Dasa  diese  Verse  t  deren  Metram  0.  MllUer  EnnenldiHi  94  un- 
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richtig  bestimmt  hat,  einer  dactylo-epitritischen  Strophe  angehö- 
ren, ist  S.  413  nachgewiesen.  Der  (lebrauch  der  phrygischen 
Tonart  in  den  nihigrn,  fast  epischen  Dactylo-Epitriten  des  Stesi- 
chorus  zeigt,  dass  dieselbe  auch  in  der  eigentlich  hesychasti- 
schen  Ljrik  ihre  Stelle  hatte.  Eben  dasselbe  beweist  die  von 
Plutarch.  mus.  33  erhaltene  Nachricht,  dass  der  Nomos  des 
Ohnipus  auf  Athene  phrygisch  war.  Die  phrygische  Tonart  hat 
keineswegs  überall  einiMi  ekstatischen  Character,  vieünehr  war 
sie  einer  mannigfachen  Modillcation  föhig,  namentlich  dadurch, 
dass  sich  der  Gesang  nur  auf  bestiminte  TOnc  der  phrygischen 
Scala  beschränkt,  Tlut.  mus.  19,  und  war  daher  auch  f(lr  ein- 
fache und  ruhige  (lompositionen  geeignet;"  :»>>•. hi  ^.ii. 

2.  Der  Dithyrambus,  welcher  das  dactylo-rpitritische 
Maass  von  allen  Metren  am  häufigsten  gebrauchte,  war  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Alten  in  phrygischer  Ton- 
art gesetzt.  Besonders  muss  dies  von  den  hithyrambikern  der 
klassischen  Zeit  wie  von  Pindar  gelten.  Denn  erst  Philoxenus, 
Timotheus  und  Telestes  erlaubten  sich  eine  haj  uionische  Meta- 
bole  und  verwandten  für  einzelne  I'arthien  auch  die  dorische  und 
lydische  Tonart,  so  jedoch,  dass  die  ])brygische  immer  vorwal- 
tete").   Wie  sehr  aiu'h  damals  noch  die  dorische  Tonart  dem 

• 

Dithyrambus  widerstrebte,  geht  aus  Aristoteles  hervor.  ifi 

16)  Dionys,  de  comp.  verb.  19  p.  131  R. :  ot  Si  ys  Jt&vffccfißo- 
Tcoiol  xorl  tovg  ZQonovg  fift^ßalXov ,  JmQi'ovg  xs  nctl  ^Qvyt'ovg  xal  Av- 
Si'ovg  iv  t(p  aanceti  noiovvxBg'  xal  zag  (islmSiceg  iäTjXXcxTtov ,  roxi  fkhv 
huQfioviovg  noiovvxsg^  xoxh       ;|r^a}uartxac ,  xoxb  öh  Siaxovovg,  xal 
loCg  Qv&fioCg  xaxa  TtoXXrjv  aSsiav  ivf^ovatd^ovzsg  SiezsXovVf  ot  ys 
Sri  xuza  ^  t  X6  ^bv  o  v  xal  T  i  ^od'BOv  xal  TsXsazriv  ^  inBi  na^d 
ye  rot  ff  ccqx^^'^'-S  zsxayuBvog  rjv  6  did'VQUfißog.    Aristot.  po- 
lit.  9,  7:  6  di&vQcc^ßog  ofioXoyovftBvtog  blvcci  SoxfC  ^Qvyiov.   xal  zov- 
rou  noXXa  nagccdBiyticcra  XByovaiv  ol  tcbqI  zr}v  avvBütv  zccvzrjv  aXXa 
TS  xal  dtoxL  ^iXö^svog  iyX^'^Q^^^S      zy  3/OQiazl  noirjacci  öi^vQOtfißov 
lovg  fAvd'ovg  ov^  olog  t'  t/v,  dXX^  vno  zrjg  (pvaBüng  avzrjg  i^fnBCBv  Big 
trjv  <pQvyiczl  ZT]v  TtQoatjyiovaav  ccQfiov^av  ndXtv.    Die  Stelle  des  Dio- 
nysios  redet  nicht  von  dorischen  Dithyramben ,  wie  Schneidewin  Si- 
inonid.  p.  LI  u.  a.  annehmen ,  sondern  wie  die  Stelle  des  Aristoteles 
nur  von  den  metabolischen  Dithyramben  des  Philoxenus  n.  s.  w. ,  mit 
dem  ansdrücklichen  Znsatze ,  dass  die  älteren  Dithyrambiker  einen  sol- 
chen Wechsel  der  Tonarten  nicht  kannten.    Auch  die  Worte  des  Si- 
monides fr.  150  B.  uBi'vovg  (die  Dithyrambenchöre)  *AvztyBvqg  iö^Sa- 
anBV  dvdQug'  bv  d'  izid'rjvBixo  yXvKBgdv  oncc  Jajgi'oig  'Agicxoiv^AQyBLog 
r}dv  nvBVfia  x^<ov  na&aqoCg  iv  avXoig  reden  nur  davon,  dass  ein  Di- 
thyramb  von  dorischen  Flöten  begleitet  war;  wenn  man  hieraus  fol- 
gern will ,  dass  auch  der  Gesang  dorisch  gewesen  sei ,  so  ist  dies  eben 
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3.  im  Tlirenos  herrscht  die  lydische  Tonart,  die  von 
den  Alten  schlechthiu  als  ini%riÖ£iog  nQog  ^^ijvov  genannt  wird 
und  hiernach  hestinnnt  sich  die  Uarmome  für  die  dactylo-epitri- 
tischen  Threnen  Piudars.  ■  '  ' 

4.  Die  Prosodien,  Päane  und  Parthenien  haben  do- 
rische Harmonie,  vgl.  Plut.  mus.  17:  ovx  riyvoei  6h  {TJkazav) 
Oll  nokka  JcjQia  nag^heia  l^AxjLtavt  %cd  TlipdaQO)  xai  Zujm- 
vlSt]  %al  BciKxvUötj  mnolriTCii^  cclka  firjv  x«2  m  nQoaoöia  xal 
Ttaiäveg.  Die  Prosodien-  und  Parthenienfragmente  Pindars  zei- 
gen fast  durchweg  dactylo-epitritisches  Maass;  wenn  sich  unter 
den  Fragmenten  seiner  Päane  dies  Metrum  nicht  findet,  so  ist 
dies  blosser  Zufall,  wenigstens  waren  die  Dactylo-Epitriten  für 
die  Päane  der  (Ihrigen  Lyriker  sehr  gebräuchlich. 

'  5.  Dorisch  oder  lydisch  sind  (Ue  dactylo-epitritischen 
E  p  i  n  i  k  i  e  n ,  wie  aus  zwei  Stellen  Pindars  hervorgeht.  Ol.  3,  4 
heisst  es  nämlich :  Moißa  naqiaxci  (jloi  vsoalyakov  bvqovti  tqo- 
Ttov  J(OQ((p  (pavctv  ivagfio^ai  neölkta  und  Nem.  8,  13:  anronai 
(piqfüv  AvöUnv  fiiTQav  kccvccx^^oc  nsnoiKiXfiivav.  Vgl.  Ilermann 
de  dial.  Pind.  Opusc.  1,  162;  Böckh  de  metr.  Pind.  276.  Von 
diesen  beiden  Oden  zeigt  die  lydische  durchgängig  grössere  me- 
trische Freiheit  als  die  dorische,  sie  hat  alloiometrische  Reihen, 
nu'hrfacho  Syncope  im  Inlaut  des  Verses  und  lässt  oft  kurze 
Schlusstlicsen  an  Stelle  der  Längen  zu ,  während  die  dorische 
überall  die  normalen  Formen  hat  und  nur  ein  einziges  Mal  An- 
cipität  gestattet.  Hermann  und  Böckli  zogen  hieraus  den  gewls 
richtigen  Schlu^s,  dass  die  dactylo-epitritischen  Strophen  der 
strengeren  Composition  dorisch,  die  der  freieren  lydisch  seien, 
doch  ist  hierin  kein  ganz  sicherer  Maassstab  gegeben,  wie  weil 
man  den  Begriff  der  strengeren  und  freieren  Composition  aus- 
zudehnen hat,  und  in  vielen  einzelnen  Fällen  wird  es  inmner  zwei- 
felhaft bleiben,  ob  ein  dactylo-epitritisches  Epinikion  dorisch  oder 
lydisch  ist*^).  —  Nach  diesem  Resultate  sollte  man  erwarten. 


so  unrichtig ,  als  wenn  man  fCr  Olymp.  1 ,  die  von  Plndar  selbst  aus- 
drücklich für  Uolisch  erklärt  wii'd  (vgl.  v.  102  Aiokritöi.  {loknä)^  nach 
V.  17  diOQiav  ano  tpoQfiiyya  nuaadkov  kdfißav'  dorische  Harmonie  des 
Gesanges  annehmen  wollte,  vgl.  Böckh  de  metr.  Pind.  270. 

17)  Plut.  mus.  25.   Böckh  metr.  Pind.  240. 

18)  Der  strengen  Analogie  von  Olymp.  3  folgt  nur  Py.  12;  Nem. 
9;  Isth.  2;  Isth.  5;  denn  dies  sind  die  einzigen  ohne  inlautende  Syn- 
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diM  die  daelyia-epitritischen  Hyttniea  durefagolmds  do?  - 
ri«€b*  Harmonie  hriieii,  weil  oe  vod  aHen  die  etrengiMe  Cmßr 
sffMltidm  leigen ;  ^  oben  iiaehge\?ieBen  ist.   AUein  es  fehlt  Ider 

alle  IJebci'lii'lVnini: ,  vvimiu  man  nicbt  tu  Au-schlui;  brinsren  will, 
idass  Terpaiider  und  m  iiaclikla»sii>oh€i  Zoit  Mesoinedes  iur  ihre 
V  iMdenin  MeUreil  geechhebeneu  Hymnen  ebenfaUs  doriscbe  Yen- 
t«lr<g<te»ielilett'«).  ' 

Irttt«  -tfi  l^e^rtBclioder  mifoiydtseh  sind  die  epitritisdhe»  Stfo- 

vphen  der  Tiagiker.    Es  fpblt  zwar  an  dircclcii  Naüliri4:litri» 
doch  läs^t  .&isk  i'in  sidmev  liewris  fühicu.    lu  iU'v  Tragüdic 
■tmlichr  fiar  oteli  Aiistoteles  die  «oiische  und  joniscke  Uarmonie 
<     M^Mtf^^die  .lacemgehen  HenodieD  besehraakt^  die  pbrygisehe 

^«lüde' febenfalls  Aof  irt  Monodien  (seit  Sophokles) *'^)  und  von 
Uiorlii'dt'ni  mir  m  dvw  Hacciiika  \\\c  Vaw.  Ilarrb..  die  lydische 
i      Dur  in  Threnicn  angewandt,  alle  eigeniliclten  tkurgesänge  4ei' 
ijligiiliihitof^l^  waren  'entweder  dorisch  oder  miiolydiadi  ge- 
I    f%Mlrt|^''^h>mii  diii  ruhiger  gcltaltenen^  mixolydisch  die  bewegten 
I     'CfeggesäDge  *0-    I^ie  meisten  dactyüsch-epitritischen  StrojilMm  dei* 
■Trasf^^dio  Hinssi'ii  (LiIkt  die  duriöche  Toiiail  inil  iUn  Liucliais*i:lii*n, 
i      fMnhifSChrp »  glykoueischea  Chorliedern  theilen,  als  niixolydisch 
I      tlftniilrSMl        zienlicher  Wahracheintictä^    nur  traeh. 
Wliwl  ii9f H  ilmdf  nacfawieisen^  ohne  dass  indee  a^m- 

tfÜMB  klen  dörisdheii  und  mixoIydis(dicn  Dactylo-Epitritcn  ein  rae- 
itrischer  ünlerscüitid  bUdL  iaiidc.  §  15.       '  ' 

An^  diesen  fbataa^en  geht  zur  lit  imgc  hervoi',  daaa  die 
4Mi|l»iipiferifeirv  weitti'  wir  si^  naoh  der  ToBart.  benennen  woi- 
ibt  bald  cMVehev  bdd  phrygiscte^^bali  lydiacbe,  bäkl^tekö- 
lydische  Strophen  hcissen  milssen.    Noch  weit  mehr  zeigt  sich 


^ftpc  und  alloiometrisciie  Keiheri ,   a>>er  fol>>«?t  v^n  'lie»ei4  Oden  zeigt 
lülh.  ^       dex  SirophO'  durch  mvluiHclic  Aullotjuug  der  Arsis  ciuc 
]h^|iB^  ndb«H. .  BSokfa  nebt  axtMerdem  noch  Py.  t.  3.  4;  Nem.  1. 
^^I^t8lllA#J»4^dlif-flbMr' dorisch  am^  mhwM  manche  von  Ol.  3  sehr 

^abweitl\en»^jB,         1,  wo  sich  abgesehen  von  der  hiUifigen  Syucopc 
:v.  2.       1  (zwei  mnl)  ,  ppofi.  v.       H  nnrl  cIpti  Aiinr»« iin!:*o!i  e|>.  v.  5.  7. 

zweimal  *  in  L;o<l>')i)iror  8puiideU8  und  eiite  alloiouietriüch-an»pH«ti»che 
*j  Reihe  liudet.  Alle  übrigen  Stiophcu  sollen  Indisch  sciu,  oder  sich  we- 
'  nigst^'aer  lydischeo  Harmonie  «nneigen. 

#»^1#C?Iem.  Aiis/ataom.  VI  ^  IB4#  i  Mkmnm  die  Byttuti  de«  Dio- 

Ädiis  niid  M^esomedes  S.  07.     '  -»^  -  v^jv    .  '  > 

™    2*')  Avi^;trt\.  in  vit.  S<^p^i^cl.  sublittr-         — i  '■  ^f- 


Üigiiiztxi  by  LiüO^ic: 
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die  Benennung  dorisch  als  unzulänglich ,  wenn  wir  folgende  That- 
sache  ins  Ange  fassen.    Dorisch  sind  ausser  den  Dactylo-Epitri- 
len  noch  viele  andere  Slropheiigatlunjj;en  und  Metra  gesetzt,  ja 
selbst  Metra,  die  gar  nitht  einmal  dem  hesychastischen,  sondern 
vorwiegend  dem  systaltischen  und  tragischen  Tropos  angehören. 
Dorisch  sind  die  stdrmischen  Metra  des  systaltischen  Hj'porche- 
ma's,  wie  in  dem  ersten  Fragmente  des  Pratinas,  das  in  einer 
imgezOgelten  Freiheit  der  Auflösung  (hclufige  F*roceleusmatici  und 
Trihrachen),  in  Fernhält ung  iler  irrationalen  Länge,  in  Aus- 
schliessung der  dactylischen  Tripodie,  kurz  in  allen  Stücken  den 
entgegengesetzten  Character  der  Dactylo-Epitrilen  zeigt;  —  do- 
risch sind  ferner  die  glykoneischen,  jamhischen  und  trochäischen 
Parodoi  und  Stasima  der  Tragödie,  die  ebenfalls  mit  den  Dactylo- 
Epitriten  gar  nichts  gemein  haben.    Dorische  Tonart  herrscht  in 
den  Spondeiaka,  in  anapästischen  Nomen,  wie  in  dem  Nomos 
auf  Ares,  ja  selbst  in  den  Klagmonodien  der  früheren  Tragödie 
(also  in  Dochmien),  in  den  Erotika  der  Sappho  und  des  Ana- 
kn  on").    Mit  einem  Worte,  es  kann  ausser  den  Jonici  so  ziem- 
lich ein  jedt's  Metrum  mit  dorischer  Harmonie  verbunden  wer- 
den.   Der  Name  dorische  Strophen  für  die  Dactylo-Epiti'iten,  wie 
wir  sie  nach  dem  Metrum  bezeichnen,  muss  selbst  filr  die  Epi- 
nikien  FMndars  eine  bedeutende  und  vielfachen  Schwankuni^en 
unterworfene  Einschränkung  erleiden,  zeigt  sich  aber  schon  für 
die  Pindarischen  Fragmente  als  völlig  unzureichend  und  muss 
aufgegeben  werden,  wenn  wir  jenes  Maass  vom  allgemeinen  me- 
trischen Standpuncte  aus  betrachten  und  von  Stesichorus  an 
durch  die  gesammte  Lyrik  und  das  Drama  verfolgen. 

§  45.  ' 

...    ^  Dactylo-Epitriten  der  Lyriker. 

^  Die  dactylo-epitritischen  Strophen  gehen  in  der  uns  erhal- 
tenen Litteratur  bis  auf  STESICHORUS  zurück.  Einige  der  häu- 
Ogsteu  Verse  dieser  Strophen  werden  auf  ihn  als  ihi^n  Erfinder 

22)  Aristox.  ap.  Plnt.  mus.  17:  ital  fifvtoi  ort  %cci  rpaytxol  omoi 
TCOTS  ini  Tov  z/oöpt'oü  ZQonov  i(iBXo)Stj&r]Occv  xat  tiva  igtouKcc.  —  ol- 
XTOi  ist  der  TerminuB  technicus  für  die  Kla^monodien ,  vgl.  Euclid. 
härm.  21;  rhoenis».  1485  —  1582  oCuttov  ^hv         krjyf»'  (v.  1584). 
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zurückgeführt  und  nach  ihm  benannt,  nämlich  das  Stesichoreum 
irimetrum  (die  Verbindung  dreier  Epitriten),  schol.  Ol.  3  u.  s., 
das  Stesichoreum  angelicum  (acat.  und  cat.-daclyl.  Tripodie),  Dio- 
mod.  523;  TMot.  2633,  und  das  Stesichoreum  encomiohgicum  (acal.- 
dactyl.  Tripodie  und  Epitrit),  Diomed.  p.  512.  Auch  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Bildung  der  hierher  gehih  igen  Verse  bei  Ste- 
sichorus  und  Pindar  haben  bereits  die  Alten  bemerkt,  z.  B.  dass 
Pindar  zwei  Epilriten  mit  einem  Choriambus  verband,  wahrend 
hier  Stesichorus  statt  des  schliessenden  Choriambus  einen  Epi- 
trit  gebraucht  habe,  schol.  Ol.  6  cp.  2  u.  s.  Schon  aus  diesen 
Nachrichten  der  alten  Metriker  würde  hervorgehen,  dass  Stesi- 
chorus dactylo-epitritische  Strophen  gebildet  hat,  auch  wenn  uns 
nicht  in  seinen  Fragmenten  noch  einzelne  Reste  erhalten  wären. 
Wir  können  noch  jetzt  deutlich  erkennen,  dass  die 'JA/ov  nkqaig, 
Helena  und  Oresteia  in  diesem  Metrum  gedichtet  waren,  während 
die  a^A«  i%l  nrjXla  und  (leryonis  im  nara  Jaxivlov  eUog  abge- 
fassl  sind.    Die  hierher  gehörigen  Fragmente  sind  folgende : unn;^ 

Orest.  fr.  32:  Mov6a,  av  ^ilv  nöxi^ovg' a7c'(o(fa^^^  f>ov  "  , 

xXshvaa  &6C0V  xe  yafiovg  ccvÖQav  te  dahag  Kcel 

fr.  34 :  xoiaöe  XQn  -Xa^/rwv  dof/itcofiara  xaXXixofuav  ^ 
fr.  42 :  xä  dh  ÖQccKOiv  idoxtias  (lokiiv  %aqa  ßsßQOTOniivog 

UXQOV 

ix       aQce  tov  ßaöiXsvg  nXeiö^svldag  igxxvrj. 

Helen,  fr.  26 :  ovx  l<yr'  hvfiog  Xoyog^  omog  •         ^  ^  . 

ovÖ^  ^ßag  iv  vrivalv  £vaiXfioi,a{iv)  ovö'  Txeo  IHq- 

ya^ia  Tqoiag. 

fr.  27:  noXXct        Kvö^vta  (iccXa  noxs^QiTnovv  noxl  öl- 

(pQov  ävaxtiy 
noXXa  Se  fivQCiva  <pvXXa  ^ 
xal  ^oölvovg  aT€(pcivovg  tojv  te  xoQavlöag  ovXctg. 

fr.  inc.  52:  d-avoviog   avÖQog  näa^  anoXElitExui  ccv^QCjncov 

XaQig. 

fr.  inc.  50 :  (laXiaxd  lot  ^  ^ 

Ttaiy^oövvceg  (piXiEi  jioXTtag  x  AnoXXcov 
xaSea  Sh  axovaxceg  r  'AtSag  iXaxtv. 

fr.  inc.  35:  uvvexu  TvvdaQEag  ^ifoov  Tcoxh  nctci  ^Eotg 
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HM»n^u.i       '  i*fhfiovvag  Xd^er*  rimoöcoQOv  KvitQiSog'  %tlvct  6* 
«♦"1  .\  <iliu<jhT  *'Oi^(>a£<r*  ;|^oAax?of|iAfm  öiya(iovg  xs  Kai  tQiyKfiovg 

Die  Bildung  ist  im  wpsentliclien  diosolbe  wie  hei  Pindar  und  den 
(ibrif^en  Lyrikern,  die  Syllaba  anceps  am  Ende  des  Epitrilcn  kann 
nicht  befremden,  da  auch  Pindar  nacli  den  verschiedenen  Dich- 
lungsarten  die  Länge  mit  der  Kürze  wechsehi  lässt,  vgl.  S. 
388;  grade  die  UeberUeferung  der  Metriker,  welche  die  längste 
epitritische  Reihe,  den  Trimeler,  auf  Stesichorus  zurückfilbren, 
zeigt  deulUch,  dass  er  die  Epitriten  vorzugsweise  in  ihrer  schwe- 
ren Form  gebrauchte.  —  Ein  Urtheil  über  die  künstlerische 
Composilion  der  Stesichoreischen  Strophen  steht  uns  nicht  mehr 
zu,  docli  lässt  sich  noch  die  Analogie  seiner  Versbildung  mit 
der  Pindarischen  erkennen.  Nach  Dionys,  comp.  verb.  16  scheint 
auch  der  Umfang  der  Strophen  den  Pindarischen  gleichgekom- 
men zu  sein.  Von  dem  Gebrauch  des  Ithyphallicus  findet  sich 
keine  Spur;  wir  treffen  ihn  zwar  in  einer  Alis tophaneischen  Par- 
odie, allein  hier  ist  er  aus  parodischcni  Zweck  hinzugefügt. 
Die  von  Pindar  am  Anfang  oder  Schluss  der  Periode  zugelasse- 
nen Logaöden  sind  bei  Stesichorus  am  Ende  von  fr.  35  ge- 
braucht, welches  dalu^r  als  Schluss  einer  Strophe  anzusehen  ist. 
Vgl.  auch  Pax  785  §  46. 

Man  würde  jedoch  irren,  wenn  man  Stesichorus  für  den 
Erfinder  der  Dactylo- Epitriten  halten  wollte.  Wir  finden  sie  in 
dieser  Zeit  schon  weit  verbreitet.  Alcäus  dichtete  im  encomio- 
logischen  Metrum  fr.  94: 

^Hq^  in  /livvofiivy  rw  TvQQCtvrim 

worin  ihm  später  Anakrcon  in  mehreren  Gesängen  nachfolgte, 
Ileph.  90:  oQCoXojtog  fihv  "Aquig  <piliei>  (i£vaixt^(xv.  —  Ebenso 
werden  von  Diogenes  Laertius  1 ,  78.  85.  35  dem  Pittacus ,  Bias 
und  Chilo  Skolien  in  dactylo-epitritischcm  Metrum  zugeschrieben, 
welches  zwar  eine  dem  Skolienstile  angemessene  leichtere  Bildung 
zeigt  und  daher  auch  den  IthyphalHcus  zulässt,  aber  doch  in  die 
Klasse  der  Dactylo  -  Epitriten  gerechnet  werden  muss,  Pittac.  p. 
737  B.: 


niCrov  ya(f  avStp  yXnäPm  im  itvo^Mtog 
hiXg$  dft^ofiv^oy  ixinOa  wxfföifi  vov^* 


9&^k^  ist  nicht  als  Haccliius,  soiulern  wie  in  der  dadylQ- 
epitiitischen  Strophe  Equit.  1271  und  wie  bei  Pind.  Olymp.  2, 
^  als  Anapäst  zn  messen.  An  der  Aechtheit  dieses  Skoliont 
m  tiveifetB  isl  Mm  Gninil  Torhasdeii;  die  AutlieiiacM 
lAri|e&  mO^  diliifi|;e»lellt  bleiben.  -~  Wh*  seheb  alfto  vsf  Xett 
de»  StesichiM'us  das  dactylisch-epitritische  Maass  nicht  etwa  bloss 
den  wesentlichen  Elementen  der  Gomposition  nach  festgestellt, 
sondern  ebeus«  wie  bei  Piiidir  maA  den  spätem  Lyrikern  neek 
4»  bndea  groam  Hiuj^iweigeii  der  Lyrik  *io  beld  leiebCerer» 
biM  fldiMimer  Fom  insgebildet.  Wire  Stesidionid  der  eigent- 
liche El  linder,  so  Hesse  es  sich  nicht  denken,  wie  flies  Metnim 
sofort  bei  seinen  Zeitgenossen  allgenieine  Verbreitung  und  Ein- 
gang m  ^  verschiedenen  Gattungen  der  iynsdieii  Poesie  ge- 
«K«Mi  und  «eil  «egleioh  m  des  fMderen  Nimcea  der  bebem 
tnd  iledere»  Lvrtfc  «nsgebOdet  bttte.  Dieie  ThatMdie  mmt 
uns  darauf  hinführen ,  den  ürspnmg  noch  weiter  hinauf/ urtlcken. 
Nach  dem  gewichtigen  Zeugnisse  des  Glaukus  schioss  sicli  Ste- 
skfaorQs  m  die  Uijthmik  d«r  a«k)di6cheii  Nomenpoeaie  an,  was 
aiiBdrttcblicli  ten  den  natm  dvMwlev  tUo;  berichtet  wird,  VIsL 
wm,  7.  Es  liegt  naihe,  attcb  lar  die  sweüe  inetriscbe  dettua^ 
des  Stesichorus  dassel]>e  anxunehiiK  ii,  namentlich  wenn  wir  beden- 
ken, wie  sich  auch  der  Inhalt  der  Gedichte  an  die  Nomenpocsie 
anlehnt;  grade  die  in  Dactylo-Epitriten  gedichtete  Oresteia  uAd 
'Ute  it^mg  betten  in  den  fWcbnamigen  Dicbtinigeli  des  Sakt» 
die  md  XanAbss  eha  AaidegoB,  and  Ton  dem  leteterf^n  segt  Me* 

pakleides  bei  Athen.  12,  51;]  a:  jiokXa  da  iwf  Savx^ov  nuQoiTtS' 
Jtoti|x£v  6  JStipfliOffos  ckitSQ  Kai  ztiv '0^<sviüxy  j  vgl.  §  6.  Ueber- 
baäpt  sind  die  meisten  Metra  zoerst  in  der  attlodischen  Nomen- 
paiMi msgebMiel  wardeii;  aosstr  dem  «mt  AkteAsp  tliog  tre- 
tkt  deft  M  Presodialtoe  im  Nomes  atif  Ares,  der  Hton  nid 
Trochäus  im  Nomos  auf  Aiiiene,  das  jonisdie  Maass  und  die 
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Bacchien  auf.  S.  §  12.  20.  37,  48.  Wie  die  klassische  Archi- 
tektur ilu'c  Typen  von  der  Vergangenlieit  überkam,  sie  nur  ver- 
edelte und  ihnen  den  idealen  Geist  einhauchte,  so  hat  auch  die 
klassische  Lyrik  ihre  Rhythmen  schon  vorgebildet  gefunden  und 
hatte  an  ihnen  nur  das  Werk  des  Künstlers  zu  erfüllen,  der  den 
vorhandenen  Formen  seinen  Genius  einprägte. 

Ein  solcher  Künstler  war  PLNDAR,  für  uns  der  Hauptre- 
[)räsentant  des  dactylo-epiliitischen  Maasses,  obwohl  wir  den  me- 
trischen Bau  seiner  Strophen  nicht  auf  Kosten  der  übrigen  Ly- 
riker und  der  Dramatiker  allzusehr  erheben  diü  fen.  Die  Eigen- 
.  thündichkeilen  der  Pindarischen  Dactylo-Epitriten  sind  oben  bei 
den  einzelnen  Reihen  dargestellt,  doch  betrilVt  dieser  Unterschied 
hanptSiJcWich  nur  secundäie  I'uncte,  wie  die  alloiometiischen 
Reihen,  und  selbst  die  eurhythmische  Composition,  in  der  Pin- 
dar  allerdings  bewunderungswürdig  dasteht,  ist  im  wesentlichen 
den  dactylo-epitritischen  Strophen  der  übrigen  Lyriker  analog. 
Das  aber,  worin  Pindar  unübertroflen  ist,  besteht  in  der  Tiefe 
und  Fülle  der  Gedanken  und  in  dem  erhabenen  Ernste,  der  sich 
in  jenen  Strophen  ausspricht.  Gegenüber  den  übrigen  Pindari- 
ßchen  Strophen  tragen  die  dactylo-epitritischen  Epinikien  un- 
gleich mehr  ein  objectives  Gepräge,  der  Gedankengang  ist  ruhiger, 
stetiger  und  weniger  verschlungen,  überall  auf  die  ewigen  Ge- 
setze sitüicher  Ordnung  hingewendet,  ein  Reflex  der  Götter-  und 
Heroenwelt,  in  der  der  Dichter  lebt.  Das  Ganze  trägt  den  Cha- 
racter  eines  starken ,  im  Gleichgewicht  der  Kiäfte  sich  bewegen- 
den Geistes,  der  in  sich  selbst  seine  Befriedigung  und  Schön- 
lieit  hat ,  die  Gegenwart  ist  verklärt  durch  die  Vergangenheit  und 
die  traditionellen  Güter  der  Vorfahren  sind  der  höchste  Rulun 
und  die  schönste  Zier  des  Mannes.  Diesem  Grundcharaclcr  des 
sittlichen  (jleichmaasses  entsprechend  ist  auch  der  Satzbau  kla- 
rer und  einfacher  als  in  den  übrigen  Gedichten,  in  dem  Dialecte 
sind  die  Gegensätze  der  epischen  Sprache  und  des  Dorisnius 
zur  Einheit  vermittelt  und  locale  Eigenthündichkeiten  treten  we- 
niger hervor  als  in  den  gemischten  Dactylo- Trochäen  (G.  Her- 
mann opusc.  1,  264;  Röckh  metr.  Pind.  288). 
•r.  Es  stimmt  mit  dem  innersten  Wesen  der  Pindarischen  F'oe* 
sie,  wenn  sich  dieselbe  des  dactylo-epitritischen  Maasses  mehr 
als  jedes  anderen  bedient.    Von  den  Epinikien  gehört  die  Hälile 
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hieriier  (die  tibrigen  sind  genriselite  Daetylo-IVodbflen,  Dact^flo- 

lüiypliallici  und  I'aoiKMi);  ^vic  die  JM^^i^nieiiio  beweisen,  walten 
auch  in  Piiidars  Hymnen,  l*iosudit.*n,  Parthenien,  Dithyran^en, 


ms 

Tin  den  .fijf  orchfiittata  sind  sie  des  fiachügen  Tropm  wegen 
Migeschloseen ;  wenn  W  «ie  unter»  den  Fragmenten  der  PSane 

nicht  vertreten  finden ^  IxtuIiI  dies  wolil  nur  -niif  Zufall.  Wir 
stellen  iu  dem  Folgenden  dit^  eurliyllunisclic  (Jumpus^iiion  in  den 
«iHelnen  Slni|dieB"der  Epinünen  dar.  Die  VersalAlieüanf '  iat 
IM  feiMdi  niTs^cfter  Sidieirfeieit  liäf  ealeflt,  daas  wir  ana^fiitir 
gcnöthigt  sefien  von  ihr  aliiuweichen.  * 

Ol.  3  OTQ. 


n. 


Ol.  3  Ifffl»^. 

^  tm,  ^qcdvmv  i(p€tfjuitg  H^amkiog  jCQOtii^g, 


he. 


—  -  w.  -  2^  a 

OL  6  «ff. 
MMraif  ctfffi|piA  j^^tfi^if)^^  ^nJUifjieii; 


Olymp.  8  «4y.  Zwei  mModiielie  Pwioden.  la  dw «raten  1—3  wird 

eine  Pentapodie  Ton  zwei  aas  einer  P^ntipodie  nnd  Tripodie  bestehen- 
den Venen,  in  der  zweiten  (4.  5)  von  2W«i  Hexapodien  umichloBoen : 


Olymp.  3  epod.  I.  Period.  v.  1.  2  mesodisch :  eine  Dipodie  in 
der  Mitte  zwischen  ^wei  Tetrapodien  nnd  zwei  Tripodii  n,  II.  Period. 
V.  3.  4  paliaodisoh:  zwei  reutapudieu  von  zwei  Ti:ipo4ieu  umgeben. 

Zam.Mln»  «in  heiapodisalies  EpodEä:on: 

'    4    3  3  34»'&jr^  3  e 


Olymp.  6*8 tr.  T.  3  llt  einenden  DMt/lo-fipitriten  fremde  1o- 

GiMiMlM  Bbtrik.  27  ' 


^3SP,  ~    ^       —     —  V>    ^  W    —  k4 

n. 


m. 


Ol*  6  tfv^^. 

S'  fmmf  iwfiv  wm^dlv  rflüMmr  ftliflWIirg. 


* 


Vi«    ~  w 


I. 


Ol.  7 


» 


JJJ,    —      —    Vi*       —  — •    —    wi«*   —  —  — 


gaödiache  Reihe ,  daher  kann  dieser  Vers  nur  das  Epodikon  der  ersten 
Periode  sein.  Die  I.  Periode  v.  1 — 4  ist  palinodisch:  zwei  Pentapo- 
dien  zwischen  swei  ans  Tetrapodie  und  Tripodie  bestehenden  Versen; 
zu  bemerken  ist  der  CSioriambus  v.  2  (cataL-daotyU  Dipodie),  wtklMr 
rhythmiaeh  dem  Epitriten  von  3  gleidi  steht.  Die  II*  Per,  (v.  6*  7) 
ebenfalli  palinodisch:  zwei  Tripodlen  in  der  Mitte  von  zwei  Hexapo- 
dien.  V.  6  enthält  einen  p:edchnten  »echszei tippen  »Spondens  init  kurzer 
Auacrusis  (jambische  Hexupodie  mit  Syncope.  nach  der  ersten  and 
zweiten  Arsis,  vgl.  392): 


4    3,  3+2,  3+2,  4    3,  6 


6  8,  3  6 


Olymp.  0  epod.  Drei  me&adische  Pje^rioden  mii  £podikon.  L 
Per.  T.  1 :  eine  Dqiodie  von  zwef  Tripodi^n  mngeben.  IL  Per.  2. 

3:  eine  Dipodie  zwischen  vier  Tetrapodien,  41^  drei  joittlerea  BttilieD 

dactylipcb.    III.  Per.  (v.  1—7):  fünf  Tripodien  fn  f!cr  Mitte  von  zwei 
Tetrapodien;  an  die  zweite  Tetrapodie  ,  welche  eine  Sjncope  der  Tke- 
sis  entliält,  schliesst  sieb  eine  dritte  nl»  Epodikon:       -  '  ' 
3  2  3,     4   4        4   4,        4  3,  3   8,   8  3,  4  4' 


Olymp.  7  Str.  TTcber  den  allciioinetrischen  Anfangs-  und  SciiluM- 
yora  s.  ii.  tiüb.    I.  Per.  v.  .l-;-4  paimudiach;  da  die  Dipodie  ¥♦  3  eil 
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Ol,  $  vrf. 


-  -  -  «  - 

■~        ^  ~  «->  w 

^  W    W    •  W 

« 

M  «i#  — •  .  . 


W  ^ 


Ol;  8  lAr^. 

I' 
,  — •     —     W     ^     —  ^        — 


  W 


W         ^    «M«        W  *0 


_  w         —  ^    ~    ^    ^    ^  M 


aelhstHndiger  Vers  iüt,  so  versteht  es  tkih  Toa  adber,  das«  sie  auch 
eine  fclbsiäliidige  Beihe  büden  muss»  tuid  das«  demnMli  anch  In  t.  2 
eine  Dipodic  als  ihr  rhythmisches  Ebenhild  abzusondern  ist.    So  bil* 

den  zwei  flii)odischo  "Reihen  das  ]>()ppGlcentrum  der  piiltnnrlischcn  Pe- 
riode, an  welches  sich  auf  jeder  Seite  zwei  Tripodion  und  eine  Tetrn- 
podie  anschliessen.  II.  Per.  mesodiech,  das  dipodische  Centrtim  igt 
M  •#«!  Tiipoctiea  «nuehlotMii.  in,  'Bw.t  iirti  Tripodien  stichisch 

**         3  3,  4  2,   2,  4  S  3,        3  2  3,     3  3 

Olymp.  8  Str.  I.  Per.  (1,  2)  mesodisch:  eine  Dipodie  zwischen 
?!w<»i  IVntapodien.  II.  Per.  (3.  4)  mesodisch:  drei  Tripodien  zwisclien 
zwei  ]  )ipodion.  III.  Per,  (5.6);  awei  Tripodien  in  stichischer  Verbin- 
dung, die  letzte  ihrer  nietrischcu  Form  nach  ein  lugaödischer  Proso- 
Mtoa»  wie  Ol.  7  irtrw  1.  0.  Als  Sfodikon  fola^  eim  Ttto^podife: 


Olymp.  8  epod.  I,  Per.  (y.  1.  2.  ^)  pRHrto(1isch:  zwei  Tripo- 
dien von  zwei  Pentapodien  umschlossen.  II.  Per.  ^4  —  7):  vier  Tetra- 
podien  und  s#ei  Pentapodien  in  stiehiacher  Yerhinduni; ,  die  letzte 
Pentapodie  J}.idt  einer  Syncope  naob  der  aweiten  Arsie.  Eine 
Tetrapodie  als  Epodikon: 

3  +  2,    3    8,    8  +  2»     3,  3       3     8+2,  2  +  3,  4 

f  r-r  ^^^^  V. 


In 


27* 
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Ol.  10  atif, 
*'EjSxiv  avd'Qcmoig  ivifiiav  oxs  nXsütxa. 


n. 


Ol.  10  iTtmS. 

t 


I. 


III. 


Ol.  12  ffT^. 

AlöGOfiai ,  Trat  Zr^vog  ^EIsv&sqIov.  "  t 


.7  m 
fj/f  n« 


___zi:   * 

Olymp.  10  str.  I.  Per.  Btichisch  aus  zwei  Pentapodien ,  oder 
wenn  man  beide  Verse  in  je  zwei  Reihen  zerlegen  will,  disticbisch 
aus  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien.  II.  Per.  tristichisch :  die  Ver- 
bindung zweier  Tetrapodien  und  einer  Dipodie  ist  wiederholt.  Die 
erste  Tetrapodie  v.  3  ist  eine  zusammengesetzte  Reihe  aus  einem  Epi- 
trit  und  Choriamb,  welcher  letztere  dem  CreticuA  v.  5  rhythmisch 
gleichsteht : 

2  +  3,  2  +  3      4.    4   3,   4,    4  3 


Olymp.  10  epod.  I.  Per.  mesodisch:  eine  Dipodie  von  «wei 
Tripodien  umschlossen.  II.  Per,:  eine  grosso  mcsodische  Periode,  io 
welcher  v.  4  u.  5  je  in  eine  Tetrapodie  und  Dipodie  zu  trennen  sind, 
wovon  die  Tetrapodie  dem  v.  6  entspricht.  Die  erste  Tetrapodie  t. 
4  ist  nach  der  zweiten  Arsis  syncopirt,  wobei  die  dritte  Arsis  aufge- 
löst ist.  III.  Per.:  drei  Tetrapodien  stichisch  verbunden: 
3  2,  3,     4  3,  4  2,  4  2,  4,  3  4,     4,  4,  4 

mW  . 


Olymp.  12  str.  Eine  einzige  grosse  palinodische  Periode  mit 
einer  Tetrapodie  als  Epodikon.    Das  Doppelcentrum  wird  durch  die 
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«0  MiavoQogj  ^of  «cd  ni  %iv. 


—  w  w 


-iw  ^ 

n.    -1  -  - w  - 


beiden  Hexapodien  v.  3.  4  gfobiHet,  deren  zweite  aus  zwei  Epifcritea 
und  einem  Ciioriamb  beateiitj  der  ersten  geht  eine  Peutapodie ,  Dipo- 
le, Trlpodie  und  wieder  eiae  Dipodie  (Chori«mb)  Toraus;  der  zwei- 
1^  fqlgMi  dieaelbtii  Beiliea  In  nnigekehrter  Ordnung  naoh; , 

2«f  8,  2  a    e,  e,  2  a,  2  24-3    4  ' 

epod. 


Olymp.  12  epod.  1.  Per.  (v.  1— ö)  mesodisch:  das  Centrum 
IrfHet  (ue  Hexftpodte  v.  S,  welohe  «ne  ^nsm  Epitrit  und  einer  dacty- 
MmImi  Teteai^odie  siuammengefietst  Jet;  um  dieselbe  gruppiren  sich 
Mächst  Bwei  Verse,  deren  jeder  aus  einer  Trlpodie  und  Tetrapodie 
besteht;  djinn  zwei  Pentapodien  v.  1  n.  5.  IT.  Per.  Ö.  7)  enÜlält 
*wei  HeXÄpodien  mit  einer  Tetrapodie  als  Epodikon : 

3  4-2,   3  4,    6,    3  4,  2  +  3,      6,  6  4 

epod. 


^^IPyth.  1  ist  wie  im  Inhalt  so  auch  iu  der  eurhythmischen 
Penn  &  K3n%ln  aller  dACiylo*eplteMb^lien  Oden.  Von  Mlteneren 
inetrigebea  Formen  ist  in  der  etr.  der  gedebnte  Spondeus  am  Schlose 
von  V.  2  und  Anfang  von  v.  3  und  in  der  epod.  die  alloioineUdscbe 
Äfiapäatisehe  Reihe  zu  Anfang  des  Schlussverses  zugelassen, 
toi  Die  Str.  zerfallt  in  drei  mesodische  Perioden.  I.  Per.  v.  1.  2: 
Im  Centrum  bildet  die  catulectische  Tetrapodie  zu  Anfang  von  v.  2 
(S^iteii  jtf^  ClMfimaboi);  um  dieidbe  grap|^lren  eicJi  svi^obft  swei 


«  I 
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Py.  1  l^ro)^. 

n.   w     -    .   w  l'-w.^vii. 

Py.  3  ar^. 
•    I.   ..-..w 

-i^w  w  _  w  w  -        -  •  4a 

U.  2^  4b 

 w  -Iw-  5 

Pentapodi«!!  und'  ala  äiuserste  Glieder  swei  Dipodien,  von  demei^ 
leteta  ein  gedehnter  S^ondeus  Ut.  IL  Per.  (v.  3.  4.  5):  anchhier  \% 
det  den  Mittelponct  eine  Tetrapodie  (in  derlfitte  von  v.  4),  die  Bfwn 

der  zweiten  Arsis  eine  Syncope  der  Thesis  erfahren  hat;  sie  ist  pm- 
geschlossen  von  zwei  Tripodieu  und  zwei  TIexapodien,  deren  erste  (t. 
3)  mit  einem  gedehnten  Spondeus  beginnt.  III.  Per.  (y.  ö) :  eine  Tri^ 
podie  von  swei  Pentapodien  «mgeben:  '  ~  v  -hv"  '^^^^yK. 
2  2  +  3,  4  2  +  3  2.     6,  84  8,  6,      3  +  2  8  3-f 

Pyth.  1  epod.  Eine  grosse*  meeodische  und  eine  stiobische  P** 
riode  mit  Epod&on.  I.  Fer.  1— (^t  den  MÜtelpunet  bOdHi  M 
Ärei  leteten  Dipodien  des  t.  3,  die  sneammen  eine  Hezspodi«  lUI  sji- 

copirter  vierter  ^Thesis  nnd  aufgelöster  fünfter  Arsie  aiismnchen.  II. 
Per.  (v.  7.  8):  zwei  Tetrapodien  und  awei  Tripodkn,  dewi  »el^^ 
£podikon  eine  Tetrapodie  anschliesst: 

3  2  2,  3  2  3,  2  0,  3  2,  2  3  2,  2  3,     4  4   3,  3  4 

--'"^  epod.  _ 

Pytb.  8  9\t,  t'oii  der  BMfi«M|ieir  VMäM^^  mÜMeo 
darin  •bwcichcn ,  dass  wir  die  Pentapodie  str.  4  Oi^up^m  f9999  bv- 

QVfi{9ovTot  K^ovov  als  einen  selb8tandip:en  Vers  ansehen.  Die«  wird 
durch  die  eurhythraische  Composition  uothwendi^  erfordert  und  kommt 
mit  dem  Metrum  übeiein,  da  sich  an  jenen  Stellen  eine  dorob^^^e 
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Gääur  findet.  —  I.  Per.  (v.  1  —  4  a)  mcflodisch:  um  die  vorletzte  Di- 
pocUe  V.  2  gruppiren  sich  auf  jeder  Seite  eine  Pentapodie,  Dipodie 
und  Tripadie.  ~  Bie  Peiitapo4le  «»  Snifle  der  Periode  (r.  4  •)  ist  rein 
daetylwsli»  die  am  Anfauge  (v*  I)  wie  gewiJhiUicli  aus  einem  Epitrit 
und  einer  dactylischm  Tripodio  7ns??mmeiig'C8etzt.  II.  Per.  (v.  4  b 
ßaeactiffl  t*  «^j^Ftf  TlccXtov  4>rjQ'  dyQorsQOv  bis  v,  7)  besteht  uns  r!cr 
distichisclieii  Verbindung  von  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien,  die 
von  zwei  llcxupodien  umscblossen  wird.   Eine  Pentapodie  v.  7  folgt 

ab  JSpodikon: 

t          2  S  2  2,  %  ö,  •   6,  a  3  2,  3  6,  6: 
"  '    "   epod. 


Pyth.  S  epod.  V.  3  ist  die  SchlusHdipodie  aXineg  ein  selbst.-in- 
diger  Veig  3  b.  I.  Per.  (v.  1 — 3  a  ovSh  nccyLtpcdvaav  la%iiv  vpi>kViäu)v) 
mesodlKih:  eine  Hexapodie  von  zwei  Pentapodien  umeohloMen.  11. 
Per.      3  b  SiLum  ble  t.  5)  paMaediaefcs  sWel  Trlpodlea  swiaehen  vie? 

.  Dipodien.   HI.  Per.  (v.  6—8)  pmHnodisch:  zwei  Tripodien  (v.  7)  in 

Mitte  von  zwei  Pentapodien  nnd  zw  ei  Dipodien.    Eine  Iloxapodie 


_  j   

mit  2  ntilatitenden  auapästischen  Füssen  bildet  das  EpodUcon: 
j!k.4-3,  6,  2  +  3,   2,  2  3,  3  2  2,   3  +  2  2,  8  3,  2  3+2,  6 


'  \  Pyth.  4  Btr.  I.  Per.  (v.  1,  2);  di'ei  Pentapodien  in  atichischor 
||?lge.  II*  Per*  (v.  S— 5)  palinodlidi:  swei  Tetnipodieif  von  swei 
Dipodlea  imd  xw«i  Tripodien  gimeiaoaeen  t  mit  einer  Tetrapodie  ale 
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Py.  9  «ff. 

j,  «»rf  w  —1  ^  — •  «.«  ^  M  *.*    —  M 


# 


fn.  —  —  w  w  —  M  w  «  ^ 


5 

db 


Epodikon.  III.  Per.  (▼.  6—8):  stichisclie  Terbindiing  von  filnf  Tetft- 
podien ,  woToii  dl«  sweito  daet^inoli  tmd  die  Tierle  eine  «gfmopiHt 
troeliftiiche  ist; 

24-3  2-«-3,    234,4  2,  3    4«    44,4  4,  4 

^^^^         Vi^^^   ^^"^   ^  ^ 

Pyth.  4  epod.  I.  Per.  (v.  1  —  3)  tristichisoh :  die  Verbindung 
einer  Pentapodie»  Tetrapodie  und  Tripodie  zwei  mal  wiederholt*  H* 
Per.  (t.  4— -7)  palinodimli:  in  der  Mitte  swei  mtammengeietite  daety« 
lisch-epitritlsclie  Ilejuipodien  (t.  6.  6),  um  die  sieh  swei  Tetrapodiea 
und  xwei  Pentapodien  gruppiren: 

2  +  Z  4,  3  2+3,  4  3,       4  2-f3,  6,  0,  2  +  3  4 


Pyth.  9  str,  V.  0  der  Bückh'schen  Abtheilung  ist  in  awei  «elb- 
sUiudige  Verse  zu  theilea ,  die  durch  eine  durchgängige  CUaur  geteliis- 
den  eind;  ^  «t  a$  AamMt»  vm^^lmv  %mf^tau9  V'^  ßumiavg^  und  Cb: 
|| 'AKMrrov  etc.  I.  Per.  (v.  1— >3)  meeo4i«ch:  eine  Hexapodie,  welche 
ans  einer  catal.  Tetrapodie  und  einem  gedehnten  Spondcns  best«bt 
(die  Umkehnjng  von  Py.  1  str.  3)  ,  wird  von  zwfii  metrisch  gleiclieü 
Reihen  umgeben ,  die  den  alloiometrischea  Formen  angehören,  II. 
(v.  4 — 6  a)  palinodisch:  zwei  Pentapodien  in  der  Mit^e  von  vier  Tn* 
podien.  m.  Per.  (t.  6b^8):  stiebiifilie  Terblndmig  von  sweiTripo* 
dien  nnd  drei  Tetrapddtea« 

4,  6,  4,      3  3,  2  +  3  2+3,  3  3,  .  3,  3  4  4.  4 
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Py.  9  inmS. 
Falag  ^vyarfiQ'  o  dh  tav  evcilsvov, 

'    v>    x>    —     O    ^    —     ^^y^^mmmLsJ^-     —     —     ^    V-»    —  «-»  ^ 

~    —    —  —    v^v^    —    —    —  v^— ' 

—  w  ^  —  w  w 

^^2^    w    —    —  v>    _    v>  ^ 

Py.  12  fft^. 

Altifa  CSj  q)iXayXaSy  naXUata  ßgozeav  noUav. 

J  _  V  W     —     —        >   ^    w    —  «-< 


n. 


IJJ^         —    -i^W     —     WW     —     —     —     »irf—      —  —    Srf  — 


_    vrf    ^    •     ^^    ^     —  ^ 


—  W 


epod.    — w.-  -    -  v^  —  w 

Nom.  1  <Ft^. 
^AnTtvsvfia  CSfivov  ^AXcpsov. 
I.  --'--ii--- 


_    W  ~      ^     >^  ^ 


.,1  , 
5  i 


Folgi 


Pyth.  9  epod.    I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodicn  iii  stichischcr 
e     Ii!  Per.  (v.  3  —  5)  mosodiscb:  eine  Tctrapodie  von  zwei  Pon- 
tapodien  und  zwei  Dipodien  umgeben.    III.  Per.  (v.  Ö  — V))  mesodisch: 
eine  Dipodie  in  der  Mitte  von  zwei  Pentapodien,  zwei  Dipodien  und 

7+2^'3  +  r*2  +  3  2  3  +  2.  4,  2  3  +  2    2  +  3,  2  3  2  2.  3.  2  +  3 


Pyth.  12  str.  I.  Per.  (v.  1):  zwei  ßtichiscbe  Tripodien.  II.  Per. 
(2—5)  tetrasticbiscb :  die  Verbindung  von  drei  Tripodien  und  einer 
Tetrapodic  in  gleicher  Ordnung  wiederholt.  III.  Per.  (v.  (>.  7)  moso- 
discb: zwei  Pentapodien  umscbliessen  eine  Dipodie  ,  daran  reibt  sich 
ein  Stesichoreion  als  Epodikon:  * "  ,  t 
3  3,    3  3,  3  4.  3  3.  3  4,  3+2  2,  3  +  2. 

Nem.  1  Str.  I.  Per.  (v.  1—4)  mosodiscb:  eine  Tripodie  zwischen 
«wei  Tetrapodien  und  zwei  Pentapodien.    II.  Per.  (v.  5  —  7)  meso- 


426     III,  1.  Dactylo-Trochäen.  B.  Resychastischer  Tropos. 


n. 


Nem.  1  inmS.  ^ 


w      ^     \^     \^      ^  ^  . 


N.em.  5  snad, 
o  tag  Ocov,  ov  ^Fafia^Eia  r/xr'  inl  ^rjyfitvi  novxov. 
I.  - 


U. 


S>       —        —       _  ^i/ 


Nein.  8  kncod. 


diBch:  eine  Pcntapodic  (zu  Anfang  v.  (5)  zwischen  vier  TctrapcHlien, 
wovon  die  erste  dactylisch: 

4,  2  4-3,  3,  2-f  3,  4,     4  4,  2-f3  4  4 


Nem.  l  epod.  Eine  einzige  mesodische  Periode:  eine  Dipodie  (zu 
Anfang  v.  4)  bildet  den  Mittelpunct  zwischen  acht  Tetrapodien,  wo- 
von drei  dactylisch  sind  und  die  vorletzte  aus  einer  jamb.  Dipodie  und 
einem  Cboriamb  zusammengesetzt  ist.  Die  einzige  dactylo-cpitiitiücUc 
Strophe ,  worin  keine  Tripodie  vorkommt : 
't'*»  III         -^;  4  4,  4  4,  2  4  4,  4  4 

Nem.  5  opod.  Die  Worte  ncog  ifrj  Xinov  sv%Xict  vaoov  (v.  3  der 
Böckh*schen  Abtheiliing)  sind  nicht  mit  den  folg.  zu  verbinden.  Böckh 
selber  sagt:  „Epodi  v.  3.  4.  5  hiatu  et  syllaba  ancipiti  tali.  quae  cerlwH 
fincm  versus  demomtrat ,  inter  se  dislincti  non  sunt,**  die  Entscheidiuig 
gibt  hier  wie  in  allen  diesen  Fällen  die  eurhythmische  Compositiou.  — 
I.  Per.  V.  1 — 3  (unserer  Abtheilung)  mesodisch:  eine  Pentapodie  von 
zwei  Tripodien  und  zwei  Tetrapodien  umschlossen.  II.  Per.  (v.  4— Ö) 
palinodisch:  in  der  Mitte  zwei  Pentapodien;  vor  und  nach  denselben 
eine  von  zwei  Dipodicn  umschlossene  Tetrapodie,  welche  das  zweite 
Mal  dactylisch  ist :  '  ■  t 

3  4,  5  4,  .3,     ?*4  i    3-f  2,   34-2,    2  4  2 

Nora,  8  opod.  V.  7  der  Böckh'achen  Abtheilung  iöt  in  zwei  Verse, 
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W  — ■     —        —    w  —    w  >^ 


II. 

epod. 

Nem.  9. 

—      W  *       W      Sm^      —       —       —      W      W       »       W  *  — 

H.  :  

III. 


W       «  W  — 


II 

MI 


epod.  ^«  — ^  -  5 

V.  Nein.  10  arg 

/fctvaov  TtoXtv  liYlcio&QOVGiv  rs  nivir^novrct  xoqciv^  XaQirsg. 

It  > 

—    w    —     —        —  —    w  ^ 

^  MW  W         W  M  ^  «  O  ^  \>  W 


eine  Tetrapodie  und  Hexapodie ,  zu  treuneu,  wie  die  Eurhythmio  uud 
die  CHsur  an  dieser  Stelle  anzeigt:  7a  cvv  d'sm  ya()  toi  q)uzftfd'elgf 
7b  oXßog  dvd-fjoinoioi  nccQUOvmTtQog.  I.  Per.  (v.  1  —  5)  zweifelhaft: 
ein  anapüstischer  Anlaut  in  der  alloioinetrischen  Tripodie  zu  Anfauj^ 
vou  V.  3,  worüber  vgl.  S.  JV.W;  die  trochnische  Tripodio  v.  4  kommt 
unter  alleu  dactylo-trochäiBclien  Epinikieu  nur  in  dieser  lydiscLen  Ode 
vor,  vgl.  S.  400. 

IL  Per.  (v.  5 — 0  a)  mesodisch :  eine  Pentapodie  von  zwei  Tripodieu 
lungebeu,  woran  sich  eine  Hexapodie  v.  Öb  als  Epodikon  anschliesst: 

4    5   4,  6 
\^^^  epod. 

Nem.  9.  I.  Per.  (v.  1)  zwei  Tripodieu  sticliisch  verbunden.  II. 
Per.  (v.  2)  mesodisch:  eine  Tripodie  vou  zwei  Tetrap<>«lien  umgeben. 
III.  Per.  (v.  3.  4)  tetrastichisch:  die  Verbindung  von  zwei  Tripodieu 
imd  zwei  Dipodien  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  Eine  Hexapodie 
schliesst  als  Epodikon  die  Strophe  ab: 

3  3,     1   3   4,    3  3  2,  2  3  3  2  2,  6 

epod. 


Nem.  10  str.  I.  Per.  (v.  1.  2)  palinodisch  :  zwei  Tripodieu,  wo- 
von die  erste  ein  logaödischor  Prosodiakos,  umschliessen  zwei  Penta- 
podien.  II.  Per.  (v.  3  —5):  zwei  Peutni>odien,  zwei  Dipodien  und  zwei 
i'ripodien  in  atichischer  Folge.  HI.  Per.  (v.  (5):  «wei  Hexapodicn 
stichiseh  verbunden : 

3  5,  6  3,    5,  5    2,  2    3  3.    0  0 
^  ^ 
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Nem.  10  inmd. 
^giilßi  <5'  alxfiav  *Afi<piTQvmvog.  o      oXßtp  (pi^xazog. 

—~   w    —    •  — M  w   w   ^   w>  ^    —    —       —  srf 


II.  -  - 

III. 


rv. 


—         _    «  w   •    •    —  w  vy   ~  W 


5 


•  —  w  Vi/   M   w         •    —  — •  vy  ^   •  ^ 


Nem.  Ii  atQ. 
IIcci  'Piag ,  a  ts  n^vraveia  XiXoyxf'^Q  9  'Bkftla. 


II.  - 

UI. 


Nem.  11  Fic(p9, 

— 1    W    ^  ^    ^    _     —    «i«    w    —       w    ^  — 


M  — •  — •  —      W       O       ^—       «y      M       »  —  *uf  ^ 


II. 


5 


V       «„^      «—  W  «       W  W 


Nem.  10  ep od.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Dipodieo  und  zwei  Pen 
tapodien  in  distichischer  Folge.  II.  Per.  (v.  3):  zwei  Tripodien  in  «ti- 
chischer  Folge.  III.  Per.  (v.  4.  5)  mesodiscli:  die  Dipodie  zu  Anfang 
von  V.  5  von  zwei  Tripodien  und  zwei  Dipodien  umschlossen.  IV. 
Per.  (v.  0)  mcsodisch:  eine  Tripodie  in  der  Älitte  zweier  Tetrapodien: 

2  5,    2  5,     3  3,     3  2,  2  2  3,     4   3    4  ^ 

•VW  ^   ^^rr^    ^  I 

•Nem*.  11  str.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Pentapodien  und  zwei  Di- 
podien palinodisch  verbunden.  II.  Per.  (v.  2):  zwei  Tripodien  «ti- 
chisch  verbunden.  III.  Per.  (v.  4.  5)  besteht  aus  sieben  Dipodien. 
Die  Anordnung  derselben  zu  Reihen  zeigen  die  einzelnen  vorkommen- 
den Choriamben,  die  durch  das  Metrum  sich  als  selbständige  Reihen 
darstellen  und  denen  analog  auch  der  erste  Epitrit  v.  5  als  selbstiindigi' 
Dipodie  gefasst  werden  rauss;  somit  enthält  die  Reihe  drei  Dipodien 
und  zwei  Tetrapodien  in  mesodischer  Ordnung: 

5  2,  2  5,     3  3,     2  4,   2   4  2  oder  4  2,  2   2  4 


Nem.  11  ep  od.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  mesodisch  :  die  Tripodie  in 
der  Mitte  von  v.  2  hat  zu  beiden  Seiten  drei  Tripodien  und  eine  Di- 
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MätSQ  ifii,  TO  teov,  x^vdaani  S^ßa. 

JJ^    —       ^      ^      —       ^      *^       —  ^ 
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_1    ^     _     _  —  -Iv/w.     —       —    ^    —     —  — 

Isth.  2  fft-^. 


Isth.  2  inipS. 


i    i  f 


prood.    —     w.  -  w.  -  - 


podie.  II.  Per.  (v.  4  —  0)  niesodisch:  die  Ilexapodio  v.  5  von  zwei 
Tripodien  und  zwei  Tetrapodien  umachlossen: 

3  3,  2  3  2,  3  3,     3  4,  6,  4  3 


Isthra.  1  stf.  I.  Per.  (v.  1.  2):  Ewei  Pentnpodien  stichisch  ver- 
banden. II.  Per.  (v.  3  —  5)  und  III.  Per.  (v.  5.  0)  niesodisch:  in  bei- 
den bildet  eine  Tripodie  den  Mittelpunct,  die  dort  von  zwei  Pentapo- 
dien,  hier  von  zwei  Dipodien  umschlossen  wird.  An  die  dritte  Pe- 
riode reiht  sich  eine  Tetrapodie  als  Epodikon:  /s  «uin  i. 
3^2,3  +  2,       2  +  3,3,2  +  3,     2    3    2  4 

epod. 


Isthm.  2  Str.  Von  Böckh  in  fiiirf  Verse  getheilt,  indes  sind  die 
beiden  letzten  (v.  4.  5)s  zwischen  denen  kein  Hiatus  stattfindet,  zu  einem 
einzigen  zu  verbinden,  wie  die  Eurhythraie  unorlilsslich  erfordert.  Die 
gante  Strophe  bildet  eine  einzige  grosse  Periode,  in  welcher  die  me- 
sodische  und  tristichischc  Coraposition  verbunden  ist.  In  der  Mitte 
eine  Dipodio  zu  Auf.  v.  3 ,  von  zwei  Pontapodien  umschlossen.  Auf 
jeder  Seite  dieser  Gruppe  wird  die  tristichische  Verbindung  von  einer 
Tripodie  und  zwei  Tetrapodien  wiederholt: 

3  4,  4  5,  2    5,   3    4  4 


Eine  andere  Eintheilung  der  Reihen,  die  dem  Rhythmus  nach  möglich 
wäre ,  ist  metrisch  nicht  empfehlenswerth ,  da  sie  v.  2  in  folgender 
Weise  eiutheilen  müsste:    — w_  -  -  k*-  —  — — 

3  4,  2  4  3,      4  3  3  4  4 

N^W^  epod. 

•  j  lath.  2  epod.    Ich  trenne  die  dactylische  Tetiapodie  von  v.  1 
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—  —  «^w^^w/  —  —  —  ^  — 


II.       —   -  - 


Ib 


in.  -  -  5 

Isth.  3  OTQ. 

Et  tig  avÖQoav  svzvxriGaig     Cvv  svdo^oig  ae^Xoig. 
ff  I 

^^V^—  —  _    —   v>    —  ^ 

—     w      —  — —      —     ^     ^       ^—      ^  —      V.^  — — 


epod. 


Isth.  3  inmif. 


—       ^  —  <y 
—  s>  v.y 

W    —  — 


5* 


Bückh  alü  selbständigen  Vers  ab:  X9'?V*'^T''f »  JtP'ff'^^*  ccvrjQ^  inad.  f' 
yaiav  ava  <rg)f  wpav  ,  InmS,  y':  jiAij  ort  9'9'ovfpai.,  und  verbinde 

V.  5  mit  T.  6  za  Einein  Verse ,  von  dem  auch  Böckli  sagt :  neque  e»- 
cipiti,  neque  interpfitietione  exili  »atis  a  sexlo  s^ungiutr.  —  Die  Tri- 
podie  V.  1  a  bildet  das  Proodikon,  dann  folgen  drei  Perioden,  I.  sti* 
chisch  aus  zwei  Pentapodien  (v.  Ib.  2),  II.  (v.  3.  4)  mesodisck:  eine 
Dipodie  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen,  III.  (v.  5)  mesodisch: 


eine  Pentapodie  in  der  Mitte  von  zwei  Dipodien: 

3,^    34-2^J4-2,      4^J,      2  5 

Isth,  3  Str.  bildet  eine  einzige  mesodische  Periode  mit  einer  Hen- 
podie  v.  6  als  Epodikon ,  in  der  Mitte  die  Pentapodie  v.  3.  Die  Ab- 
theilung der  vier  Epitriten  wird  durch  v.  5  bestimmt ,  da  die  letzten 
drei  Reihen  desselben ,  eine  Dipodie ,  eine  dactjlische  Tetrapodie  ond 
wieder  eine  Dipodie,  dem  v.  1  eurhythmisch  respondiren:  • 

V.  I      —  ^  —  ^  -  ----- 

V.  5 ....  —  ^  -  -   — ->v^  -        -     ^  —w- 

2  4  2,  2  3  +  2,  3  +  2,  3-f-2,  2  2  4  2,  6 

epod. 


Hit 


^1 


Isth.  3  epod.  Ebenfalls  eine  einzige  Periode  von  tristichisch-flw- 
Bodischer  Composition  mit  zwei  Tetrnpodien  als  Epodikon.  Die  Ver- 
bindung von  einer  Tripodie  und  zwei  Tetrapodien  wird  wiederholt  f- 
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Isth.  4  OTQ. 


h  - 


in. 


Ug    w     —     w  ^ 


w     ^       —  x>     »  « 


Isth.  4  ^ncoS. 

  *^      —    —  W    S-^  —  V-/ 


—  » 


•  >  ,  I 


epod.    —  w 

*  ^  Isth.  5  atQ, 

SakXovtog  ävdQciv  G>g  ors  Gvfinoclov.  '  ^ 


I.   -  - 


*  t» 


AU.  ^rf   rv  f)V       r.i^  r  r 

2 — 4  und  V.  5  nnd  das  Ganze  von  zwei  Pcntnpodien  (v.  1  nnd  Anf. 
von  V.  6)  umschlossen,  nn  deren  letztere  sich  das  Epodikon  reiht; 

3  4-2,  3,  4,  4,  3  4  4,  3  4-2       4  4  -IfiM 


epod..  «ui  *fi  AiiUl 

Isth.  4  Str.  Per.  I.  n.  II.  mesodisch,  dort  (v.  1  —  3)  wird  eine 
Hexapodio  von  zwei  I'entapodien ,  hier  eine  Dipodie  von  zwei  Tripo- 
dieu  umgeben.  Per.  III.  v.  6  stichisch:  drei  Tetrapodien,  die  mittlere 
mit  schliesscndem  Choriambus: 

24-3,    0,    24.3,       3,  2  3,       4   4   4   ...    ...  !:d 


Isth.  4  epod.    Entweder  ißt  die  schliessende  Pentapodie  y.  ^ 
Epodikon  oder  die  anlautende  Pentapodie  v.  1  ein  Proodikon.  Im 
erstercn  Falle  ergibt  sich  eine  einzige  distichisch- mesodische  Peri«)do, 
deren  Mittelpunct  die  erste  Dipodie  v.  5  ist: 

24-3,  0,  24-3,  4,2  4,   24.3,  24-3,6,  34-2 

epod,-  ^ 


im  zweiten  Falle  besteht  die  Strophe  aus  zwei  mesodischen  Perioden: 
24-3,  0,  24-3,  4,  0,  24-3,  2  3^  0  3  2,  ,j 
prood.    '        '  '       '  V     >^      ^  . 


Isth.  5  «tr.  I.  Per.  (v.  I  —  4)  mo.sodisch:  um  die  Tetrapodic  zu 
Auf.  V.  3  gruppirou  sich  zwei  Pentapodien  (v.  1.  4)  und  zwei  Ilcxa- 


n. 


epod.  — 


Isth.  6  Sitmd, 


SIMONIDES  scheint  vo?i  den  dactylo-epitritischen  Strophen 
einen  viel  selteneren  Gebrauch  gemacht  zu  haben  als  Pindar  uod 
Bacchylides,  wenn  man  nach  den  Fragmenten  nrUiaiien  dui 
ffieriier  gehören  aoa  den  Epinikien  fr.  7.  8,  ans  den  incert*  fr. 
17.  Ö5.  66.  70.  7t,  fast  alles  Trümmer  von  emem  oder  tm 
Versen.  Nur  eine  vollständige  Strophe  aus  einem  Threnos  oder 
Enkomion  ist  uns  erhalten  fr.  57  und  diese  gestattet  uns  einen 
Blick  in  die  Art  der  GoD^oaitipn  in  thon.  GegenOber  Pindar 
stelll  Bich  als  EigenthOmlichkeit  des  Sinmnidas  herfkus,  dass  er 
wie  die  Tragiker  am  Ende  der  Strophe  den  Ithyphallicus  zuliess. 
Im  übrigen  ist  der  Bau  und  die  Eurhjthmie  der  Pindariscben 
Bildung  völlig  analog.   Unler  den  meihscben  Elementen  ist  der 


podien,  von  denen  die  erste  aus  ewei  Epitriten  und  einer  cat.-dactyl. 
Dipodie ,  die  zweite  aus  einer  dactjl.  Tetrapodie  und  eineDi  Epitriten 
bestellt,  II.  Per.  (v.  5  —  9)  mesodisch:  den  Mittelp unct  bUdet  die  Hexa- 
podia  7 ,  die  in  der  Kitte  yon  swei  Tetrftpodien  (y.  5.  9)  ivei JPMi' 
Upodlen  «!id.i«r«l  l^p^diea  (v»  6.  8)  groppjort  Jet: 


Itftb«  5  epod.  Eine  einzige  grosse  mesodische  Periode  mit 
Pentepodie      1  als  Proodikon  und  einer  Hexapodie  v.  6  als  Epodücia: 
24-9,  a+V«  2+3,  4  3  2,  4  2,  M"'  2»  2+2  6 
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iie4eiMM«»j||Mld|Hift.  «nüf^jt.  A.fu  bemerke«,'  der.  den  Itefang 
MM  S%dlto<Mlltft  >  Ei»  fiiirehgieifenfitr  Unterschifd  zwfseliea 

i*iiidai'  uüd  Simoniilos  l.iinl  sie  ln-»rHch  nur  in  dcia  Tuuc  iiml  lii- 
Ualte  statt,  wui  in  beide  Uii  lih  i  sei]yr  atoßiclien.  Während  wir 
hi  Pindar  aN^S9fteosyMjr:4«»it^^  die 

Mwdtt  4taw«Ml»;<lill^Mi^  dep  Aanrath,  eine 

der  Kiiipßndung  entgegen,  dif^  wie  nn  l51iilliriLs1.uil»  des  l'iüli- 
lings  iu  dem  Gedichte  welit  dctvVorhebe  für  Na^MT*. 

nüMuriittL'n  sch#Mfii Weise  ntmL         Uar,  4^m^mm 

i^gen  tomilei  ,ffMl  e« :4tt  dftlter  keineswegs  tiifiilligf  weim  w  ia 

den  Sioiuiiideischen  I  l  a^metUen  ungleich,  b^jji^^,  diß;  gf^f&fj^« 

j^MWi 


 ----(-) 


Die  bisherige  Lesart  avtt^ivxa  fkhog  isi  ein  metrischer  Fehler, 
dcinn  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen  kann  eine  gl^fkoneische 
Reihe  nur  am  Anfang  oder  Ende  der  Periode  oder  Strophe 
vorkouuiitü.  Es  ist  auTmO-ivia  zu  schreiben.  —  Der  schlies- 
seude  Ithypballicus  hat  wie  auch  sonst  (s.  §  25)  einen  gedehn- 
ten Spondeus,  wodurch  er  rhythmiach  einer  Tetrapodie  gleich 
steht«  Die  eurhythmiache  Gompoaition  ist  demnach:  1^3 
bilden  eine  mesodische  Periode,  vier  Trtpodien  von  zwei  Di- 
podien  umschlossen;  v.  4 — 6  machen  ebenfalls  eine  mesodische 
Periode  aus:  drei  Pentapodien  iu  der  Mitte  zwischen  zwei  Tetra- < 
podien: 

2  3  3,  3  3,  3  2    4^^jt0  ^4*^   ^^  +  ^^  ^ 


GrUehiseha  ll«trik. 
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BACCHYLIDES  schliessl  sich  in  poetischer  Manier  an  Si- 
monides, in  den  Metren  dagegen  auf  das  entschiedenste  dem 
Pindarisclien  Slil  an.  Wir  finden  die  dactylo-epitritischeu  Stro- 
plien  so  vorwaltend,  dass  unter  den  40  Fragmenten  nur  10  oder 
1 1  nicht  in  diesem  Maasse  gehalten  sind.  Nach  Pindars  Weise 
ist  als  alloiomctrischcs  Element  die  anapästisch-jamhische  Reihe 
gehrauchl  \\\u\  der  ll)i}^)hallicus  völlig  ausgeschlossen,  die  epitri- 
tische  Form  ist  bei  weitem  das  Normalmaass  der  Dipodien'),  die 
Auflösung  sehr  selten,  der  eurhjlhmische  Bau,  so  weit  wir  ihn 
aus  <len  drei  vollständig  erhaltenen  Strophen  beurtheilen  kön- 
nen, kunstgerecht  und  vortrelTlich,  der  Umfang  der  Strophen 
steht  mit  dem  Inhalte  im  schönsten  Gleichgewichte,  kleinere 
Strophen  in  Skoüen  und  Erotika,  grössere  in  Päanen  und  den 
höheren  Galtungen  der  LjTik;  man  thut  unrecht,  hierin  irgend- 
wie Bacchylides  unter  die  übrigen  Lyriker  herabdrilcken  zu  wol- 
len. Im  übrigen  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
Pindars  und  Bacchylides'  dactylisch-epitritischen  Strophen  nur  in 
dem  Inhalte.  Sie  sind  bei  Bacchylides  nicht  der  Träger  einer 
erhabenen  und  grossortigcn  Dichtung,  vielmehr  spricht  sich  in 
ihnen  eine  nriiigc  und  gemiUhlich  heitere  Lebensansicht  aus  mit 
grosser  Breite  <ler  Ausmalung,  .ohne  Schwung  und  liefe  Begei- 
sterung. Die  dactylo-epitritischen  Fragmente  slanmien  aus  Pl- 
anen, Prosodien,  Hymnen,  Epinikien  und  Erotika  oder  Skolien; 
das  Metrum  von  fr.  22  (Hyporchema)  ist  wahrscheinlich  nicht 
dactylo-epitritisch. 

Ob  das  lange  Pfianenfragment,  das  den  l^mfang  einer  jeden 
/  andern  dactylo-epilritischen  Strophe  übersteigt,  vielleicht  in  An- 
tisti*.  und  Epodos  oder  Epodos  und  Strophe  zu  zerlegen  oder 
als  eine  einzige  Strophe  aufzufassen  ist,  muss  unentschieden  blei- 
ben, da  uns  über  den  Umfang  der  Paanenstrophe  die  genaueren 
Data  fehlen.  Die  eurhylhmische  Composition  lilsst  sich  auch  so 
noch  mit  Sicherheit  erkennen. 

l.  Tinxsi  di  TS  ^varoTaiv  Efgavcc  fieyaXa 

nXovrov  \71al]  (leXiyXcoaacov  (t')  aoidav  Kvd'fct^ 
öaidaXioyv  r   inl  ßco(i(üv  (^soiOtv  al'd'eadxxi  ßomv 

1)  Auch  in  dem  ÖebrauÄe  des  fiitgov  Urrjaixogsiov  und  Errjci- 
XOQHOV  FlivSaQiiKp  iStcofiari  (das  letztere  mit  Anacrusis)  schliegst  sich 
Bacchylides  an  Pindar  an. 


r 
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^avx^cj  g)loyl  ^rjQa  Tavirrp/^oiv  Tf  fii^Xcov 

iv  de  cidciQOÖixotQ  nogva^v  ai^uv 
11^  aQcc%vav  Arroi  nikuvxat,' 

lyim  TB  Xoyxmci  ^i<p£a  x   a^(p^y,Ba  öafivccxat  iviftig' 
III.  lakKBav  ^'  ovK  t'axi  CaXnfyymv  KxvTtog' 
10  Ovis  CvXccxat  fiBUgjQcov  vnvog  ano  ßX^fpcmon', 

iftOV  Og  ^Xltfl  nicxQ.    <SV(JL7toaipV  d  ioanoi' 


I.  --^^ 


— _  w  ^  —  M 
A    ^  w   «  ^ 

n«  ****  ~"  ^    *f  V 

III.    -  ^  —  - 


IMe  ganze  Strophe  zerlegt  eiicfa  in  vier  eorhylliBiiache  Periodea. 
L  Per.  (v.  1.  2):  z^ei  IlexapodieB  in  etidiisclier  Folge.   H.  Per. 

(v.  3  —  6)  trislichisch :  die  Verhinduug  einer  Tripodie,  Tetrapo- 
die  luid  Pentapodie  wiid  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  III. 
Ite.  (v.  7.  8)  mesodisch:  eine  Tetrapodie  von  zwei  Tnpodien 
mnsdilossen,  wovon  die  erste  anapästisch-logaödisches  Metrum 
hat.  Nach  IMndars  fiebrauch  dieser  Reihe  zu  urtheilen  würde 
mit  V.  7  eine  Strophe  beginnen.  HT.  Per.  (v.  9 — 12)  disti- 
chisch-melodisch:  die  disücbischc  Verbindung  von  zwei  Tetra- 
poAen  und  swei  Tripodien  wird  von  zwei  Uezapodien  um- 
flddossen: 

Ö,  6,     3    1,   5,  3  4,  5,     3,  4  3,     C,  4  3,  4,  3  0 


'  Fr.  29  (dem«  .41.  Strom.  5,  751),  welches  mit  Sicherheit 
auf  Bacchylidea  zurückgeführt  ist,  bildet  eurhythmiseh  eine  ein- 
zige grosse  mesodische  Periode  mit  Epodikon. 


omc  «ffioff  <IHw«o2^  fmyÜim  i%tm'  aU'  iv  fietf^  «e^Tm 

.  28* 
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fMßtv  iv^wjtotßi  /lUaVy  ofSlctv^  ayvav 
Evvofilag  axoXov^v  aal  mvvvcig  Sifuöog* 
5  vißL(4)v  TttttSig  viv  av^ovvag  ßvvotnov. 


Die  Tetrapodie  zu  Ende  v.  2  bildet  das  Mesodikon;  von  den  nm- 
schliessenden  Gliedern  steht  der  gedehnte  Spondens  su  Ende 

V.  3  der  catalectischen  Dipodip  zu  Ende  v.  1  rhythmisch  ana- 
log. Das  Epodikon  Gesteht  nach  Pindarischir  Weise  in  dem  sog. 
Stesichoreion : 

3  3  2,  2  +  3  4,  24-3  2,  3  3,  G 

epod. 


Die  Erotika  (und  Skolien)  hatten  dem  Inhalt  angemessen 
eine  einfachere  Coniposition  und  leichtere  Rhythmen;  grade  hier 
wird  in  der  Thesis  häufig  die  Kiürze  statt  der  Lünge  zugelassen, 
was  der  sonstigen  Manier  des  Bacchylides  fremd  ist,  fr.  24,  1; 
25.  Athen.  2,  39  hat  ans  einem  der  hierher  gehörigen  Clediehte 
fast  drei  Strophen  erhalten  (fr.  27);  jede  Str()[)lio  besteht  aus 
vier  Versen,  drei  Pentapodien  und  einem  Stesichoreion,  tricho- 
tomiscbe  Gliederong  findet  nicht  statt. 

TIMOEREON  verwandte  das  dactylisch-epitritiscfae  Maass  fDr 
polemisch -satirische  Zwecke  in  seinen  Gedichten  gegen  The- 
mistokles,  aus  ^enen  uns  einige  Fragmente  erhalten  sind'),  nicht 
jedoch  wie'  Ariato|[»hanes  in  launiger  Karrikatur  und  Parodie«  son- 
dern in  bitterem  Hasse  gegen  den  Feind.  Die  Veranlassung  zu 
solchem  Gebrauche  gab  ihm  wahrscheinhch  die  Skolienpoesie, 
die  auch  PersOniiclikeiten  in  iliic  Sphäre  h(  i einziehen  koiini«  ; 
Skolien  sind  auch  sonst  von  Timokreon  gedichtet,  und  wie  wir 
ai#Pindar  wissen,  waren  dieser  Gattung  die  Dactylo-Epitriten 
in  trichotomischer  Gliederung  nach  Strophe,  Antistrophe  und 
Epodos  eine  geläufige  Form,  ja  es  dürfte  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen, wenn  wir  in  dem  Fragmente  des  Timoki  eon  ein  grosses 


2)  Die  Abtheilun^  sehr  imsleber ,  s.  Bergk  poet.  Ijr.  p.  989  und 
die  dAMlbflt  cUhrten  Abth^langen  von  Böokh^  Hermaiin,  Ahrens. 
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Skolion  erblicken,  worauf  das  mehrmalige  rvye  im  Anfange  hin- 
deutet. Drei  andere  Heidon  des  Perserkrieges  waren  besungen, 
und  jetzt  lässt  Tiniokreon  Arisliih's'  Huhin  ertönen,  wobei  er  zu- 
gleich seinen  Hass  gegen  Theniislokles  ausspricht,  eine  Situation 
wie  bei  den  Symposien,  wo  die  Lieder  der  Tischgenossen  sich 
auf  einander  bezogen%  Ein  beabsichtigter  Contrast  von  Inhalt 
und  Form,  wie  ihn  0.  Müller  annahm,  findet  nicht  §tatt. ,. 

ÜITHYRAMBIRER.  Schon  oben  ist  iMinerkt,  dass  das 
dactylo-epitritische  Maass  vorzugsweise  aucli  das  Organ  des  Di- 
thyrambus war,  der  auf  seiner  älteren  Stufe  keineswegs  einfn 
tlberschwänglichen  Character  trug,  sondern  nach  dem  Zeugnisse 
der  Alten  dem  hesychastischen  Tropos  angehört  (Gr.  Rhythm. 
§  43).  Die  Dithyrambiker  aus  der  Zeit  des  Pindar  und  Dacchy- 
lides  wie  Lamproklos  (p.  052  B)  und  Likymnius  (p.  985  B) 
haben  sich,  nach  den  kargen  Fragmenten  zu  urlheilen,  fast  über- 
all jenes  Maasses  bedient  und  sich  in  allem  dem  Pindarischen 
Stile  angeschlossen,  ja  der  Ditrochäus  an  Stelle  des  Epitrit  ist 
sogar  noch  sellener  als  bei  Pindar.  Der  Pdan  des  Likymnius 
auf  Ilygieia  beginnt  mit  einem  anapilstisch -jambischen  I*roodi- 
kon,  wie  es  der  l'indarischcn  Ct>niposition  eigenthümlich  ist  (vgl. 
S.  398);  es  ist  unnöthig,  im  Anfange  von  v.  1  eine  Lücke  an- 
zunehmen. —  Einen  dmchgreifenden  Umschwung  in  Rhythmus 
und  Musik  riefen  die  jilngeren  Dithyrambiker  hervor.  Die  Ein- 
fachheit der  früheren  Stufe  erschien  als  Monotonie,  man  wJlhlte 
für  jede  neu«^  Situation  ein  anderes,  der  Stinunung  entsprechen- 
des Metrum  und  Tongeschlecht,  womit  an  Stelle  der  antistro- 
phischen eine  alloiostropbische  Composition  wie  in  den  spJtteren 
tragischen  Monodien  und  dem  Nomos  eintreten  mussle.  So 
spricht  sich  bereits  Aristoteles  probl.  19,  15  über  diese  neue 
Musik  und  Rhythmik  aus,  die  er  mit  dem  schlagenden  Ausdruck 
lii^Tltiyir}  bezeichnet.  Vgl.  auch  Aristot.  rhet.  3,  13.  Bei  sol- 
chem Umschwung  konnten  sich  die  hesychastischen  Dactylo- 
Epilriten  im  Dithyrambus  nicht  behaupten,  dessen  Metra  wir 
im  Allgemeinen  den  Monodien  des  Orest,  Oedipus  Coloneus  und 
ikr  Phünissen  ähnlich  zu  denken  haben.  Nur  wo  die  Dilhyram- 
hiker  dieser  Stufe  noch  der  früheren  Zeit  näher  stehen  wie  Me- 
lanippides  der  jüngere,  von  dem  dies  F*herekrates  ap.  Plut. 
mos.  30  V.  6  ausdrücklich  bemerkt,  nur  da  ist  noch  einige  Vor- 
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liebe  für  das  alte  Maass  vorhanden,  das  freilich  in  neuem  Geiste 
aufgefasst  und  seines  hesychastischen  Characters  entkleidet  wird. 
Dactylo-Epitriten  linden  wir  in  Melanippides*  Danaiden  und  Mar- 
syas,  sie  sind  durch  die  häufige  Auflösung  der  epitritischen  Ar- 
sen bezeichnet,  in  einer  Weise,  wie  dies  in  der  früheren  Zeit 
unerhört  war.  Indessen  herrscht  in  der  Folge  der  Reihen  trotz 
der  aufgegebenen  antistrophischen  Gliederung  immer  noch  eine 
schöne  eurhythniische  Anordnung.  Fr.  Danaid.  p.  980  B.: 

ov  yccQ  av^Q&Ttoav  cpoQSOv  fiOQg}av  ivsiSog^ 
ov  Slaitav  xctv  ywuiKelav  ^x^v^ 

«AA,*  iv  aQfiazsaat,  ÖKpQovxocg  iyvfiva^ovz^  ctv   svöi  akofct 
TtokXaKig  d-rjQmg  (pQSva  zegnofisvai^ 

UgoöuKQVv  klßavov  svcaÖELg  te  (poCvixag  Y.a(Slc(v  XB  naztvöai^ 

zsQSva  ZvQLct  aneQiiaza.         ^     \    *  > 
Zwei  Perioden:  eine  slichischc  aus  Hexapodicn  mit  einer  Tetrapo- 
die  (v.  1  —  3)  und  eine  distichische  aus  zwei  Tetrapodien  und  zwei 
Pentapodien: 

Das  Fragment  aus  Marsyas  enthält  Pentapodien  in  stichisclier  Folge. 

Philoxenus  ist  von  den  Dithyrambikern  des  jüngsten  Stils 
derjenige,  der  die  Metabole  und  die  Mimesis  aufs  höchste  trieb 
(cf.  Ai'istoph.  fr.  ap.  Plut.  mus.  30;  Aristot.  poet.  2),  doch  behielt 
auch  er  bei  weniger  bewegten  und  weniger  mimetischen  Themeo 
die  Dactylo-Epitriten  als  herkömmhches  DithjTamben-Metrum  bei, 
freilich,  wie  es  dem  Gegenstande  entsprach,  ohne  Aufwand  von 
rhythmischen  Kunstmittoln.  So  im  Dcipnon  p.  987  B.  Fast  mo- 
noton folgen  dactylische  Tripodien  in  grösserer  Anzahl  auf  ein- 
ander, denen  sich  hier  und  da  ein  Epitrit  und  nur  sehr  selten 
mehrere  Epitriten  zugesellen.  Auflösung  des  Trochäus  und  Zu- 
sammenziehung des  Dactylus  ist  fi'ei  gegeben.  Ueberall,  wo  die 
Fragmente  heil  sind,  tritt  das  dactylo-epitritische  Maass  unzwei- 
felhaft hervor;  an  Logaöden,  die  Meineke  und  Bernhardy  liier 
suchen,  und  an  Rhjthmen  wie  in  dem  hyporchematischen  Rü- 
chenzettel der  Ecclesiazusen ,  wie  Bergk  will,  ist  nicht  zu  den- 
ken. In  der  ganzen  Litteratur  gibt  es  keine  einfacheren  Dactylo- 
Epitriten.  Das  Ethos  des  Maasses  ist  sehr  herabgestimmt;  wohl 
ist  hier  und  da  eine  gewisse  Komik  zu  bemerken,  aber  ein  be- 
absichtigter Contrast  von  Form  und  Inhalt  ist  nicht  vorhanden. 
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kl  timlklKr  Weile  if»  nä  Mpnm  dee  PhiloieM  eeheint 

das  dactylo-epitnlibchc  Maass  auch  in  (ioni  Asklepios  des  Te te- 
ste s  gebraucht  zu  sein,  aus  welchem  7  aui  cmaiHler  folgeiuie 
iiactyl.  Tr^odien  erhalten  eifid,  Athen.  14,  617  b. 

xiZtt  den  spttesten  Resten  dac!tyl0*epilriinclier  Poesie  gehören 
einige  FVagmente  aus  den  MduuiAen  dee  Kerkidas  vott  Megab- 
polis  (fi .  ^.  1  p.  625  B)  und  zwei  Päane  auf  Uygieia  und  Arete, 
der  eine  augeblich  von  Ariphron,  der  andere  von  Aristote- 
les fSßdkhiMtf  f.  520.  984  B.  Die  Vei-se  des  Kerkidas  auid  nach 
dem  Btrengsten  Stile  gebaut,  wie  sich  dieser  Dichter  auch  scmt 
4te  VMnhfBnl  d^  aftklassiSefaen  Zeit  anschloss  (vgl.  S.  48); 
die  beiden  PSanc  da^oir  haben  manche  Abweichungen  vua  der 
m^cmalen  Bildung  (vgl.  2S.  394),  besonders  Tällt  der  Päan  auf 
fiygieia  durch  die  awebiliygeD  Aaacrt»en  v.  2.  7  und  durch 
densiMlqfiiiiadlkQS  6  auf  und  kann  deshalb  nicht  als  ein  Pro- 
^uct  deiT  klafisisdiett  Zeit  angesehen  werden.  Der  Püan  a«f 
Hy^iei.i  von  LicyiHiiius  ist  in  seiner  regelrechten  metrischen  Com- 
ptsitMui  unstreitig  viel  älter. 

«46. 

Daotylo-Epitriten  der  Dramatiker. 

Trtij^ odie '). 

£6  ist  im  Obigett  ansgeCührt,  dass  die  dactylisch-epitriti- 
sehen  Strophen  das  Organ  der  chorischen  Lyrik  sind.  In  Ueber- 

mstinmiun^'  hiermit  linden  wu*  sie  im  Drama  so  auffallend  sel- 
ten i^ebrauchU  dass  wir  &ic  liier  als  freiiid;u'tige  P'ormen  ansehen 
müssen,  die  jedoch  mit  treillichem  lade  und  an  sehr  significan- 
ten  Stellen  TOrwandt  sind^  um  in  der  Schwiüe  des  tragischen 
Pathos  einen  Augenibliek  erquickender  Ktlfale  und  heiteren  Friedens 
herbeizufülu*en.  Sie  gehören  eben  dem  hesycbastischen  Tropos 
an,  wahrend  in  der  Tragr>die  der  pathetische  Tropos  chastaltikos 
herrscht«  Am  wenigsten  sagten  sie  dem  gewaltigen  Pathos  des 
AAschylon  lu,  der  ilberaü  die  tragischen  Formen  in  grOlsler 
Reinheit  bewahrt  und  sich  keine  Uebergriffe  in  die  Obrigen  Ge-, 

1)  lieber  die  hieiiier  gehörigen  Strophen  der  Hedea  und  des  Pro- 
metheus  s.  Hermann  dem.  p.  652.  BScUi  Abband,  d.  Berl.  Akad. 
1822.  aa.  &  280. 
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Inete  erlüibi.  Ei  ist  sehr  beieidmendf  das«  wir  däctylo-epHri- 

tische  Strophen  luu  in  einem  Acschylcischen  Stücke,  dem  Pro- 
metheus, tioden,  der  sich  auch  in  seiner  übiigen  metrischen  Com- 
position  von  dorn  eigenthümhch  Aeschyleischen  Style  am  ipeisten 
entfernt  und  sich  %ü  dem  des  Sopliokles  iiod  Euripides  Mnneigt. 
Bei  SoplioUes  and  Euripides  werden  die  Dactylo-Epitriten  swar 
häufiger,  aber  immci  nui  in  sehr  beschiänklem  Umfange  zuge« 
lassen. 

Wir  haben  im  Ganzen  swei  Arten  des  Gdinraaches  so  un- 
terscheiden: 

1)  als  eigentlfeh  tragisches  Chorlied  (Parodos  «der 

StasiiHoii).  Es  gilt  als  durchgängiges  Gcselz,  class  die  liesycha- 
stiscbeji  Dactylo-Epitriten  das  erste  Strophenpaai*  des  Chorge- 
sanges  hilden;  im  weitere  Fortgänge  des  Liedes  mrd  der  üm 
cum  tragischen  Pathos  und  zn  bewegteren  Metren  fortgerissen. 
Anf  derselben  Beachtung  des  tragischen  Ethos  bemhte  das  % 
30.  47  dargelegte  Gesetz,  dass  die  jambischen  und  dactylo-(ro- 
chäischen  Strophen,  die  als  heftig  erregter  Rhythmus  grade  das 
Gegentheil  der  Dactylo-£pitritra  sind  9  stets  an  den  Schluss  des 
Chorliedes  verlegt  werden  and  dass  die  rahigen  "Hrochäen  des 
Aeschylus  wiederiun  vorwiegend  den  Anfang  bildai.  Am  hSofig- 
sten  sind  die  Dactylo-Epitriten  hei  Euripides,  der  in  ihnen  auch 
EpiniJüen  gedichtet  hat;  in  der  Medea  hilden  sie  den  Anfang 
eines  jeden  der  vier  Chorlieder;  die  männliche  Rohe  des  Chor- 
rfaythmas  tritt  hier  za  der  farcfatbaren  and  maasslosen  Leiden- 
schaft des  Wdbes  in  einen  beabsiditigten  höchst  elfedvoHei 
Contrast.  Im  Prometheus  und  Teieus  finden  sich  .zwei,  in  deu 
übrigen  Tragödien  immer  nur  eine  dactylo-epitritische  Strophe. 
Dem  hesychastischen  Rhythmns  angemessen  ist  der  Inhalt  w^- 
zugsweise  aaf  eine  r  ah  ige  Betrachtang  sittlicher  Grund- 
sStze  gerichtet  and  streift  nicht  sehen  ins  Dogmatische  Cfber. 
So  zeigt  der  Chur  die  Sophrosyne  in  der  Liebe  Med.  627,  das 
Glttck  edler  Abkunft  Androm.  766,  den  Frieden  mit  der  Gott- 
hei(  Prometh«  526,  oder  er  singt  von  der  Unsicherheit  des 
Glndkes  Tereos  ap.  Stob.  08,  46.  45,  von  der  aUmSchtigen  Ge- 
walt des  Goldes  fab.  inc.  ap.  Diod.  37,  30,  er  lehrt  die  ethi* 
sehen  Nonnen  über  die  Schliessung  des  Ehebundes  Piometh. 
887,  oder  spricht  den  Gedanken  aus,  dass  die  Umischeo  top 
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Geburt  gleich  sind  und  erst  durch  das  Lobensschicksal  ungleich 
gestellt  werden  Tcreus  ap.  Stob.  86,  12.  Denselben  ruhigen 
Ton  trägt  Med.  410,  wo  di«*  Treulosigkeit  ih  r  Männer  den  (ihor 
der  Frauen  mit  Selbstgefiüd  rrfüllt,  und  ebenso  das  Gebet  an 
Apollo  Rhes.  224  und  das  Segonslied  auf  das  rettungbringende 
Athen  Med.  824.  Auch  die  Parodos  des  Ajax  172  gehört  dem- 
selben Ethos  an:  die  Salaminier  sind  durch  den  Wahnsinn  des 
Ajax  von  tiefstem  Schmerz  erfüllt,  aber  sie  wiisen,  dass  dies 
Unglück  von  den  Göttern  kommt  und  dass  der  Gebrugte  sich  er- 
mannen ^vird.  Nur  wenige  Chorlieder  sind  es,  die  eine  indivi- 
duellere Färbung  tragen  und  in  dem  stillen  Schmerze,  der  sich 
in  ihnen  ausspricht,  an  den  Ton  der  dactylo-epitritischen 
Threnen  anklingen;  dahin  gehört  Med.  976  das  Vorgefühl  vom 
nahen  Untergänge  der  Kreusa,  Troad.  795  Telamons  Verderbens- 
zug gegen  Troja  und  Trachin.  94,  eines  der  schönsten  Sophoklei- 
schen  Strophenpaare,  das  in  einem  an  Sappho  s  Weise  erinnernden 
Tone  mit  einer  wahrhaft  wunderbaren  Bildorpracht  die  Sehnsucht 
der  Deianeira  schildert,  deren  Gatte  in  ungekannter  Ferne  weilt. 
lÜe  drei  letzten  Strophenpaare  sind  in  mixolydischer  Harmonie 
gesetzt,  während  in  den  vorhergenannten  die  dorische  Tonart 
herrscht.  Pas  JcoQtari  und  das  der  Sappho  entlehnte  Mi^oXv- 
Siczi  sind  nämlich  nach  den  ausdrücküchen  Zeugnissen  der  Alten 
die  eigentlichen  Tonarten  des  tragischen  Chores,  jenes  für  die 
in  männücher  Ruhe,  dieses  fiü*  die  in  stiller  Wehmuth  gehalte- 
nen Gesänge;  alle  übrigen  Harmonien  gehören  in  der  Tragödie 
den  Monodien  und  den  Tlirenen  an. 

2)  Als  päanischesChorikon  innerhalb  eines  Epeis- 
odions  Oed.  tyr.  1806  und  Eurip.  Electr.  859.  Dergleichen 
Z^vischengesänge  des  Chores  enthalten  immer  nur  eine  Strophe 
und  Antistrophe.  Man  hat  sie  für  Hyporchemata  gehalten,  aber 
diese  Ansicht  ist  keineswegs  durch  die  Zeugnisse  der  Alten  ge- 
rechtfertigt') und  widerspricht  der  sicheren  Thutsache,  dass  die 

2)  Tzetzes  in  seinen  politischen  Versen  tcbqI  rgayin^g  notjjasmg 
Cram.  Anecd.  Oxon.  3  p.  343  führt  nnter  den  übrigen  Theilen  der  Tragö- 
die auch  ein  v7ro9;|;7^fiaTixoi/  {vtcoqxV^'^^  P-  5  dieselbe  Stelle 
findet  sich  auch  noch  in  einer  älteren  prosaischen  Fassung  Cram. 
Anecd.  Paris.  1  p.  9,  wo  der  Ausdruck  v7tOQ(x'r})iiceTi'K6g  und  vnoQxrjiia 
gebraucht  ist.  Dass  hierunter  aber  nicht  das  eigentliche  durch  das 
syataltiscb-mimetiflche  Ethos  characteridirte  Hyporchema  zu  versteheii 
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Hyporchemata  als  Gesänge  des  syslailischen  Tropos  niemals  in 
Dactylo-Epitriten  gesetzt  sind;  zud<'m  würde  es  sehr  unpassend 
erschrim'n,  wenn  Ovd.  tyr.  der  tragische  (Aiov  der  Greise  ein 
jugendlich  rasches  Hyporchema  mit  mimetischpr  Gesticulation 
autTühren  wüidc,  denn  dergleichen  schnelle  TUnze  der  Greist^ 
können  nur  eme  komische  Wirkung  haben  und  kommen  daher 
auch  nur  in  der  Komödie  vor.  Jene  Chorlie<ler  sind  vielmehr 
als  Anklänge  »uj  die  lyrischen  Piianc  aufzufassen,  in  denen,  wie 
oben  gezeigt,  die  Dactylo-Epitriten  ein  gehräuclüiches  Maass  sind. 
llu*e  r.rundstimnmng  ist  ein  froher  Sicgcston,  aber  wie  der  Paan 
im  würdevollen  Gleirhmaasse  gehalten')  und  olme  allzu  rasche  und 
feurige  Bewegung.  In  Elektra  ist  es  der  Siegespaan,  der  nach  dem 
Falle  des  f«Mndlichen  Aegisthus  angestimmt  wird,  aber  nicht  um 
über  den  Todten  zu  jubeln,  sondern  um  den  Sieg  des  Rechtes 
und  des  angestammten  Königshauses  ohne  Ueberhebung  zu  feiern. 
Einen  noch  weniger  hyporchematischen  Character  trägt  das  Stro- 
phenpaar im  Oedipus  tyrannus.  Die  schwarzen  Gewitterwolken, 
welche  das  Haupt  des  Oedipus  umlagerten,  hat  ein  heller  IlolT- 
nungsstrahl  durchbrochen,  die  Greise  glauben  das  Rathsei  des 
Verhängnisses  gelöst  und  im  freudigen  Vertrauen  auf  diese  glück- 
liche Lösung  singen  sie  ein  heiteres  Lied.  Auch  hier  ist  die 
Stellung  der  Dactylo-Epitriten  sehr  significant:  eben  noch  ein 
schweres  Rangen  um  Oedipus,  das  sich  in  tragischen  Meürn 

• 

Bei,  geht  aus  Tzetzes  selber  hei'vor,  denn  dort  helsst  es,  jene  Be- 
zeichnung finde  sich  bloss  in  der  Schrift  des  Eukleides  (über  die  Tra- 
gödie und  Komödie),  der  damit  den  Theil  der  Tragödie  bezeichne,  der 
sonst  ififiilsia  genannt  wüi-de.  Vgl.  345,  3:  ififislsiav  .  .  .  tjv  6  Ev- 
ulsiSrig  {i^v  ovdccfKog  ygacpsi,  340,  23:  Ev>lXsi3tis  ififiiXfiav  ovxos 
vnoQxriatv  Xiysi  u,  s.  w.  Bei  Euklid  war  das  Wort  in  seiner  allge- 
meinsten Bedeutung  als  Tanz  überhaupt  gebraucht ,  im  Gegensatze  zn 
den  nicht  getanzten  Chorliedcrn,  und  bezeichnet  an  dieser  Stelle  den 
tragischen  Tanz ,  die  diastaltische  Emmeleia ,  welche  dem  kordaxähn- 
Ihjhen  Hyporchema  diametral  entgegengesetzt  ist,  vgl.  Athen.  14,  tiSOc: 
rj  6'  v7ro^;uiy/LtaTtx7j  tfj  xcofxtx^  oCyitiodzai  rjzLg  nalettaL  xoQÖa^'  nai- 
yvLcoSsig  Ö*  sCalv  aficpozEQOL,  Ueberhaupt  muss  man  sich  hüten,  das 
Wort  vTtOQxBtad-ai  und  seine  Ableitungen  immer  auf  das  eigentliche 
Hyporchema  zu  beziehen.  Völlig  unbegi*ündet  ist  es,  das  blosse  oq- 
XSta&ai  von  einem  Hyporchema  zu  verstehen,  schol.  Trach.  216:  (t^ 
XiduQLOv  oux  sari  azccGinov,  aXX*  vnb  tijg  r^dov^g  SQXOVvxai.  217: 
8\  tavza  Xiysiv  oQxovvzai  vno  xo^Qccg.  Es  gab  viele  fröhliche  Täniei 
die  keine  Hyporchemata  waren ,  wie  die  Päane  u.  a. 

3)  Plut.  Mor.  p.  389  b :  naucva  (adovfftr)  retayftivTjv  lutl  cdcpQOfa 
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aussfurach,  dann  der  Augenblick  des  Friedeus  «und  der  liolfoimg 
im  hesychastischen  Rhythmus.  Es  kann  kom  Zweifel  mihi  ilaes 
wie  in  den  Päanen  ttberbaupt,  so  auch  in  diesen  phänischen 

SGWschengesängon  die  dorische  Tonart  herrschte;  das  begleitende 

liistnmicnt  ist  die  Fhae,  wie  aus  Electr.'  879  akk  hta  ^vvctvkos 
^^  ;^^ft(^  licryoi'geht. 

Die  metrische  C<i  nijiosi  i  inn  siinmii  im  i\^mon  mit  der 
ipr  Lyi'iker  ilbereiu,  iiur  dass  der  Umlang  der  Stiopiien  geringer 
lj|tjjiaFifcst.>tdif€hgHtigig  smd  — 15  filemenle  (d.  h.  Dj^Kidien 
«^liBfgNM^  fmiAU  dl«  Stri^  der  Aadromache  und  Tra- 
liiliimBen^iM -bis  auf  1$,  die  des  Ajat  und  Oedipus  auC  18  Ele- 
mente ausgedeliiiL  I.;f!is[c  di'i'  Tlir>is  imd  Aiiacrusis  ist  ISoniiiil- 
fona^MAA  4^>£ilia^suiiu  <Ier  kurzen  Ihesis  stehen  diese  Strophen 
4p^:iffi^M^n  den  dactylorepitiilisclien  Epinikien  und  DiMiyram- 
l^#(f4erilGj||e.,  Jsalirl  ist  die  swieunalige  jContraction  des  an- 
liMMiB  Dactylus  Eurip.  Med*  976,  5  und  Än(ü-om.  766,  5. 
Von  gedehnten  Füssni  Iviiiiinil  <l(^r  Bacdiins  l^lortr.  850,  5  vor, 
welcher  rhythmisch  einer  trochai sehen  iHjiudii  müi  AiiiajCru^s 
^IlMfMit^^  iiifUteQBg  der  UMMilläaclien  treffen  wir  nur  «in^ 
nit^^MsiMieit^^^«^^  37,  30  v.  4.  Ebendaselbstr  v  1  8n^ 
dte^ich  auch' die  bei  den  Lyrikern  seltene  daclylische  Pentapo- 
die.    l^'w  (la(  l\ lisclie  Dipodie  aud  dit; ,  Muruuai  gehiidcte  icU'^por 

M>i0jtoiicl*.  ausgeschiosaeii* 

lUuss  in  ciueia  ruactr  yv'v^\  sich  Ihm  <lru  Tr.iiiiktM'ii  eiii  we- 
senlhchei^  Unterschied  von  Pindar,  indem  sie  am  8ctüusse  der 
&roph(i;Jfid]^^^^  Frometh.  dS9;  Medea 

phalHci  Electr.  865,  ein  Hliyphallicos  liftif  Synt^^  1^^^ 
The«;is  Oed.  tyr.  1086.    Audi  <I<t  im  vorletzten 

Verse  dar.^trophe  Oed.  tyr.  gehört  bereits  dem  Schlüsse  tler 
Stro||ll^«ai  Bloss  Rhes.  224  ist  ei|p4,  di^  Jieih^  jjiav  lidaut 
j^jpiipiiü  (tt  Mitir  Mgldte)  i^biiM^^  ei»  FÄigerseig 
Hlaen  nachein  i[iideischen  Ursprung  «heser  Tragödie  ist.  Der 
8chliess('ii(l(^  Glykonen«?.  di  r  h'u  v  stris  auf  die  Thesis  Rus^eht, 
ist  seltener  als  der  lthypli;illicus,  >l(nl.  834;  Ajax  vielleicht 
auch  Oed.j«g|JOB^  KH^  aUoieiac^^ 
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podie  mit  daclylisthem  Schluss  dorn  als  Epodikon  stehenden  Gly- 
koneus  (v.  183)  respondirt. 

Komödie. 

t 

Die  hesychastischen  Dactylo-Epitrilen  haben  ihrer  Natiir 
nach  mit  dem  systaltischen  Rhythmus  der  Komödie  nichts  ge- 
mein. Gleichwohl  nimmt  diese  keinen  Anstand,  in  jedes  fremde 
Rhythmengebiet  hinüberzugreifen,  wenn  es  darauf  ankonmit,  durch 
Parodie  bekannter  Gesänge  komische  Contraste  hervorzurufen. 
Und  so  mftssen  es  sich  auch  die  dactylo-epitritischen  Strophen 
der  Stesichoreischen  und  Pindarischen  Chorpoesie  gefallen  las- 
sen, dass  sie  in  ihrem  alten  CostOme  aber  mit  völlig  veränderter 
Physiognomie  des  Inhalts  eine  vorübergehende  Parade  machen. 
Der  Rhythmus,  das  Tempo,  die  Tonart  und  selbst  die  Anfangs- 
verse bleiben  völlig  unverändert,  um  so  grösser  aber  ist  der 
Contrast,  wenn  dann  der  Chor,  anstatt  die  folgenden  Verse  des 
Lyrikers,  die  hier  jeder  erwartet,  vorzutragen,  irgend  einen  be- 
kannten Athener  oder  wohl  gar  einen  der  Zuschauer  in  jenen 
grossartig  erhabenen  Rhythmen  zur  Zielscheibe  des  ausgelassen- 
sten Spottes  macht.  So  stimmt  der  Chor  der  Ritter  in  der  zwei- 
ten Parabase  den  Anfang  eines  Pindarischen  Prosodions  auf  Ar- 
temis und  Apollo  an  und  gibt  in  dem  Folgenden  die  Hunger- 
leiderei  des  mageren  Thumantis  und  die  Fressgier  des  dicken 
Kleonymus  zum  Besten ;  in  der  ersten  Parabase  des  Friedens  be- 
ginnt der  Chor  die  Ode  und  Antode  mit  dem  Anruf  der  Muse 
und  der  Chariten  aus  der  Stesichoreischen  Oresteia,  um  daran 
so  unvermittelt  als  möglich  den  bitteren  Spott  über  die  schlech- 
ten Sänger  Karkinos  und  Melanthiös  anzuknüpfen.  Von  derglei- 
chen dactylo-epitritischen  Parodien  scheint  die  Komödie  öfters 

Gebrauch 

0 

Prometh.  II.  Stas.  a  526—535  =  536—544. 

firioa^i   0  Ttavra  ve^g)v       *  * 
'    '  ^Eir^  ifia  yvco^a  KQarog  civxlnctXov  ZEvg^ 

fir^d   ihvvaai(iL  'd'sovg  oßlctig  d'otvatg  7tOTLVL660nii>ce 
»     ßovfpovoigy  Ttccgi   Slneavov  rcaiQog  ccößeGiov  noQov^ 


Prometh.  526.  Die  Strophe  zerHillt  in  zwei  Perioden.  Die  erste 
Periode  v.  1 — 3  enthält  zwei  Tripodien  und  zwei  Pentapodien  in  pa- 
linodischer ,  die  zweite  v.  4.  5  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien  in 
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Gebrauch  gomachl  zu  haben;  auch  die  Strophen  EccU'siaz.  571 
und  Nub.  557  gehören  hierher,  obwohl  das  Vorbild  unbekannt 
ist,  da  uns  die  Schohaston  vorlassen.  Arislophanes  hält  sich 
keineswegs  an  das  Slrophenschenia  seines  Vorbildes,  sondern 
verfiihri  hier  mit  voller  Freiheil.  Es  ist  wahrhafi  bewunderungs- 
würdig, wie  er  es  verstand,  die  dactylo-epitritischen  Rhythmen 
in  ihrer  ganzen  Vollendung  nachzubilden  und  so  kunstreiche  Stro- 
phen zu  dichten,  dasa  sie  sich  mit  den  vorzüglichsten  IMndari- 
schen  messen  können.  Besonders  zeigt  sich  dies  an  Ecclcsiaz. 
571.  Es  gehörte  mit  zu  dem  komischen  EITecte,  wenn  hier 
Aristophanes  auch  solche  Formen  gebraucht,  der  sich  die  Lyri- 
ker enthielten,  wie  den  Ithyphallicus  xov  tpllov  x^Q^vdov  und  top 
ßog>ov  TtoLfjTTjv  Viw  775,  1  und  797,  1,  der  schon  durch  seinen 
significanlen  Inhalt  besonders  hervorsticht.  So  findet  sich  auch 
ein  Ithyphallicus  als  Schluss  der  dem  Pindar  nachgebildeten  Ode 
Equit.  12G4,  6.  Ausserdem  konnte  eine  ganze  alloiometi'ische 
Periode  den  Dactylo-Epiti  iten  hinzugefügt,  Pax  788,  oder  voraus- 
gescliickt  werden,  Nub.  457,  1 — 3.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  diese  alloiomelrischen  Stellen  Anklänge  an  bekannte 
Gesänge  enthielten  (vgl.  unten),  so  dass  hier  Aristophanes  zwei 
verschiedene  dem  Zuschauer  bekannte  Melodien  zu  einem  ((uod- 
libetartigen  Ganzen  vereinte.  —  Endlich  ist  hierher  auch  das  Me- 
trum von  Vesp.  273—280  =  281—289  zu  ziehn:  die  Epitri- 
ten  wallen  vor  den  dactylischen  Tripodien  mehr  als  in  allen 
übrigen  Strophen  vor,  als  Proodikon  und  Epodikon  sind  Jonici 
gebraucht.  In  wie  weit  diese  Strophe  eine  Nachbildung  ist,  muss 
unentschieden  l)leiben,  auch  eine  sichere  Abtheilung  lässt  sich 
wegen  der  Gorruptoh  n  nicht  herstellen.  *  - 


Prometh.  II.  Sias,  a  520—535  =  536  —  544. 


distichischer  Folge.  Die  beiden  trochäischeu  Heihen  v.  0,  eine  Tetra- 
podie  und  ein  Ithyphallicus  mit  gedehntem  SchlussspondeuSf  bilden  das 
Epodikon ,  welches  in  der  Autistr.  verdorben  ist.    Q.  ITurmann  hält 
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5  (irid^  aUxoi^t  Xoyoig' 

Prometh.  III.  Sias,  a  887  —  893  c=  894  —  900. 

j      7j  Go(pog  t]  ao(pog  i)v  og 

*     TtQmog  iv  yvco^a  to<J'  ißceGraas  xal  yXcoßCa  Sis^v^oXoyrfiVß, 
ug  TO  KriösvGui  xa^'  Bavxov  cifjLGxBVEt,  jnax^w* 
xai  ^7]XE  xav  nlovxto  öiad-Qvmofiivcitv 
5  flirre  Tcoi/  yivva  (isyaXvvofiivav 

ovxce  j(^£Qvrixav  iqccaxEvGat,  ydfi(ov.  ^'  • 

Ajax  Parod.  a  172  —  182  =  183—193. 
ij       GS  TccvQOTtokcc  Jiog  "AQXB^ig^  m  fisyaXa  (pdxig,  a 
fiax€Q  alGxvvag  i^dg^  ca^fiaGs  navöd^ovg  im  ßovg  dysXaiag^ 
rj  nov  xivog  vUctg  aKdqnmov  j^^d^iv^ 
rj  §a  TiXvxtav  ivdgcov 
5  tlfevG^£LG\  adaQOig  six^  iXa(paßoXiaig ; 
rj  3raAxoOüJ()0f|  y  xiv^  ^EvvdXiog 
fiOfKfciv  ^x^^  ^vvov  doQog  ivifv^ioig 
ficcxccvatg  ix  Ig  uro  Xtaßav; 

Trachin.  Parod.  et  94—102  =  103  —  111. 
ov  aloXa  vv^  ivagi^ofiiva 
xUxii  v.ttxBvvdiei  Tf,  (pXoyiS6(ievov 
"AXlov^  'AXlov  aixco  -r^^ 

xovxo  xccQv^at  xov  ^AXx^'^vug^  nod'i  fioi  nod'i  natg  vaUt  nox\ 

0)  Xtt^ntQa  GxeQond  (pXsyi^cov^ 
5  fi  novxlctg  ctvXiovag^     ÖLGGatGiv  dneiQoig  xXid^elg^ 
EiTCy  CO  K^cixtGxevav  xax^  ofifici. 

T ereil 8  axg.  a  Stob.  86,  12. 
*'Ev  q)vXov  dyd'QCJTCcav  fif  töei^s  nccxQog  Kai  fietzQog  rjiidg 


die  Strophe  für  verdorben  nnd  schreibt  iictXa  fioi  tovd*  iiifiivoi,  so- 
dass die  TrocliUeii  mit  einem  Jonicus  (S.  399)  anlauten. 

3,   5,  5   3;       2    3   2,   3;  epodic. 

Prometh.  887.  Drei  eurhythmische  Periöden.  Die  erste  v.  1.2 
und  zweite  v.  3  sind  mesodisch;  dort  ist  eine  Pentapodie  von  zwei 
Tripodien ,  hier  eine  Tripodie  von  zwei  Dipodien  umschlossen.  In  der 
dritten  Periode  v.  4.  5  folgen  zwei  Pentapodien  stichisch  auf  einan- 
der, eine  Hexapodie  v.  6  bildet  das  Epodikon.  Die  Antistrophe  ist 
verdorben:  3^^^, 

A j  ax  172.  Die  Strophe  ist  von  einem  alloiometrischen  Proodikon 
nnd  Epodikon  umgeben,  einer  dactylischen  (v.  1)  und  einer  glyko- 
neischen  Tetrapodie  (v.  8) ,  die  sich  hier  wie  überall  von  selber  ab- 
sondern.   Die  übrigen  lieihen  zerfallen  in  zwei  Perioden ,  wovon  die 
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5  ^ 


Prometh.  lU.  Staa.  cc  887—898  =:  894—900. 


5  - 


5 


5 


Ajax  Parod.  €^  172—18«  =  188 *-m. 


Trachiu.  Parod.  a  94—102  =  l(^:-iU. 


Tereus  xstq.  a  Stob.  8(i,  12. 


erste  tetraBtichiscli  (2.  3.  4),  die  zweite  raesodisch  ist.  In  jener  ist 
die  Verbindung  einer  Tripodie  und  dreier  D'ipodien  wiederholt,  in 
dieser  ist  eine  Dipodie  al«  Centmm  auf  beiden  Seiten  von  einer  Tri- 
podie, einer  Dipodie  und  wieder  einer  Tripodie  nmachlossen: 

4      3212  2'3  2ie2      9282323  4 


Trat' hin.  04.  Eine  Pentapodie  mit  Syncopc  nach  der  zweiten 
Arsis  (v.  1)  geht  als  Proodikon  voraus.  Es  folgt  eine  luosodische  Pe- 
riode, in  welcher  eine  Tctrapodle  (v.  4)  von  zwei  Peutapodien  und 
zwei  Tripodien  umgehen  ist ,  und  eine  stichische  Periode  von  drei  Te- 
trapodien : 

5    5  3  4  3  5     4  4  4 


Terelit«  Am»  Anst  Tereii«  nind  nnr  drei  FragmeiAe  daetyliseh 


! 


448    III,  1.  DMl9f1o.TMeM«ii.  B.  fifiSTdmlMier  Ttoikm. 

ifiiifa  wg  Tcdvxas'  aidilg  i^iaxof  SHog  ißlaOrsv  aXlou, 
ßoaxsi  Sh  tovg  fihv  fioiQtt  SvttUfiSQlagf  tevg  ^'  olßos  iffMÜ^) 

Tereiis  ctq.  ß'  Stob.  98,  46.  45. 

^SttSrcc  noQßvvwv^  to  d''  ig  avoiov  cul 
TV(plov  EOTTEt,'  xuv  yu(f  iivd^f^wtov  toaiv 

Ttoixt-ko^tjudEg  axcd 

Hedea  a  410—420  »  421  —430. 

ivÖQaüL  fthf  doXuti  ßovUdj  &Bnv  • 

oimhi  ntsxig  aqci^.  xit»  f  i(utv  wxlutt^  ^x^tv  §mm 

5  oÄAr*  dvin^hiiöog  cf  cam  yvvcanag  %$t, 

Medea  627  —  634  =  635  —  642. 
iQmeg  vnhif  (ihp  Syw  iX^evreg  ov%  ivSo^lciv 

KvfCffigy  ov%  ttXXa  &sog  {vxfHQtg  ovrok 

S^pwamf  ^ktiv, 

Medea  824^634  SS  885— 846« 

^EoEyd'ttdui  TO  TraAa/ov  oißiot 

ßcUvovtsg  ccß^ag  ciiOtooc,  ^vd-a  nod'^  ayvag  iitvia  Ilu^i^ 

MovCag  kiyovöi 
5  ^uvd-av  ^Aq^ovlav  (pvi£V0ai>. 


epitritist  her  Form  erhalten,  Stob.  86,  12;  98 46  nnä  98  ,  45.  B«rg|t 
verbindet  das  erste  und  dritte ,  ich  das  zweite  und  dritte  Fis^tpi  » 
einer  Strophe.   Ob  diese  Strophen  freilich  YoOMaäSg  lind,  VM 
nicht  entscheiden,  do^  kommt  eine  jede  in  Ihrem  Umfanfre  mit  die 
fibrigen  dactylo-epitritlschen  Strophen  der  Tragiker  überein.    Alle  dr« 
Frapfinente  zu  einer  einzigen  Strophe  zn  verbinden  ,  verbir  tct  difc 
zugTosÄe  Zahl  der  Keihen.    Im  zweiten  Verae  ist  flio  logaödisciie  Reihe 
gegen  aÜe  Analogie  der  dactylo-epitritischen  ätruphen  der  Tragil^ 
wo  sie  nor  als  Anfangs-  oder  SchhiMrelhe  vorkommt.  Wenn  maa 
ißlaarsv  SHov  die  Strophe  nicht  sch&essoi  will,  was  nicht  angeht,  »0 
ist  ^ßlaatBV  fehlerhaft.  —  Ausserdem  gehört  von  Sophokles  hierher 
Oedip.  R.  1088  (s.  S.  399),  Oenomaos  fr.  449  W. ;  fr.  inc.  749  W 
Med.  410.  Fünf  Pentapodlen  folgen  stichiseh  anf  einandsr 
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i  46..  I>^aylo.£|»itritea  dur  Dramatiker,  449 
Ter  aus  «f«.  (T  8tob«  08,  46.  46. 

* 

5     -1  ^  

Mede»  a  410—  420  =s  421—430. 

^-ww-.^^  W  Iw  ^w-^w- 

t 

~  w    •>    ■>    ^  I..  ^  — 

Hedea  027—084  =  085--.042. 

w  \4  ta.  MWsb^'mWW    wm  Www 
^   M    K    «•    M  W  M    W  K 

•  r  # 

^    M    W    SB    <B    W    ^    ^    VWbib  mm  W  »   w  n> 

Medea  824  —  834  c=  835  —  845. 

* 

^g/   —I  •  \^    —     ^  w 

•    ■         .  ..     '     .    i  >      ■  s 

^    M    M    »    V/  ~»   W    W  S.«  w 

'  '  '  W 

einem  Stesichoi  eion  v.  4  als  Epodikon.  Zwei  Tripodiea  v,  5  Uldea 
•ine  .kleinere,  stickischc  Schlusspcriode. 

Med.  027.  £ine. einzige  aiuaiiuneiigesetsie  Periode:  swei  Trqio- 
diea  und  iwei  Pentapodien  von  swei  Tripodien  nnd  swei  Tetrapodien 
uesodiaoh  nnuehlossen: 

3  4,   3  3,   5,  5    4  3 

Med.  824.  Eine  stichische  und  eine  fn'stichischc  Periode  mit 
einen^  hypercataUctischen  Glykoneuä  als  Epodikon: 

5,  5  5,      3  3,    2  3    3  2,  4 

GriMkiMlM  Mtlrik.  29 


450    ni,  1.  Dioljla-TrodiiM.  B.  VesyditflllMlMr  Tropof. 

Medea  m— 962  ^  963— 969. 
vvv  ÜseUig  oixhi  iioi  natdm  tj^^j 

^ifßua  vvpytfim  x^fwfim»  aMiito|uiv 
d^stm  dvatavog  artxv 
5  IttvOi^      fff^pl  sioyifc  ^«tt  Tov  '^»Jff  «otf|iay 

ütßovCa. 

Androm.  766—777  =  778—789. 

fi?)  yei'otficcv  ^  nceviQOiV  ayad'äv 
strjv  TtolvKtrizcijv  ve  dofimv  fiitoxog. 
LI  XL  yocQ  TtaCxOl'  ttg  afirjx^^^^i  ulxäg 

5  Tti.ici  xca  akiog'  ovroi  lelipava  rwi/  ayaO'öjv 
Troad.  795—800  —  807-^819. 

vaaov  ntQiHVfWvog  olurfictg  ISorcg  • 
tag  itUKiHXi^fiivag  oxfotg  U(fo£g,  tv  iXaüfg 
nomw  iSu^B  uladov  yluvuag  ^A^avccy 
5  ovffovtov  cvitpavov  Xnttt^ttSai     noaitov  ^A^rp^mg^ 

ißag  ißag       to^o^pOQ^  awccgiifvevcav  «fi'  li^UfmiW^  finff 
*'lktov  "iXiov  i%Tci^6(ov  TtoXiv  ailStEQCtV 
[to  iut(fOi^iv  öt  Mßag'itp  'Ekkudog], 

EUctr»  859—665  s  673—679. 

^Ig  ilg  %o^oV,  od  9)/Aa,  ^X^og^  cag  vtßqog  ov(^iov 

vluag  az£q)ava(poQiSp 
KQsCciSovg  TtttQ*  Aktpsiov  Ssid'ifotg  uUgttg 
5  lUfUfyvifcog  ilX*  heiside 

iutlXiiftKOV  ^div  ifim  xoq(S, 

Rhesus  224  —  232  t^.  233—241. 


Med.  076.  Stklilsche  und  distiehische  Periode.  Y.  5  ift  der  m- 
lautende  Dactjrlua  contrahirt: 

5,  5,  5,      4,  . 3    4  3 

AndromT  766.  Die  erste  Periode  etkluieh,  die  sweiie  pelinediich: 

5,  5,  5,       8   5,    3  3,    5  3 


Troad.  705.  Die  lang^ste  dactylisch-epitritische  Strophe  des  Eo- 
ripides.  Die  erste  Strophe  (v.  1 — 4)  enthält  yi^  Tripodieu  und  »wet 
Pentapodien  in  trietiehiseher  Folge}  die  sweite  äit  mesodlaoh:  eineP«*- 


§       Dactylo-Epitriten  der  Dramatiker.  451 
Medea  876—962  068—660. 


Aadrom.  766—777  =  778—760. 


Traad.  765  —606  es  607--610. 


5  - 


Electra  859  —  805  =  873  -  879. 

^     S    W   ^  ^  W    W    K    «■«    W  V 


w  —  V  w  « 


Bheans  224—232  »  233—241. 


tapodie  wird  von  vier  Tripodien  und  zwei  Bipodien  nmscbloBBen: 
3    3,   5,  3    3,   5      3    3,  2  5  2,   3  3 


El  ectra  850.  In  der  ersten  Periode  Ist  eine  Dipodie  meeodisch 
Ton  Tier  Tripodien  unisclilossen  (v.  1  —  3)  j  in  der  zweiten  sind  zwei 
Pentapodicn  und  zwei  Tripodien  fitichisc^  vorbunden  (t.  4 — 6)}  die 
awei  Sehlatsreihen  sind  catalectische  Ithypliallici : 

8    3,   2   3,    3,     5,  5,      3  3 


\ 


Bhe  8.  224  unterscheidet  sich  Ton  allen  übrigen  tragiie]ien  Daetjlo- 

29  ♦ 
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452     m,  1.  Daetylo-Trochiett.  B.  HeiyeluurtiMdtor  TropM. 

Fab.  inc.  ap.  L>iod.  Exc.  XXXYII,  30  (80  W.). 

XfOV  Y.QCiTLÖTOg 

Tiavtcav  tvQCCvvog,  Ttoke^eiig  (5  "Ao^og 
%(fi[66ov*  ixüw  övvafAiVy  (zä)  nuvxa  ^ily$tg* 
inl  yccQ  ÖQfpilaig  (lev  d^ceig 

0qI     xccl  x^^^  TtaCcc  aal  novxog  w  w.  -  %al  6  ncciifiilatoi^  -^(^S' 
Eqnit.  n.  Parab.  1264—1275  ^  1200—1290. 

i}  4Hmv  tsßKWtß  ihxxiiqag  iildii»  fn^dhf  ig  Avclotf^mw^ 
pftfil  Bovfictvtiv  tov  ctvhtuhf      hmuv  hovcy  xcrp^/a; 

%(fVOUtlV 

Ö  tfffff  itatofuvog  ^ifhpag  IM^wi  Sl^ 

Ecclesiaz.  571  —  581. 
vvv  Sri  det  Cb  rtvKvriv  fpqivot  %ci\  q>tX6(S0(pov  iyslQ$iV 

xoivij  yuQ  in  tvrvilctiaiv 

^QXEtai  yvtofifjg  irclvOLa^  7toXix)]V  örjfiov  ifcayXaitovCa 
5  fivQiaLaLV  mcpeXlaiöL  ßlov  ^  örjkovv  o  xi  ub^  Svvazat. 

füuffog  di'   ÖHXint  y<xQ  n  GOipov  xtvog  iißvqili^xQg  ii  twIi^ 

iilXa  Ttigatve  fiovov 

fuaovOi  yiiQ      xic  naXmi  noXkams  ^efovxai. 


Epitriten  rlTirch  die  anomale  Stellung  des  IthjphaUicua  T.  1.  Die  En- 
rhythmie  ist  gewahrt: 

Fab.  inc.  RO  W.  Die  Stiopbe  steht  durcli  die  dactyliscbe  Pen- 
tapodie  V.  1.  und  die  Auflösung  v.  4  den  lyrischen  Dactylo» Epitriten 

i   i  i,  6,      S,  4,  3  3,  4  S 


Zwei  andere  dactylo-epitritische  Strophen  dea  EStiripides  Ir.  lue«  06d  W> 
und  Epinic.  ia  Aleibiad.  p.  771  Bergk. 

Eqait.  1264.   Den  Anfang  des  der  Strophe  au  Gmnde  liegendea 


Üigitized  by  Google 


%  46.  Dtctylo-Ejpitriten  der  Dramatiker.  453 


_     _  Si/ 


5 

Fab.  ino.  ap.  Diod.  Exe.  XXXYII,  30  (80  W.). 


0 


W  ^  —  W'W  ^  ^  ^     '•     '  '  "   •  .< 

Eqnit.  n.  Pnial).  1264  —  1273  =  1290  —  1299. 
»  » 

^  ^      ^   .      >^    w   '      ^      W  — •       ^      ^      ^  ^ 

# 

^  > 




EeeleaUs.  571— 981. 

^  .  ^  M<  V    ü  ^ '-^  ' ' 

._  1^         s   ^  ^  I  «a»    V    '  —  ^WiB<«^'W.«M 

_    —    «d>  4^'  V  '  ^  '  '^     '   '  "  " 


-1  W        -  V  M  J^..,  r  vj/. 

^WM^VV  :w.y-M*/i< 


Pindarisehen  Prosodions  bat  der  Sebotiaet  erbalten.  Die  ersten  Verse 
der  AntUtrophe  parodiren  zwei  bekannte  Trimeter  des  Enripidea  im 
Anschluss  an  das  metrische  Schema  der  Strophe.  Die  eurhythinische 
Coraposition  ist  hier  v.'ie  überall  streng  gewährt:  v.  1  bildet  ein  ati- 
chisehes  Proodikon,  darauf  folgt  eine  distichische  Periode  kns  2  Pen- 
tapodieii  und  2  Tetrapodien  T.  2,  3  und  eine  palinodiaebe  Periode  ans 
2  Pentapodien  und  2  Tripodien: 

3  3,      ö  4,  5  4,      ö  3,     3  5 

Ecclesiaz.  571.  Die  Anfangs-  und  Schlussreihe  sind  alloiome- 
trisch,  diese  ein  IthyphalUcus ,  jene  eine  dactyliscbe  Tnpodie  mit 
dactylischem  Andant,  die  mit  der  folgenden  Reihe  zusammen  einen 
beroiscbeo  Hexameter  bildet.  Die  sämmtlichen  16  Reihen  der  Strophe 
lind  in  einer  einiigen  grosaartigen  Periode  Ton  mesodischem  Bau  zu- 
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454     III,  1.  Daeiylo-Trochtten.  B.  Hesychastischer  !fropos. 

Nub.  I.  Epeitod.  457  —  475. 

X»  kfjfia  (ilv  Traneßrt  rcocie 

ov%  äzokfxov  ^  akK    erotjLtov.    iC^i  d  cog 
tavTC(  (.laOojv  rtcto^  ifiov  nkiog  0V^€tv6^tiX££ 

iv  ßQOiOLöiv  e^Eig. 
2L  xl  7uLöo^ccL\  X.  xüv  Traum  xQOVov  fuz^  iftov 
^TjXlOXOVCCZOtf  ßtov  cn'O-ocöTTow  ^iat,Hg. 
i^a  ys  rovr    o:o'  eyw  ttoi'  oiponctL;  X,  OiStS  y£  COV 
TtoXXovg  inl  rcaai  d-y^acg  aal  KaO-rjß^i^ 
5  ßovko^ih'ovg  avaxoLi'üvüd'cxL  iE  xcd  ig  Xoyov  iXdtiv 
7rQ(xyf-iaTa  Kc(VTtyQC(q>ag  Ttokkäv  zakavicovy 

Fax  1.  Parab.  775—796. 

»al  d-aXkcg  ficc%a^mif* 

aol  yuQ  xad'      uQXVS  fiHit, 

tevxtrßoXy  ftsxa  xmv  naidcav  %oq6v<Sai^ 

jüi}^'  vnanovt  fii^*  il^rjg  (Swiqi^og  aixoigj  iklu  vofuSenmfWS 
IL  antvyag  olnoyBVttg^  yvlucux^vag  6Qxri<itag 

vtnfvitgnjtig ,  ßt^vf^dcav  aTtoxvüSfAaxa ,  firiX'^tvMqMg* 
10  9tttl  yaif  iipctCx   o  nccxiqQ  o  nccQ*  iXnldag 

tl%9  to  difäfta  fuk^  t^g  hni^  iatayfiBU* 


sammengesetzt,  gleicbsam  als  ob  AriBtophaues  die  earbjthmbche  Kunst 
der  cboriflcben  Lyriker  noeli  ttberbieten  wollte: 

3  3,  3  3,  3,  5  3,  5  3,  5  3,  3,  3  3,  8  3 


Nub.  457.  Die  Struplie  besteht  aus  zwei  durch  das  Metrum  acbirf 
geschiedenen  TheUen*  Der  erste  Theil  besteht  aus  leichten  Trecblti 
mit  einer  'eingemischten  dactylischen  Pentapodie;  eine  Composition, 
die  am  meisten  an  die  trochäisthon  Strophen  der  Trnp-iker  erinnert 
(s.  §  24).  Der  zweite  Theil  ist  daetylo-epitritisch  vom  rcliiyten  liäu; 
die  kommatische  Vertheilung  der  Verse  unter  den  Chor  und  eine  Bäh- 
nenpersoa  erhöht  den  parodÜschen  CÖiaraeter.  Das  Vorbild  ist  nns  ss* 
bekannt»  Eurhythmiseh  xerftUt  der  daet^ylo-epitritiaehe  Theil  in  iwei 
Perioden  und  ein  aus  zwei  Tripodien  besteheiäes  Epodikon: 

2332      335     335  33 
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%  46.  Pactylo4K|iilrilMi  d«r  Dramatiker. 
Niib.  I.  SpeiM^d.  457  —475. 


455 


II,      ^  —    —  —  —  ^    w  _ 


I. 


Fax  I.  Pmb.  775  —706. 

w  V  M        V  W  «  ^  w  •  w  w  —  —  »rf 


5  - 


II. 


10  - 


A  W  <B> 


''t^ax  775«  2w6i  verschiedene  Theile  sind  zu  einer  Strophe  ver- 
bunden. Der  erste  dactylo-  epitritische  Theil,  eine  freie  Parodie  aus 
der  Stesichoreischen  Oresteia  ,  }>il(lot  eine  einzicrp  mcsodische  Periodo^ 
deren  Schlussreihen  iii  alloiomctrischea  i'herekrateen  bestehen  : 

3  3  3     53435  333 


Der  zweite  Theil  ist  in  dem  yutzä  duyLtvkov  sldos  genaunteu  Metrum 
gehalten,  weMet  b^  Stesichorus  neben  dem  daetylo-epilritisdi6&  sehr 

Jebräuchlich  war  und  unter  andern  in  deMen  JTfiQimplg  nnd  ad-la  inlf^ 
IrjXia  lierrsclite.  Betrachten  wir  den  Inhalt  dieser  zweiten  Periode, 
wo  in  der  Strophe  wie  in  der  Antistrophe  ungewöhnliche  Composlta 
«>  gehäuft  sind,  dass  die  Sclioliasten  ganze  Seiten  zu  ihrer  Erklärung 
iQiammenschreibeu  müssen,  so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  Ari- 
itöphanes  aneh  in  dieeem  Bweiten  Theile  die  Strophe  eines  alten  Ly-' 
«WS f  wie  etwa  des  Stesieboras ,  yor  Angen  hatte.  .        r  i  • 


456 


lU,  1.  Üaciylo>Trochäen. 


C.  Tr»glick«r  Tt^p^i. 

§  47. 

Erst  nachdem  das  dadjlo-trodiflisclie  Metntm  des  liypar- 
ehematischen  und  systaltisdien  Tropos  durch  Pralmas  und  Pin* 

dar  zum  vollendeten  Abschluss  gelaugt  war,  liaLeu  sich  die 
Dactylo -Trochclen  des  tragischen  Tropos  zu  einer  besonderen 
metrischen  Stilart  ausgebildet.  Die  grossartige  Einfachheit  des 
AeschyleiBohea  Pathos  verschmahete  es  last  durchgeheiidst  die 
Irochtisehen  und  jambischen  Strophen  mit  hykKsc^n  Daetylen 
und  Anapüsten  zu  mischen,  die  blosse  Synrope  der  Thesis  gab 
jenen  Strophen  ihre  metrische  MauuigfaUigkeit,  uud  weder  das 
alloicmetriscbe  Proodikon  und  Epodikon,  noch  die  eingemischte 
dactjflische  Pentapodie  oder  Octapodie  yermocbte  die  Strophe  in 
einer  zusammengesetzten  zu  machen.  Anders  die  Tragödie  des 
Euripides,  deren  bewegtem  Character  jene  einfachen  Formen 
nicht  nit  lir  genügten.  Wie  Euripides  neben  den  trochäischen 
und  jambischen  Strophen  des  Aeschyleiscben  Stiles  ein  jambisch- 
trochäisches  Metrum  fdr  seine  Monodien  gebraucht,  so  bedieBt 
er  sich  mit  Vorliehe  für  aeme  Ghorlieder  einer  Strophengattnng, 
in  welcher  die  trochäischen  und  jambischen  Reihen  des  tragi- 
schen Tropos  mit  Dactylen  und  Anapästen  gemischt  sind  in  der 
Weise,  dass  sich  die  Metra  Innder  Ahythmengeschlecbter  coor- 
dinirt  gegenttberstehen.  So  entstehen  die  Dact^to-Trochäen  des 
tragischen  oder  diastaltischen  Tropos.  Die  Anfilnge  dieser  Bil- 
dung lassen  sich  freilich  auch  schon  bei  Aeschylus  und  Sopho- 
kles nachweisen;  von  Sophokles  gehurt  hierher  Electr.  183; 
Oed.  tyr.  169;  Trach.  496;  bei  Aeschylus  sind  Eumen.  526. 
956  die  trochäiscben  und  Supplic.  778  die  jambischen  Reihes 
mit  dactylischen  gemischt;  doch  geht  diesen  Strophen  nodi  der 
Typus  einer  ausgeprägten  metrischen  Stilart  ab,  und  nur  im 
Prometheus,  der  überhaupt  in  den  Metren  vielfach  von  der  son- 
stigen Manier  des  Aeschylus  abweicht,  finden  sich  zwei  dac^^ 
trochflische  Strophen»  die  an  die  Euripideischen  Formen  nahe 
herantreten. 

Trochäische  und  jambische  Reihen.  Das  metrische 
Üildungsgesetz  der  tragischen  Dactylo-Trocbäen  ist  selu*  einfacb, 
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wenn  wir  von  der  §  25.  30  dargelegten  Theorie  der  trochäischen 
und  jambischen  Strophen  der  Tragiker  ausgehen.  Fast  aüe  dort 
vwkommeudc  Heihen  uirI  Verse,  die  acataiecliscben,  catatocU- 
MhMt  imd  spcopirteii,  lialien  in  der  vorliegenden  Strophengit^ 
Mg  tttefemclitt  aach  die  mh  einem  gedehnten  SpondeHs  an- 
Mwl widen  tr^^dfaeben  Reihen;  bloss  die  troch.  und  jamb.  P^nta- 
üiiiU  aiis^eschlosjien.  Wie  dort  isl  dii'  Auflösung  der  Ar- 
hcii  in  bewegleii  l*artieii  unbeschrankt,  Hccub.  923,  l  iym  4k 
iMi$ttfiov  iilmUfQ$9i  6  «Ml  ^  %iltiöog  i^oXs  idUv^  Oed.  tyr. 
IMf  «kiMify  fof^^»,  die  InmUenalitHt  der  Theris 

l^ttlHl  yiEimuedtn;  die  tragiseben  Dactylo^TroebSen  treten  hier- 
dnrcfi  in  einen  enfRfhiedenen  Gegens;)lz  zu  den  Daclylu-Epiüi- 
leü,  wie  sie  andererseits  deu  hypoi  ( iK^inatischen  Dactylo-Trochäen 
nahe  koBaB6n^'«nar  daea  in  den  letzteren  die  Synoope  seltener 
ÜlMAi^MBfr- Verse  Soph.  Electr.  183  ist  die  Speope  der  The- 
1ki^miibi)tMm  ausgedehnt  als  in  den  jambisehen  Strojiheni 

'  Die  (1  a  (•  t  \  lischc  n  üiid  a  n  .i  p  ü  s  t  i  s  c  he  u  Ucilien  sind 
vorzugsweise  Tetrapodien,  ausscrdtiui  vviiil  auch  die  ddcLylische 
Hexapndip  und  die  dactyhsrlio  und  anaptistische  Tripmlie  ge- 
IMMt  IMiad.  4081 ,  9  ff.;  £or.  £le€tr;  47d,  Or  Ate.  80,  3; 
liil'll^Ml^^MSV^.  4:  me  dactylischen  Reihen  gehen  entweder 

spondeisdi  (trochäisch)  oder  auf  die  Arsis,  die  Telrapodien  auch 
aut  einen  Dactylus  aus,  Andrnm.  294,  1;  Soph.  Flfctr.  164, 
3  ff,;  Ord.  tyr.  167,  4  ff.  Zusammenziehung  ist  selten:  Alcest. 
86,  %  joi  funf  üidi  ttg  ift^nolw^  Andrem.  274  wl  6*  hstl 
4l6xoftoy  ifinbs.  iild99v  ovQEtav,  Anffttsong'  fln4f^  sich  nur  in 
einem  Ii«  isj)rele.  Auch  in  den  anapastischen  Reihen  ist  dfie  Za- 
s;niiiuenziehung  und  Aiini'simfir  nicht  häußg«  Aiidioiii.  294,  4 
iiu  viv  naqa  ^somGtm  öäipv^i  Androni.  274,  4  (cat.  Xetrameter) ; 
Alc^MWif  5  ett«irf;f|«f^  a^^ßmw.  Die  Anaerasis  ist  fast 
M0liiii^  wmmM$t;,io^  lmmik^wi^\m  iloUs^  vor 

Äd.  990,  1.  3;  Alcest.  86,  3;  Prometh.  4«d,  1;  Rlies.  895, 
1  ff.;  logaodische  Annjiü.sto  sind  ziiutdassiüi  Andiuiii-  700.  3; 
Ikcub.  923»  5  imdifirnfg  (og  nidoifi'  ig  ein  av.  —  Sowohl  ])acty- 
^^lenwie  ßiili^-^m^^  Heia- 
^  ^/g/fl^tm  DIn&nge  nadb  dem  jaoilnadmi  3^»e- 

p  ter  gleichsteht  25)  und  in  ii!^  ^M^ftml^^ 

-i^HMW^.  nnny,i:ifif.hen  Verl^ältDissß 
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nach  stehen  die  dactylischen  und  anapcistischen  Elemente  den 
jambischen  und  trochäischen  coordinirt,  und  hierin  beruht  ein 
Hauptunterschied  von  den  systaltischen  Dactylo-Trocliäeu  des 
Hjporchema's ,  in  welchem  die  Trochäen  bei  weitem  vorwiegen. 

Was  die  Composition  der  Strophe  betrilTt,  so  hat  sich 
bei  Euripides  ein  sehr  bestimmter  Typus  herausgebildet,  wonach 
wir  bei  ihm  zwei  Gattungen  der  tragischen  Dactylo-Trochäen  zu 
unlerscheiden  haben: 

1)  Strophen  mit  anlautenden  Dacty lo  -  E  pitriten. 
Die  letzteren  regelmässig  im  Anfang  der  Strophe,  ähnlich  wie 
die  jambischen  Strophen  des  Sophokles  mit  alloiometrischen  Ver- 
sen beginnen.  Die  Bedeutung  der  Dactylo-Epitriten  ist  die,  dem 
Anfange  mehr  Ruhe  und  Kraft  zu  geben.  Bloss  in  zwei  Stro- 
phen Androm.  790  und  Troad.  830  bilden  sie  eine  selbständige 
Perimlc,  in  allen  übrigen  stellt  sich  die  durchgreifende  Eigen- 
tliiimlichkeit  heraus,  dass  stets  zwei  oder  drei  Jambelegoi  (mit 

oder  ohne  Syncope) 

—  — ■     —  —  —  ^  \^  —    \^  _ 

f  —       —      ^      .  mmm       \^      %^  W  M 

an  den  Anfang  gestellt  sind,  je  zwei  zu  einem  Verse  vereint. 
Man  darf  aber  nicht  zu  der  Ansicht  verleitet  werden,  als  wenn 

diese 


Euripideische  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dactylo- 

TrocbUen. 

Alcest.  Parod.  a  86  —  92  =:  98  —  104. 
♦iX  ^*^f     ff^^vay^ov  7]  jjepcSi/  xtvtzov  Kdxce  atiyag 

t/  yoov  cog  mnQayfiivav ;  ov  fiav  ovdi  tig  afKpiitoXmv 
atcal^etcti  a^q>l  nvXag.    d  yci^  fi£tmv(iiog  Steeg  ^ 
(0  riaiav  j  (paveirjg. 

ß'  112—121  =  122—131. 

aXX   ovöh  vavuXrjQtav  ftfO"'  onoi  tig  ai'ag 
OtelXag  rj  AvY.Cctg 

dt   inl  tag  avvÖQovg  ^A^fitoviaöag  eÖQug 
övötävov  naQaXvöai 
5  iln)X(xu'  (logog  yaQ  aTtotOfiog  nXd^sf  ^ecov       in  kxaQd^i 
ovx  ixdi}  inl  tlva  ^YiXod^vtav  noQevd-6. 

Alcest.  80.  Vier  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien  in  stichischer 
Folge,  je  zwei  Reihen  zu  einem  Verse  verbunden.  Die  Dactylen  wal- 
ten vor ;  V.  2  sind  sie  in  der  ersten  Reihe  logaödisch ,  v.  3  anacru- 
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diese  Strophen  nur  eine  Abart  der  dactylo-epitritischen  seien; 
dagegen  spricht  mit  Evidenz  der  Bau  der  trochäischen  und  jam- 
bischen Elemente,  die  überall  den  trochäischen  und  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  entnommen  sind. 

2)  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dactylo-Tro- 
chäen  sind  die  häufigeren.  Auch  hier  hat  sich  für  den  Anfang 
bei  Euripides  ein  bestimmtes  Gesetz  herausgebildet,  dass  näm- 
üch  fast  immer  der  dactylische  Hexameter  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, Hippolyt.  1002.  1118;  Androm.  274  (catalectisch  mit  Con- 
traction  der  vorletzten  Stelle);  Androm.  135;  Electr.  476. 

Bei  den  übrigen  Tragikern  ist  die  Bildung  der  dactylo-tro- 
cbäischen  Strophen  noch  in  ihi*en  ersten  Anfängen  und  es  lassen 
sich  demnach  solche  durchgreifende  Gesetze  nicht  bemerken. 

Die  Strophen  des  Euripides  gehören  mit  Ausnahme  von  dem 
Monodikon  Alcest.  903  sämmtlich  den  Chorliedcrn  an  und  haben 
hier  ihre  Stelle  stets  am  Schlüsse  des  Liedes,  analog  den  jam- 
bischen Strophen,  mit  denen  sie  auch  im  Inhalt  und  Ton  Über- 
eintreifen.  In  der  folgenden  Abtheilung  der  Strophen  lassen  wir 
Troad.  1081;  Helen.  1107.  1137  wegen  der  Corruptelen  unbe- 
rücksichtigt, ebenso  Rhes.  242.  895.  527.  Die  Strophen  Eum. 
526.  596  s.  S.  176.  178. 


Euripideische  Strophen  ans  reinen  tragischen  Dactylo- 

T  r  o  c  h  ii  e  n. 


Alcest.  Parod.  «'  86  —  92  =  08—104. 

'         ^         —         V,^    ^      ^    .|  ,        .  . 

—      \^  %^    N-»      —      —     O  W      —      ^  —      W     ^      •  — 


ß'  112—121  =  122  —  131. 


44-4 
4-i-4 

3-1-3 


—  w 


w     —     V^^     —     Vi*      —  ~ 


siach  gebildet.  Die  rhythmische  Messung  des  Epodikons  v.  4  ist  un- 
sicher, vgl.  d.  folgend.  Anm. 

Alcest.  112.   Mesodische  Periode;  vier  Tripodien,  von  denen  die 
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Ale  est.  I.  EpeiÄod.  266  —  272  Monod. 

fiid^eri  fis  (li^exi  (i  rjdrj. 
xJUvttt\  ov  ad'ivco  noaCv 
nXrjclov '^'Atöag  y  axozlcc  (5'  in  o<S<soig 
vvj  i<piQn£i.   rixvce  zixv  ,  ovnixt  öri 
5  ovxiti   ^ccrrjQ  atptav  eariv. 

jrc/IpoVTfj,  w  tinva^  rode  cpaog  OQarov. 

Alcest.  Thren.  903—910  =  926  —  934. 
i^ot  tig  rjv  iv  yivEiy 

0)  KOQog  a^to&QYjvog  ax^f^   iv  öofioiOiv  [lovonaig '  all  Ifwws 
k(p£QS  xaxov  tthg ,  aiiKVog  wv, 
TtoXiag  inl  jja/rorg 
5  ridrj  nQOTtsxrjg  av  , 

ßlOtOV  TS  TtOQCCO. 

Medea  Parod.  y'  204— -213. 
ixccv  ttiov  noXvaxovov 
yocov,  Xiyvqa  6   a^sct  (loysQa 
ßoa  Tov  iv  XixBi  TCQOÖorav  7iaK6vvfiq)OV' 
&£OxXvrH  8   uöiy.tt  nad'Ovccc 
5  Tttv  Zrivog  OQxiav  &i(jLiv,  a  viv  eßaCev 
'EXXaS^  ig  avilnogov 
öl   aXa  vv^LOv  icp  aXfivQav 
novxov  xXriö  aTcigaviov. 

Medea  IV.  Stas.  ß'  990  —  995  =  996  —  1001. 

av  6\  CO  TftAorv,  CO  xax6vvfig)i  xrjdEtKov  TVQavvctVy 
naiolv  ov  xttteidtog 

oXi^QOv  ßioxa  TtQoaaysLgy  aXox(p  xe  <Sa  (Tri^yc^ov  ^avmoV' 
dvaxavB  (lol^ag,  oaov  nuQolxd' 

Hippolyt,  m.  Stas.  a   1002—1110  =  1111  —  1117. 
tj  fiiya  ftot  xa  ^i<ov  fieXedrjfia^*,  oxav  (pQivag  iX^rj, 


beiden  mittleren  einen  Vers  ausmachen ,  werden  von  zwei  jambiscben 
TetrameteiTi  umschlossen ,  einem  syncopirten  und  einem  acatalecti- 
schen.  Das  Epodikon  bildet  vielleicht  eine  einzige  Reihe;  doch  ist  die 
Zerlegung  in  zwei  Dochmien  (einen  acatal.  und  hypercatal.) 

ovx         i'"^^  XLva 
firjlo&vxav  noQ(v9m  - 

nicht  grade  zu  verwerfen ,  da  auch  das  Epodikon  der  axQ.  a  eine  ana- 
loge Messung  zulässt: 

CO  Uaiav,  tpavfi'rjg     _  -I  -  «  _  - 

Alcest.  266.  Palinodisch:  zwei  Pentapodien  von  einer  trochäischen 
und  anapästischen  Tetrapodie  umschlossen.  Von  dieser  Periode  heben 
sich  das  Proodikon  und  Epodikon  als  selbständige  Siltze  ab. 

Alcest.  903.    Tetrastichische  Periode:     4,  3  3  3,  4,  3,  3,  3. 


C.  TragiMher  Troj^oi.  9.47. 

Aieett.  L  Epeiaod.  366—272  Monod. 


0  - 


Alcest.  Thren.  903— 910  c=  920—934. 


5  - 
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*4  prood* 


6  epod« 


Medea  Parod.  y  204  —  213. 


u  5-  *• 


M«d6*  IT.  Stai.     900—9^5  ^  906^1001. 

-7 -1-^   {4 

-  "  -  "   ■         •        .  3 

w-iw-   -    .      •  5  «pod« 

HtpH^y«*  lU.  Stei.  «1002—1110      UU  — U17. 


3) 


Hedea  204*  Zwei  nusodlfloli«  Perloden.  Die  b!iliei4ge  Abihei* 

Tuii^' f  Vocav  zum  erstdü',  kam  twMten  Verse  rechnet,  ist  gegen 
ilie  (jfcsctze  THjer  <lle  AiisdohTiiinpr  tlr^r  Kcihcn,  vgl.  S.  1^(1.  Y.  1,  in  wel- 
chem eiuig-i'  JfiiJidschr.  rVf  r'  u'fV/x«  Ivsen  ,  ilfirf  niclit  in  \\iroy.lvz^i  8* 
it'  uätuoc  TTa^ovQix  verändert  werdcii]^  da  dtea  gar  keiu  Metrum  ist; 
pau  jambifeh  oder  troeliileck*iiMtt^weflea>  eo  wM  mmt  einen 
laticus  erhalten,  von  dem  hier  gar  keine  Rede  Mfa^kum; 
4Bilgeigeton  L<^6deii  ist  eben£aU»  alofi^^  de^kein^ 

a  990.  Mesodische  Parlode  kh '«inii^  HeMpttili'.iiafe  £po* 
^  r  die  Mtfffny  Ten     1  (Pn>fodI«koii  bypocobeinKlÜmi) 


üiQuJp&ci  by  Google 
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Xviiag  naQuiQst'  ^vvsaiv  öi  xiv'  ilnlSi  Kev^cav 
Xsinofiai  iv  xs  rvxcC'S  ^varciv  %al  iv  egyiiaßt  Xev(S(i(ov 

5  fisra       lötttzat.  ccvö^döiv  cclav 
nolvnXttvrjTog  ad, 

(T  1118—1130  =  1131  —  1141. 

ovnhi  yaQ  nad^aQccv  (pqh^  ^xco  tu  nuQ^  iknldcc  levCötaVf 
inel  tov  'EXXavlag  % 
g>ccv£^6Tttxov  aßtiQ*  ^Ad'avag 
etdo^sv  etdofiev  ix  ncccQog  oqyag 
5  aXXccv  In    alav  tifiBvov. 
CO  tl>afia^oi>  noXi'^Tiöog  cmzug 
ÖQVfiog  X   OQSiog^  o-O-t  xwcav 
cöXVTTOiJcöv  [inißag  ^sag]  (liza  &rjQag  ivai^sv 
jdUxvvvuv  ^ot^fpl  asfivav. 

Androm.  I.  Stas.  a  274  —  283  =  284  —  293.  avt. 

xal       iml  vXoxo^ov  vanog  'tjXv&ov  ovgsiäv 
Ttiödxcov  viijjav  alyXavrcc  öcofiax^  iv  ^occig' 
^ßav  Sh  Hqiayilduv  vnsQßoXaig  Xoycov  dvag>Q6vcov 
TtaQceßccXXo^svai,   KvnQig  elXs  Xoyoig  öoXloig^  xsQTtvotg  ^ih/ 

dxovOai , 

5  niKQav  ßtov  öl  cvyxvGiv  Ogvyav  tcoXei 
xuXalva  n€^(X(iOLg  xe  TqoUtg. 

ß'  294—301  =  302—308. 
ftOf  6*  VTCBQ  x£(paXccv  k'ßaXsv  xaKOV 

et  XSKOVOa  VIV  flOQOVy 

Ttglv  ^löaiov  TiaroiKiGai  Xinac»    ^  ^' 
ox£  viv  nccga  ^EanBaico  oacpva         .  ^  . 
5  poaöe  KaCavoQu  KxavEiv^ 

ftsydXav  Tlgidfiov  noXscog  Xaßav. 
xlv   ovK  inrjX^s,  notov  ovx  iXlcdBxo 
öafioyegovxcov  ßQiq}og  (povsvEtv; 

.    Androm  ach.  Parod.  ß'  135—140  =  141  —  146. 

aXX^  i&i  Xslne  ^sag  NrjQrjlöog  ayXaov  sögccv, 
yvad'L  (5'  ovo  im  ^ivag 
öficolg  kn  ccXXoTQÜxg  noXscog 
IV-O"   ov  (piXav  Ttv'  elGoqag 
5  acüfv,  0)  övoxvxtoxdxct  ^  "  • 
Tcccfinav  xdXaiva  vvfig)6i. 

Hippolyt.  1118.  Acht  Tetrapodien,  denen  ein  dactylischer  Hexa- 
meter als  Proodikon  voraiisp^eht. 

Androm.  274.  Secha  Tetrapodien,  je  zwei  zu  einem  Yerae  ver- 
eint ,  einem  syncopirten  trochäiäclien ,  einem  jambischen  und  anapäati- 


C.  Tragischer  Tropos.  §  47. 
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5  ^  ^  — 


5    -  - 


5    -  - 


5    -  - 


V-^    V-*  w 


ß'  1118  —  1130  =  1131  —  1141. 


t 


And r Olli.  I.  Stas.  a  274  —  283  =  284  —  293. 


\^     V-*  W     ^      —      V>  —  — 


W  M> 


C  prood. 
4  +  4' 
44-4 
4  + 


_  »rf   —         —   «_»  — 


.#1  •«  Ji  • 


294  —  301  1=  302  —  308. 


^  —  ^ 


0/ 

•«I 

4 
4 
0 
4 
4 
4 
G 
6 


Andromach.  Parod.  §'  135—140  =  141—146. 


^     ^  V./     ^      —      —      —      ^     \>     ^     v>     ^     —  ^ 


sehen  Tetrameter,  es  folgen  zwei  jambische  Hexapodien;  ala  Proodi- 
kon  geht  ein  cat.-dacty lischer  Hexameter  voraus. 

Andrem.  294.    Drei  jambische  Tetrapodien  sind  mesodisch  von 
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Heeaba  n.  Stes.  ff  QSa--932 
fy»  31  «iloxafiov  Shwdhotg 

lÜit^mM^  irifffiovag  tlg  ocivagy 
5  imdifLvtog  ig  nhtn^  ig  twav, 
ivi      niXaSog  ifU>Xc  noliv 

%ilMfM      ^  nun  Sifxv  T^ol\etg  vod'*  »  9tidd$g  *EXUI\ptiiiff 

fmt  dii  Ttozs  tiv  * 

Electra  I.  Stas.  y  476—486. 

tomvd*  avaxta  8oqltc6v(ov 
ixavev  avÖQcov  TvvöaQlg 

toiyag  ai  nox^  ov^vßai 
niiiilfOtHSiv  d-ävaroig '  tj  (aoiv 
It   frt  (poviov  vTto  digctv 

Earipideische  Strophen  mit  aulautenden  Dactylo-£pitritefl« 

Andromach.  UI.  Stas.  ß'  790  —801. 

itUivotuft^  luA  hs*  ^A^ff^wi  6o(fog  j^fVQv  vyffi»  hnt^Sm 
5  *IXuiS«t     n{t)6Up  iv9  nuqog  «vdmeiftov  o  Awg^  h»g 

Andromach.  IV.  Btai.  «'  1010—1017  »  1018—1025. 
m  0oip9  wvKyafftig  %ov  iv  *1U^  wzhxyi  ndyw  ntul  «oi^rtf 

zwei  HexapocHen  umgeben;  eine  Hexapodie  bildet  den  Schluss.  üeb« 
die  metrische  Form  von  v.  8  vgl.  §  30.  2  Tetrap.  als  Proodikon. 

Androm.  135.  Aehnlich  wie  Hippolyt.  1118.  componirt:  sechs 
Tetrapodien,  denen  ein  dactjUscher  Hexameter  als  Praodikon  vor* 
ausgebt. 

Hecub.  023.    Eine  mesodiscbe  und  eine  stichiächü  Periode: 
4,  4,  3,  4,  4,     4,  4  4  3,  3  8 

4 


Hecuba  II.  SU»,  ß'  Ö23  —  032  =  033  —  942. 


* 

0 
0 

0 


0 


4M 


W  •  ^     V>    ^   ^    _  «y^ 


f  \ 


0 
0 
0 


•  '  -    i  ■ 


5 


MV« 


Earipideische  Strophen  miiiiJitUiiJI(eniliftpPft^jRf£{^iteii. 


\  S  I       .  t  ■ 


^  ff 

%0  ^  —     -»'T"*^*^  **    W    —     »      —     W<  ■  —     —      /  , 

0  0  'T'  .•--riiy  i  •■      (  4 

W    •»    «  W    »    «    ^   W    W    M    W    W    w  /  ^ 

•00  L\  ".oIUäV  j  (  3 


^  .  «  .  'IXM.'      .  '  "    '  '  3 

Andromach.  17.  Stas.  &^  1010— 1017  ^  1018—1035. 


Bleetr.  470.  Daetylisober  Hexameter  und  Jambische  Hexapodle 

ftk  Proodikon,  es  folgt  eine  mesodische  Periode  von  8  Beihen. 

Androjn.  790.  Die  Dactylo-Epitriten  bilden  znsammGn  eine  be- 
sondere Periode ,  der  sich  eine  kleinere  Periode  von  leichten  Dactylo- 
Trochäen  anschliesst.  Beide  Perioden  sind  mesodisch  mit  tripodischem 
Centnup.  Y.  5  muia  ein  jambiseher  Tetrameter  stin,  deswegen  haben 
wir  ntoXiv  statt  noUw  i^schriebdn.  Dfe  Yersabtheilaag  der  Dactylo- 
fi^itriten  ist  in  den  neuesten  Ausgaben  völlig  entstellt. 

Androm.  1010.   Auf  drei  dactylo-epitritisobe  Pentapodien  folgen 

Griechische  Melrik.  3Q 
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1.  Paetyto-TrolilUD. 

tnnoiq  öt.(pQiv(av  uhov  niXayog^ 

fivog  ovvix   cutiuov  oglyavav  yioa  r^y.roffvvctg  [  ^Evva).t(ö  (Jo- 

(t  1026--103d  =  1037—1047. 

avTce  t  hntXXa^aßcc  <povov  ^mwtfp 

AyafiBfivoviog  xiUo^ 
•    ccSvxcav  imßag  fatttviv  fiaxQog  iftop^gy  * 

Hecuba  II.  Sias,  y  943—952. 

6idovö  ,  Ittel  fji£  yäg 
ix  TtavQaag  orTSCdjUtfcv 

5  av  fiiljrs  niXayog  uXiov  ocnayayoi  jtaUVf 
^T^e  nuxQ&ov  tnoit  ig  ofxov. 

Troad.  1.  Sias,  ß'  820—  830  8  840-^859.  Antistr. 

(a?  TOTC  fiEV  fi^aXfog  TqoUxv ^inv^caaag y  ^eotaiv 
Kfjdog  ici^jlwiupog,  to  fUv  ow  Auig  oMt*  ovsiSog  i^' 

TO  tag  6h  XsvKomiQOv 
^  ctfjti^cig  (pCX[i]ov  ßQOtoig 
tpiyyog  oXoov  dde  yaiavy 
slds  fCEQya^av  oXsd^QOV, 


drei  anapästische  Reihen  in  lo^aödischer  und  Üolischer  BiMunpf  und  ein 
syncopirter  jambischer  Tetrameter,  die  ohne  Wortbrechung  und  fli»- 
tu8  zu  einem  einzigen  Verse  verbunden  sind,  vgl.  Prometh.  159.  Bis 
Ettrhythmie  Ist  sticbiflcli: 

Andrem.  1026.  Anf  swei  dactylo  -  epitritische  PenUpodien  ff^ 
eine  Terbindnng  von  zwei  Tristichien.  Y.  7  ist  d*s  yerdorbene 

vcüv  mit  den  alteren  Ausgaben  in  ^}crav£fr  yerWMiddt«  die  VeriUldtfl'^ 
ZU,  %TUVev  widerspricht  dem  Metrum. 

Hecub.  943.  Die  zwei  anlautenden  dactylo-epitritischen  Pent»- 
podien  gehören  mit  den  folgenden  Keihen  na  eiiier  tristicluscliea  rt* 
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9 

V>  ««m'  ^  ~~ 

r:i::v.v::::::--^  

lOM— 1036  ^  1087—1047. 

^  w.      <M  .  U  >'l      -'[',.'         i    .  t  ,    ;     .  5. 

♦ 

5       ~  *^  W   —   *i*   —    W   —       «    ^    ;  ^jv*,«!    ,       Ij,-,  j     f.i-n«  . 

—  «^  w  —  w  —  y  ^  •    v>\  ».   .  M-ri    -iV  8 

HeoubA  II.  Sta».  /  943—952.  ,     '  ' 

t  't     *        *  p  ■  . 

w—         w—        *  *  g- 

—  ^       *^  ^i-,-'TwTT-.*^,n"^  ?r         >^  .T-7iS-  jl  .  ■  -  '  ■:«'!." 

—  *■»        —         »i*  —  «f  ,jf,..YT-t'«ftr*^         V-M'^i^  H''  i". 

*•       1—   W    »  .    j.j  -  i  ■:^-'!-..         .  ijl 

5  —   W»^W   —  't.     '  «i>  M    '.1  l./j  .■  :■<.'■ 

—  *J>  M  W   0    ^  -V  • 

riode.  Ein  jambischer  TrioNitttr  pAi  tikB^  lefaiMteb«!  T«tMf04ie  bil- 
det das  Epodikon. 

Troad.  820.  Die  anlautenden  Dactylo - Epitriten  y.  1.  2  bilden 
zasammen  eine  meBodisclte  Perlode:  drei  Tripodlen  von  iwei  Tetrapo- 
dien Qmsclüoueii.  Dartuf  folgt  eine  umfMgveiehe  Periode  vom  18  Beiheii: 

4  8  8, 8  4,     4  8,   4,  4,  4,  4,  4,  8,   4  4,  4  4 

y«  4-^7  dbid  ^tmv^iek  Jambimsii-troelillscli,  man  hat  In  y.  6  naeh 
der  handsohrlfüiohcoi  Lesaist  der  Antistrophe  auch  für  die  Strophe  einen 

Glyl^onoTts  herstellen  wollen  und  deshalb  vicrn  r^xicov  ßocc  statt  t€-KV(ov 
(^schrieben.   Aber  tinpmv  in  der  Strophe  ist  ri^tig  und  yielmehr  ia 

30  ♦ 


Digitized'^by  Google 


468  111,  1.  Dactylo-Trochäen. 

yag  tcoöiv  iv  ^aldfioig^ 
10  ov  aöxiQcov  li&Qimtog  Skaßs  xQ^ceog  oxog  ava(f7ta<iag , 
iXnlSa  ya  narglcc 

fisydXav  xd  d-edv  de  KpCXxqu  <pQ0v6a  TqoCa. 

• 

Ae  schyleische  und  Sophokleische  Strophen. 

Prometh.  Parod.  ^'  159  —  166  =  178  —  185. 
.  xCg  iöe  xlrjaiKagdiog 
•^feSv,  0X0)  xctS  inixt'iQ'^'y  . 
xCg  ov  ^vvaax^^d  Kanoig 
xeotai ,  öixcc  ys  Jiog ;  6       imnoxoDg  asl 
5  ^ifisvog  ayvafinxov  voov 
ödfivaxai  ovQccvlctv 

yivvav  ovdl  >lT/|£t,  tvqIv  tev  tj  xogiarj  xiag,  fj  «ctXafia  «v» 

xav  öviSaXaxov  tky  xlc  aQX^'^' 

Prometh.  I.  Stas.  y  425  —  436  in^d. 
fjLOvov  Sij  nQoa^Ev  dlXov  iv  novoig 

6a(jUvx^  ddafiavxoöixoig  Tcxavcc  Xvfiaig  sldLdofiuv  ^£0V  ÄilxcV) 
og  atkv  vJtiQOxov  ö&ivog  xgaxaLOv 
ovQccvtov  x€  noXov  v(üXot.g  vnodxeydlsi, 
5  ßoa  ÖS  novxiog  xXvdcov  ^itnlxvtovy  axivei  ßv^og^ 
xsXaivog  "A'Cöog  d'  vnoßgifiSL  fivxog  ydg^ 
nayal  d"   dyvoQvxcov  noia^cjv  öxivovaiv  dXyog  oUxQOV. 

Electra  Parod.  ß'  153  —  172  =  173  —  192. 
X.  ovtot  aal  fLOvva,  rixvov,  dxog  itpdvi]  ßgoxav^ 
ngog  o  xi  av  xtov  svSov  sl  TtBQiOöd-^ 
olg  OfioO^ev  el  nal  yova  ^vVat/tog, 
ota  Xgvaod'e^Lg  ^mt  xal  'icptdvaööa,  -  -  - 
5  Y.Qvnxu  r'  ayiav  iv  vßa  -  - 

oXpLog^  ov  a  xXeiva  r-,  ^  ^ 

yd  noxl  Mvxrjvalcjv  ^ 
öi^exai  svnaxgidav  ^  Jiog  €vg)Qovt 
ßrjfiaxt  fiokovxa  xdvös  ydv  Ogioxav.  " 


\OH.ov  y  iyo)  aKa^ara  rcgoa^svova  ,  axenvog, 
;,  ..     xaXaiv  ,  aw^Kpevrog  aiav  olxva^ 


 »  .  ^    .t         >  ^ 

der  Antistrophe  tpiXiov  in  (piXov  zu  verändern ,  da  ein  Glykoneus  M 
dieser  Stelle  nicht  g-estattct  ist.  Die  beiden  Schlussverse  waren  »n 
den  bisherigen  Ausgaben  in  fünf  Reihen  zerstückelt. 
-^-"  Prometh.  159.  I.  Periode  v.  1 — 5:  vier  Tetrapodien  mit  einer 
Hexapodie  an  vorletzter  Stelle,  vgl.  S.  168.  II.  Per.:  fünf  Tripodien 
in  sticliischer  F'olge,  die  letzten  vier  zu  einem  einzigen  Verse  ver- 
einigt, vgl.  Androm.  1010.       .     .  *  .  ... 
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Aeschy iei» c h e  und  Sophoklcische  Strophen. 
Pforneth.  PMTod.  f  159  —  166  =  178  —  185. 


Frometh.  L  SiM.  y  425^436. 


5 


10  - 


Electra  Farod.  ^'  153—172  =  173—192. 


^  —  ^  —  — 


s>  —  ^ 


<k^  — 


^  Oy  ^  _       ^  w>  —  ^  —  — 


Prometh.  425.  Zwei  mcsodischc  reriodea ,  durch  zwei  Tripo- 
dien  in  der  Mitte  der  Strophe  vou  einander  getrennt: 

6,    32  3»e      33      446  4  4 


Electra  153.  In  dem  Chorikon  ist  den  tragischen,  meist  «yn- 
copirtcn  Jamben  ein  dactylischer  Hexameter  und  eine  dactyliscli  sui- 
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SaxQvCi  fivöaXia^  tov  av^vvrov  - 
ohov  ^x^vGcc  xaxcöv  o  6h  ka^yerat 
av  t'  iTta^'  (ov  r'  iödri.    xl  yaq  ovk  ifiol 
15  ^QX^Tcei  ccyyeXiag  anaTco^isvov] 
ael  jtifv  yag  no&ei, 

Tto&av  d*  OVK  a^ioi  (pavrjvai.  *  ^     •  ^ 

Oedip.  tyr.  Parod.  |J'  167  —  178  =  179—189. 

CO  TTOTTOt,  CCVCfQl&^a  yuQ  (pSQCa 

nrjfiazct'  voaet  6i  (xol  nqontxq 

CxoXog^  ovö   evt  (pqovxidog  ^yxog 

0)  XLg  aXi^exat,.   ovzs  yag  exyovcc 
5  KXvxag  x&ovbg  av^exai  ovxe  xokolölv 

irjLav  yM^axcov  aviiov(St  yvvaineg' 
'  ttXXov  (5   av  uXXiü  TtQoalöoig  ansQ  evnxBqov  oqviv 

xgeiöcsov  aficiifianixov  nvQog  oQfievov 

axxav  TCQog  ionigov  d'sov. 

Trach.  Parod.  ce  497  — 50Ö  c=  507—516. 
fiiya  XI  6&ivog  a  KvTtQig  ixcpiQexai  vUag  ael.  aal  xa  (aIv  ^{av 
nagißav,  Kai  oncog  KqovISccv  arcccxaßev  ov  Xiya, 
ovök  xov  svvvxov^Aiöav ,  i]  TIoGudcctova  xlvcckxoqu  yaiag' 
aXX  inl  xavö  aQ  anoLXiv  xlvsg  afiq)Lyvot,  naxißav  ngo  ya^imv^ 

5  xlvsg  na^nXrjTixa  nay%Qvixa  t'  i|?]>l^ov  äs^X*  ayavav. 

Ave 8  I.  Epeisod.  451  —  459  =  537  —  547. 
noXv  Sri  ^oXv  d?)  x^Xenoxaxovg  Xoyovg 
rjvsyxag^  av^qwfp  '  ayg  iöuY.qvau  y  i^d}u 
TcaziQcov  KaKtjv,  oV  xaads  xag  xifiag  TtQoyovcov  naqadovwv^ 
in  ifiov  Y.ctxiXvCav. 

6  Ov  öi  ^loi  xaxa  öalfiova  kul  |  xaia  avvxvxlctv  cty€i%^r]v  |  r{%ii; 

ifioi  CaxijQ. 
avad^slg  yaQ  iyco  Goi' 
xa  vBOxxCa  xa/xavrov  oIk^Cco. 


lautende  Tetrapodic ,  ia  der  Monodie  der  Electra  ein  dactylisclies 
System  von  4  Tetrapodien  eingemischt.  V.  1  findet  nach  jeder  der 
vier  Arsen  Syncope  der  Thesis  statt,  so  dass  vier  gedehnte  Längen  auf 
einander  folgen,  vgl.  czq.  a  v.  3  oCfiooyäv  S.  63.  Die  Eurhythraie  des 
Chorikon  ist  : 


44     66     6     4444  6 


Oed.  tyr.  167.  lieber  die  rhythmische  Messung  der  hypercata- 
loctischen  Hcxapodie  s.  III,  1  B. 

444  446644 
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Oed.  tyr.  Parod.  jJ'  lW— 118  =*  179*- 189. 


5 


Trach.  Parod.  a  497  —  506  =  507—516. 


5     •  —  ^.ri     -  .  -  - 

Aves  L  EpeUod.  451—459  s=  537^547. 


» 

*  $ 


W        —   ^   V    V  ^ 


5  ww^^w  ^^w^  ^  

'  i  jj.H*^**'—       W  ^  ....  '.      ,        •  , 


Trach.  497.  Die  Strophe  ist  nach  Analogie  der  dactylo-epitriti- 
x^en  Strophen  gebildet,  von  denen  sie  sich  aber  durch  die  doppelte 
^Upenuis  io^d^  f^Mtii  erftea  YaMii  wid  di^roh  den  «j^^^epplrten  jam- 
b^^en  TdbMl^  ^  5  'ireseiiiUoh  unieneheidel.  jBiirli^'Ukiii^Mlie  Com- 


4  4,      6,  3  5,  3  5,  6  3 


ÄTea  451.  Die  Strophe  »ehliesst  ateh  im  Metram  der  yoranage- 

henden  an;  augenacheinlich  ist  sie  die  Nachbildung  einer  tragischen 
Strophe,  doch  darf  man  nicht  in  Alcest.  442  das  Vorbild  erblicken  wol- 
len. Die  rhythmischen  Reihen  sind  schwer  zu  bestimmen  und  deshalb 
bleibt  die  Biuhythmie  awei/elhaft. 


Zweiter  AbschoUt. 


Logaöden. 

(GemiBchte  Dactjlo-Trooh&en.) 


S  48.  • 

logiödisolid  S«flk«iL.  Antike  Tmlaologi«. 

Unter  den  znsammengesetzteii  Metren  des  dactylischen  und 
jambischen  Rhythmengescblechtes  massten  w  diejenigen  ab  die 
Ältesten  bezeichnen,  in  welchen  einfache  dactylische  (andpflstiBcbe) 

und  trochäische  (jambische)  Reihen  in  demselben  Verse  oder 
derselben  Strophe  verl)unden  werden ,  die  Dactylo  -  Trochäen 
{aavvaQxtjicc  der  Alten).  Neben  dieser  ersten  Art  der  Zusaroioen- 
Setzung  tritt  etwa  seit  Alkman  eine  zweite  auf.  Die  Füsse  des 
dactylischen  und  jambischen  Rhythmengeschlechtes  werden  ia 
derselben  Reihe  mit  einander  verbanden,  nnd  so  entsiebt  die 
aus  Dactylen  (Anapästen)  und  Trochäen  (Jamben)  gemischte 
Reihe  (fitxtov)  im  Gegensatze  zu  der  aus  den  Füssen  desselben 
Rhythmengescblechtes  bestehenden  einfachen  (xa^a^oi/).  In  bei- 
den Arten  der  Zusammensetzung  erhalten  die  Fttsse  des  dacty- 
lischen Rbythmengeschlechtes  kyklisehe  Messung,  wodurch  die 
Einheit  des  Rhythmus  gewahrt  wird.  Nach  G.  Hermann*8  aad 
Röckh's  Vorgange  nennen  wir  die  aas  kyküschen  und  trochtisclwi 
(jambischen)  Füssen  gemischten  Reiht  ii  l  ogaödt'n,  ein  Name,  der 
bei  den  alten  Metrikern  eine  engere  Beileulung  hat').  Die  aüUke 
Theorie  unters clieidet  nämlich  je  nach  Zahl  und  Stellung  (I^^ 
eingemischten  kyklischen  Fasse  verschiedene  Formen  der  ftir^ 
(u%ttty  die  sich  auf  zwei  Hauptklassen  zuröckfilhren  lassen. 


1)  Das  allgemeine  Verhältnis  der  Logaöden  zu  den  Dactylo-Tro- 
.  ciiäen  in  Beziehung  auf  Gebrauch  und  ethischen  Ch&raoter  so  wie  itf 
einsehieii  Stihurten  des  logaSdiachen  Metranui  sind  f  41  angegeben* 
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.  .  Erste  Klasse:  hciluMi  mit  zwei  oder  mehreren  auf 
einander  folgenden  kykiischen  Füssen,  ficht  den  ky- 
klischen  Füssen  ein  einzelner  Trochäus  oder  Jambus  voraus,  so 
heisst  die  Reihe  imtvJUniw  tdoimw  oder  avtauttonni^.  tdoitmt*^ 
vgl  S.  10  a.  f  5. 


 ww 


Gehen  die  kyklischen  Füsse  voraus,  so  heisst  die  Reihe  loga- 
0diA€li.'*dAGtyU6ch  oder  logaödisch-anapllstisch,  He- 
^haeat;  43.  48.  ^ 

I    H^fWH^f  dMtar.    (  ^ 

tehe«  die  kyklischen  Posse  in  der  Mitte  zwischen  Trochäen  oder 
Jauibi  II,  90  heisst  die  Reihe  eht  utaü»  lo^aödisch  dactyhsch  oder 
kgaüdi^h  auapäslisch'^j,  z.  B.: 

j-   •"   :  * 

m^-^aU       in  der  Reihe  enthaltenen  kykUscfaen  FOsse  wird 

iardi  "^d^B  Zuaati  n(^og  Svoh,  n^og  TQi^<flv  bezeichnet,  He- 

phat'St.  43:  " 

loycemdmop  dccur,  ttoos  övotv  —  w«  —  w  -  ^ 

koyuoidi,%6v  (5a>tr.  ji^o^  z^ialv    — s^»-  —  v^«  —  .v^  —  o 

Zweite  Klasse:  Reihen  mit  einem  einzigen  kykli- 
schen Fasse  sind  rhythmisch  und  metrisch  der  efsten  Klasse 
T<llUg  coordinirt,  von  denen  sie  sidi  bloss  durch  das  Vorwalten 
der  trochflisdien  (Jaiidiischen)  Fttsse  unt^scheiden.  Die  Alten 


2)  Arl.stld.  53t  TO  ctvci-TTctiüriytov  .  .  .  /wi^^j^frcft  %ctl  xr^v  xmv  Xo- 
yaotÖL-Kiov  fitd^oSov  tf  y.al  loiiciv^  ov  xcfT«  Tag  mfsixaq  xa^a^  iiovQv 
noSag  ötavkkd^ovs  ^^axvofjuottQovg  «a^aka(ißävov ,  aXXcc  %al  xaxct 

TtlmrcrAee  ßa%xftovl  Ib.  53:  «»^0  9h  utt»  tatg  n^mwmtg  %m- 
Wtg  iiovaig  a(At£ßovtss  ZOP  9d*vvXov  . . .  noiovat  tu  iMslovfMWit  Xoyaoi- 
oina.  Aristidps  dclirit  hier  dlo  Bezeichnung  Logaöden  weiter  ans  als 
Hephästion,  der  nor  im  Schlüsse  aber  nicht  im  Anfange  Trochäen 
Annimmt. 
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aber  halten  diese  Identität  nur  insofern  fest,  als  sie  beide  Klas- 
sen zu  den  fihQcc  ^ixicc  rechnen,  im  übrigen  haben  sie  für  die 
zweite  Klasse  eine  ganz  abweichende  Theorie  ausgebildet.  Sie 
sehen  nämlich  den  hier  vorkonimrnden  kyklischen  Fuss  nicht  als 
Dactylus  oder  Anapäst  an,  sondern  zerlegen  die  ganze  Reihe  in 
viersilbige  Füsse,  Ditrochäen,  Dijamben,  Choriamben,  Antispaste 
und  Jonici.  Die  mit  der  Arsis  anlautenden  Reihen  werden  hier- 
nach als  choriambische,  antispastische  oder  epichoriambische  auf- 
gefasst,  je  nachdem  der  Dactylus  an  erster,  zweiter  oder  dritter 
Stelle  steht;  geht  diesen  Reihen  eine  einsilbige  Anacrusis  vor- 
aus, so  heissen  sie  jonisch  oder  epionisch. 


mit  anlautender  Arsis: 

mit  anlautender  Ana-  1 
1      crusis :  1 

Dactylus  an 
1.  Stelle 

IcoviKOv  ano  fiel^ovog 

Dactylus  an 
2.  Stelle 

ttVIlCnaßtLKOV  ^LY.TOV 
»  ^^^^^^^ 

imayvLKOv  aic  iXaCGovog 

0 

^      ^    W  ^      M  mm 

Dactylus  an 
3.  Stelle  * 

imxoQia(xßiii6v 

- 

Auch  die  griechischen  Rhythmiker  zerlegen  diese  Reihen  in 
viersilbige  Dipodien'),  aber  sie  Hlgen  zugleich  die  Restimmung 
hinzu ,  dass  diese  Dipodien  §v&fiol  (ilktoI  d.  h.  bald  gv^fiol  cTrAot, 
bald  Gvvd-ETOL  sind  und  mithin  die  beiden  Einzelfüsse,  woraus  sie 
bestehen,  dem  rhythmischen  Zeitumfange  nach  bald  einander  gleich, 
bald  ungleich  sind.  Wir  haben  diese  höchst  wichtigen  Sätze  der 
Rhythmiker  ausftihrlich  erörtert^)  und  können  hier  das  Resultat 
kurz  mit  den  Worten  zusammenfassen,  dass  jeder  einem  Jambus 
vorausgehende  Trochäus  nicht  dreizeitig,  sondern  zweizeitig  ist; 

  »S  •'■TT 

'**  3)  Aristid.  39;  daneben  die  Messung  nach  zweisilbigen  Füssen  als 
den  Bestandtheilen  der  Dipodie ,  Aristid.  p.  37. 

4)  S.  340  u.  Gr.  Rhythm.  §  32. 
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seine  Länge  ist  ein  XQovog  aXoyog  von  1*4  Moren,  seine  KUi'ze 
ein  Xifovas  ßifttxiog  ^i^aivta^og  von  ^  More,  z.  B.: 


f  Tdiiß .  avxCan. 


Sitcfiiß. 
änlovg 


Balten  wir  diese  aus  der  antiken  Rhythmik  mit  NothwencKgkei^ 
sich  ergebenden  Bestimmungen  fest,  so  bedarf  es  keiner  Pole- 
mik gegen  die  antispaslische,  choriambische,  epiclioriambische  Mes- 
sung der  Alten:  sie  ist  keineswegs  iinrhylhmisch,  denn  Choriamb 
und  Auü§^2^^t  ^soll  hier  keinen  ser hszeitigen  Rhythmus  bezeich- 
nen, sie  konunt  vielmehr  im  Rhythmus  durchaus  mit  der  moder- 
nen Auflassnng. •überein,  die  jene  Reihen  in  kyklische  FQsse  und 
trochäen  zerlegt    vgl.  Gr.  Rbyfbm.  S.  170. 


t   I  II 


1   t    i   1  1 


Doch  liegt  am  Tage ,  dass  die  antike  Auffassung  nicht  bloss  unbe- 
HiHaif  sondern  sogai*  unwissenschaftlich  ist,  da  sie  die  rhythmische 
PmI  matriBohe  Einheii,  irolohe  awiscben  den  gemiachten  Gboriam- 
Jbea,  Antispaaten,  Epkfaorianifoen  einerseits  imd  den  Logaoden  an^ 
dererseits  besteht,  verkennt.  Das  Bitdungsprincip  aller  dieser  Rei- 
hen besteht  darin,  dass  kyklische  Füsse  mit  Trochäen  (oder  Jaai- 
ben)  verbunden  sind,  und  so  bezeichm  u  wir  auch  die  gemischten 
daclylo'trochäischen  Reihen  der  zweiten  Klasse  als  Logaflden;  es 
flb(  nicht  bloss  Logaoden  mit  zwei,  drei  und  mehreren  (tt^o^  dvoüf^ 
^tfos  ^^v),  sondern  auch  Logaöden  mit  Einem  kyklisctaen  Fusse 
itUytmiini  nqiq  Zu  dieser  Vereinfachung  der  Terminol^igie 
sind  wir  um  so  mehr  berechtigt^  als  die  Terminologie  der  Alten  eben 
wegen  ihrer  Mangeihaftigkeit  iiinl  Incousequcnz  fortwährend  eine 
sdiwankende  war.  Schon  in  dem  Gebrauche  des  Wortes  Loga- 
Od^n  herrscht  bei  HephSstion  und  Aristides  keine  völlige  Ueber- 


5)  Wenn  man  glaubt,  dass  der  Rhythmus  bei  der  ehoriambiseben 
Messung  nach  dem  Choriamb  eine  Pause  oder  einen  Einschnitt  crfor* 

rlcre  ,  bei  der  kyklischen  Mes^^rjnpf  danr^^en  nach  dem  kyklischen  Dacty- 
lus ,  so  widerstreitet  dies  schon  den  Angaben  der  alten  Rhytbmikeri 
Aristox.  ap.  Faell,  fr,  3,  Bacchius  p.  9  (vgl.  6,  192  Aum.  14). 
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eüislimmung  (vgl.  Anm.  2) ;  für  die  gemischten  Reihen  der  zwei- 
ten Klasse  treffen  wir  eine  von  llephästion  völlig  abweichende 
Terminologie  bei  den  avfinUKovteg  Aristid.  37  *),  und  endlich  stim- 
men auch  die  lateinischen  Metriker  in  manchen  Fällen  nicht  mit 
den  griechischen  überein  ^).  —  Von  den  neueren  Metrikern  wies 
G.  Hermann  die  jonische,  epionische  und  anlispastische  Messung 
der  Alten  zurück;  die  jonischen  und  epionischen  Reihen  sind 
ihm  Logaöden  mit  Anacrusis,  längere  epichoriambische  Reihen 
wie  das  Sapphikon  hendekasyüabon 

I 

sind  ihm  ebenfalls  Logaöden.  Bloss  die  choriambische  Messung 
lässt  er  bestehen  und  fasst  auch  die  gemischten  Antispasten  der 
Alten  als  Choriamben  auf: 


Erst  Böckh  hat  hier  die  Consequenz  gezogen  und  in  den  ge- 
mischten Choriamben  und  Antispasten  logaödische  Reihen  erkannt. 
Wer  die  choriambische  .\uffassung  der  Alten  festhalten  will,  der 
mag  dies  immerhin  thun,  denn  sie  ist  richtig  verstanden  keines- 
wegs unrhythmisch  und  unrichtig,  aber  ebenso  wenig  unrhyth- 
misch und  unrichtig  ist  auch  die  antispastische,  epichoriambis(!he, 
jonische  und  epionische  Auffassung  (vgl.  oben);  denn  alle  diese 
Namen  bezeichnen  Reihen,  in  welchen  kyklische  Füsse  mit  Tro- 
chäen (Jamben)  gemischt  sind  je  nach  der  Stellung  des  kyklischon 
Fusses  an  erster,  zweiter  oder  dritter  Stelle,  —  mit  einem  Worte, 
es  sind  Namen  für  die  verschiedenen  metrischen  Formen  logaödi- 
scher  Reihen,  Namen,  die  zwar  schwerfällig  und  unbequem  sind, 
aber  dennoch  recht  gut  beibehalten  werden  könnten,  wenn  man 
sie  auf  das  blosse  Silbenschema  und  nicht  auf  den  Rhythmus  be- 

zöge.  Wer  daher  die  Reihe  —^^  —  ein  ^ezqov  xoQcafißiKov 

nennt,  der  muss  auch  die  übrigen  Terminologien  der  Alten,  av- 
TiGnaCxinov  j  inixogLafißiKov  u.  s.  w.,  die  ebenso  gut  und  ebenso 
schlecht  sind ,  beibehalten ;  im  andern  Falle  verföhrt  er  mit  WHI- 


6)  Das  di'fiezQOv  xoQtctußiMov  ^iktov  heisst  dort  tafißos  ano  xqo- 
Xcciovj  das  di'(iszQOv  cLvxianccatinov  /xtxrov  heUst  ta^ißog  anu  ^ax- 
lilov^  Gr.  Rhythm.  65. 

7)  Sie  fassen  einerseits  die  Antispasten  der  Griechen  als  Choriam- 
ben mit  vorausgehendem  zweisilbigen  Fusse  auf,  andrerseits  kennen 
sie  auch  schon  die  dactylische  Messung,  wie  wir  sie  annehmen. 
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kühr  und  Inconsequenz  und  zeigt,  dass  er  die  antike  Theorie 
nicht  verstanden  hat. 

Da  der  Rhythmus  der  Logaöden  ein  diplasischer  (dreizei- 
tiger) ist,  so  kann  die  logaOdische  ebenso  wie  die  trochäische, 
jambische,  die  kyklisch-daclyhsche  und  anapästische  Reihe  bis 
zur  Hexapodie  ausgedehnt  werden^).  Eine  logaOdische  Monopodie 
existirt  nicht,  da  die  Vereinigung  verscliiedener  F'üsse  für  den 
Begriff  des  logaüdischen  Maasses  wesentlich  ist,  ebenso  wenig 
eine  logaödischc  Dipodie,  wenn  man  nicht  etwa  den  Dijamb  mit 
Doppelanacrusis  ^ — -  ^  -  und  die  dactylische  Dipodie  -  -  —  zj 
(Adonius)  hierherzichn  will.  •  •     »'  .f 

Die  logaödischen  Reihen  sind  lüernach  die  Tripodie,  Tetra- 
podie,  Pentapodie  und  Hexapodie;  eine  jede  erscheint  zunächst 
nach  ihrem  An-  und  Auslaut  in  einer  vierfachen  Form:  mit  aus- 
lautender Thesis  oder  Arsis,  mit  anlautender  Arsis  oder  Ana- 

crusisr  jT  .f..,,;^»  i  i**  ^jtrh  jc« 

_:  ^  -  «  ^  -  er    acatalectisch  ^ 

^  —  ^  —  ^     —  anacrusisch 

-  —  «  —     C'  —  ^  hypercatalectisch. 

lieber  die  rhythmische  Bedeutung  der  hj*j)e;'catalectischen  Loga- 
öden gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  wie  von  den  Dactylo-Tro- 
rhäen  (vgl.  '§  44),  doch  sind  auch  die  Fälle  nicht  selten,  wo 
für  die  beiden  Schlusssilben  der  hypercatalectischen  Reihe  die- 
selbe rhythnMSche  Dehnung  statt  findet  wie  im  Parömiacus  (vgl. 
S.  7);  dieselbe  tovt}  ist  auch  bei  der  acatalectischen  mit  Arsis 
anlautenden  Reihe  möglich,  ebenso  wie  in  den  analogen  tro- 
chäischen und  daclylischen  Reihen,  vgl.  S.  64.  —  Die  Ana- 
crusis  ist  entweder  einsilbig  und  als  solche  wie  bei  den  Jam- 
ben eine  Syllaba  anceps,  oder  zweisilbig  (Pyrrhichius) ,  analog  der 
zweisilbigen  Thesis  des  inlautenden  kyklischcn  Dactylus.  Die 
Zweisilbigkeit  der  Anacrusis  wird  von  den  logaödischen  Reihen 
auch  auf  die  mit  ihnen  in  derselben  Strophe  gemischten  Jamben 
übertragen^),  was  namenthch  bei  Pindar  nicht  selten  ist.  Es 


8)  Vgl.  S.  10,  Gr.  Rhythm.  §  17. 

9)  Die  doppelanacnisischen  Jamben  heissen  bei  den  alten  Metri- 
kern (vgl.  scholl.  Pind.)  wegen  des  äusserlichen  metrischen  Schema'« 
lavivia  jüixra,  doch  ist  ihr  Rhythmus  von  den  Anaklomenoi  völlig  ver- 
schieden. •    •  *  ' 
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würde  passend  sein,  die  logaödischen  Reihen  je  nach  ihrem  An- 
laute mit  der  Arsis  oder  Anacrusis  in  zwei  Klassen  zu  scheiden, 
entsprechend  den  Trochäen  und  Jamben,  Dactylen  und  Anapä- 
sten, aber  es  mangelt  hierfür  an  einer  Terminologie  und  es  bleibt 
nichts  übrig  als  nach  Ilennann's  und  Bückh's  Vorgange  die  Ana- 
crusis abzusondern  und  von  Trochäen  und  kyklischen  Dactylen 
statt  von  Jamben  und  kyklischen  Anapästen  zu  sprechen: 
..»twj  —       —  >^|_v-.v^j_^    statt   w.  —  |w.-.jw  —  1«^^  — 

Von  dem  Gebrauch  der  Anacrusis  ist  bei  den  einzelnen  loga- 
ödischen Stilarten  zu  handeln.        "     •  -  - 

Die  Maunigffilligkeit  des  logaödischen  Metrums  wird  vorzugs- 
weise durch  die  Anzahl  und  Stellung  der  kyklischen 
Ftisse  bedingt.  Der  Dactylus  kann  an  jeder  Stelle  stehen,  nur 
als  Schlussfuss  ist  er  auf  die  sogen,  äolischen  Dactylen  der  les- 
bischen Dichter  beschränkt  (vgl.  §  4);  eine  fernere  Beschrän- 
kung ist,  dass  zwei  Dactylen  durch  keinen  Trochäus  getrennt 
werden*").  Im  übrigen  verstattet  das  logaOdische  Metrum  eine 
völlig  freie  Stellung  der  kyklischen  Füsse.  und  die  Mannigfaltig- 
keit wird  um  so  grösser,  je  ausgedehnter  die  Reihe  ist.  Die 
Trip o die  lässt  nur  eine  zweifache  Stellung  des  Dactylus  zu, 
entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle,  da  sie  stets  nur  Einen 
Dactylus  enthalten  kann:  ... 

( w<^      —     W    ^  — 

■"   -St.  >?T  ^  ) ;  ,  \  { 

Die  Tetrapodie  dagegen  lässt  schon  eine  fünffache  Form  zu: 

/  (^)  _1  ^  ^  _  ^     -  ^     -  (-)  an  1.  Stelle 

ivl      i  H  -  ^     -  V.  V.  -  ^     _  (^)  an  2.  — 

\  (v')  —        —        _     s>  _  an  3.  — 

v«t.  ngoq      /  (s^)  -1  «  «  _     ^  -  ^     -  an  1.  u.  2.  Stelle 

dvotv     j  (w)  -  -     -  -  w  (^)  an  2.  u.  3.  — 

Da  eine  jede  dieser  fünf  Reihen  acatalectisch  oder  calalectisch 
oder  anacrusisch  oder  hypercatalectisch  sein  kann,  so  ergeben 
sich  für  die  logaödische  Tetrapodie  zwanzig  verschiedene  me- 
trische Formen. 

Noch  mannigfalliger  werden  die  logaödischen  Reihen  durch 
die  Syncope  derThesis,  wodurch  im  Inlaute  eine  dreizeitige 


10)  Ausnahmen  kommen  fast  nur  in  den  zusammengesetzten  Pen- 
tapodien  und  Hexapodien  Pindars  vor. 
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Läage  hervorgebradit  wii  d.  Die  Syncope  findet  wie  hei  den  Jam- 
ben der  Tragiker  entwedw  nach  der  ersten  oder  iweiteii  Araia 
statt)  nach  der  ersten  aber  nur  bei  vorausgehender  Anacmsia 
(▼gl.  unten  die  sog.  jandibdie  Basis).  Ans  der  Tetrapodie  Mr 

stehen  so  die  Reihen: 


Bei  der  Pentapodie  und  Hexapodie  ist  der  Reirlitlj\iin 
der  metrischen  Formen  weniger  entwickelt  als  bei  der  Tetrapo- 
die, denn  einerseits  sinud  diese  Reihen  überhaupt  seltener  als  die 
Tetrapodie  und  Tripodie  gdiraucht^  andererseits  zeigt  sich,  dass 
die  griechischen  Dichter  keineswegs  die  hier  durch  die  mschie- 
denc  Zahl  und  Stellung  des  kyklischen  Kusses  u.  s.  w.  gegebe- 
nen MOgliflikt  iten  der  metrischen  Fonulnliliing  erschöpft  haben. 
Ueberhaupt  beweist  die  metrische  Kunst  der  Griechen  im  Ge- 
brauche der  logaödischen  Reihen  eine  fast  bewunderungswürdige 
ÜBssigung;  es  sind  immer  nur  wenige  Reihen,  die  in  den  einzeln 
ten  StUarten  des  logaOdischen  Metrums  vorwaltend  gebranoht  wer* 
den  bei  Kndar  etwa  nur  fQnf  — ,  während  die  fibrigea  Fonnen 
nui  höchst  secundär,  fast  ausnahmsweise  vorkommen.  Die  An^ 
Wendung  bestimmter  vorwaltender  Priiuariormen  bildet  den  liaupt- 
s&ciüicbsten  Unterschied  der  einzelnen  logaödischen  Strophen«» 
gattungen  und  Stilarten  und  wir  mflssen  daher  die  AufiSftilang 
der  einzelnen  logaOdiscfaen  Reihen  dem  Folgenden  Torbehalten. 


die  logaiKlischen  Reihen  noch  durch  die  Freiheit  des  anlauten- 
den Fusscs  erhöht.  Beginnt  nämlich  die  Reihe  mit  einem  Tro- 
chäus, so  kann  statt  dessen  auch  der  Spondeus  oder  Jambus, 
bei  den?  lesbischen  Dichtern  auch  der  Pyrrhichius  eintreten ,  in 
der  Weise,  dass  diese  verschiedenen  Füsse  sowohl  in  stichischer 
Wiederholung  desselben  Verses,  als  auch  in  der  antistrophischen 
Responsion  wechseln  können.  Zu  den  genannten  Fussen  kommt 
bei  den  objectiven  Lyrikern  und  Dramatikern  auch  auch  der  Tri- 


-  -  -  (-) 
.  M    —  (^) 

-  -    -  (-) 


«  49. 
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brachys  und  Anapäst  als  Auflösung  des  Trochäus  und  Spondeus 
(aber  nicht  der  Dactylus)  hinzu;  Anacr.  fr.  12.  13;  Sapph.  fr. 
45;  Nem.  3,  66.  6,  68. 

_^  _v>_.    ovtB  (i^v  anaX'^v  xdaiv. 

___w.v^_v^_    öxilßoav  xal  ytyavayfiivos, 
^  ^Qoas  TcaQ^iviOf  nod'cp. 

 _v-.>-_w_    taov  stnoifit,  MsXrjo^av. 

Beginnt  die  logaüdische  Reihe  mit  einer  Anacrusis^  so  kann  der 
auf  die  Anacrusis  folgende  Trochäus  mit  einem  Spondeus  wech- 
seln: Py.  10,  2.  8. 

^_lv-.--x,v^_v^_^  (icntaiQu  Gsaaali'a  naxQOg. 

o  —  ^  ^  _     _    aTQara  t'  a/xqptxrtdvoy  6  IlaQlvdaiog . . . 

Die  Lesbier  gestatten  die  Freiheiten  des  anlautenden  Fusses 
bloss  dann,  wenn  an  zweiter  Steile  der  Reihe  ein  kyklischer  Fuss 
steht  (wie  in  den  angeführten  Beispielen);  die  späteren  Dichter 
aber  auch,  wenn  der  zweite  Fuss  ein  Trochäus  oder  Spondeus 
ist.  Daher  wird  bei  den  letzteren  die  Freiheit  des  Anlautes  von 
den  logaödischen  Reihen  auch  auf  die  mit  ihnen  in  demselben 
Verse  oder  derselben  Strophe  verbundenen  trochäischen  unfl  jam- 
bischen Reihen  übertragen,  so  dass  die  Trochäen  nach  Analogie 
der  mit  der  Arsis  anlautenden  Logaöden,  die  Jamben  nach  Ana- 
logie der  anacrusischen  Logaöden  gebildet  werden:  Nub.  530; 
Simonid.  fr.  1. 

hfO  —  ^  —  -  xayco,  nuQd'ivoe  yaq  it*  17, 

^  z:  -  ^  -  ^  -       xovx  i^rjv  nco  (lot  tbhbCv, 
—  —  —  -      -  ^      ^ßo^ßrja&v  %'olXuggu. 

Den  freien  anlautenden  Fuss  nennt  man  seit  G.  Ilormanu 
Basis,  eine  Name,  der  sich  allgemeine  Geltung  verschafft  hat 
und  nicht  mohr  entfernt  werden  kann,  ungeachtet  die  unter  ihm 
zusammengefassten  Erscheinungen  sehr  heterogener  Natur  sind. 
Hermann  selber  hiilt  die  beiden  Silben  der  Basis  für  zwei  Arsen, 
quasi  praeludium  quoddam  ei  ientamenlum  numeri  dcinceps  sequuluri; 
Bückh  sielit  in  der  Basis  eine  selbständige  monopodische  Reihe 
mit  einer  einzig<^n  .\rsis:'  '  "  " 


,  ,  Herraann 


Bückh 


{ —  ~  I  — Iw^  —  w  — 
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Die  wahre  BedeutuDg  erhellt  aus  den  Angaben  der  alten  Rhyth- 

tnii^er,  welche  die  Reihe  -  als  einen  einzigen 

Qv^fiog  {dcoÖExdai](iog)  d.  h.  eine  einheitliche  Reihe  (von  12  Mo- 
ren)  hezeiclmen,  Gr.  Rhyllim.  S.  05.  151.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  die  sogenannte  Rasis  nicht  zwei,  sondern  nur  Eine  Arsis 
enlliiilt  und  dass  sie  nicht  von  den  folgenden  Füssen  als  selbstUn- 
(liger  Rhythmus  abgeschieden  werden  darf:  sie  ist  keine  beson- 
dere rhythmische  Reihe,  sondern  nur  der  Anfang  der  Reihe. 
Einer  weiteren  Widerlegung  der  bisherigen  Ansichten  bedarf  es 
nicht').  Die  Erörterung  der  Rasis  hat  zugleich  einige  verwandte 
Erscheinungen  zu  behandeln.  FiU*  das  Specielle  im  Gebrauch 
der  einzelnen  Dichter  verweisen  wir  auf  die  einzelnen  logaüdi- 
schen  Stilarten.  .?  '  i  ,  ,  »• 

I.  Spondeische  und  anapaslische  Basis.  Nach  Ana- 
logie der  trochaischen  Reihen,  denen  die  Logaöden  im  Rliythmus 


1)  Ein  besonderes  Zeichen  für  die  Basis  halten  wir  nicht  für  nü- 
thig,  da  sie  nichts  weiter  als  der  erste  Fuss  der  Keihc  ist;  die 
Freiheit  des  antistrophischen  Wechsels  wird  analog  der  Irrationalität 

und  Auflösung  ausgedrückt  —  cr-^^-^— ,  ~  v^^*  —  ^—^ 

v^;7_v^v^  —  ^_^  *iy^_v-,w_v^  —  u-8.  w.  Die  alten  Metriker 
sehen  unter  den  Füssen  der  Basis  den  Jambus  als  die  Grundform  an, 
den  sie  mit  dem  folgenden  Trochilus  zu  einem  viersilbigen  Fusse  zu- 
sammenfassen. Sie  gehen  deshalb  von  der  sog.  antispastischen  Form 
aus,  über  die  sie  den  Satz  aufstellen:  t6  avTiGnaatLxov  rifV  jt^kötj^v 
av^i^yiav  l'x^i  TQtno^tvrjv  xar«  rov  ngoregov  noda  flg  tu  xfaGaga  rov 
Öiavlläßov  axi]^ctTa,  Hephaest.  55.  —  Apers  Ansicht  über  die  Basis 
würden  wii*  unerwähnt  lassen,  wenn  sich  nicht  Böckh  darauf  bezogen 
hätte,  Metr.  Pind.  06.  Apel  weiss  hier  wie  gewöhnlich  für  die  grie- 
chischen Metra  aus  der  modernen  Musik  leicht  Rath  zu  schaffen:  die 
Basis  ist  weiter  nichts  als  der  Vortact  eines  aus  zusammengesetzten 
Tacten  bestehenden  Musikstückes.  Hätte  Apel  versucht,  diese  Auf- 
fassung an  einigen  Beispielen  durchzufüluen ,  so  würde  er  sie  bald  als 
unzureichend  erkannt  haben.  Sie  reicht  aus  z.  B.  für  die  drei  ersten 
Verse  von  Antitj.  100:  «xrlj  ccbXi'oio  ^aXXiarov  u.  s.  w. 

#  * 

1*^         _  ^   I   -1   w         —        I   —    —   I   —1         ^  —         '   —  v7  I   —  w»»^—  — 

aber  schon  nicht  mehr,  um  das  erste  beste  Beispiel  herauszugreifen,' 
für  Philoct.  1123:  oi'uoi  ^loi  %aC  nov  noXiäg  \  novxov  ^Lvbq  icptj^fvoSy 
was  nach  jener  Theorie  folgendermaassen  ausgedrückt  werden  müsste  : 

  Vj/          —   I    —  ^  ^  —      —  —   I    — —  ^  — 

Sophokles  lässt  hier  offenbar  gleiche  rhythmische  Reihen  auf  einander 
folgen,  was  durch  die  antistrophische  Responsion  völlig  gesichert  ist; 
nach  der  Vortacttheorie  sind  aber  diese,  man  mag  sich  abmühen  wie 
man  will,  nicht  herauszubringen.  Und  so  in  unzähligen  anderen  Fäl- 
len. Noch  viel  schwieriger  ist  diese  Theorie  durchzuführen ,  wenn  man 
den  basischen  Fuss  zugleich  als  eine  selbständige  Reihe  fasst. 
Griechische  MeUik.  3  1 


« 
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entsprechen,  würde  der  Spondeus  den  Trochäus  nur  an  den 
•     graden  Stellen  und  am  Schlüsse  der  Reihe  vertreten  können*), 
und  hier  ist  er  in  der  That  häufig  geatig  gei>r«ttcbt  woiti«!, 
iiichl  bloss  bei  vorausgehendeai  TrocbSos, 


sondern  auch  bei  vorausgehendem  Diu  fylus,  £quit.  552: 

Im  weiteren  Veriaufe  der  metrischen  Ktmst'  aber  wird  die  Stdl- 
Vertretung  des  TrochSos  dm'ch  den  Spondeus  im  logaOdisehra 

Metrum  inuner  häufiger.  Am  frühesten  erscheint  doi  Spondtu.s 
im  ersten  Fusse  (als  spondeische  Basis)  vor  einem  unmil- 
telhar  folgenden  kyklischen  D;)ctyius.  Der  kyklischc  Dactylus  ist 
nämlieh  ein  «mrgischer  lUiythmos,  der  den  ursprünglich  vier- 
seitigen Fuss  durdi  Verkflrrang  der  beiden  ersten  SUbon  ain 
dreizeitigen  Fusse-  zusammendrangt  —  ihm  dient  als  Gegen- 
gewidit  die  Verlängerung  der  vorausgehenden  Thesis,  auf  der 
die  Sliiiiuie  letaidircn  kann,  um  gleichsam  die  für  den  kyklischen 
Fuss  nothwendige  Intension  zu  sammeln.   So  wird  die  Keihe 


Steht  der  Dactylus  ^t  an  dritter  Stelle  der  logaOdischen  Reihs, 

so  ist  in  der  früheren  Metrik,  die  von  den  Leshiern  und  Ana- 
kreon  vertreten  wird,  die  spoiideische  Basis  unstatthaft,  es  gilt 
bei  ihnen  das  schon  oben  angedeutete  Gesetz,  dass  die  spon* 
deische  Basis  wie  die  freie  Basis  ttberhaupt  nur  vor  einem  un* 
mittelbar  folgenden  Dactylus  gestattet  ist.  Erst  der  weitere  Port- 
sdiritt  der  Metrik  und  Musik  bei  den  cborisdien  Lyrikern  und 
Dramatikern  emancipirt  die  Basis  von  jenem  Gesetze  und  fässl 
sie  nicht  bloss  in  solchen  lo^aodischen  Reihen  zu,  wo  der  Dacty- 
lus erst  an  chritter  Stelle  steht,  sondern  dehnt  diese  Freiheit 
sogar  auf  die  mit  Logaöden  verbundenen  trocbAisoben  und  jaa- 

biscben  Reiben  aus: 

*  # 


2)  In  Pentapodien  kann  auch  nach  der  dritten  Arsts  die  Irratio- 
nalität eintreten ,  entsprechend  der  pftooiscüien  Gliedmiig  dieser  Soi- 
hoA,  Tgl.  Gr.  Khythm.  S.  77.  78. 
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Der  Spondeus  des  ersten  Fusses  gestallet  in  derselben  Weise 
wie  der  Spondeus  trocliiiisciin'  und  jambischer  Reihen  eine  Auf- 
lösung der  Arsis;  in  diesem  Falle  erschoinl  die  Basis  als  ein 
auf  der  ersten  Kürze  zu  betonender  Anapfist  (xoQHog  akoyog 
t^oxoeidrig  der  Rhythmiker,  vgl.  §.  22,  Böckh  de  metr.  Find, 
p.  65).  Doch  sind  die  anapästischen  Ba§en  im  Ganzen  sehr 
selten,  den  Lesbiern  und  Anakreon,  bei  denen  die  Auflösung  der 
Arsis  fast  günzHch  ausgeschlossen  ist,  stehen  sie  ebenso  fern  als 
der  anlautende  Tribrachys;  auch  nach  einer  vorausgehenden  Ana- 
crusis  lassen  sie  sich  nicht  nachweisen,  wohl  aber  in  den  mit 
LogaOdeu  verbundenen  trochüischen  und  dactylischen  Reihen: 

Vesp.  1460  ^vvovTSg  yvcofiag  hfQoov  \  iiszfßaXXovxo  xovg  xQonovg» 
Nem.  6,  5    voov  Tjxoi  tpvaiv  ad'aväxotg  (vgl.  §  51). 

Antistrophisch  findet  gewOhnhch  genaue  Responsion  der  anapS- 
stischen  Basis  statt,  doch  ist  dies  keineswegs  ein  überall  beobach- 
tetes Gesetz:  '  *^  "  "  *  '"''^ 

Nera.  6  ep.  45  vixdöavx'  {QB(p'  affxt'oig  ü.  68  taov  si'noini  Mslri- 

oiav. 

Wie  die  chorischen  Lyriker  und  Dramatiker  in  einer  jeden 
logaödischen  Reihe  die  auf  die  erste  Arsis  folgende  trochäische 
Thesis  verlängern  können,  ganz  unabhängig  davon,  ob  ein  ky- 
klischer  Dactylus  folgt  oder  nicht,  so  haben  sie  die  Freiheit  der 
Verlängerung  auch  auf  die  der  Schlussarsis  der  Reihe  vorher- 
gehende trochäische  Thesis  ausgedehnt.  Hierdurch  entsteht  in 
der  vorletzten  Stelle  ein  Spondeus ,  der  seinem  Wesen  nach  der 
spondeischen  Basis  völlig  analog  ist,  z.  B.: 

—  w»vrf  —  w  —  —  —    statt   — v^^  —  w.-.«-»  — 

_1  w  w»  —  -  —  statt    —  w  ^  -  w  - 

Man  könnte  versucht  sein,  der  vorletzten  Länge  dieselbe  rhyth- 
mische Bedeutung  zu  geben  wie  in  den  analogen  trocliäischen 
und  jambischen  Versen  des  tragischen  Tropos,  nämlich  sie  als 
Arsis  aufzufassen  mit  Syncope  der  vorausgehenden  Thesis: 

"     \^   '  \^  k-L  — 

Aber  wie  tiberall,  so  mtlssen  wir  auch  hier  uns  hüten,  die  Eigen- 
thümlichkeil  der  einen  Strophengaltung  und  metrischen  Stilart 
ohne  weiteres  auf  die  andere  zu  übertragen.  Wie  jene  lange* 
Silbe  aufzufassen  sei,  kann  zunächst  nur  aus  den  logaödischen . 

31» 
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Strophen  beurtheilt  werden,  und  hier  zeigt  sich  denn,  dass  si^ 
nicht  seilen  in  der  Anlistrophe  mit  ein(^r  Kürze  respondirt,  mit- 
hin nur  Thesis  sein  kann,  Hippolyt.  741.  751:  rag  yjXsKXQOipctitg 


der  letzten  Arsis  findet  auch  in  den  mit  Logaöden  verbundenen 
trocbifischen  und  jambischen  Reihen  statt,  ebenfalls  mit  Ancipität 
bei  der  antistrophischen  Responsion.  Das  Nähere  hierül)er  bei 
den  einzelnen  Dichtern. 

Woher  diese  Irrationalität  im  vorletzten  Fusse,  ist  schwer 
zu  sagen.  Soviel  aber  ist  klar,  dass  der  Dichter  hierdurch  oft 
eine  besonders  nachdrückliche  Wirkung  des  Rhythmus  erstreben 
wollte,  einen  gehaltvollen  Ausgang  der  Reihe,  denn  nur  so  er- 
kl'M'i  es  sich,  weshalb  jene  Irrationalität  bei  den  Tragikern  vor- 
wiegend in  der  Schlussreihe  der  Sti'ophe  gebraucht  wird  (vgl. 
unten).  Ein  solches  Retardiren  bewirkt  grade  keinen  tliessen- 
den  Rhythmus,  aber  am  Ende  des  Ganzen  ist  es  völhg  gerecht- 
fertigt und  unterscheidet  sich  hier  im  ethischen  Character  weit 
von  den  ischiorrhogischen  oder  choliambischen  Metren. 

II.  Die  pyrrhichische  Rasis  ist  den  Lesbiern  eigen- 
thflmhcli,  sie  wechselt  sowohl  in  stichischer  wie  in  antistrophi- 
scher Composition  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  Jambus 
und  kann  deshalb  nicht  Anacrusis  sein,  sond^^rn  muss  dem  rhyth- 
mischen VVerthe  nach  den  Umfang  eines  dreizeitigen  Fusses  ha- 
ben. Aber  wie  können  zwei  Kürzen  einem  Rhythnos  in'semos 
gleich  stehn?  Man  hat  angenommen,  dass  die  fehlende  dritte 
More  durch  die  begleitende  Musik  ausgefüllt  sei,  indem  etwa  die 
Kithara  dem  Pyrrhichius  einen  Ton  vorausschicke  (Weissenboni 
de  versib.  glycon.  1  p.  41),  oder  dass  jede  der  beiden  Kürzen 
den  Umfang  eines  Chrofws  alogos  von  anderthalb  Moren  habe 
(Pfaff,  München,  gelehrt.  Anzeigen  1855  Nr.  13).  Gegen  diese 
Ansichten  lässt  sich  nichts  einwenden ,  aber  es  ist  auch  möglich, 
dass  die  Kraft  des  Ilauptictus,  der  auf  dem  Anfange  der  Reihe 
ruht,  der  ersten  Kürze  die  Geltung  emer  Länge  gab,  und  es 
wäre  demnach  der  Pyrrhichius  als  eine  prosodische  Licenz,  als 
eine  Verkürzung  des  anlautenden  Trochäus  aufzufassen,  analog 
dem  Jambus,  der  im  epischen  Hexameter  hin  und  wieder  die 
Stelle  des  anlautenden  Spondeus  vertritt  (Weissenborn  a.  a.  0.). 
Die  spätere  Metrik  verlässt  diese  freiere  Prosodie  des  Epos  und 
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der  Lesbier  und  verbanul  die  pyrrhichische  Basis');  was  man 
bei  den  Dramatikern  für  pyrrliichisclie  Basis  gehalten  hat,  ist 
nichts  als  zweisilbige  Anacrusis,  da  hier  in  der  Antistrophe  nie- 
mjüs  ein  dreizeiliger  Fuss  entspricht.  .  ,  =» 

^'  III.  Für  die  jambische  Basis  haben  wir  einen  doppelten 
Gebrauch  zu  unterscheiden.  1)  Die  Lesbier  und  Anakreon  vertau- 
schen den  Jambus  in  stichischer  und  antistrophischer  Composition 
unbedenkhch  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  beziehungsweise 
auch  mit  dem  Pyrrhichius.  2)  Bei  Pindar  und  den  Dramatikern 
ist  der  jambische  Anlaut  ebenfidls  sehr  heutig,  aber  es  ist  Ge- 
setz, dass  auch  in  der  anlistrophischen  Besponsion  ein  Jambus 
steht.  Nur  die  Dramatiker  erlauben  sich  von  diesem  Gesetze 
hin  und  wieder  eine  Ausnahme.  Bei  den  Tragikern  nämlich 
wechselt  der  Jambus  mit  einem  Spondeus  (s.  unten),  viel  selte- 
ner mit  einem  Trochäus,  Phil.  1125  yeXa  f<ov,  x^Q''  ^^^^^v  und 
1148  x(OQog  ovQECtßwTag,  oder  mit  einem  Tribrachys,  Helen.  1458 
FaXavsta  taö'  eiTcrj  und  1472  tqoxco  ccTig^ovi,  öiaxov;  bei  den 
Komikern  erscheint  d<M'  Jambus  an  Stelle  des  Trochäus  oder 
Spondeus  bloss  in  dem  Eupolideischen  Metrum.  —  Von  der 
strengen  Besponsion  bei  Pindar  ausgehend  sieht  Böckh  den  Jam- 
bus nicht  als  Basis  an ,  sondern  hält  die  hierhergehörenden  Verse 
für  anacrusische  Logaöden,  in  welchen  nach  der  ersten  Arsis 
eine  Syncope  d«'r  Thcsis  statt  findet.  Bei  dieser  Auffassung  ist 
die  .4rsis  des  Jambus  ein  Chronos  trisemos 

Vrf     k_  —     \rf  —  — 

und  die  Logaöden  dieser  Form  stehen  den  nach  der  ersten  Arsis 
syncopirten  jambischen  Beihen  analog,  die  in  den  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  nicht  selten  sind  und  auch  in  den  loga- 
Odischen  Strophen  Pindars  als  alloiometrische  Formen  häufig  ge- 
braucht werden.  Dieselbe  Auffassung  ist  auch  für  die  jambische 
Basis  der  Dramatiker  völlig  gerechtfertigt,  denn  wenn  man  an 
dem  hier  vorkonunenden  antistrophischen  Wechsel  des  Jambus 
und  Trochäus  Anstoss  nimmt  und  die  Frage  aufwirfl,  ob  es 
»möglich  sei,  dass  der  strophische  Vers  mit  einer  Arsis,  der  an- 

3)  Natürlich  herrscht  sie  noch  in  den  alexandrinischen  Nachah- 
mungen der  lesbischen  Poesie  ,  Theoer.  29.  30.  Dass  sie  bei  Korinna 
vorkam,  liisst  sich  aus  Hephaest.  108  nicht  mit  Sicherheit  schliwsen. 
Ueber  Stesich.  fr.  44  s.  §  51.  .  ... 
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lislrophischc  mit  t  inor  Aiiacrusis  beginne,  so  milsscu  wii-  auf  die 
unlen  näher  zu  erörternde  Freiheit  der  Dramatiker  verweisen, 
nach  welcher  auch  sonst  in  den  logaödischen  Metren  die  anti- 
strophische  Responsion  eines  mit  der  Arsis  und  Anacrusis  begin- 
nenden Verses  nicht  gerade  selten  ist,  wenigstens  bei  weitem 
nicht  so  selten  als  die  Responsion  der  trocliUischen  und  jambi- 
schen Basis: 

0rQ.  vvv  Ss  Tov  in  d'ti^sriQOv 

avt.  ov7t(07to&^  ovt(o  na&a^cSg^  s.  S.  488  ff. 

Die  Responsion  des  Jambus  und  Spondeus  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, denn  in  solchen  Fällen  kann  man  den  Spondeus  als  einen 
irrationalen  Jambus  ansehen: 

f    •  «  — •     \^     W     w  w 

f 

Ist  diese  Auffassung  aber  auch  für  die  jambische  Basis  der 
Lesbier  gestattet?  Hier,  wo  der  Wechsel  von  Jamben  und  Tro- 
chäen so  häufig  ist  und  wo  doch  andererseits  von  allen  jenen 
später  eingedrungenen  Freiheiten  noch  keine  Spur  sich  zeigt, 
wo  nicht  einmal  die  Freiheit  der  Auflösung  in  den  Logaödeii 
verstattet  ist,  wo  endlich  selbst  die  spondeische  Basis  nur  vor 
einem  unmittelbar  folgenden  kyklischen  Fusse  vorkommt  —  wie 
lässt  sich  denken,  dass  hier  bei  der  stichischen  Wiederholung 
eines  mit  der  Arsis  beginnenden  Verses  auch  anacrusische  Verse 
mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  hätten  eingemischt  werden 
können? 


Das  wäre  doch  in  der  That  dasselbe,  wie  wenn  unter  tro- 
chäische oder  dactylische  Verse  stichischer  Composition  auch 
jambisehe  oder  anapästischc  Verse  eingemischt  wären.  Wii-  müs- 
sen deshalb  die  jambische  Basis  der  lesbischen  Poesie  mit  der 
hier  ebenfalls  zugelassenen  pyrrhichischen  Basis  zusammenstellen. 
Die  pyrrhichische  Basis  hat  die  Geltung  eines  dreizeitigen  Fasses, 
sie  hat  den  Ictus  auf  der  ersten  Silbe,  mag  diese  nun  als  eine 
noch  an  das  Epos  erinnernde  Verkürzung  der  ersten  Ilauplarsis 
zu  erklären  sein,  oder  mag  sie  die  Geltung  einer  irrationalen  Silbe 
haben.  Die  jambische  Basis  der  Lesbier  verhält  sich  zur  pyr- 
rhichischen wie  die  spondeische  zur  trochäischen: 
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und  ist  demnach  kein  anacrusihtht  r  Fuss,  sondern  bat  den  Ictus 
auf  der  erstoA  Kttrxe,  ihi*e  Länge  ist  kein  irisetnos,  sondern  ein 
Ütmag  oder  ^iogos.  Es  ist  in  der  Gr.  Rhytbm.  S.  1&3  geseigt 
worden,  dasa  ein  solcher  lambus  mit  betonter  Kdnse  in  dem 

■ 

griechischen  Heloe  vorkam;,  die  wemgen  Reste  der  erhalteilen 

griechischen  iMelodien  geben  noch  ein  Beispiel  tlavou. 

Die  Logaöden  mit  sogenannter  jambischer  Basis  serfallen 
ilio  ihrer  rhythmischen  Bedentmig  nach  in  iwei  iUassen.  I>er 
Jambus  ial  entweder  ein  dreineitiger  Fuss  oder  os  findet  nadi 
ihm  €ine  Syncope  statt;  die  erste  Geltung  bat  er  h«  dmi  Lea- 

biern,  die  zweite  bei  Pindar  «nd  den  Dramatikern.  Wo  die 
Grenzlinie  in  diesem  doppellea  (iebrauche  zu  zielitii  ist,  lauss 
dahmgestellt  bleiben,  so  kann  es  namentlich  bei  Anakreon  awei- 
fBlhaft  erscheinen,  ob  der  Jambus^  der  ersten  oder  sweiten  Mea- 
auig  angehört. 

Polysokeinatiinitts* 

Mit  der  Freiheit  der  Basis  steht  der  Polyschematismus  im 
eagsten  Zusammenhange. 

In  d^  antistrophischen  Reaponsion  gilt  das  Geseta,  dasa 
der  kykfische  Dactylna  nmr  einem  k)^scfaen  Dactylns,  der  Tro- 
cbans  nmr  einem  IVochaus,  Spondeus  oder  THbraehys,  der  Cbro^ 
nos  trisemos  nur  einem  Chronos  trisenios,  dass  ferner  die  aua- 
ci  iisische  Reihe  nur  einer  anaci  usis(  hen,  die  mit  der  Arsis  an- 
lautende^ nur  einer  mit  der  Arsis  anlautenden  entsprechen  kann. 
Indessen  sehen  wir  schon  bei  Anakreon,  vielleicht  auch  schon 
bei  den  Lesbiern  ein  freieres  Princip  aultreten,  das  in  der  Ko- 
mödie and  der  spätem  Tragödie  nooh  mehr  Roden  gewinnt, 
das  Princip  nämlich,  dass  die  rhythmisch  gleichen,  metrisch  aber 
verschiedenen  Formen  mit  einander  wechseln  können,  nämlich 
der  kykliscbe  Dactylus  mit  dem  Trochäus,  der  Trochäus  mit  dem 
Chronos  trisemos»  die  mit  der  Arsis  anlautende  Reihe  mit  der 
anacrnsischen,  ähnlich  wie  in  den  pflonischen  Stropben  der  Ko- 
miker der  filnfseitige  Päon  mit  dem  lünfzeitigen  Ditrochäns  (»912- 
rmig  ntnlt  ö^xo^wi^.  Eine  consequente  Durchführung  dieses 
Prmcipes  hätte  zu  einem  völligen  Aufgeben  der  antistrophischen 
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Responsion  fülireu  müssen,  wir  sehen  es  daher  nur  vereinzelt 
auftreten,  bei  Anakreon  nur  in  einem  Sp«ltgedichte  auf  Artomon, 
bei  Sophokles  nur  in  einigen  Versen  des  Philoktet  und  Oedipus 
Coloneus,   liJüiliger  bei  Euripides  (Helena,  Electra,  Hiketides, 
Ipliigenia,  Phöniss.)  und  Aristophanes.   Die  neueren  Melriker  fas- 
sen diese  Freiheit  als  einen  Wechsel  des  Choriambus  und  Dijam- 
bus,  dem  metrischen  Silbenschema  nach  richtig,  aber  ohne  Ein- 
dringen in  das  Wesen  dieser  Erscheinung.    Die  hierher  gehören- 
den Reihen  werden  nach  dem  Vorgange  der  Alten  als  noXv- 
oxti^aztazoi  bezeichnet,  doch  hatte  dieser  Name  bei  den  Alten 
eine  etwas  umfassendere  Bedeutung,  indem  sie  darunter  auch 
die  anomale  Verlängerung  trochäischer  und  jambischer  Thesen 
(8.  S.  482)  und  mehrere  Fälle  der  Basis  bezeichneten:  nur  dann, 
wenn  sich  die  Basis  einer  logaödischen  Reihe  dem  metrischen 
Schema  nach  als  Antispast  fassen  lässt,  heisst  das  Metrum 
nicht  nokvOxVH'^Tiarov,  sondern  xa&aQovy  vgl.  Hephaest.  104.  — 
Die  Freiheit  des  Polyschematismus  zeigt  sich  in  folgenden  Er- 
scheinungen. 

1)  Der  kyklische  Fuss  wechselt  in  der  antistro- 
phischen Responsion  seine  Stelle,  doch  hauptsächlich  nur 
m  den  vulgärsten  logaödischen  Reihen ,  wie  dem  Glykoueus  und 
F'herekrateus. 

"     a)  Ein  zweiter  und  dritter  Glykoneus: 
'  I  —      —  v>     —  ^   

•^-"•^     5-      •  \  ^    ^  ^  

PhUoct.  1123:  novtov  »tvog  i^ijuBvos  und  1147  ^d'vrj  ^rjQoSv,  ovg 
od  ixBi.  I  Helen.  1487  oJ  nzavai  Mtxavxsveg  und  1501  vavraig  siaüg 
^vifia^v.  1460  und  1474  (?).  |  Eurip.  Electr.  148  xh^c  re  xoar'  Ul 
^ovQcfiov  und  165  Myco^ov  Xt6ßav  &B(iEva.\  146  dtfWat  xara  ah 
^aav  und  163  di^ar'  ovd'  inl  ors<pavocg.  Mehrere  andere  Beispiele 
Electr.  167-189.  Iphig.  Taur.  421  ToSg  rag  awSgofidSag  nix^ag 
(wo  die  Umstellung  nhqag  r.  üvvSqo^.  unnöthig  ist)  und  439  ff»' 
BvxaLüiv  dBünoavvoLg.\  1097  no^ova'  Uqtb[ilv  lox^av  und  1114  »iäg 
af^ptnolov  y^oQav.l  Phoeniss.  208  'Iovlov  xara  novtov  iXalta  nXsvaaöa 
nsif,^^vra>v  und  220  tau  dyäX^aoc  xQvaorsvl^ro^g  ^oc'ß^  Xdrg,,  y,. 
vo(xav.\  210  VTteQ  aTiagniatcov  neSi'oiv  und  222  ^zi  dh  Kccazaliag- {^Sto^. 
—  Dieselben  Reihen  mit  Anacrusis  Helen.  1481. 

b)  Die  Responsion  eines  ersten  und  zweiten  Olyko- 
neus  findet  sich  nicht  bei  den  Tragikern,  wohl  aber  bei  Aristo- 
phanes : 
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Vesp.  531  fiij  xara  tov  vsav^av  und  636  <»s  ndvx*  inBlijJivd'Bv ^  wo 
CS  um  so  weniger  einer  genauen  Herstellung  der  Kesponsion  bedarf 
(cos  ^*  iytl  ndvt*  iXrjlvd'ev  Porson) ,  als  diese  Strophe  auch  in  den 
übrigen  Versen  . eine  grosse  Freiheit  der  Kesponsion  zeigt. 

c)  Die  Responsion  eines  ersten  und  zweiten  Pherekra- 
teas  (mit  Aijacrusis  oder  Catalexis)  in  einigen  Stellen  der  Tragiker: 
i"-  ^  -  - 

Oed.  Col.  511  o^uog  ^Qcc(.icei  nvO-ia^cci  und  523  rovrcav  S'  avd-aiQS- 
rov  ovddv.  \  Eur.  Electr.  169  l'uoXe  rig  ^noXsv  ya\Xa-Kton6Tccg  ccv^q  und 
192  jifpiJtffd  t6  ;ua(>/(Jtv  7tQ0G\d'rjfiat'  dyXatag.  Aristoph.  inc.  7  atQ(6^- 
ficeai  TtcivvvxC^uiv  \  rfjv  dianoivav  igeideig  (in  einem  Systeme),  vielleicht 
Sappho  fr.  51,  4  rtaXBißov  ctQctaccvzo  ds  ndfinccv  iaXa  und  3  xjjvot  d' 
«9«  Ttdvtsg  xccQx^^t^  ^'  VX*^'^' 

2)  Eine  logaOdische  Reihe  mit -einem  kyklischen 
Fusse  wechselt  mit  einem  Logaoidikon  pros  dyoiu: 

)  '  —  I  ' 

^  ^  — -  —  —  I    —     —  —      ^  — 

Iphig.  Taur.  1092  sv^vvirov  ^vvstoig  ßoav  und  1109  oXofiivtov  iv 
vavalv  ?ßccv.  |  Hiket.  993  Xce^ndS*  tv*  tonv^octi  vvpL<pai  und  1015  sv- 
xXBLceg  x^Q*-^  iv^sv  OQl^daca  ...  (  Vielleicht  auch  Iphig.  Taur.  1129 
nsXaSov  hntaxovov  Xvqccg  (inr.  tiSX.  G.  Hermann)  und  1144  nagd'Evog 
BvdoHi'iKov  ydu(ov  (nd^oxog  Nauck).  Von  -einer  dactylischen  Basis 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

3)  Gehl  dem  kyklischen  Da  et y  Ins  keine  The  sis  vor- 
aus, so  kann  antistrophisch  ein  Trochäus  mit  vor- 
ausgehender (kurzen  oder  langen)  Thesis  rcspondiren, 
wobei  die  Auflösung  der  trochäischen  .4rsis  verstattet  ist.  Diese 
Freiheit  findet  schon  bei  Anaki-eon,  am  häufigsten  in  der  Komö- 
die, einmal  auch  bei  Sophokles  statt:  - 


Anacr.  21,  6  vijnXvzov  eCXvfia  xanrjg  danCdog,  dgxonmXiGiVy  v.  12 
vvv  8*  inißciivei  aaxivscav,  jj^v'fff«  qpopfDJV  xof-ö'fpfiara,  v.  13  nd'Cg 
KvTiTjg^  x«l  G-HLccdi'a-KTjv  iXfcpccvti'vrjv  tpoQBi.  |  Lysistr.  326  nXXd  (poßon- 
ftat  TOÖBj  (icov  vOTBQOTtovg  ßorid'w  und  340  oäg  nvgl  XQV  fivOttQctg 
yvf^xag  dvd'QaiiBvsi.v,  |  Vesp.  526  vvv  dl  xov  h  ^^^BtiQOv  und  631 
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ovnainod'*  ovz(o  nad'aQmg.  |  Vesp.  527  yvfivaai'ov  Xiysiv  xi  ösl  xaivovj 
oncag  q)avjj6si,  und  ovÖBvog  rjyiovaafisv  ovSe  ^vvstag  Xiyovtsg.  j  Vesp. 
536  ovtog  igelet  nQaTijaai  und  641  rjS6(iBvog  XiyovTi.  \  Nub.  955  iv- 
&d6e  xi'vSvvog  aveirai  aocpCag  und  1030  nqog  ovv  zad*,  a  xoiiipon^e- 
xrj  fiovaav  ?x(ov.  \  Acharn.  1150  *AvtCiici%ov  xov  Wa>idSog  xov  ^vy- 
yQUffrj  xovfisXiav  noir]xr)v  und  1102:  xovxo  fiiv  avrcul  xaxov  ev  xa^' 
fXBQOV  vvTixSQivov  yivoixo.  I  Oed.  Col.  1138  fivqi'  an  alaxQmv  dvaxü- 
Xovd-*  og  iq}*  rj[i,iv  xax*  iiirjoax'f  <o  Zbv  und  1162  firjyiext  (iridsvos 
HQaxvvcav  oaa  nifinei  ßtodcnQog  ata.  \ 

4)  Endiich  gehört  hierher  auch  der  schon  oben  besprochene 
anfistrophische  Wechsel  der  sog.  trochäischen  und  jambi- 
schen Basis  bei  den  Dramatikern,  denn  hier  entspricht  sich 
wie  in  den  unter  3  angeführten  Fällen  einmal  eine  anacrusisch 
und  eine  mit  der  Arsis  anlaufende  Reihe  und  sodann  ein  Tro- 
chäus und  ein  gedehnter  Chronos  trisemos,  vgl.  S.  485: 


  .  ^  S  50. 

Die  Logaöden  der  snbjectiven  Lyrik  nebst  den  stichischen 
und  systematischen  Logaöden  der  Komödie. 

Die  LogaOden,  die  in  ihrem  bewegten  Ethos  und  dem  man- 
nigfachen Wechsel  der  Versfüsse  für  die  subjective  Lyrik  den 
geeignetsten  Rhythmus  darbieten,  nehmen  in  der  Metrik  der  les- 
bischen Dichter  die  bei  weitem  hervorragendste  Stellung  ein') 
und  sind  hier  ungeachtet  der  Beschränkung  der  Lesbier  auf  be- 
stimmte in  mehreren  Gedichten  wiederholte  Metra  und  ungeach- 
tet der  einfachen  Strophcncomposition  zu  einem  so  grossen  For- 
menreichtlium  entwickelt,  dass  sich  zwischen  den  einzelnen  hier- 
her gehörenden  Maasscn  ein  ebenso  scharfer  Gegensatz  der  me- 
trischen Bildung  und  des  ethischen  Characters  ergibt  wie  zwischen 
den  lesbischon  Dactylen,  Jamben,  Trochäen  und  Jonici.  Gleich 
den  archilocheischen  Metren  werden  die  Logaöden  der  Lesbier  für 
die  Folgezeit  zu  typischen,  oft  gebrauchten  Formen;  vor  allen  wen- 
det sich  ihnen  Anakreon  zu,  doch  so,  dass  er  manche  Formen, 
die  dem  leichten  Tone  seiner  Lyrik  nicht  zusagen,  ausschliesst 

n__  , 

1)  Ueber  die  Logaüden  Alkmans  s.  §  51.  lieber  die  allgemeine 
ßtelhing  der  lesbischen  Metrik  s.  den  allgemeinen^ Theil.  •  ' 
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und  dagegen  neue  Bildungen  hinzufügt  und  auch  in  den  metri- 
schen Glrundgosetzen  manches  Eigcnthilmliche  hat;  sodann  hat 
sich  die  spätere  Skohenpoesie  und  die  Lyrik  der  alexandrinischen 
und  nachklassischen  Lyrik  den  lesbischen  Formen  angeschlossen. 
Die  von  Anakreon  gehrauchten  Logaöden  werden  von  den  Ko- 
mikern adoptirt  und  wcttcr  ausgebildet,  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Jamben,  Trochäen  und  Dactylo-Trochäen  des  Archilochus,  und 
wir  haben  deshalb  die  stichischen  und  systematischen  Logaöden 
der  Komödie  zugleich  mit  denen  der  Lesbier  und  des  Anakreon, 
denen  sie  auch  im  systaltischen  Tropos  gleich  stehen,  zu  behan- 
deln, während  die  logaödischen  Strophen  der  Komödie  unter 
den  dem  Drama  eigentliUmlichen  Bildungen  ihre  Stelle  ßnden.  ^ 

Die  Strophencomposition  der  Lesbier  ist  dislichisch  oder  te'- 
traslichisch ,  bei  Anakreon  auch  tristichisch;  die  Einfachheit  dieser 
Bildung  wird  noch  dadurctl  erhöht,  dass  in  der  tetrastichischen 
Strophe  zwei  oder  gar  drei  Verse  dasselbe  Metrum  haben.  Das 
epodische  Schlusskolon  der  Strophe  hängt  nicht  selten  mit  dem 
vorausgehenden  Verse  durch  Wortbrechung  zusammen,  ohne  sich 
Ztt  einem  selbständigen  Verse  gestaltet  zu  haben;  so  nicht  bloss 
der  Adonius  der  sapphischen,  sondern  auch  der  Glykoneus  der 
asklepiadeischen  Strophe.  Auch  in  den  aus  der  Wiederholung 
ein  und  desselben  Verses  bestehenden  Gedichten  der  Lesbier  fand 
eine  strophische  Gliederung  statt,  llcphästion  117  berichtet,  dass 
die  Gedichte  des  zweiten  und  dritten  Buches  der  Sappho  in  den 
Ausgaben  der  Alexandriner  nach  Strophen  von  je  zwei  Versen 
abgelheilt  waren;  die  horazischen  Nachbildungen  der  alcäischen 
Oden  zerfallen  in  Strophen  von  je  vier  Versen*),  wie  zuerst 
Meineke  und  Lachmann  (Z.  f.  A.  1845.  S.  481)  bemerkten,  und 
dieselbe  Composition  muss  hiernach  auch  für  Alcäüs  selber  an- 
genommen werden.  Die  strophische  Gliederung,  die  fast  immer 
durch  biterpunction  bezeichnet  wird,  wird  durch  den  melischen 
Vortrag  bedingt ,  indem  die  verschiedenen  Strophen  desselben 
Gedichtes  nach  derselben  Melodie  gesungen  werden;  wo  eine 
Strophe  nicht  mit  dem  Satzende  schliesst,  wird  der  Anfang  der 


2)  In  den  disticliischen  Gedichten  macben  je  zwei  Distichen  eine 
strophische  Einheit  aus;  auch  hier  kehrte  nämlich  nach  je  vier  Versen 
dieselbe  Melodie  wieder. 
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folgenden  Strophe  durch  den  Anfang  der  Melodie  dargestellt. 
Da  die  lesbische  Lyrik  durchgängig  eine  melische  ist,  so  scheint 
für  alle  Gedichte,  auch  für  die  phaläceischen,  die  Strophen- 
composition  nothwendig  gewesen  zu  sein;  wenn  sich  dieselbe  in 
den  Phaläceen  des  Catullus  u.  s.  nicht  nachweisen  lässt,  so  deu- 
tet dies  darauf  hin,  dass  sich  hier  Cattill  nicht  an  die  Lesbier, 
sondern  an  die  späteren  Dichter,  die  nicht  mein*  für  den  Gesang, 
sondern  für  die  Leetüre  schrieben,  angeschlossen  hat.  —  Neben 
der  strophischen  Bildung  stehen  die  Systeme  (die  Glykoneen  und 
die  verschiedenen  Arten  der  Pherekrateen),  die  aber  bei  den  Lyri- 
kern nicht  wie  die  anapästischen  Systeme  aTceQLOQtata  sind,  son- 
dern antistrophisch  wiederholt  werden,  in  der  Weise,  dass  die 
Strophe  aus  einem  oder  zwei  Systemen  besteht. 

lieber  die  Auflösung,  die  freie  Basis,  den  Polyschematismus 
8.  §  49.  liier  ist  noch  zu  bemerkeif,  dass  die  spondeische  Ba- 
sis bei  Alcäus  und  Sappho  etwa  noch  einmal  so  häufig  ist  als 
die  trochäiöche,  jambische  uud  pyrrhichische  zusammengenommen 
und  dass  sie  bei  Anakreon  den  Jambus  und  den  Trochäus  (der 
Trochäus  ist  hol  Anakreon  seltener  als  der  Jambus)  sogar  um 
das  Fünf-  oder  Sechsfache  überwiegt.  In  den  Nachbildungen  der 
Römer  wird  der  Spondeus  allmählig  zur  einzig  geltenden  Form, 
so  bei  Horaz,  während  Catull  in  den  Phaläceen  den  Trochäus 
und  Jambus  als  seltenere  Füsse  zulässt  und  in  den  glykoneiscben 
Systemen  den  Trochäus  sogar  vorwiegen  lässt.  Ob  auch  bei 
den  Griechen  je  nach  den  einzelnen  Metren  ein  Unterschied  im 
Gebrauch  der  basischen  Füsse  statt  fand,  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen. 

*  /.    Logaödische  Tripodien. 

A  c  a  t  a  I  e  c  t  i  s  c  h  e  Pherekrateen. 

Die  kürzeste  logaödische  Reihe  ist  die  Tripodie.  Sie  ersciieinl 
in  einer  doppelten  Form,  je  nachdem  der  Dactylus  an  erster  odrr 
zweiter  Stelle  steht;  die  zweite  Form  heisst  bei  den  Alten  Phe- 
rekrateus;  wir  dehnen  diesen  Namen  auch  auf  die  erste  Form 
aus,  wie  ein  Gleiches  von  den  alten  Metrikern  und  von  Hermann 
schon  bei  dem  Glykoneus  geschehen  ist,  und  unterscheiden  nach 
der  Stellung  des  Dactylus  an  erster  oder  zweiter  Stelle  eineu 
ersten  und  zweiten  Pherekrateus : 
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erater  Pherekrateus    —         —     —  57 
zweiter  Pherekrateus    O  —  _  ^  ^  _  ^ 

Nach  der  antiken  Auffassung  ist  der  erste  ein  xo^iafißi%6v  fimtov^ 
der  zweite  ein  ivttanaattnov  funti».  ^  Hephäst.  51.  56  u.  8. 
(choriambisches  und  antispastisches  Hephthemimeres,  Heptasyl- 
kboB).  —  Seinem  geringen  Umfange  entsprechend  tragt  der 

Pherekraleus  den  ('haracter  der  Leichtigkeit  uiul  Flüchtigkeit 
und  wird  dahor  in  sticliisrher  und  systematischer  Com- 
position  für  tändelnde  und  luuüiwiilig  scherzende,  oft  für  lascive 
Poesie  gebraucht»  sowohl  bei  den  Lyrikern  als  den  Komikern. 
Der  erste  Pherekrateus  erscheint  in  den  Epithaiamien  der  Sappho» 
je  swei  Reihen  za  einem  Verse  ohne  Einhaltung  der  CSsnr  ver- 
einigt («tfwa^Ti/TOv  fiovoetSsg^  Hephäst,  p.  102): 

'  *  '  '        fr.  99;  ^'Olßis  yafißQ^y  gol  [xlv  |  dri  ydfiog,  cog  aquo, 
*' ''  '   "       ■  '       /xrfrt'jLfffr',  ^;tft9      \  nccgO'ivov  av  aquo, 
j   fr.  100:  (iHl^ztog  S'  in'  [fiiQ\ro3  aixvrca  XQoammp. 

fi^  zuraten  Pherekrateus  finden  wir  stichisch  bei  Anakreon  (Ana- 
ere(mHimf  AtU.  Fortunat.  2702).  Fr.  15:  ov  di^*  fykmdo^  iifU\ 
ovd'  fldtoiSr»  nifoorivrjg.  \\  fr.  t6:  Mv9Stm  ^  M  vijVo)  |  fuyüsty 

Sehr  häufig  sind  beide  Reihi^ii  bei  den  Komikern;  von  Phe- 
rekrales  führt  die  zweite  Reihe  den  Namen  OtQ^ngaxHov ^  Tricha 
30;  Mar.  Vict.  2513.  19.  31;  von  Aristophanes  die  erste  den 
Wiim  ^A^milfipaviwvfSm.  1822.  Die  Composition  scheint  hier 
fasi  Überall  systematisch  zu  sein  mit  Calalezis  der  Schlussr^he. 

i^Ein  System  ans  ersten  Pherekrateen  bei  Eupolis  Kolak.  fr.  17:  , 
j/f         taglrav  um  u^tt,  duftet  nach  lanter  Anuiuth, 

nukkapCdccs  6*  ßcd'vtif         geht  im  Frauv^isentacte , 
arjaccfi^Sceg  kackt  Btscuit  und  Turto«, 

'  ^rikce  81  jjpf'aTrTfTOfi.  wirft  Apricosen  aus. 

Ebenso  Aristoph.  Aiolosilcon  fr.  11;  inc.  7:  ocrig  h  Tj^uoffftotff  |  ütQoifi- 
luitci  Ttcivwxitf'^v  I  tfjv  ösanoivav  igsidsig  mit  einem  zweiten  Phere- 
krateus als  dritter  Keihe  (also  polyscbcmatistisch).  —  Zweite  Phere- 
krateen in  Rticliigcher  Folge  bei  Krates  Tolmai  fr.  1:  TTOiacn'i'Bi  ä 
in^Gitov ,  I  Qiyoavt'  Iv  M^ytcßv^nv,  \  Si^srat  z'  inl  uta^i^  \  otrov  .., 
bei  Pherekrates  Korianno  fr.  5  uis  Kommation  der  Parabnse:  av^Qeg 
TCQOCfGx^rs  xov  vo  fv  f  i^Fvnr^inxTi  -xcKvro  |  avfijtTVTitoig  avccnuiütoigy  wo- 
bei uHcli  Ilephiist.  101  zwei  Piierekrateen  zu  einem  Verse  {uGvvdQTrj^ 
xov  aQvüti8\g)  verbunden  waren;  vgl.  auch  Plotins  2657.  Wenn  He- 
ItkääUou  sagt:  o  ^SQSUiiatTje  ivmoas  cvfintvntov  äväntnatov  luxitif 
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BO  ist  dies  misverstanden ,  ebenso  Plotius  2639;  mit  avfiTcrvitroi  ävd- 
naiaroi  bezeichnet  Pherekrates  die  auf  das  pherekrateische  Komma- 
tion  folgenden  Anapäste,  die  zu  Spondeen  zusammengezogen  waren, 
vgl.  schol.  metr.  Ol.  4:  ot  yaQ  anovSsioi  üv^ntv-uxoi  avdnaicxoi  Ii- 
yovrai.  Hermann  elem.  p.  003.  Die  Worte  Tricha's  p.  30:  5(p^??utfi5^fS 
. . .  ^SQBXQcitsiov  XiyBxai  . . .  noXXw  6%  ccvtm  KSXQrjrai.  xal  rj  TtoirjxQia 
KoqCvvti  (epit.  Trieb.  40)  sind  wohl  nur  ein  Misverständnis  der  Stelle 
Hephästions  p.  56,  die  ihm  vorlag:  iq)d'r]fiL{ifQhe  ös  x6  xalovfifvov  ^e- 
QBXffdxsiov  iv  KoQtavvoi.  —  Dasselbe  Metrum  Eupol.  Kolak.  fr.  3  und 
Callimach.  fr.  104  Bergk  Anth. 

AnacrusiBche  Pherekrateen. 
■  ^  (Logaödi scher  Prosodiacus  und  Parömiacus.) 

Beide  Formen  des  Pherekrateus ,  sowohl  mit  acatal.  als 
catalectischem  Auslaute,  können  durch  eine  Anacrusis  erweitert 
werden.  Dadiu  ch  entsteht  der  logaödische  Parömiacus  und  Pro- 
sodiacus, den  wir  nach  der  Stellung  des  kyklischen  Fusses  als 
ersten  oder  zweiten  Parömiacus  oder  Prosodiacus  bezeichnen ;  die 
Allen  sehen  hier  ein  nkqov  itovmov  ano  ^el^ovog  und  imai/Lxop: 

i  'verster  (  ^^S^*^^-  Parömiac'   --a 

(  logaüd.  Prosodiac.    ^         ^  —  — 

tt^A  MO  zweiter  (  l<>ff*«d'  Parömiac.    irf  —  c^-w^^  —  c? 

I  logaod.  Prosodiac.  '-  ^  -  ^  ^  - 

Der  erste  logaöd.  Parömiacus  kommt  stichisoh  bei  Sappho 
vor,  fr.  52:  ^f'tfvxf  ^iv  cc  aeXdva  )  xal  UXtj'i^SsSj  (i^cai  $1  j  vvxtfff, 

Viel  häufiger  ist  der  erste  logaöd.  Prosodiacus  erhal- 
ten, der  gleich  dem  anapästischen  Prosodiacus  gewöhnhch  die  Be- 
deutung des  Marschrhythmus  hat,  wie  namentHch  aus  der  Ko- 
mödie hervorgeht.  ' 

Unter  den  Lyrikern  hat  ihn  nach  Hephaest.  62  und  Tricha  34 
hauptsächlich  Telesilla  gebraucht,  von  der  zwei  Verse  erhalten  sind, 
fr.  1  (vielleicht  aus  einem  prosodischen  Parthenion): 

ad' "AQXSfiigj  ca  Kogaiy 
fpsvyoLCa  xov  'AXtpBov. 

Von  Sappho  ist  hierher  zu  rechnen  fr.  50,  vielleicht  auch  Alcaeus  fr. 
75,  Anacr.  41. 

In  der  Komödie  gehört  diese  Reihe  zu  den  beliebtesten  Metren; 
sie  wird  hier  wie  der  Pherekrateus  systematisch  gebraucht  mit  cata- 
lectischer  Schlussreihe  v.),  die  in  lebhaften  Partien,  be- 

sonders als  Refrain,  zweimal  wiederholt  wird.    Sehr  signüicant  ist 
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der  lahalt  dieaer  prosodlBchen  STsteme.  Sie  sind  der  Rhythmus  heite- 
rer Processionen  ^  so  in  dem  demetrischen  Festzuge  des  Mystenchores 
Kau,  448«  453,  ein  Gebrauch,  mit  dem  die  Notiz  des  Marius  Victor. 
2Qfö  suMiimensttstelleii  ist,  dass  auch  die  Verbindung  zweier  ana- 
pSstiaehw  Frosodiakoi  -  — —  -  ^w^— fiitQov 
^sttfioq^^iov  heilst,  lomer  In  den  Hoehaeitszügen  am  SeUui  des  Frie- 
den« 1329  und  der  Ydgel  1731.  1737 ,  wo  wegen  des  Epiphonems  'Ti^^v 
*TtUiftti*  (»  Q.  8.  w»  die  tiniebeii  Systeme  nit  iwei  oder  drei  o*t»- 
kctischen  Beihen  «bwliliesseii«  Ar.  1736. 1742  iat  dM  erste  J  cu  tilgen: 

"Hqcc  Ttftx*  *Olv[i7it'ce 
Tcov  ■/(Xißdtcov  n^QOvajv 

Auch  der  Processionsgesang  der  Frauen  Ecclesiaz.  28l>.  300  ist  in 
jenen  Systc  nu  ll  gehalten.  Ausserdem  finden  sie  sich  Equit.  1111.  1121. 
1131.  1141  und  Herinipp.  stratiot.  fr.  1.  Bis  auf  Fax  1.  1.  findet  an- 
tistrophisohe  Responsion  statt,  g^ewöhnlich  sind  mehrere  Systeme  zu 
einer  Strophe  vereint.  Ein  jaTnbiücher  Tetrameter  geht  Ran.  und  Ec- 
clesiaz. (mit  Syucope)  als  Proodikon  voraus ,  wie  andererseits  die  jam- 
bischen Systeme  mit  catalectischen  Piosodiakoi  abschliessen ,  vgl.  S. 
209.  —  Ueber  die  Verbindung  des  ersten  lognüdischen  Prosodiaciis  mit 
eiuem  archilocheischen  Prosodiakou  hyporchemaiikou  Cratiu.  Drapetid. 
fr.  1  vgl.  Ö.  3Ö9.  . 

i  iwilite  logatfd.  Parömiacus  ist  seltener.  VieUei«sfat 
liat'  ftm  Arifltopbanes  in  den  Tagenlsten  fr.  12  slichisdi  ge- 
braucht, analog  dem  anapSatkohen  Paröniiacaa  in  der  Odysseii 

des  Kratinus  (Bcrgk  comment.  p.  162): 

•^^       ■  ^fioSv  aQiGtov  loiXfv.  - 

iapolis  in  Ghrys.  Genos  fr.  1 .  2.  3  vereinigt  ihn  mit  einem  fol-^ 
senden  zweiten  logaddisehen  Proaodiaeus  zu  einem  einzigen  Verse» 
m  ivelcbem  die  GSsur  zuiechen  den  beiden  Reihen  nicht  immer 

beobachtet  wird.   Wie  im  anapästitdben  ParOndacns  ist  die  dritte 

Lange  zu  dem  Umfange  eines  ganzen  Tactes  gedehnt,  die  vierte 
Länge  eine  zweizeitige  Arsis  (vgl.  S.  7),  die  er^lt^  Reihe  ist 
mithin  rhythmisch  eine  Tetrapodie,  die  zweite  eine  Thpodie: 
o  *lv0-4i.o  —         —  I  a— a-*^*'  -  ^ 

^' 'iT^h.r  itf  M'n  - Parönüacus^'  u  m*  •  ^^i-Preeedieeni  <  »«^«  Sit.  t »:  i .  »i;. 
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fr.  1:  «9  TudXiotri  ndlt  nmüdv,  \  Saas  Klimw  ifj^o^, 

fr.  2:  ^Sbi  XQmtov  fihv  VTcagfSiv  {  ndvtmv  CarjyOQÜtv, 

fr.  3:  ncäg  ovv  ov-k  av  zig  ofMiXoSv  \  %aiqoi  toiöidE  xoXHj 
!v*  i^sariv  navv  Ifntm  j  xaxcJ  xs  xrjv  Idiuv, 

Anders  misst  Rockh  inLtr.  Pincl.  115.  Da  die  alten  Metriker  ohne  Kück- 
sicht  auf  ilen  Kliythnius  iu  viei  silbige  Füsae  eiiitht  Hi  n  ,  so  zerleeren  sie 
beide  Reiben  in  einen  Dijambu.s  und  Jonicns  a  minore  und  nennen 
den  Vers  Itzkovimov  TtoXvaxriu-oLrLoxov ,  weil  der  Dijambus  auch  AA  zwei- 
ter i> teile  den  äpoodeus  annehmen  kann. 

Catalectische  Pherekrateen« 
AflUepiadeen  und  Asklepiadeiscbe  fitrophen« 

Die  catalectischen  Pberekrateen  nntersclieideii  sich  in  ibm 

Ethos  wesentlich  von  den  acatalcclischen,  da  sie  duurch  die  an- 
vermiltelte  Aufpinanderfolge  zweier  Arsen  einen  Rhythmus  her- 
vorbringen, der  nicht  den  Character  der  Flüchtigkeit  und  spie- 
lenden Leichtigkeit,  sondern  des  hewegten  Ernstes  trägt.  Daher 
ist  dies  Metrum  der  KomOdie  fremd  geblieben ^  während  es  too 
den  subjediTen  Lyrikern  mit  um  so  grosserer  Vorliebe  gefarattckt 
ist.  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  zweier  catalectischer  Pher 
rekrateen  zu  einem  Verse,  der  wegen  seines  Gebrauches  bei  dem 
späteren  Dichter  Asklepiades  'AaxX^]md6eiov  dcjöexaavXkaßov  ge- 
nannt wird,  obwohl  er  schon  bei  den  Lesbiern  vorkommt,  ja 
sogar  zu  den  bflußgsten  Fomü6n  der  alcilischca*  und  sapphisdiea 
Lyrik  gehM.  Dieser  Vers  hat  mit  dem  elegischen  Pentamstef 
die  grOsste  Analogie,  die  bereits  die  Alten  richtig  herausfflhltea 
(Atil.  2700.  Plot.  2656.  Mar.  2594);  er  unterscheidet  sich  von 
demselben  nur  durch  die  kyklische  Messung  der  DartNlen  und 
die  Einmischung  trochüischer  Fasse;  zur  Vermeidung  der  Mono- 
tonie steht  der  Trochäus  in  der  ersten  Reibe  an  der  ersten,  ia 
der  sweiten  Reihe  an  der  iweiten  Stelle  und  der  ganze  Ve» 
mnss  als  die  Verbindung  einA  zweiten  und  ersten  cataL  Phero* 
krateus  aufgefasst  werden: 

^  — .  ^  \^      ^      \^  ^ 

Die  Cäsur  isjt  bei  den  Griechen  oft  unterlassen^  bei  den  Lateinern 
niemals.  Ueber  die  antispastische  Messung  der  griechischen  und 
die  choriambische  der  lateinischen  und  der  neueren  Metriker  s. 
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oben  §  48.  Auch  dio  Messimg  nach  Dactylen  war  schon  den  Alten 
bekannt,  Plol.  2656.  —  Der  Asklepiadous  ist  entweder  stichisch 
oder  strophisch  gebraacht,  im  letzteren  Falle  ist  er  entweder  am 
Anfange  oder  Ende  der  Strophe  mit  einem  Glykoneus  verbunden, 
so  das8  den  Tripodien  eine  Tetrapodie  als  Proodikon  vorausgeht 
oder  als  Epodikon  folgt,  a)  Asklepiadeus  in  stichischer 
Composit  ioii  (von  den  Neueren  Asdepiadeum  primum  genannt) 
bei  Alau&  und  bei  Sappbo  (im  fünften  Buche),  Atil.  Fortunat. 
2700. 

Ale.  tt*  33:  ^H^H  ^  ntffAtav  yug  ilt^punftivunf 
Xaßav  TCO  ^iq>Eog  xpvffO^fWv  ^^^Vj 
hettd^  fUfav  a^Xov  BccßvXoov^oig 
üVfk^XStg  ttXdavgf  (vcao  x*  h,  novmv  n.  s.  w. 

Ale.  fr.  40.  Sappho  (?)  fr.  55.  —  Horat.  cam.  1,  1;  3,  80;  4,  8. 

b)  Asklepiadeus  mit  vorausgehendem  zweiten  Gly- 
koneus  distichisch  verbunden  iAsdepiadeim  secundum),  oft  bei 
Horaz. 

Ale.  81 ;      Nviß  9^  ovtog  ktm^itH 
Sapph.  50:  tfcejür»  9ij  fcota  Ä^av  vmtiv^tvop 

ev^ffp  

c)  Drei  Askiepiadeen  mit  einem  schliesscnden  Gly- 
koneus  zu  einer  tetrastichischeu  Strophe  verl)imden  (Asclepia' 
deum  ierinm),  Uorat.  carm.  1,  0.  15.  24.  33  ;  2,  12;  3,  10.  16; 
4,  5.  12. 

ScriberU  Vmi»  forda  et  hotüum 
vSetOTy  MaeonH  earmnU  aliH, 
quam  rem  atmque  ferox,  nmäfua  aut  eqmSf 
mäes  ie  duee  geenrii. 
In  den  Fragmenten  des  Alcäus  liegt  kein  Beispiel  mehr  vor;  von 
Sapplio  ist  noch  der  Schluss  einer  Strophe  erhalten  fr.  64,  wo  der 
epodisi-  he  Glykoneus  sich  ebenso  wie  der  Adoniiia  der  Sappkiaeben 
Strophe  nüt  Wortbrechung  an  den  vorausgehenden  längeren  Vers  aa- 
schliesst : 

rix  nQoXB(isvov  ;jXa/itW. 

d)  Zwei  Askiepiadeen  mit  einem  zweiten  Phere- 
krateus  als  drittem  Verse  und  einem  Glykoneus  als  Schluss 
iMeUpkOeum  gtiorAim).   In  Strophe  c  gehen  der  schUessenden 

Gricchischf  Metrik.  .  .  32 
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Tetrapodie  sechs  Tripodien,  liier  bloss  füiil  voraus,  von  tieiifu 
die  tüiiltc  acatalectisch  ist;  iü  beiden  Strophen  ist  also  die  Eu- 
rhytlunie  stichisch  mit  einem  Epodikon.  Horat.  1«  5.  14.  2L 
23;  3,  7.  13;  4,  13. 

Quit  muiitt  gracilis  te  puer  in  rota 
perfutm  Uqtddis  urguet  odoribus 
grato,  Pyrrha^  sub  anlro? 
cui  ßavam  reh'gas  cotnam. 

Von  AlcUus  sind  nur  noch  die  beiden  Sclüussverse  erhalten,  fr.  43: 

iatcKYse  notiovtm 
nvXixv&v  iatQ  Ttft&v. 

Ausser  den  Askiepiadeen  haben  sich  bei  den  subjeetiTen  Lj- 
rikern  noeh  andere  Verbindungen  des  acatalectischen  Pherekn- 

teus  gehildet.  So  linden  wir  drei  erste  Pherekrateen  mit 
einander  verbunden  als  Aufaug  eines  Skolions,  Vesp.  1245: 

mit  einem  darauf  folgenden  Phaläceus.  Ebenso  Alcaeus  fr.  11: 

Wahrscheinlich  war  hier  die  Veibindung  systematisch  und  ein 
Adonius  bildete  den  Schluss.  Eine  analoge  Gomposition  treffen 
wir  bei  Sappho  und  Anakreon:  der  zweite  catalectische  Pbere- 
krateus  wird  mit  dem  Adonius  m  einem  Verse  verbunden  ^  ein 
Metrum,  das  sich  zu  dem  eben  genannten  Systeme  wie  der  Piia- 
peus  zu  dem  glykoneischen  Systeme  verhält: 

^  ^    —    W   »-»    —       ^  ^    mm  ^ 

Den  häufigen  Gebrauch  bei  Sappho  bezeugt  Mar.  Vietor,  2577:  koe 
freguemer  ma  ett  Sappho,  fr,  57  o^dttlfioljp  äh  (Uhu^  vv%tQs  «fa^offt 
wo  die  Yerändenuig  zur  daetjlischen  Fentapodi^  unhdthig  let.  Von 
Anakreon  gehdtt  hierher  fir.  37:  tÜlH  xove  %iHitiovg  aantdtmT9iSf  viel- 
leicht auch  fr.  38}  nach  ihm  helsst  der  Vera  Anaereontium^  Atfl.  Fortw. 
26W>  Mar.  Victor.  2527.  —  PhOaecem  hendacatylUdm  aUer  bei  Te- 
relit. Maur.  1845. 

//.  Choriamhisch'logaöt^he  Farmen* 
Ein  sehr  beliebtes  Metrum  der  lesbischen  und  anakreoii- 
teischen  Lyrik  ist  die  Verbindung  des  ersten  Pherekrateus  mit 
eiiH  i  öder  zwei  vorausgehenden  catalectisch-dactyüschen  Dipodieo 
(Choriamben);  die  hierdurch  entstehenden  Verse  iauten  entweder 
einfach  mit  der  Arsis  an»  oder  sie  beginnen  mit  dner  einsil- 
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bigeB  AiMcnisis  (anceps),  oder  werden  endlich  durdi  eine  vor- 

angehende  tripadische  Reib  ,  den  catal.  zweiten  PherekiaUus, 
erweitert.  Das  (iemeiusanie  dieser  Formen  besteht  iu  der  häu- 
figen Syncope  der  Thesis  und  den  dadurch  entstehenden  drei 
zeitigen  Längen,  ivodurch  die  choriambisch-pherekrateischen  Verse 
im  £thos  mit  den  Asklefttadeen  (ibereinkommen,  nur  daas  der  be^ 
wegte  Character  zu  noch  grösserer  Leidenschaft  und  einem  ener- 
gischen, fast  gewaltsamen  Schwünge  gesteigert  wird  und  bisweilen 
in  ein  feierliches  und  erhabenes  Pathos  ttbergeht.  Dem  rhythmi- 
schen Character  entspricht  durcbgehends  der  Ton  und  Inhalt  der 
Gedichte,  so  viel  hiervon  die  kargen  Fragmente  erkennen  lassen; 
auch  die  Nachbildungen  des  GatuU  und  Horaz  sind  diesem  Ethos 
im  vresentfichen  tren  geblieben.  Die  Gomposition  ist  meistens 
stichisch,  seltener  distichisch,  indem  ein  proodischer  Glykoueus 
oder  Pherekrateus  als  besonderer  Vers  vorausgeschickt  wird. 
Die  einzelnen  Formen  gruppiren  sich  nach  folgenden  Klassen: 

1)  Choriambischer  Monometer  und  erster  Phere«* 
krateus  ^^»w-.  ^w^.w«2:f^von  Anakreon  gebildet  (daher 
AnaeremtUum,  Servius  1822):  fr.  31.  32  Sannvontaiv  t  ig>lXr}asv 
cax^iai'.  II*  jihaest.  51).  Auch  die  ca  talectische  Form  des  Ver- 
ses scheint  bei  Auaki  eou  vurzukomnien ,  fr.  36  alvoTta^i]  ntttQtö^ 
inoiifoiuxf,  —  Häufiger  ist  die  durch  Anacrusls  erweiterte 
Form  nachzuweisen  (Hephaest*  65),  Anacr.  33:  i^fyvffifi 
»»  xit*  iXuime  mt^ti,  Sapph.  54.  Sappho  Hess,  vne  aus  fr« 
51,  2.  3  hervorgeht,  einen  polyschematistisehen  Wechsel  des 
erstexi  mit  dem  zweiten  Glykuncus  zu:  Kt]t^ot  ö'  cwa  udi/reg  >t«(lX^~ 

X*  fixov  I  %äkußov  ^  aQaßavto  öe  ndfinav  iakcx. 

2)  Choriambischer  Dimeter  und  erster  Pherekra- 
teus -««^  —  ^w^-tv^^-^-s^,  Hephaest.  52,  bei  Servius 
1822  Sapphieum  genannt,  Sapph.  fr*  60  hihfi  wv  iß^  Xä- 
^mff,  mXUno(M}i  xs  Motaat^  Anacr.  28.  29.  Alclfus  verband 
nach  Atil.  2703  und  Mar.  Victor.  2615  den  Vers  mit  einem  vor- 
ausgehenden ersten  Pherekrateus  zu  einer  distichischeii  Strophe, 
^ohe  Uoraz  carm.  1,  8  mit  der  Ver^derung  nachbildet,  dass 
er  statt  des  choriawbi's^^ben  Duneters  einen  dritten  Glykoneus 
«ubstituirt:  Zydia,  tUCf  per  mmt  |  U  deat  arOf  Sjfbarin  cur  pro- 
peras  amando»  Die  ahacrusische  Form  des  Verses  war  bei 
Sappho  häufig  uud  wird  deshalb  uIoUkov  jjeuanut  (llephacsl.  64), 
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fr.  76—80:  ov  öh  axiipavoi^^  w  ^Ua ,  ni^d^ea^^  iQceiectg  90- 

Anakreoii  endlich  gehrauchte  au  Stelle  des  aolauteiideu  Cho- 
riamhns  auch  einen  in  der  ersten  Arsis  au^eiösten  Dijamhus, 

ein  Metrum,  welches  er  nach  Hephaest.  52  in  dem  Gedichte 
*Ava7tixo^ui  dij  ngoq  "OXvfinov  nxtgvytGßt  y.ovfpaig  \  dia  tov 
'*E(fm^'  ov  yccg  ifiol  naig  i&ikei  avvrjßav  (fr.  24.  25)  durch- 
gängig gewahrt  hat.  Vgl.  Plotius  2655.  Die  neueren  Metriker 
sehen  fai  dem  Anlaut  des  Verses  einen  au^elosten  Choriamb, 
den  Alten  war  auch  die  Auffossung  als  aufgelöster  Dijamb  be- 
kannt elvcci  KOivT^v  XvGiv  xrjg  te  lo^iu^ißiniig  kul  xijg  la^ßi- 
Ktjg^  Heph.).  l^ie  dijambische  Messung  ist  die  richtige,  da  sie 
in  den  übrigen  choriambischen  Metren  des  Anakreon  und  der 
Komiker,  die  sich  hier  an  Anakreon  anschUessen,  ihre  Analogie 
findet,  während  sich  bei  ihnen  von  einer  Auflösung  des  Cho- 
riambus keine  Spur  zeigt.  Eine  analoge  Bildung  haben  wir 
nämlidi  in  dem  anakreouteischen  Gedichte  auf  Artemon  fr.  21, 
wo  auf  den  choriamldschen  Dimeler  anstatt  des  eisten  Pheie- 
krateus  der  erste  Glykoncus  folgt;  zwei  Verse  dieser  Form  wer- 
den mit  einem  jambischen  Duneter  zu  einer  tristichischen  Strohe 
Yerbunden : 


2)  Auch  in  diesem  Gediclite  ttitt  au  die  Stelle  des  anlautenden 
Choriambus  polysclinmatistiscli  der  Dijambus,  v.  13  fta'Cg  Kv-Krjq  y.orl 
CmaS^ayiTjv  iXsq)avzivr]V  (poQtL,  und  ebenso  wird  in  der  zweiten  Reihe 
des  Verses  dem  ersten  Gljkoneus  der  jambische  Dimeter  substitoirti 
3  nf^lv  fihv  ^x^"^  ßsqßiQioVy  naXvfifiax'  4aq>ri%miJL4vte,  Dies  ist  der- 
selbe dijambisch  -  choriambische  Rhythmus  wie  in  dem  obigen  fr.  24, 
nur  dass  dort  das  Metrum  mit  Auflösung  der  ersten  Arsis  constant  ge- 
wahrt ist ,  während  hier  «'in  poly'^cliematistiscber  ^yec'h8el  statt  findet 
und  die  Auliüsung  des  Dijambus  nur  vereinzelt  vorkommt,  v.  12  x^v- 
üta  ipOQieMf  na&SQfiata.  In  den  analogen  dijambiBch-clioriainbiflcben 
Formen  der  Komiker  steht  die  Auflösung  des  Dijambus  über  allen 
Zweifel  sicher,  vgl.  §  52.  —  Mehr  als  zwei  Choriamben  werden  in  der 
stichischeu  Cumposition  der  klassischen  Zeit  dem  Pherekrateus  nicht 
Yorausgestellt ,  bloss  die  strophische  Composition  der  Dramatiker,  iu 
weleher  die  choriambisch -pherekrateisehen  Verse  nur  sebr  vereiaislt 
zugelassen  werden,  geht  in  bestimmten  Fällen  um  ein  besonderes  Pa- 
thos zu  erreiche?!  fiber  jene  (rränze  hinaus.  T>i*^-  .iloxmidruiisclie  Poesie 
dagegen  nimmt  keinen  Anstand  auch  in  stichischen  Uedichten  die  Zahl 
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Ans  der  ersten  und  zweiten  choriambisch -pherekrateischen 
Grandform  geht  durch  Vorausstellung  eines  catal.  zweiten  Pfae- 
rekrateus  eine  dritte  und  vierte  hervor: 

3)  erste  Form  wird  im  Anlaul  durch  einen  catal. 
zweiten  Pherekrateus')  erweitert: 


Don  a  c  a  t  a  1  c  c  I  i  s  c  Ii  e  n  Vers ,  welcher  von  Ilephaest.  60 ,  Tricha 
31  nacli  Simmias  luMiamit  wird  (I)iomed.  500  choriamlncum),  ver- 
Lmdct  Anakreon  uacli  Hephaest.  130  mit  einem  proodischen  zwei- 
ten Glykoneus  zu  einer  disticliischen  Strophe,  fr.  19.  20  a^jd-üg 
Sffiv*  im  Atvxadog  |  ig  nohw  nvfux  xoAif^jSd»  (udvnv  iffmt. 

Der  catal ectiscfae  Vers  wird  von  Sappbo  und  Alcäus  sehr 
hKufi^  slichisch  gebrauelit  (daher  Hampixov  inxeitStneNfvXXaßov^ 
Ihpliaost.  Gl ;  Tricha  31 ;  Mar.  Vict.  2616.  262\ /M>iaixov  Tricha 
ep.  49;  Serv.  1824);  Sappho  hatte  die  Gedichte  des  driUtii 
Baches  durchgehends  in  diesem  Metrum  geschriehen,  fr.  65 — 74: 

Bei  Alc8u8  scheint  das  Metrum  hauptsächlich  in  energisch  be- 
wegten Paruimieu  gebraucht  zu  sein,  fr.  37.  39.  41.  42.  44. 

82  —  86: 

Mi^kv  äkXo  q)vuvariQ  jrpovf^oy  iMgiov  iftniXm 
und  es  wird  deshalb  in  der  spateren  Paroinien-  und  SkoUen- 


der  Choriamben  bis  tu  drei  und  vier  zu  erhöhen.  Drei  CboHamben 
gebraucht  KaUimacbtiB  in  ieinem  Brancboss  ^uifMwtg  fVVj»frocm«, 

,  0oißs  Tf  yicd  Zfv  Ji9vfMV  yFvdgxct  (fifXQOV  KaUifiocxBiov) ,  vier  Cho- 
riamben der  riojadcntraprilccr  ri  lllskus  in  einem  Hymnus  auf  Demoter: 
Tfj  x^fiviTj  iivariy.cf  JrjurjTQi  rt  xtd  UfQGFcpovri  %al  Klvukiv(f  ta  6(aqu 
iiiiiQov  ^lUonHov  oder  ^iXi'xHov)^  Hephaest.'  53;  Tricha  28;  Siiidaa 
s.  V.  <^a£6%ogi  Ploiiu«  Serr.  1823;  Teront.  1883;  AtO.  2678; 

Uar.  Victor.  3,  2583  and  2,  2&32. 

3)  Der  Anfang  dieses  Verses  wurde  bisher  iu  zwei  Reihen,  eine 
I5a8is  und  einen  Choriamb  zerlegt,  aber  die  Basis  ist  keine  selbstän- 
dige Reihe  (vg"l.  oben),  sie  ist  mit  den  folgenden  Silben  zum  catal. 
Pherekiateus  zuaammenzufafiscn.    Der  ganze  Vers  entspricht  genau  • 
Aesehyl.  Suppitc.  82  s 

mit  dem  Untersehiede,  d«8S  die  rein  daetylisehe  Bildung  in  eine  Inga. 
Bdisohe  übergegangen  ist.  So  wenig  man  bei  Aeschylus  die  erste  Reihe 
in  einen  Dactylus  und  Choriambns  sondern  kann,  ho  wenip:  darf  der 
catal.  Phorekrsitens  in  eine  13asi.s  und  einen  Choriamb  als  selbstllu- 
dige  Reihen  gesondert  werden.  Dasselbe  gilt  von  dem  unter  4  ange- 
wrten  Metrum. 
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pocsic  zu  einer  typischen  Form,  Praxilla  fr.  2.  3  (mit  Beibehal- 
tung der  pyrrhichischcn  Basis),  Scol.  p.  1023  B.  An  Sappho 
schliesst  sich  Calull.  carm.  39,  an  Alcäus  Horaz  carm.  1,  11. 
18;  4,  10  an.  Auch  in  der  alexandrinischen  Poesie  wird  das 
Melnini  vielfach  nachgebildet  von  Tlieokrit  28,  Kallimachns  An- 
thol.  I'al.  13,  10,  Phaliikiis  Mar.  Victor.  2598  (daher  Oalal- 
y.nov  sy.xaiöexaavkXaßov,  Dionicd.  520;  Plotius  2657)  und  Askle- 
piades  (daher  Asdepiadcwn^  Plotius  1.  1.).  Endlich  wird  die  schlies- 
sende  Reihe  des  Verses  zum  sogenannten  Adonius  verkürzt: 


und  in  dieser  Weise  von  Alcc*ius  (daher  Alcaicon,  Servius  1823) 
und  Sappho  gehrauclit  (Ilephaest.  59),  von  der  letzteren  in  dem 
Liede  auf  den  Tod  des  Adonis,  fr.  62: 

xar&vaöxei,  Kv&£qjj^  aßQog  "Adcovig  ^  xi  x£  ^etiuev; 

Die  Schlussreihe  bestand  häufig  aus  dem  Refrain  w  xov  "Aöoh 
vLv  und  wurde  deshalb  von  Metrikern  Adonius  oder  Adonidium 
genannt,  Plotius  2640;  Serv.  1820;  Mar.  Victor.  2518;  Mall. 
Theod. 

4)  Die  zweite  Form  wird  im  Anlaut  diu*ch  einen  catal. 
zweiten  Pherckraleus  erweitert.  Dieser  Vers  lässt  sich  nur 
mit  catalectischem  Schlusspherekralcus  nachweisen: 

^  V.^     —  —    \^     \u     —  —  w     —  w     —     ^  ^ 

bei  Aleäus  fr.  48  (daher  'AlyiaiTiov,  Trieb.  32;  Ilephaest.  41): 
KqovCöa  ßaad^og  yivog  Aictv  xov  aqiCiov  7ti6^  'A'/^ikkia. 

///.   Logaödischc  Tcirapodien. 
(Glykoneen,  Priapeen,  Eupolideen,  Kratineen.) 

Die  Tetrapodie  lautet  bei  den  LjTikern  fast  durchgängig  auf 
die  Arsis  aus,  der  Dactylus  steht  an  erster  oder  zweiter,  selten 
an  dritter  Stelle: 

—  ^  ^  —    gemischter  choriambischer  Dimeter 

^^_^s^_   ^    _    gemischter  antispast.  Dimeter,  Glykonetis 
i=^~-~-"'^-      epichoriambischer  Dimeter. 

Der  Name  (ilykoncus  gehört  streng  genommen  nur  der  antispa- 
stischen Form ,  Hephaest.  56,  doch  wird  er  von  den  alten  Metri- 
kern auch  auf  die  dritte  Form  (Ilephaest.  106  polyscbematistischer 
Glykoneus),  von  G.  Hermann  auch  auf  die  erste  Form  übertragen 
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und  80  be»neliiieB  aueh  wir  jene  drei  Formen  als  ersten,  zweiten 
und  dritten  Glykoneus  (mit  Dactylus  an  erster,  zweiter,  dritter 
Stelle).  Die  Lyriker  verbinden  den  Glykoneus  entweder  mit  einem 
Pberekraleus  oder  dner  trochaiscben  Reihe  zn  einem  stichisch 
gebraaohleii  Verse«  oder  sie  vereinigen  mehrere  Olykoneen  zu 
einem  phorekrateisch  abschliessenden  Sysleme;  Ober  die  Strophen 
mit  einem  glykoneischen  Proodikon  oder  Epodikon  s.  S.  497. 

1)  Der  glykoneisch-pherekrateiö che  Vers,  genannl 
Priapeius,  ein  beliebtes  Maass  für  leichte  Poesien  erotischen 
oder  skoptischen  Inhaltes,  welches  namcntüch  im  Satyrdrama 
eine  ausgedehnte  Anwendung  fimd  (deshalb  mefrum  sa^cum  ge- 
nannt) und  auch  in  der  alten  Komödie  heutig  gebraudit  wurde, 
Mar.  Victor.  2599.  Wegen  des  spielenden  Rhythmus  (ipse  enim 
sonus  mdicat  esse  hoc  lusibus  apitwi,  Terent.  2752)  maclite  die 
nachklassische  Zeit  diesen  Vers  zu  einem  Maasse  priapeischer 
Lieder,  daher  rührt  der  Name  ÜQitmiiikoVf  womit  l^v^JMop 
Dionys«  comp.  verb.  4' zusammenstimmt. 

Der  B weite  Priapens  mit  dem  Daetylus  an  der  iweitea  Btdie 
der  beiden  Beihen: 

Sapph.  45  aye  {Bri)  x,iiii/ü  8£tu  fiot  tpntmitüa  fivoM.  |  Anacr.  17.  18  rjQ^- 
atTjaa  fthv  IzqCov  Xtietov  fnxQOV  mtonXtxs,  Oratin.  Trophon.  fr.  1; 
häufig  auch  von  den  Römern  in  priapeischen  Liedern  und  anderen  leich- 
ten Poesien  (Catull.  17;  Maecen.  Anthol.  M.  1,  84)  nachgebildet,  über- 
all mit  Festhaltung  des  muthwilligen  Tones,  später  anch  mit  unrich- 
tiger Verkürzung  der  vterten  Arsis^  Tereat  2816;  Mar.  Viot.  2600 
(Priap.  88,  4.  9;  Terent.  2752  u.  0.  w,). 

Der  erste  Priapens  mit  dem  Dactylvs  an  der  ersten  Stelle 
der  beiden  Beihen  (Heph.  52*  101): 


Anacr.  22.  23  ai'^aXov  slSov  h  %oq(ü  nrjyLTLä'  i%ovta  %ccXiiv,  iiäuüg 
bei  den  Komikern,  die  nach  der  zweiten  Arsis  auch  eine  lange  Thesis 
gebrauchen,  ivie  in  den  16  Versen  Enpol.  Kolak.  fr.  1  aXXa  Stairav 
f^v  iji^ovG*  of  -i^ola^Bg  nQog  vfiäg  (aus  enit  r  Parabase ,  wahrscheinlich 
einem  Epinhcma;  der  Priapcus  ist  gleich  dem  trochäischen  Tetrame- 
ter ein  herkömmliclirr  Spottvers,  s.  §  23),  Aristoph.  Amphiar.  fr.  18 
(ebenfalls  Parabase  ) ,  Eupol.  iuc.  9. 

Der  dritte  Priapens,  d.  h.  dritter  Glykoneus  und  zweiter  Fhe- 
rekrateus  (die  polyschematistische  Form  nach  den  Alten): 

Eaphcorioa  apw  Heplu  106  o«  fii§ißog  d  taXsud  tov  viov  Jiopvcov.  * 
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Bei  den  Komikern,  welche  die  Cftsur  b&iifig  yemaeliltteMgan  und 
AnllSknmg  der  troclilUeclien  Arsis  gestatten,  kqnuiit  aueh  eine  dnreb 
Verbindung  dee  iweiten  Glykenene  und  ersten  Pberekratens  hervor- 
gehende pherekrateisehe  Form  vor ,  Aristoph.  Geras  fr«  5  m  se^eaßvta 
«OKf^tt  ^ptUig  tag  i^vKttaiiB  ittU^*,  bei  Pherekrates  Pers.  2  nnd  Me> 
tall.  2  ifecbselt  die  Stellung  des  Bactylns  in  den  anf  einander  folgen- 
den Priapeen  (also  Polyschematismus  im  eigentlichen  Sinne). 

2)  Das  giykoneische  System  verhält  sich  dem  M*  imm 
nach  ebenso  zum  Phapeus  wie  das  trochäische,  jambische  oder 
anapftstiscbe  System  zum  Tetramieter:  der  Glykoneus  wird  vor 
dem  Plierekrateus  mehrmals  wiederhollr,  ohne  Zulassung  von 
Hiatus  und  Syllaba  anceps,  doch  nicht  *  immer  mit  Elnhaltaag 
der  Cäsur.  Die  Zahl  der  Glykonccn  beträgt  bei  den  Lyi'ikem 
und  Komikern  2 — 4,  so  dass  das  kleinste  System  aus  3,  das 
grösste  aus  5  Reihen  besteht. 

Nach  Atilins  Fortonatianus  2701  soH  sehon  Alkman  Glykoneen  ge- 
bildet haben  (vgl.  fr*  86) ;  dasselbe  wird  von  Alettns  und  Sappho  be- 
richtet; von  der  letzteren  sind  hierher  zu  rechnen  fr.  46  ff.  luatalmg 
hto4hffU9iitg  I  nXhxais  aiiTc'  mnaXf  Si^^,  Der  Hauptvertreter  der 
glykoneischen  Systeme  ist  Anakreon,  nach  welchem  die  giykoneische 
Seihe  auch  'Av€tK(fs69tH0P  6iiita>9vXlaßov  genannt  wird.  Ber  Dactylas 
steht  hier  überall  an  zweiter  Stelle.  In  den  meisten  Fragmenten  sind 
Tier  Reihen  en  einem  Systeme  Tereinigt,  fr.  14:- 

2^(pcui/y  djivti  IIS  noQcpv^ff}  I  ßaXXmv  xpi-GOHourig  Kgas  \  vr^vi  3tot- 

ij      iaziv  yccQ  an  svnthov  \  Aiaßov,  rijv  fi^v  i^rjv  xd^i/jv,  |  hvnri 

Ebenso  fr.  4.  6.  8.  Dasselbe  System  sechsmal  strophisch  wiederholt 
Eqnit,  973  (bitteres  tSpottlied  anf  Kleoii)  und  Catull.  39  (Hymnus  auf 
Diana).  In  zwei  anderen  Fragmenten  Anakreons  sind  Systeme  von 
drei  und  fünf  Keihen  zu  einer  Strophe  verbunden  (Hephaest.  125),  fr.  2 
und  fr.  1  :  eine  Art  der  Composition ,  die  auch  in  den  aus  logaodi«cben 
Prosodiakoi  bestehenden  Systemen  vorkommt,  Equit.  IUI.  Strophen 
von  fünf  Reihen  finden  wir  in  dem  wahrscheinlich  nach  einem  Sappho'- 
schen  Metrum  gebildeten  TTymenäus  des  Catull.  Öl:  vor  r^or  Tnterjection, 
mit  welcher  der  oft  wiederholte  Refrain  der  beiden  Sciilussreihen  be- 
ginnt, ist  wie  in  den  anapäetischen  und  glykoneischen  Systemen  der 
Tragiker  Hiatus  und  kurze  Arsis  gestattet  (Ber^rk  Anacreon  p.  35). 
Auch  in  der  drittletzten  Strophe  kommt  an  derselben  Stelle  eine  kurze 
Tbesis  vor :  nosciteti/r  ah  omnibus  \  et  pudidliain  sitae ,  ebenso  wie  auch 
die  Tragiker  in  ilucii  trlykoneiHchen  Systemen  hin  und  wieder  eine 
nicht  durch  folgende  Interjectiou  gerechtfertigte  Syliaba  auceps  oder 
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Hiatas  zulassen,  Oed.  Col.  1215  (icmifccl  \  a^igcci,  Oed.  Col,  132  cfQov- 
tiSoq  I  ffWg,  Eor.  Electr.  207  qpvyag  |  ovQBiag,  lüket.  993  ui&tqa  | 
Xaiina9*.  VgL  übrigens  Fleckeisen  in  Jslm  N.  Jahrb.  61  S.  3.  4.  Wir 
glauben  nicht,  dass  diese  einzige  Sjllaba  anceps  in  der  drittletzten 
Strophe  berechtigt,  auch  alle  übrigen  45  Strophen  des  Gedichtes  in 
zwei  Verse,  nämlich  einen  aus  drei  Glykoneen  bestehenden  Vers  und 
einen  Priapeus  zu  theilen,  eine  Form,  zu  der  sich,  bei  den  griechiäclien 
Lyrikern  durchaus  keine  Analogie  findet: 

Collis  0  HcUconii  cuUor^  Uraniae  genuSy  qui  rapis  ieneram  ad  virtm 
Firginem,  o  üymnaee  H^fmen,  o  Humen  Symenaee* 

3)  In  den  glykonei8ch<^trochaisehen  Versen  ist  der 

(»lykonens  mit  einem  Ithv|iliaiiicus  oder  mit  einer  trocli. -catal. 
TetraiHKÜe  in  analoger  Weise  vereinigt,  wie  in  dem  Priapeus  nul 
einem  Pherekrateu8 ;  auch  diese  Bildung  geht  auf  die  Lyriker 
zurück.  Den  glykoneisch-ithyphailischen  Vers  (mit  Dacty- 
lus  an  erster  SteUe)  treffen  vir  bei  Anakreon: 


fr.  30 :  Thv  f/Lvqfmotov  i}^<^|[tY}v  ZtQuxtiv  d  miiiqaei ,  Hephaest.  96. 
Um  eine  Silbe  langer  ist  das  der  üomOdie  und  dem  Satyrdrama 
eigenthtlmliche  Metrum  Cratineum  und  Eupolideum,  ?on 

denen  in  jenem  ein  erster  Glykoneus,  in  diesem  ein  dritter  Gly- 
koneus  mit  einer  cataL-troch.  Tetrapodie  verbunden  ist: 

-1  ^  ^  -  57  _   w  .  I  i^j  C7  -  ^  -  ^  —  Metr.  Cratineum 
^  -  -  I  ^^.cr-J.  Metr.  Enpolideimi. 

Die  freie  Basis  ist  von  Kratin  bloss  im  Anlaut  des  Eupolideuin, 
von  den  übrigen  Komikern  auch  in  der  trochäischen  Reihe  beider 
Verse  zugelassen,  die  dann  von  den  alten  Metrikern  nokvGxn- 
furrio^o»  genannt  werden,  Heph.  102.  Die  Auflösung  des  TW- 
diKus  im  Anlaut  der  Reihe  ist  nicht  selten  (tribrachisdie  Basis), 
an  den  übrigen  Stellen  lasst  sie  sich  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. Die  Ctsm-  nach  der  vierten  Arsis  in  der  Commissur 
der  Reihen  ist  häulig  unterlassen.  Rcide  Verse  sind  neben  den 
anapästischen  Tetrametern  ein  stehendes  Maass  der  eigentlichen 
Pantbase,  apcb  in  den  epeisodischen  Gesflngen  wurden  sie  ge- 
braucht  und  konnten  hier  sogar  amObSisch  vorgetragen  werden, 
wie  die  Eupolideen,  Cratin.  Thiattai  2  (kein  Dialog).  — 

Von  den  Kr  at  i  neen  sind  nur  gpärliche  Beispiele  erhalten  (Bergk 
eomment.  p.  20).   Cratin.  fr.  inc.  52  (Parabaee): 


Digitized  by  Go 


506 


III»  2.  I^aöden. 


ndvta  (poQTjTcCj  nävrct  xol\ixrira  noßs  tm  zogm. 
TtXriv  SivConf  vo^oiai,  xal  \  lixotvCuivog ^  Xüqov. 
fr,  ine.  173,  Archil.  8,  DIonyRalr'x.  8,  vielleicht  atich  Odyss.  9  nitd 
8eriph.  7.  Bei  EupoH«  war  die  Piuabase  der  Astrateiitoi  (fr.  6.  6, 
Hephaest.  98.  109)  in  Kratineeii  pclialten,  doch  so,  dass  hier  auch  der 
erffte  Priapeus  zugelassen  war,  wahisc lieinlich  als  AbschloaSi  entopre- 
ciiend  dem  anapästisclicn  Systeme  des  Taigos; 

"AvdQSq  hcciQOi  dsvQO  djj  I  r^v  yvwtirjv  it^oaiG^^is  j 
ti  dvvatov  aal  [iijri  fjLft]t^ov  7tQo:TXüvOa  tffyxdvH»  — 
xfifl  ^vvsyiyvoiiTjv  an  \  rotg  dyccd-otg  rpaynoiciv, 
Zahhreicher  sind  die  erlialtcnen  ETipolidecn  (FritzscUe  ind.  lect.  Ro- 
stoch.  1855/or>  und   fragm.  EupoUd.  versu  conscripta)«    Bei  Kratin 
<U|^n  fie  sich  TvTaltliak.  1  • 

Jlcn'Totoig  yf  y-fgc^ilijv  |  dvd'ifioig  i^ETTToucfi . 

Xtiot'otg,  podoig,  -A.QCvBaLV y  I  •noaixooavSc<:Xo(g ,  t'otg, 
%al  aiavfißin'oic; .  c'r'fumlvcäv  %dXv^t      rjoivcdi; , 

oivdvd'rjaiv  y  jjftf^oxaijAft  te  tcß  cpUovfiivo),  u.  s.  w. 
fr.  Inc.  178  and  Thrattai  2  (vgl.  oben),  bei  SupoUs  Baptai  16  (Pttab.) 
und  Denoi  20: 

ov  %fi^v  ip  Tt  tettg  rgiodots        toif  o|«^fi/o*8 

▼ieneieht  aacb  fr.  ine.  31  (Kommation  eiser  Farabase ,  vgl.  Hephteft 
181)*  Die  meisteii  Fragmente  gehSSren  dem  Fherekrates  aa:  ine.  31  (Pa- 
rab.)»  AutomoL  0,  DnlodHask.  6,  Ipnoi  1,  Myrmekanlb.  6,  Feit.  3» 
wogegen  Ariatophanee  die  EnpoUdeen  mir  selten  angewandt  hat:  in 
der  Parabaae  der  Wolken  v.  516  flP.  und  dea  Anagjroa  fr.  18.  19.  Bei 
Flaio  iflt  daa  Metmm  in  der  Parabase  Faidarion  1  und  Hyperboh» 
fr.  5  vertreten,  aneb  in  der  mittleren  KomSdie  let  es  nacbsnweisea, 
Alezii  Trophon.  1  und  Sieyen.  1,  nnd  soll  naoli  Mar.  Vieior.  2551 
•egar  bei  Keaander  nnd  Biphiliia  yoricemmen«  Der  Gebnmdi  in  8a> 
tjrdrama  erheUt  aas  den  vier  EnpoUdeen  des  Herenles  salTr.  von  Asty- 
.danias  (Farabase,  vgL  Aristid.  2,  52S  d  nnd  Pellnx  4,  III),  wo  in  den 
trodiSiscben  Seihen  wie  bei  Eratin  die  freie  Basis  fem  gehalten  ist. 

4)  Hypercatalectische  und  anacrusische  G  lykoneen 

sind  bei  den  Lcsbiem  und  Anakrcua  zu  iuhch  späi'lich  vertreten,  ja 

es  sind  die  Merher  gehörigen  Formen  nicht  einmal  aüe  gesichert. 

Den  l^TperaalaleotiaelMtt  ersten  Gljjkoneiis  lindes  wir  Aaacreen  47 
mit  einem  voranigehenden  aoatal.  Glykoneos  derselben  F<Hnn  sa  eüiem 
Verse  Terbnnden:  aatifaydlm  it  %^o>reg  c^eiv  ^mpüu  ta  aal  nvioii^tt. 
Durch  eine  Anacriisis  ist  dieser  Vers  Aaaer«  40  erweiterts  wJimwg  d' 
v9o9viUitt$  m^l  I  «mfdiM»  lmt(pttg  JS^sm.  ^  Der  l^peraatakatfidie 


Digitized  by  Go 


$  50.  Die  Logaöden  der  subjectiven  Lyrik  etc.  507 


irweito  Glybonens  mit  anlautender  Anannisis,  fistQOV  Uga^iXlf lov  ge- 
nannt Ilephaeat.  63,  erscheiBt  im  sticliischen  Gebrauch  bei  Rappho  fr. 
53  nli^QfJS  ^^^f  ^cpcii'vF^*  «  GsXdva,  j  ca'  d*  mg  ns^l  ß(6^ov  iara^'fjattVf 
ebenso  Anacr.  00.  —  Der  liyjjercatalectiscbe  zweite  Glykoneus  wird  von 
Anacr.  fr.  35  mit  einem  ersten  Pherckrateus  yerhimäGn* iTtrcod'oQOv  Ss 
Mvaol  I  gvQFiv  iit^iv  ovcov  ngog  TTtnovg,  Dieselbe  Reihe  wird  von  Alcäus 
mit  einem  vorausgehenden  acatal.  zweiten  Glykoneus  und  einer  folgen- 
den catal.-trochJUflchen  Dipodie  zu  einem  Yei'se  vereint  fr.  15.  50.  52: 


Doch  mos«  dahingestollt  bleiben,  ob  nicht  vielleicht  die  beiden  lets* 
ten  Elemente  des  VerseB  «ine  einsige  hexapodieche  Reibe  ausnMelien« 

IV,  Logaödische  Pentapadien, 

Die  Pentapodicn,  welche  in  stichiseher  Composition  und  d*  n 
Slrophen  der  subjectiven  Lyrik  gebraucht  werden,  haben  den 
Dactylus  entweder  an  erster ,  oder  zweiter,  oder  dritter  Stelle; 
die  meisten  dieser  Formen  können  auch  mit  der  AnaGrusis  an- 
lauten, den  Auslaut*  bildet  gewöhnlich  eine  Thesis«  selten  eine 
Arsis.  LogaOdisehe  Pentapodien  mit  mehr  Dactylen,  wie  das 
nga^ikkecov  Ileph.  43  (7r<>ü^  ifjiölv)^  das  ^AQx^ßovkscov ,  scheinen 
von  den  Lesbiem  und  Anakreon  nicht  gehraucht  zu  sein;  das 
fywafuoloyixov  (Heph.  90)  ist  nicht  logaOdisch,  sondern  icvvaff^ 
tiptov  im  Sinne  der  Alten. 

1*    ö-l^^-w-M-^-c?    Daot.  an  1.  Stelle 

T  }  Dact.  an  2.  SteUe 

w  —       "  ^  ^  —       —  w  — 

8. 

Dact  an  3.  Stelle. 


~—  •-»—  ~—  —  v«»—  ' 


Heber  die  antike  Bezeichnung  dieser  Reihen  s.  §  40.  49. 

1)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  erster  Stelle  kommt 
nur  mit  vorausgehender  Anacrusis  vor,  Sapph.  fr.  88  ti^ßdUtt^' 
ei  )ra^  'u4^9C«d€0tfi  hißi»,   Hephaest.  63. 

2)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  zweiter  Stelle, 
^1mC%biov  hdt%u9vXUtßov ,  ein  häufiges  Maass  der  Sappho  (da- 
her auch  Z(xn(pi%hv  ivöeTiaavlkaßov)^  die  es  im  lünflen  Buche 
Iheils  sticlüsch  gebraucht,  Iheils  mit  anderen  Versen  ver])undcu 
hatte,  aber,  wie  die  Alten  aasdrttcklichr  eiidSren,  nicht  die  £r- 
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finderin  war.    Ausserdem  wird  Anakreon  als  Vertreter  des  pha- 
läceischen  Maasses  genannt,  von  dem  der  Vers  erhalten  ist  aot^- 
ficov  vtiIq  iQfiatav  (poQsv^ai^  Ilephaest.  55;  Atil.  Forlun.  2676; 
Mar.  Vict.  2595.  2566.  Zahlreicher  sind  die  Phaläcoen  slichischer 
Composition  bei  den  Alexandrinern  und  den  Epigrammatikern  der 
Anthologie  erhalten,  Theocrit.  epigr.  22,  Phaläcus,  Antipater,  Al- 
pheus (Anthol.  13,  6;  7,  390;  9,  110).    Den  Mangel  grie- 
chischer Beispiele  aus  der  alteren  Zeit  ersetzt  Catull,  der  dies 
Metrum  nach  Atil.  Fort.  2676  der  Sappho  und  dem  Anakreon 
nachgebildet  hat;  d»'r  leichte  spielende  Ton  der  catullianischen 
Hendekasyllaben  war  ohne  Zweifel  auch  den  griechischen  Vor- 
bildern eigenthümhrh ;  auch  die  plialiiceischen  Gedichte  der  übri- 
gen lateinischen  Dirlilcr  tragen  denselben  Character,  bei  Varro, 
Maecenas  (Anthol.  Meyer.  37.  82.  83),  Statins,  Martial,  Pelron 
(Anthol.  157),  in  den  Priapeia  u.  s.  —  Schon  Sappho  hatte  nach 
der  Ueberheferung  den  Vers  mit  anderen  Metren  zu  Strophen 
verbunden;  distichischen  Verbindungen  mit  dem  Hexameter,  dem 
Hexametron  perittosyllabcs,  dem  Trimeter,  dem  Ilemiamb  begeg- 
nen wir  öfter  bei  den  griechischen  Epigrammatikern,  Theocrit. 
epigr.  17,  Callimach.  epigr.  42,  Parmenon  Anthol.  Palat.  13, 
18;  in  der  älteren  Skolienpoesie  wurde  eine  mit  zwei  Phaläceen 
beginnende  tetrastichisrbe  Strophe,  die  wahrscheinlich  auf  die 
lesbische  Lyrik  oder  Anakreon  zurückzuführen  ist,  zu  einer  ofl 
wiederholten  Form: 


Die  ganze  Strophe  ist  eurhythmisch  eine  Verbindung  von  zwei 
pentapodischen,  zwei  dipodischen  und  zwei  tripodischen  Reihen. 
Die  hierher  gehörigen  von  Athenäus  überlieferten  Strophen  s. 
Bergk  scolia  1  — 14;  zwei  andere  Strophen  Ecclesiaz.  938. 
Eine  anapästische  Basis  fmdet  sich  in  dem  auf  Simonides  zurück- 
geführten scol.  8: 

vyiaCvBiv  ^Iv  agiatov  ccvöqI  Q'vatm , 
dsvTSQOv  Sh  (pväv  yiaXov  yEvea%^at, , 
TO  TQLXOv  Sh  7tXov\T£iv  ddoXoog , 
xal  TO  tstaQzov  r]\ßäv  ftfra  rcov  tpLlcav. 

Die  von  Bergk  angenommene  Nebenform  des  Schlussverses 
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J^^^w.w.  -!ww-^-isi  nicht  gesicliert  md  sttfrt  die 
schone  Eurfaythmie  dar  Strophe. 
.  Der  anacrusische  Phaläceus  (Hephaest.  82)  iaC  bloss 

in  zwei  Versen  der  Sappho  (fr.  58.  59)  «halten  ^xh  fihv^Avii/o* 

3)  Die  Pentapodie  mit  dem  Dactylus  an  der  drit- 
tea  Stelle  lautet  entweder  mit  der  Arsis  oder  mit  der  Anacru- 
sis  an«  die  anacrusische  Form  geht  entweder  auf  die  Thesis  oder 
die  Arsis  aus: 

Üuntpinov  MsHtatvllaßov     — w-.C7-.w»c»-w-ec7 
'ilAxal'xov  9a9t%tt94lXttßov  ^— 

*AX7iatiibv  iv8Bit{i(avllixßov    er— -  —  —  -  »^»^-^  «5*). 

a)  Das  £m7t(pLK6if  ivösnceavllaßov  l»ildel  in  dreimaliger 
Wiederholung  mit  eiiu m  schliessenden  Adonius  (s.  S.  502)  die 
sogenannte  sapphische  Strophe.  Alcäus  36; 

dXk*  dviftto  fjkkv  nSQl  tats  Ssqeuüiv 
ntQ^itci}  nXentccie  vitoQ^^Cdaq  riq^ 

Ale.  5.  77;  Sappho  1 — 27;  eine  Nachbildung  aus  der  spftteren 

Zeit  ist  die  Ode  der  Melinno  auf  Rom,  Stob.  flor.  7,  13.  — 
Sappho  gebrauclito  diese  Strophe  ]i.'in(iger  als  Alcüus,  der  nach 
Mar.  Vict.  2610  der  Erfmder  ist;  Ucphaestio  70  lässt  es  uiuiit- 
schieden,  ob  Sappho  oder  Alcäus  der  Eründer  sei;  die  verein- 
zelte Angabe  des  Diomedes«  500.  508,  der  die  Strophe  auf 
Sappho  zurückfahrt,  ist  bedeutungslos  gegenüber  den  entgegen- 
stehenden Zeugnissen,  nach  denen  das  Metrum  nur  deshalb  das 
sapphische  hcisst,  weil  Sappho  es  häutiger  als  Aicüus  gehraucht 

« 

4)  Hermauu  sah  in  der  Öchlusssilbe  der  letzten  Reihe  eiue  dacty- 
lisciie  Thesis,  aber  der  alcäiöche  Vers  ist  nichts  anderes  als  das  sap- 
phisohe  HendeeasylUbon  mit  anUmtender  Anacrusis  und  fehlender 
SeUusitiiesis ,  wie  der  Vergleich  der  Reihen  unter  einander  zeigt;  wir 
mÜBsen  daher  mit  Bückh  die  Siblu.sssilbe  als  Arsis  auffassen,  um  so 
mehr ,  als  ein  schliessender  Dactylus  bloss  in  den  äolischen  Dactylen 
vorkoinnit.  Jeder  dieser  drei  Verse  aber  bUdet  gleich  dem  Phalftcens 
ehie  einheitliche  Reihe,  ein  einsiges  Kolon,  wie  auch  die  Alten  über- 
liefern, Atil.  Fort.  2681.  Die  freie  Basis  ist  nicht  gestattet ,  weil  diese 
von  deu  lesbischen  Dichtern  übcr]inn]>t  mir  vor  einem  uumittelbar  fol- 
ffendeu  Dactylus  zugelassen  wird  (^crsi  die  spätem  Dichter  gebrauchen 
hier  die  freie  Basis,  Pindar  ap.  Hephaest.  79  vu  S.  485);  die  auf  die 
■weite  Arsis  folgende  Thesis  ist  aneeps,  weil  hier  das  Ende  einer  tro* 
ehsiselien  oderjAmhisehen  Dipodie  ist. 
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hat,  Mar.  Viel.  2494;  Theo  progymnast.  22;  Atil.  2681.  Die 
Strophe  ist  von  der  stichischen  Composition  nur  durch  den  nach- 
klingenden Adonius  verschieden  und  erliüll  durcii  die  Verbindung 
drei  völlig  gleicher  Pentapodien  den  Character  würdevoller,  un- 
geschmückter  Simplicität.  Die  Stellung  des  Dactylus,  der  sym- 
metrisch von  2  trochaischen  Dipodien  umgeben  ist,  gibt  dem 
sapphischen  IlendekasyUabus  im  Verhältnis  zum  phaläceischen, 
der  durch  die  3  schliessenden  Trochäen  einen  spielenden,  dem 
llhyphallicus  sich  annähernden  Gang  hat,  Gleichgewicht  und  eine 
fast  erhabene  Feierlichkeit,  die  anlautende  Arsis  bringt  im  Ge- 
gensatze zum  alräischi'n  IlendekasyUabus  einen  ruhigen  und  sanf- 
ten Rhjlhmus  hervor.  —  Der  schliessende  Adonius  bildet  oft  mit 
der  dritten  Pentapodie  einen  einheitüchen  Vers  (vgl.  S.  497  u. 
§  49),  Sapph.  1 ,  11  Tcvxvcf  Siv€vvtEg  TCtiQ  k%  a^avco  cci^e\Qog 
6ia  ^saaco;  2,  11.  13.  20.  21;  Catull.  11,  11;  Horat.  cann.  1, 
2,  19;  1,  25,  11;  2,  16,  7;  3,  27,  66,  doch  so,  dass  au  an- 
deren Stellen  auch  Hiatus  vorkommt,  Ilor.  1,  2,  47;  12,  7; 
22,  15.  Der  zweite  Fuss  ist  bei  den  Griechen  und  bei  Catull 
meist  ein  Spondeus,  ohne  aber  den  Trochäus  auszuschliessen, 
Catull.  11,  6.  15;  51,  13;  Iloraz  hat  den  Spondeus  zur  unver- 
letzlichen Normalform  erhoben.  Eine  feststehende  Cäsur  findet 
bei  den  Griechen  eben  so  wenig  wie  im  Phaläceus  und  anderen 
monokoUschen  Versen  statt,  sie  erscheint  zwai*  hUuüg  nach  der 
vierten  oder  fünften  Silbe,  allein  dies  ist  weder  beabsichtigt, 
noch  gehört  es  zum  metrischen  Bau  des  Verses'*). 

b)  Das  'Akxa  'iKov  öaÖEKaavkXaßov  besteht  in  der  dmxh 
Anacrusis  erweiterten  Pentapodie  der  sapphischen  Strophe,  Ile- 
phaest.  80.    Nur  zwei  Verse  tles  Alcäus  fr.  55  sind  erhalten: 

^loTcXox'  ccyva  fietlixoiisiös  ZancpoT^ 
QiXoa  ZI  S-dnriv^  äXXd  fie  acoXvei  alScog. 


5)  Horaz  trKgt  die  CHsuren  des  Hexameters  auf  den  sapphischen 
Vers  über;  die  Penthemimeres  (nach  der  dritten  Arsis)  ist  wie  im  la- 
teinischen Hexameter  die  häutigste,  die  Cäsur  xarof  xqCtov  xqo%uiov 
wird  erst  in  den  späteren  Gedichten  des  Horaz  (carm.  secul.  u.  üb.  Vf) 
neben  der  Penthemimeres  als  gleichberechtigt  zugelassen,  in  den  frü- 
heren Gedichten  steht  sie  fast  nur  ausnahmsweise,  nach  Horaz  ver- 
schwindet sie  völlig.  Auch  darin  wird  die  Analogie  des  Hexameters 
festgehalten ,  dass  vor  der  Penthemimeres  nur  dann  ein  einsilbiges  Wort 
steht,  wenn  zugleich  ein  einsilbiges  vorhergeht,  1,  2,  17  Iliae-dum- 
86  I  nirnium  querenti];  1,  12,  14  laudibus  -  qui  -  res  |  hominim  ac  deorum. 
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c)  Das  ^AXkciXhov  ömdiKaGvXkaßov  bildet  in  zwi  iüia- 
liger  Wiederholung  mit  zwei  schliesseuden  Tetrapodien  die  sog. 
alcäische  Strophe;  die  erste  Tetrapodie  ist  ein  hypercata- 
leetischer  Dimeter  jambicos,  die  zweite  ein  It^yttotönKog  diu  dvoTy. 
Dieee  Strophe  ist  eines  der  faSufigsten  Metra  des  Aleäos,  ebenso 
auch  in  den  Nachbildungen  der  alcüischen  Poesie  bei  Horaz,  der 
etwa  den  dritten  Theil  meiner  Oden  darin  gedichtet  hat.  Ale.  tr.  35 : 

ov  XQV  xaxotfft  ^vf/tov  initQejtrjv 
ngoxoipopLEV  yccQ  ovSlv  aactfisvot^ 
ta  Bvnx^t  (pccgua-nov  uQiCxov 

Bei  Sappho  erscheint  die  Strophe  nur  in  einem  Fragmente  29, 
ausserdem  ist  noch  ein  Beispiel  unter  den  Skolien  bei  Athenäus 

15,  695  (Bergk  p.  1021)  erhalten.  —  Die  alcflische  Strophe  ist 
durch  die  anlautende  Anacrusis  schwungvoller  und  energischer 
als  die  sapphisclie  und  zugleich  mannigfaltiger  in  ihren  Metren 
und  ihrem  eurhythniiscben  Bau,  indem  auf  die  pentapodische 
eine  tetrapodische  Periode,  je  von  2  Reihen  folgt.  Die  Thesis 
nach  der  jambischen  Dipodie  der  drei  ersten  Verse  ist  bei  den 
Griechen  anceps,  Horaz  erbebt  die  Länge  zur  Normalform,  die 
namentlich  in  dem  jambischen  Verse  nie  vernachlässigt  ist^* 

• 

6)  Ueber  Hör.  carm.  3 ,  5 ,  17  ai  non  periret  vgl.  Fleckei^en  N. 
Jabtt.  Jalirb.  B«  <U  S«  17.  Ebenso  ist  bei  Horas       Anaonisis  ge- 

vröhnlich  (im  Tierten  Buche  uxid  bei  Statias  sUy.  4,  5  stets)  eine  Lttage. 

Auch  die  Cäsur  ist  von  Horaz  nach  einem  bestimmten  Gesetze  geord- 
net. In  den  beiden  ersten  Versen  fällt  sie  nämlich  vor  die  dritte  Avs'in 
(nach  Analogie  der  Peutiiemimeres  im  Trimeter);  mit  der  Zulassusg 
eines  einsilbigen  Wortes  vor  der  Cäsur  verhält  es  sich  meist  ebenso 
wie  Yor  der  COeor  des  sapphisohen  Verses  (vgl.  oben),  z.  B.  1,  9,  2 
Socrnte,  -  nec  -Jam  -  sustinetmt  omtSj  doch  ist  diese  doppelte  Diärese  in 
der  aicäisclien  Strophe  "weniger  streng  beobachtet,  z.  B.  3,  5,  18  hoc 
cavei  at  -  mens  -  pmvida  ReguH.  Für  den  jambischen  Vers  wählt  Horaz 
Hiebt  die  Penthemimeres ,  sondern  sucht  durch  eine  Cäsur  nach  der 
dritten  Arsis  dem  Bau  der  Strophe  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  in 
geben.  Zwar  nimmt  er  in  den  älteren  Odaii  lib.  1.  2  an  der  Pentbe- 
mimeres  noch  koincn  Anstoss;  1,  16,  3  pones  iambis;  -  swe  ftanmw, 
aber  in  den  tolgcndeii  (Jodu  litco  ist  die  Casar  nach  der  dritten  Arsis 
die  Normalform  und  die  i'enthemimeres  wird  nur  in  Verbindung  mit 
^  EogdaeteiL:  4,  9,  28  emcepä  kUm  -pro-  puMi*  Eine  Ctsnr  nach 
der  zweiten  Ariit  kommt  bis  auf  1 »  26,  11  Ateno  Leabio  -  sacrare  pleciro 
und  2,  3,  27  sors  exitura  -  ei  nos  in  aeternttm  nnr  als  Nebencäsur  und 
Our  in  Verbindung  mit  einer  Cäsur  nach  der  vorhergehenden  Silbe  vor : 
^4,7  verfdque  -  uun  -  nimbia  remoUa.  Vgl.  epistola  C.  Lachmanni  in 
Franke  fastl  HoratlAni  p.  237  ff.  Die  gfieoUscheii  Iiyriker,  die  ihre 
atrophen  ffir  den  meUsohen  Vortrag  diiditeten,  wissen  yoa  dieiieB  stren- 
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%  51. 

LogaödiBche  Strophen  des  Sinionideificliexi  und  des  Pin- 

darisclien  Stils. 

In  der  cborischen  Lyrik  bilden  die  LogaOden-  nach  den 
Dactylo-Epitriten  die  ausgedehnteste  und  häufigste  Strophengat- 

tiing,  \\alirend  die  übrigen  hier  gebräuchlicLen  Metra,  die  Dactylo- 
llhyphalüci,  die  hyporcheinalischeu  Dactylo  -  Trochäen ,  die  Püoue 
und  JoDici  nur  auf  einzelne  poetische  Gattungen  beschränkt  sind 
und  deshalb  nur  als  Nebenformen  betrachtet  werden  können. 
Der  Unterschied  jener  beiden  Hauptmetra  wird  bereits  Yon  Aristo* 
teles  polit.  7,  5  angedeutet,  welcher  unter  den  Rhythmen  ebenso 
wie  unter  den  Haniioiiien  zwei  Ilauptklasseu  unterscheidet:  rov 
ya(f  avrov  zqotcov  I^c^  Kai  ta  ns^l  xovg  ^v&fiovg*  o£  ^ikv  ya(f 
i^og  f;{(KPa^  ctaaifimsifOPf  o£  6i  jcivtjrov,  k<u  tovtm»  ot  fuv 
<poifti%mi^g  i%9v<tt  ;vig  winjcug^  o(  dh  iXsvdti^tmi^g.  Die 
Dactylo^pitriten  sind  ^vd-ftol  ataetfUSttQoi,  die  LogaOden  %$vfi- 
Tol\  jene  enthalten  ungemischte  dactylische  (anapästische)  oder 
trochäische  (jambische)  Hdhen  von  ,eiutiii  gleichförmigen,  ste- 
tigen Bau,  der  ihnen  den  Character  einer  grossartigen  Ruhe  und 
archaistischer  SimpliciUt  verleiht,  in  der  logaödischen  Reihe  da- 
gegen sind  die  FOsse  beider  Bhythmengeschlechter  zu  vielge- 
staltigen Formen  vereint;  dort  wird  durch  die  regelmSsrnge  Wie- 
derkehr der  retardirenden  Thesen,  welche  die  einzelnen  metri- 
schen Elemente  scharf  von  einander  absondern,  ein  gemessener 
schwerer  Gang  eingehalten,  die  Logaöden  dagegen  eilen  in  un- 
gehemmtem Flusse  des  diplasischen  Rhythmus  fast  in  beflügelter 
Raschheit  dahin.   Dem  Oegimsatze  des  Rhythmus  entspricht  die 
Verschiedenheit  der  Sprache,  des  Gedankeninhaltes  und  der  poe- 
tischen Stumnung.    Die  dactvlo-epitritischen  Strophen  zeigen  den 
Character  einer  plastischen  lUihe  und  Objectivi(8t,  in  welcher 
die  Individuaütät  des  Dichters  faist  nirgends  sich  geltend  macht; 
die  logaödischen  Strophen  tragen  ein  mdur  subjectiTes  Gepräge, 
einen  bewegten  und  wechselvollen,  oft  leidenschafUichen  Ton» 


gen  Kegeln  nichts,  erst  die  spilte  Zeit,  die  für  die  Leetüre  und  üeci- 
Ifttion  flohrieb ,  mnstte  tod  selber  auf  solche  Gesetze  kommen ,  die  dem 
Bau  des  ebenfalls  für  die  Beeitation  bestimmten  Hexameters  und  Tri- 
meters  analog  sind. 
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der  Gang  ist  rasch  und  springend,  die  tiedanken  roHne  sich  schnel- 
ler ab  und  werden  nicht  mit  der  in  sich  befriedigten  Ruhe  aus- 
gesponnen; die  universellen  Mfichte  des  Lebens  treten  zwar  auch 
hier  in  den  Vordergrund,  aber  auch  die  eigne  PersOnlichiceit  des 
Dichters,  seine  Theilnahme,  seine  Liebe  und  sein  Hass  tritt  in 
den  Kreis  der  Opil  iiikcn  hinein.  Dort  in  don  dactylo-epitritischen 
Strophen  hull  die  meist  klai'e  und  durchsichtige  Sprache  die 
Mitte  zwischen  dem  epischen  und  dorischen  Dialect,  hier  in  den 
LogaOden  dagegen  ist  ^er  Satzbau  verschlungener  und  der  Dia- 
lect  oft  individneller  gefibrbt,  namentlich  werden  bei  Pmdar  pro- 
vincielle  iioIisclR  i  urmen  zugelassen,  weiche  iu  den  Dactylo-Epi- 
triten  venni<*den  sind. 

Innerhalb  der  logaudischeu  Strophengattung  lassen  sich  wie* 
der  zwei  metrische  Stilarten  untersdieiden,  die  wir  nach  ihren 
beiden  Hauptvertretem  als  den  Pindar i sehen  und  Simonis- 
d ei  sehen  Stil  bezeichnen  wollen.  Die  LogaOden  Pindars  ent^- 
halten  fast  durchwo^^  nur  Einen  Dactylus,  die  des  Simoiudes 
zwei  und  nielu-  Dactylen  {koyaotdiyia  tvqo^  övoiv  und  n^g  tgt- 
9tv),  Damit  harmonirt  die  Beschaffenheit  der  den  LogaOden  zu- 
geiniscbten  alioiometrischen  Reihen:  bei  Pindar  sind  es  vorwie- 
gend trochiöscbe,  bei  Sunonides  dactyliscbe  Reihen.  Aach  die 
Ausdehnung  der  Reihen  ist  verschieden;  Pmdar  Hebt  kürzere 
Rhythmen,  Tripodien,  Dipodion  und  Tetrapodien,  bei  Sinionides 
dagegen  sind  lungere  Ueilien,  Pentapodieu  und  Hexapodien  eine 
vorwaltende  Form.  Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  sodann 
durcb  den  Aoshiat  der  Reihen  mnerhalb  des  Verses  bedingt. 
Bei  Simonides  werden  die  auf  einander  folgenden  Reihen  meist 
durch  die  Tliesis  vermittelt,  bei  Pindar  ist  der  Auslaut  auf  die 
Arsis  und  die  hierdurch  bedingte  Svncope  die  legitime  Form. 
Da  SS  sich  die  beiden  Stilartou  diesem  verschiedenen  metrischen 
Bau  entsprechend  auch  durcb  den  Gegensatz  des  Etlios  wesent. 
üch  unterscbeiden,  liegt  am  Tage.  Die  zahhreichen  oft  aufge- 
lösten IVocbAen,  die  Rttrze  und  Gedrungenheit  der  Reihen  und 
naiiK  ntÜLh  die  Häufigkeit  der  Syncopc  gibt  den  logaödischen 
Strophen  Pindars  einen  energischen  und  feurigen  Character,  eine 
schwungreiche  Kiilmheit  und  Kraft,  die  im  stolzen  liewusstsein 
des  eignen  Adels  bisweilen  sogar  eine  gewisse  Herbheit  nicht 
^▼erschmSht.   Bei  Sunonides  dagegen  zeigt  sich  ein  leichter  und 

6rlMhis«ht  M«(rik.  33 
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wi'uher  Fluss  dc.s  lUivihnms,  der  nidil  in  aiifgelöston  Arsen 
Ubersprudell,  nicht  durch  Cataiexis  gohrocheu  wird,  somlero  in 
langen  rhythmischen  Reiben  seine  Wellen  UBgehemmt  weiter 
treibt,  nicht  im  raschen  Falle  der  bei  Pindar  vorwaltenden  Tro- 
chäen, sondern  im  sanft  bewegten  Wogenschiag  der  kyklischen 
Daclykn.  So  sind  die  Simonideischen  Logaüdeii  weniger  der 
Ausdruck  der  kiall  und  (  rhabciun  Begeisterung,  als  vieliiühr 
der  Milde  und  Aumuth,  uud  der  Unterschied  des  poetischen  Sti- 
les beider  Dichter,  des  yhos  axAij^oy  und  iv^^^  findet  sich 
in  ihren  Metren  wieder. 

Der  Simonideiscbe  Logaodenstil 

ist  dem  Simonides  keineswegs  eigeuthümlich ,  sondern  ist  schon 
durch  Alkman,  bei  dem  sich  die  Logaöden  überhaupt  am  firiihe- 
sten  nachweisen  hissen,  und  durch  Ibykus  vertreten»  er  gehört 
also  in  seiner  Entstehung  und  ersten  Ausbiklung  ein^  noch  Ober 
die  Lesbier  hinaufreichenden  Zeit  an.  Die  Uebereinstimmung 
jener  drei  Dichter  in  der  Behandlung  der  Logaudcn  imd  ihre 
Veischiedeiilitit  von  Pindar  erkliüt  sich  daraus,  dass  sie  <lem  in 
den  logaOdischea  Gesängen  Pindars  herrschenden  yivog  ilev&i- 
ifwiff  dem  diaqfue  in/x^g  «vöifm^sg  fem  stehen  und  sich  dem  von 
den  Alten  als  SwxvSqog  dw4^ctg  characterisirten  systattischen 
Ethos  zuwenden  (Gr.  Rhylhm.  $  43) :  Alkman  als  Dichter  von 
IlNlMji  chenien  und  Ilymenilen  (denn  grade  diesen  poetischen  Gat- 
tungen scheinen  die'Alkmanjschen  Logaöden  anzugehören,  vgl 
Sr.  53),  Ibykus  als  Erotiker  und  Simonides  bei  dem  vorwiegend 
weichen  Tone,  der  fast  seine*  gesammte  Poesie  cfaaracterisirt 
Die  Reihenfolge  der  drei  Dichter  besinchnet  sugleich  die  iHUief 
mehr  um  sich  greifende  Anwendung  der  Logaüden  in  der  chori- 
scheu  Lyrik:  bei  Alkiiian  sind  dieselben  nur  sparsam  gebraucht, 
bei  Ibykus  stehen  sie  dem  sonst  noch  hei  ihm  vorkommenden  xcna 
öäntvkav  sUog  mindestens  schon  coordinirt ,  bei  Simonides  über- 
wi^en  sie  vöUig  und  kommen  bei  ihm  nicht  bloss  in  den  systal- 
tisehen  Threnen  und  Hyporchemata  vor,  sondern  sind  auch  in 
die  hesychastischen  Epinikien  eingedrungen,  doch  so,  dass  er 
sich  in  den  Epinikien  auch  einmal  dem  Pindariscben  Logaödea- 
stile  zugewandt  hat,  fr.  5.  Interessant  ist  es,  dass  Stcsicliorus 
die  Logaöden  von  semer  ernsten  epischen  hjrik  fern  hAlt  upd 
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bloss  in  der  dem  erotisch«*ii  Gt'bicte  angeliörigeu  Rhadine  ge- 
brauch!,  deren  Metrum  sich  viel  nfdiei"  mit  den  Siinouideischen 
als  den  Pindai'ischen  LogaOdeu  berührt. 

Die  oben  aiijpegebeiieii  Bildnngagesetse  treten  in  allen  hierher  ge< 
hörigen  Fragmenten  deutlich  nnd  bestimmt  hervor,  doeh  l&sBt  üch  in 
einigen  Fragmenten  wie  Simonid.  37  die  Vers-  nnd  Beihenabtheiinng 
nicht  mehr  sicher  ermitteln.  Unter  den  logaodfisehenSeihen  sind 
die  loyttotiiim  nQog  tifuilv  und  dvoiv  bei  weitem  am  häufigsten;  Hexa- 
podien  mit  swei  Logaöden  an  zweiter  und  dritter  Stelle:  Alcman  53» 
1.  3  evSoveiv  &'  o^itiv  %o^wp9{  te  %tä  <jpä^«pyyBg^  Bim,  4»  6  6  £nix^ 
tag  ptenXtvg^  i^itäg  l^Xoinm^  Pentapodien  mit  zwei  Dactylen 

an  1.  nnd  2*  Stdle:  Ihyc.  6  ,.2  fuiXd  t$  nal  (ddtt  xod  ziifHva  datpva, 
Sim.43,  1  cxhXa  tttttf  SohinfiTis  'Atp^Mue^  Sim.  44,3;  dieselbe  Beihe 
eataleetisoh  Sim.  46,  1.  2  mit  vorausgehenden  dactylischen  Tripodient 
i  Müi9tt  ya^  ovn  mno^i  fiv\n  t6  wqov  (lOPOVy  aXX'  /arl^x^o»; 
anacmsiwihe  Pentapodien  mit  drei  Dactjlen  (Ardhebnleen):  Alcman  51  ^ 
«teXiatocta  yag  luA  «fi«;i;aya  tovg  ^9ivovtag  (cf.  Hephaest.  81} ,  Ibye. 
21  SuQov  d'  «Mfl»  xqdvov  jtffo  tdqat,  «eviyyflsg,  Sim.  53,  4;  68;  69; 
53,  3.  80  (ef.  AtU.  2673 1  der  diese  Reihe  anoh  dem  Stesichonis  zu- 
schreibt}. Tetrapodien  mit  swei  Dactylen;  Ibyc.  22,  4  Ix^veg  tSfkO- 
(päyoi  vipLOrso^  18.  26,  Sim.  46,  3  yiaXXißoag  noXvxoQSog  avXog,  mit 
Catalezis  ll^e.  1  179»  f^^v  «f  ts  Koünvuu  (sechs  mal},  häufig  auch 
hilvttmonidcB,  vgl.  Serv.  1820  Simnideum  ,  » ,  ui  eai  hoe:  Indue  paUia 
ßerica;  ^^Ti^^f^  die  catal.  Tetrapodie  mit  dem  Dactylus  an  2.  und  3, 
Stelle  Sim«  4,  0  ud^fMv  aitMxov  %9  %Uog^  —  Viel  seltener  sind  loga- 
^lÜühf  Beihen  mit  einem  Dactylus ,  wie  der  Olykoneus ,  dessen  Vor- 
kommen bei  Alkman  und  Sbnonides  zwar  durch  die  Metriker  bezeugt 
wird,  Atü.  2701,  Mar.  Victor.  2518,  aber  in^den  Fragmenten  zurück* 
tritt,  Alcm.  28  a  ^av&it  üfsyoeloaTQOfva  (Sim.  fr.  5  gehört,  wie  oben 
bemerkt,  dem  Piudarischen  Stile  an}.  HUnfi&fer  erscheint  der  hyper- 
#ataUctisohe  Ql^koam,  Sim.  4,  1  tAv  ip  BsQ^umvXtug  ^a)itQ9xnv^ 
44,  L 

Dass  unter  den  aUoiometrischen  Keiheu  die  dactylischcn  und 
anapftstischen  den  ersten  Platz  einnehmen,  lehrt  fast  ein  jedes 
Fragment,  ja  in  manchen  Strophen  stehen  sie  gi*ade  zu  den  Logaöden 
coordinirt.  Auch  hier  sind  längere  Reihen  häufig,  wie  die  hjpereata- 
leetiseh-anapKstische  Hexapodie,  Sim.  41,  2  Si  tiq  %at(%<aXvB  %i9v9t* 
fUvav  iitXuxdice  ycH^vy,  43  ßtapkog  d'  6  zdtpos,  nffO  ybo»v  Sh  fumong^ 
h  9*  ot%%9g  inmifOg  (vgl.  8cry.  1822  Simonidium  anapaesticum  consUU 
trimeiro  hypereaialecto) ,  und  die  dactylisckc  Pentapodie  mit  schliessen- 
dem  Dactylus,  die  nach  Sery.  1820  und  Victor.  2518  ebenfalls  Si- 
monideum  heisst.  Die  dactylischcn  Tripodien  haben  die  loga'ddischen 
Tripodien  fast  völlig  verdrängt,  so  dass  die  pherekrateischen  Formen 
sehr  Tereinzelt  stehen  (Sim.  38,  1};  die  dactylisohen  Tetrapodien  kom- 

33* 
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meii  numerisch  den  logaödischen  fast  gleich,  bftld-Aiit  fobBenettdon 
Dactylus  wie  Ibyc.  1,  4  n^nog  axfj^arog  «T  oipup^ÜBSj  bald  mit 
einem  Spondeus  (Trochäus)  oder  einer  blogieii  Arsii  Im  AntUiit  Im 
Allgemeinen  gilt  das  Gesetz ,  dass  alle  im  lUttä  (tmttvlop  ttdos  (s.  §  5) 
vorkommenden  Dactylen  und  Anapäste  auch  ia  dtti  LogaSdeo  des  Si* 
monideischen  Stiles  zugelassen  -werden,  mit  der  dort  vorkommenden 
Freiheit  der  Zusamraenziehung  (vgl.  Ibyc.  1 ,  4  und  Mäx*  Ylet»  2518^ 
12  =  8erv.  1820);  wie  dort  folgen  auch  hier  mehrere  dactyL  oder 
anapäst.  Reihen  auf  einander  und  scbliessen  sich  zu  läi^eren  Versen, 
Ocispodien ,  Heptapodien  u,  8.  w.  siwammen.  Die  Syncope  wird  hanpt- 
nüclilich  nur  in  dactylischen  und  anapSatigchen  Yersen  angewandt ,  da- 
her Choriamben  mit  und  ohne  Anacrnsis  /  Simon.  32 : 

(jifjd   avdiju  iäcov  ok^tüv^  oaaov  xQ^vov  eaGezca. 
Dieselbe  Bildung  auch  in  den  erhalteneu  Loga<3den  des  Stesiciiorus  fr.  41, 
die  den  If  sbischen  Choriamben  nur  scheinbar  gleichstehen,  denn  der  An- 
laut ist  keine  pyrrhichische  Üa.sis,  r^iomU  in  eine  zweisilbige  AnacrUflia: 

ays  Movaa  ACy^i',  aQ^ov  ccocdag,  ^Qarcov  vfivov^ 

und  bei  Alcman  79«  60  (Hephaeat.  81)  nsQi^oov  *  tcl  ya^  'AnoUmt  i 

Die  trochäischen  und  jambischenBeihen  zeigen  eine  durch» 
aas  andere  Bildung  als  die  des  Pindarischen  Logaödenstiles ,  nament- 
lich in  der  Ausdehnung,  in  der  Häufigkeit  des  thetischen  Schlusses 
und  in  der  Fernhaltung  der  Auflösang.  So  finden  sich  acatal.-tro- 
chätnche  Hexapodien  Sim.  4 ,  1  und  44 ,  1  svxXs-fig  fLhv  ä  tvxct ,  TtaXb; 
d*  6  9rov|ftOff.  Von  spondeischen  Basen  in  Trochäen  und  Jamben  gibt 
SÜD.  1  und  32,  4  ein  sicheres  Beispiel  (vgl.  unten),  dagegen  sind  die 
Spondeea  Alcman  53,  4.  6  und  vielleicht  auch  Sim.  4  ala  gedehnte 
FÜMe  anzusehen. 

Ueber  die  Yereinigang  der  Reihen  an  Versen  und  die  Compositioa 
der  Strophen  ist  unsere  Kenntnis  mangelhaft.  In  den  meisten  Fällen 
mögen  hier  ähnliche  Qesetae  herrschen  wie  beiPindar,  daneben  kommt 
aber  auch  eine  rein  ffjstematische  Verbindung  vor  Ibyc.  fr.  1 ,  wo  ca- 
tal.-logaödische  Tetrapodien  'jtQog  ävoiv  und  dactylische  Tetrapodien 
sich  eine  ganze  Strophe  hindurch  ohne  Versende  nnd  dreimal  scgsr 
ohne  Cäsur  mit  einem  schliessenden  Ithyphallicus  an  einander  reihen. 
Zwei  andere  ziemlich  gesicherte  Strophen  sind  Alcm.  fr.  53  und  Sim. 
fr.  4 ,  die  zugleich  die  Aehnlichkeit  der  Logaödencomposition  bei  Alk- 
man  und  Simonides  rmnschaaliohen.  In  den  Alkmanischen  Schlotf- 
Versen  ist  das  Metrum: 

.t  %ccl  %vci8aV  iv  ßiv^sßt  noqqiVQÜis  aidff* 
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Die  Dt'hnunp^  des  Spondcus  im  ersten  Verse  hat  bereits  Berjrk  bemerkt; 
(la«se1hp  >f'in?'p  findet  nneb  in  der  ersten  Reihe  des  Sclilnssvcrsps'  statt, 
iliei  tvöoi'aiT  in  fvdoi^Gi  zu  verändern  ist.  Ob  es  mit  dem  Spon- 
ilcn^  in  dem  catal.-jamli.  Trimeter  Alkmans  (Ileliodor.  ap.  Prise.  1327) 
eine  g-leiche  Bewandtnis  hat,  wie  Jiergk  meint,  oder  ob  Ileliodors  An- 
gabe auf  einem  metrischen  Irrthomc  beruht,  möjg^en  wir  mcht  entscheiden. 

Der  Pindariseh«  Logaddensiil 

Ififlst  sich  nicht  so  hoch  hinauf  verfolgen,  wie  dor  Simonideische, 
vitUeicht  gebrauchten  ihn  schon  Lasos  und  Korinna,  doch  sind 
deren  Fragmente  zu  gering,  um  sicheren  Äufschluss  zu  gehen. 
Neben  Pindar  steht  als  Hauptvertreter  Baccbyiides  da,  bei  dem 
TO  auch  in  dem  dactyio-epitritischen  Metrum  eine  durchgrei- 
fende Verwandtsehaft  mit  Pindar  geaehen  haben ;  von  seinen  Frag- 
menten gehört  hierher  Paan  fr.  14,  Prosodion  fr.  19,  fr.  inc, 
37.  47.  In  einem  einzigen  Epinikion  fr.  5  schliosst  sich  auch 
Sinioiiides  dem  Pindarischcu  Stile  an.  Piudar  selbst  gebraucht 
das  Iogaödi»che  Maass  hauptsächlich  in  £pinikiett,  Pdanen  und 
Hiporcbemen;  in  den  Qbrigen  Dicbtungsarten  walten  die  Dactylo- 
Epitriten  bei  weitem  vor,  wie  dies  auch  bei  Bacchyhdes  der 
Fall  ist.  Von  den  logaödischen  Epinikien  sind  naeh  Pindars 
eignem  Zt^ugnisse  Ol.  1 ,  Pv.  2  und  Nem.  3  in  aolischer,  Ol. 
14  und  Aeiu.  4  in  lydisclier  Tonart  gesetzt,  während  die  daclylo- 
epitritischen  Epinikien  neben  der  lydischen  nicht  die  äolische» 
sondern  die  dorische  Tonart  haben.  Der  ruhigen  dorischen 
Harmonie  gegenflber  trägt  die  ttolische,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  hypodorische  einen  bewegteren  Character,  sie  zeigt  leiden- 
schaftliche Erhebung  und  Sclbblverlrauen  (i^rj^iiivot^  xal  rrJc^^ 
Qfixog  Heraclid.  Pont.  ap.  Athen.  14,  624) ,  lebendige  Energie  und 
Thalki'aft  (xorra  ti}v  vTCoöco^icrl  JtQcntOfUP  Anstot.  probl.  19,  35). 
So  wenig  sie  den  tragischen  Chorliedern  angemessen  war  (sie 
wde  nur  in  den  tragischen  Monodien  gebraucht,  Äristot.  1.  !.)>  so 
sehr  mnsste  sie  den  logaödischen  Epinikien  Pindars  zusagen,  de- 
ren Metrum  und  Inhalt  niii  ilii  im  Kilu»s  durchweg  übereinkommt*). 
Aber  man  geht  zu  weit,  wenn  man  auch  das  i^o$  yavQov  und 

1)  Wir  finden  sie  in  der  chorhreben  Lyrik  aasserdem  in  dem  Frag- 
ment« des  Lasos  ^^AloXHa  ßor^ß^offtoy  c^ef^oWav"  tmd  bei  Pratinas 
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6yii(oÖ£g ,  welches  nach  Heraklides  1.  1.  der  clohschen  Harmonie  zu- 
kommt, auf  ili«'  äolischen  Epinikien  üherlrägt  und  ihnen  deshalb 
einen  ingens  iumor ,  adeo  ul  iubis  apta  haec  caniica  videaniur  zu- 
schj'eibt;  einen  solchen  Character  tragen  wohl  manche  äoHsche 
Erotika  und  Sympotika,  aber  sicherlich  nicht  die  äoUschen  Epi- 
nikien Pindars,  die  hei  aller  Kühnheit  des  Schwunges  und 
des  Selbstvertrauens  niemals  die  Grenzen  des  Maasses  über- 
schreiten; die  Tuben  stehen  ihnen  um  so  ferner,  als  die  äolische 
Harmonie  gradezu  xL&aQaöixmartj  genannt  wird  Aristot.  probl. 
1.  1.*).  —  Ein  metrischer  Unterschied  tritt  zwischen  den  äolisch 
und  lydisch  gesetzten  logai^dischen  Epinikien  nicht  hervor  (denn 
die  lydische  Ol.  5  gehört  ebenso  wie  Ol.  2  nicht  dem  logaödi- 
schen  Metrum  an,  s.  §  42)  und  es  bleibt  mindestens  sehr  un- 
sicher, wenn  man  filr  diejenigen  logaödischen  Epinikien,  über 
deren  Tonart  Pindar  selber  keinen  Fingerzeig  gibt,  nach  dem 
Metrum  bestimmen  will,  ob  sie  äoHsch  oder  lydisch  sind.  Ab- 
gesehen von  der  bald  mehr  bald  weniger  häufigen  Auflösung 
zeigt  sich  ein  Unterschied  des  Metrums  in  Nem.  6,  in  welcher 
die  sonst  von  Pindar  nur  srlten  zugelassenen  Dactylen  vorwiegen. 
Weitere  Moditlcationen  des  Pindarischen  Logaödenstiles  dürfen  wir 
nach  dem  Unterschiede  der  Tropoi  und  poetischen  Gattungen 
voraussetzen:  die  Hyporcheme  und  vielleicht  auch  die  Threnrn 
sind  systaltisch,  die  Epinikien  und  die  übrigen  Gattungen  hesy- 
chastisch,  was  man  indes  nicht  schlechthin  als  „ruhig"  deu- 
ten darf,  sondern  mit  den  Alten  von  dem  Gleichgewichte  der 
Seele  und  der  münnlichen  Energie  im  Gegensatze  zu  der  rami- 
vorrjg  und  ävavö^og  did^saig  des  systaltischen  Tropos  verstehen 
muss;  dem  letzteren  scheint  die  Häufigkeit  der  zweisilbigen  Ana- 
crusis,  die  wir  in  den  Hj^iorchemen  antrefl*en,  eigenthümlich  zu 
sein,  im  tibrigen  aber  reichen  die  kargen  Fragmente  zur  Er- 
kennung der  metrischen  Nüancen  nicht  aus. 

fr.  5 ;  am  frühesten  erscheint  sie  in  dem  vofiog  AloXiog  des  Terpander, 
Plut.  mus.  4;  Pollux  4,  65. 

2)  Ueberhaupt  findet  zwischen  der  äolischen  und  dorischen  Har- 
monie kein  schroffer  Gegensatz  statt ,  denn  unter  den  griechischen  Ton- 
arten  zeigen  grade  diese  beiden  die  grösste  Verwandtschaft;  die  äo- 
Hsche wird  der  dorischen  analog  ardaifiog,  ^syaXoTtQBTtrjg  j  simplex 
Apiilej.  flor.  1,  4  genannt,  ja  sie  wird  gradezn  unter  der  z/opl?  mit- 
begriffen  Aristot.  polit.  4,  3;  Plato  rep.  3,  398  c,  Laches  118  d;  Lu- 
cian.  Harmonid.  1. 
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Die  metrischen  Grundgesotze  der  logaüdisclieii  Strophen  i*m- 
dars  im  Unterschiede  von  den  Simonideischen  sind  bereits  oben 
ang^eben.  Gewöhnlich  werden  zwei  oder  drei  Reihen  zu  einem 
Verse  verbunden«  aber  auch  monokolische  Verse  sind  bHuflg, 
nicht  bloss  Tripodien  und  längere  Reihen,  sondern  auch  Dipo- 
dien,  Ol.  0,  8  xoioiüÖe  ßikscoiv'f  Ol.  9  ep.  Ol.  11  ep.  Tj 
Ol.  13,  1;  Py.  G.  7;  l»v.  7,  8;  Py.  7  ep.  6;  Py.  10  ep.  2. 
Längere  Verse  als  iQUaKoi  sind  sehr  sehen;  ein  TSt^aKoaXog 
Pf.  2  ep.  1  Uffia  4i%llov  'Aq>^ilvag  -  ayu  6h  \  noi^ 

vipt^g  ivtl  i^\ya¥  imto^Uvtif  ein  ifiänalog  oder  kmmalog  Isth. 
7,  6.  —  Rei  der  Verbindung  der  Reihen  im  Verse  treffen 
gewöhnlich  zwei  Arsen  zusdimnon,  ein  wesentlicher  Unterschied 
der  Pindarischen  Logaödeu  von  den  Simonideischen  und  den 
Dactyio-Epitriten.  Ebenso  geht  auch  die  Schlussreihe  des  Ver- 
ses fast  überall  auf  die  Arsis  aus;  thetischer  Ausgang  ist  vor- 
wiegend auf  den  Anfengsvers  der  Strophe  beschrSnkt.  Ueber  die 
Aufeinanderfolge  der  Reihen  im  Verse  beobachtet  Pindar 
das  Gesetz,  dass  die  Irochäischen  Elemente  (die  häufige  trocli.- 
catal.  Tripodie  und  Dipodie)  den  Vers  schhessen,  während  er  die 
Loga<lden  vorwiegend  dem  Anfange  und  der  Mitte  des  Verses  xu- 
weist.  Eine  ähnlicfae  Anordnung  sahen  wir  auch  in  den  dactylo- 
ithyphallischen  Strophen  befolgt. 

Die  anacrusischen  Verse  sind  numerisch  ebenso  stark, 
ja  noch  stärker  als  die  mit  der  Arsis  aiüaulendcn  vertreten,  wo- 
bei wir  von  der  jambischeA  Basis  vorläufig  absehen.  Die  Ana- 
crosis  ist  meist  eine  Länge,  seltener  eine  Kürze  oder  Syllaha 
anceps;  die  sweisiUnge  Anaerusis  kommt  nicht  bloss  bei  Ana- 
pästen und  Logaüden,  Ol.  1,  5  iUtpwn  gmüiftov  mftov  vunttd^- 
vov;  Ol.  4,  1.  2.  9;  Ol.  4  ep.  9;  Ol.  9,  1;  Ol.  9  ep.  2.  3; 
Ol.  11,  1.  7;  Ol.  13,  1.  5;  Py.  2,  4;  Py.  G,  10;  Nem.  3,  8; 
Nem.  3  ep.  5;  Nem.  G,  4.  5;  Isth.  6,  1 ;  IstU.  G  ep.  4,  Isth. 
7,  2,  sondern  auch  bei  Jamben  vor,  OL  4,  9  Xdtqltm  Fk^t» 
Toyde  OL  9  ep.  2;  OL  U  ep.  3;  OL  13,  5;  Nem.  6 

ep.  6.  AntistrophiBcher  Wechsel  einer  zweisilhigen  und  emer 
langen  Anaerusis  findet  sich  Nem.  6  ep.  6  öslcpM  x£v  und  ßo- 
Vttvtt  ti  vLv;  Isth.  7,  2  ^EXivav  x  ikvßato  Tounaq  (v.  52)  und 
Bvöo^ov  (0  viol  xcTficrrcov ;  Ol.  11  ep.  3  itn^o^Lva  dteAciv  l-O-vc  xai 
(v.  57)  und  it^%^  6h  iHfoxi^tg  htofOVM  (v.  78),  wo  die  drei 
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ersten  Silben  von  im^ttm  nidht  als  Crelicus  gemessen  werden 
dürfen,  die  Reihe  ist  ein  einfacher  jambischer  Üimeter  mit  auf- 
geiöbter  zweiter  und  diitter  Arsis,  vgl.  unten: 

Die  Auflösung  eines  dactyliscben  (oder  anapasUschen)  Fus- 
ses  ist  wie  in  den  Dacfylo-Epilriten  um  ausnahmsweise  gestattet, 
Neni,  7,  70  Ev§Evida  naiQad-e  Zcoysvsg  anoiiuvfa  bei  emem  Eigen- 
namen, Py.  11,  9.  41.  58;  Ol.  11 ,  36.    Um  so  häufiger  ist  die 
Auflösung  einer  troehaischen  (oder  jambisclien)  Arsis,  sowohl  in 
den  logaOdischen  Reihen,  wo  sie  besonders  den  ersten  Fuss  trih, 
als  aach  in  den  trocbaiscben  und  jambischen  Reihen,  von  denen 
\m  weitem  die  meisten  eine  oder  zwei  Anflrtsimgen  enthalten. 
Oll  aiah  die  srhiiessendc  Arsis  einer  Reihe  aufgelöst  werdea 
kann,  ist  fraglich,  denn  Py.  6,  3  und  Isth.  7,  5  lassen  sieb 
anders  abtheilen ;  in  Ol.  2  und  Py.  ö  sind  die  aufgeUlstai  Cn- 
tici  kgmmi,  da  der  Rhythmus  päonisch  ist;  bei  folgender  Thesis 
aber  ist  die  Auflösung  der  letzten  Arsis  einer  Reihe  ausseror- 
dentlich häufig  und  kommt  hier  selbst  am  Ende  des  Verses  vor, 
Nem.  3,  6;  Ol.  11  ep.  1.    Von  der  Contraction  einer  dacty^ 
lischen  Thesis  findet  sich  Ol.  11  ep.  3  ein  sicheres  Beispid  nmf 
ifftctov      'A(fxi^^w,  andere  hierher  zu  rechnende  Fälle  s. 
unten. 

p  * 

ücber  die  Basis  bei  Pindar'im  Allgemeinen  s.  §  49.  Die 
spondeische  Rasis  ist  gleich  hnnüg  im  An-  und  Inlaute  des 
Verses,  mit  und  ohne  Anacrusis,  aber  die  genaue  antistrophische 
Responsion  ist  selten  gewahrt;  gewOhnüch  findet  ein  Wechsel 
mit  dem  Trochäus  statt,  Py.  5  ep.  9  respondirt  Spondens  {in.  /), 
Trochäus  0?'.  «T)  und  Tribrachys  Als  .4nfang  einer  tro- 

cbäischen  Reihe  kommt  sie  Py.  8 ,  6  vor  (in  avQ.  a  und  avr,  e 
einem  Trochäus  respondirend),  in  einer  jambischen  mit  tro- 
ch?lischer  Responsion  Simonid.  fr.  1  ißofißticev  ^ahxis<Su  und  iaah 
zQiTcoiaa  it^^ag ,  ebenso  bei  Pindar  Py.  7  ep.  2  vfy  d'  tisc^c^yk 
und  OL  4  ep.  4  iPii  lotywSg  iixmg,  vgl 
Sim.  fr.l: 

Py.  7ep.2:   ^  —  w  i  ^    ^  ^  ^ 

OL  4t  BP»  4i  '  ^  —  w^-ww.- 

Die  erste  und  fünfte  Länge  des  letzten  Verses  sind  die  legitimen 
spondeischen  Thesen  an  den  ungraden  Stellen  der  jambischen 
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Reihe.  Die  Analogie  des  Simonideischon  Verses  zeigt,  dass  auch 
in  den  beiden  Pindarischen  Versen  die  dritte  Lancre  in  der  rhvth- 
mischen  Geltung  nicht  mit  den  syncopirten  Jamben  der  Tragi- 
ker xusamraenzustellen  ist,  wogegen  die  letztere  Messung  viel- 
leicht in  der  logaödisch-paonischen  Strophe  Py.  5,  10  angenom- 
men werden  mass.  Die  anapästische  Basis  kommt  Nem.  6 
ep.  8  (mit  respondirendem  Spondeus),  \ie!!eicht  auch  F'y.  6,  4 
und  Nem.  6,  5  vor.  Die  j  am  In  sehe  Basis  der  logaOdischen 
Aeihen,  stets  mit  strenger  autistrophischer  Responsiont  ist  fast 
ebenso  httofig  wie  die  spondeisehe. 

Im  Gehranel^e  der  Reihen  stellen  sich  ehenso  bestimmte 
GruniUypen  wie  für  die  dactylo-epitritischen  Stioplien  heraus. 
Fünf  Reihen  walten  als  Primärformen  vor,  die  gleich  häufig  ge- 
braucht werden  und  für  die  logaiwliscben  Strophen  dieselbe  Be^ 
deutnng  haben,  wie  die  dactylische  Tripodie  und  die  £pitriten  in 
dem  dactylo-epitritischen  Metrum,  nämlich  drei  logaödische:  der 
iweite  Glykonens,  der  zweite  acatal.  und  catal.  Pherekrateus, 
und  zwei  IrochJtische :  die  ratal.  IVipodie  und  Dipodie.  In  zwei- 
ler Linie  mil  llilcksiclit  aui  die  Häufigkeit  des  Gebrauches  ste- 
hen die  beiden  logaödischen  i'rosodiakoi  und  die  cataL-trochäische 
Tetrapodie;  alle  tlbrigen  Reihen,  sowohl  logaOdische  wie  alloio- 
metrische  (jambische,  dactylische,  anapästische),  namentlich  län- 
gere Reihen  und  alle  loyttoidtni  9ws^v  und  x^ialv  werden 
nur  seilt  ri  zugelassen  uud  iiuinmen  meist  nur  in  sehr  vereinzelt 
ten  Beispielen  vor. 

Ton  den  logaSdisehen  Trip o dien  suid  der  aeatah  md  ca- 
taL  sweite  Pherekrateas  die  beiden  Primarfomen; 

w  ^  —    w  —  C7  xdfvao^  ttld'ofisvov  nvff  OL  1,  1» 

^  55  —  «u»  ^  -  «i'Tt'x'  ayysXtai  OL  4,  4. 
Der  acatnlcctische  ist  OL  d,  3 — 5  sechsmal,  der  catalectische  Isth. 
7,  5  fünfmal  hinter  einander  wiederholt.  In  der  oataleetisohen  Form 
ifaltet  der  tribrachiscijc  Anlaut  bei  weitem  vor,  im  Einklang  mit  dem 
dnreh  die  auslautende  Arsis  bedingten  bewegten  RbTthmus  dieser  Beihe. 
—  Von  den  übrigen  logaödischen  Tripodien  shid  bei  Pindar  die  bei* 
den  Prosodiakoi  am  beliebtesten: 

?5  —  a  -     ^  -   xatQOvtd  te  £s9/m$  OL  4 ,  15* 

~  —  ^  »  -  ^  -    ij  ^teviutta  itoXla  xal  OL  1  ep.  fi. 
In  dritter  Linie  steht  der  aeataL  und  cutal.  erste  Fherekratanse 

^  w  ^  .  w  •  o  {itwie^XtMi  Bij§cttg  Py.  11  ep.  1* 
^  ^>  -  w  -      iptvdMi  itoi%üot$  OL  1  ep.  7 , 
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wovon  der  erste  mit  Ausnahme  von  Ol.  4  ep.  2  nur  als  Anfangs-  oder 
ScfaJussreihe  der  Strophe ,  oder  nach  einer  dactylischen  Dipodie  zuge- 
lassen wird.  —  Am  seltensten  sind  die  beiden  logabdischen  Par- 
ü  i  m  i  a  k  o  i  gebraucht ,  der  erste  an  derselhen  Stelle  wie  der  acat. 
erste  Pherclq-ateua ,  von  dem  er  sich  bloss  durch  die  Anacrusis  unter- 
scheidet : 

^  -  ^  ~  o-    Ol.  4  ep.  1 ;  Pj.  2  ep.  9;  Nem.  3,  8;  Py.  10,6. 
-7      -7  -  ^     -  ^    Py.  6,  8;  Ol.  13,  (i:  Py.  8,  6;  Nem.  3,  8  {?\ 

Alle  rtiiacrnsi.si  heu  J'nrinen  komirieii  auch  mit  /weisilbifrem  Anlaut, 
alle  mit  der  Arsis  beginnenden  auch  mit  tribracliisdier  (vgJL  oben)  uod, 
obwohl  seltener,  mit  jambischer  Basis  vor,  ' 

Unter  den  gly koneischen  Formen  ist  bloss  der  zweite  6^- 
koneus  eine  Primärfonn;  der  erste  und  dritte  sowie  alle  hypereata« 
lectischen  und  anacrusischen  Glykoneen  sind  nur  selten  gebraiielite 
Nebenformen;  die  ersten  Glykoneen  gestatten  Syncepe,  die  hypercata- 
leotischen  dritten  Glykoneen  Verlängerung  der  mittleren  Thesis.  Die 
erste  Arsis  ist  häufig  aufgelöst ,  die  übrigen  selten  (Py.  8,  2;  Fy#  Hj 
2;  Nem.  6  ep.  2$  Py.  7,  5;  Nem.  a,  6). 

^9-^  9  Kem.  7,  8;  Istli.  8»  4  (?);  OL  14, 4;  Fy. 

Im    6y  8« 

o  -  o  -  w  «  _  w  _      Py.  8  ep.  1.  10,  2.  8,  5  (?).  U,  Sj 

Nem.  4,  1. 

cf  —  57  -  «  ^  -     -  c?  Ol.  0  ep.  8;  Py.  10  ep.  5. 

-1  w  w.  -  w  .  M  -      Ol.  14,  4;  Py.  8  ep.  4;  Nem.  6  ep.  2. 

J.^  ^  ^  _  w  -  OL  1 ,  7.  1  ep.  3;  Py.  10,  25  Nem,  3,  L 
-     w  «   OL  4,  8. 

«g'-w^-^-w-^-  Kern.  2,  2.  4,  8;  Isth.  6,  1.  6  ep.  4. 

v^;  o  -     -  «  ^  -        Ol.  1  ,  G;  Py.  6,  5.  7  ep.  5;  Nem.  4,  3i 

(. ,  2;  ii.th.  7,  3.  4;  7,  5. 

Hy-^a  Isth.  7 ,  2. 

vj^-.C7-».'«^-C7    Nem.  4,  5.  6.  3 ,  t).  Ol.  11  ep.  1. 
a  -  57  -  C7  -    -  »ü*  -   Py.  II  ep.  6;  Nem.  3,  0. 

LogaJid  i  scliü  Keihen  mit  zwei  und  mehr  Dactylenimd 
alle  logaiidischen  Peutapodien  und  Hexapodien  sind  im  durch- 
greifenden Gegensatz  zum  Simonideischeu  Loo-a* ]istil  lu  i  J'indar  sehr 
vereinzelt.  Die  bei  ihm  vorkommr iideii  Tetrapodien  tcqos  dvoiVj  sämmt- 
lieh  mit  auslautender  Arsis ,  sind  loigcndc : 

/    -1  w  ^  ^  ^  -  ^        Py.  2,  4;  Nem.  3  ep.  5;  OL  11  ep.  5. 
<^'^— M**—  Ol.  11  ep.  3. 

-  -^w.-^»,  -   OL  11,  3.  11  ep.  2;  Isth.  7,  9. 

Von  Pentapodlen  findet  sieh  der  Phaläceus  Nero.  7  ep.  5,  das  Hende- 
kasyllabon  Sapphikon  Isth.  7,1,  vgl.  Hephaest. ,  das  Alkaikon  do- 
dekasylUbon  Isth.  0,3,  das  Alkaikon  hendekasylL  Py.  10^  ep.  8  und 
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Nem.  6 ,  I  und  mit  Syncope  Py.  8,4,  überall  mit  tler  Freiheit  der 
Basis.  Andere  Pentapodien  haben  dun  Dactylus  an  vorletzter  Stelle 
OL  0  .  p.  8;  OL  18,  2.  5;  Py.  6,  4;  Py.  11,  3i  an  erster  Stelle  Isth. 

0,  2j  mit  vier  Dactyleu  Nem.  (3 ,  3.  6  ep.  4. 

In  Uebereinstinuaung  mit  dem  Gruiiiicliaract«r  des  Pindari- 
schen  Stiles,  der  in  deo  logaOdischen  Reihen  die  trochaisdien 
tlber  die  dactylischen  Fdsse  bei  weitem  vorwalten  lasst,  sind  die 

bei  Simonidcs  so  beliebten  dactylischen  und  anapastischen 
Reihen  in  den  logaüdischeu  Strophen  Pindars  uui'  sehr  spar- 
sam ^('1^1  aucht ;  bloss  in  einem  einzigen  Epinikion  Nem.  6  kom- 
men sie  häofiger  yor,  wie  grade  hier  auch  LogaOden  mit  meh* 
reren  Dactylen  haafig  sind. 

•Unter  den  dactylischen  Reihen  ist  die  Dipodie  am  meisten  ver- 
treten, aL-atalectisch  Py.  7  cp.  4.  10  ep.  2;  Nem.  0,  7.  2,  5;  catalectiseh 
(Choriamb)  Py.  8,5;  Nem.  6  ep.  1  (?).  3;  Nem.  0,  6  (?).  Die  Tri- 
podie  mit  auslaiiteudci  Thesis  Ol.  4  ep.  Ü;  Nem.  Ö,  6  (?).  7;  Ol.  13, 
7;  uüi  auslautender  Arsis  Ol.  4,1;  Nem.  6  ep.  5  (?) ;  die  Tetrapo- 
die  Ol.  1,  2.  —  Etwas  zuhheieher  sind  die  anapils  t  ischen  Rei- 
hen, in  denen  auch  Syncope  angewandt  ist;  gewöhnlich  beginnen  sie 
mit  zweisilbiger  Anacrusig,  doch  kommt  auch  die  Länge  und  die  äolische 
Auacrusis  i  Syllaba  aneeps)  oder  Kürze  vor.    Dipodie  Ol.  4  ep.  9; 

01.  Ii  e]).  7;  Nem.  6  ep.  5;  Isth.  (3  ep.  7;  hypercatal.  Dipudie  Ol. 
13,  1.  0  ep.  3.  9,  8;  Py.  7  ep.  6;  Tripodie  Nein.  G,  4;  Py.  2,  4; 
Ol.  4  tp.  4.  7;  Py.  10,  3;  Tetiapodie  Ol.  9  ep.  0;  Py.  2,  3;  Nem. 
6  ep.  3.  9j  mit  Syncope  Ol.  4,  2;  mit  Syncope  und  Hypercatalexis 
Ol.  4,3. 

Von  den  trochäischen  Reihen  sind  die  Peiitapodien  und 
Uexapodien  völlig  ausgeschlossen,  die  acatalectischen  Reihen  nur 
sehr  selten  zugelassen,  denn  die  acat.  Tripodie  (der  Ithyphalli- 
cus)  lasst  sich  nur  Ol.  1  ep.  3;  Ol.  4,  t ;  Nem.  3^  8,  vi^ 
leicht  auch  Isth.  7,  3,  die  acatal.  Tetrapodie  Ol.  1,  5;  Py.  2, 
1;  Nem.  3,  2;  Islh.  7,  7,  die  acatal.  Dipodie  als  selbstMiiaige 
rhythmische  Reihe  gar  nicht  nachweisen .  Um  so  häufiger  sind 
die  catalectischen  Formen,  von  denen  die  Tripodie  und  Dipodie 
den  logaOdischen  ArimArformen,  die  Tetrapodie  den  logaOdischen 
Prosodiakoi  im  Gebrauche  coordinirt  steht.  Eine  Tetrapodie  mit 
irrationaler  nuülorer  Thesis  findet  sich  nur  Nem.  6,  4;  Isth.  7,  8; 
mit  spondeischer  Basis  Py.  8 ,  6 ;  mit  Syncope  der  mittleren  The- 
sis Pf.  2,  7;  Nem.  3,  2.  Der  Fernhaltung  der  retardirenden  The^ 
sen  entspricht  die  häufige  Auflösung  der  Arsen,  nicht  bloss  in  den 
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Tetrapodion,  wo  sie  gradezu  Normalform  ist,  sondern  auch  in 
den  Dipodien  und  Tripodien;  nur  die  schliessende  Arsis  muss 
stets  «'ine  Länge  bleiben.  Wie  in  den  dactvlo-itliypballischen 
Stro|)ben  der  trochäiscbc  Itbypliallicus,  so  hat  in  den  logaödi- 
schen  Strophen  I'indars  die  catal.-trocliäische  Reihe  ilire  legitime 
Slelhing  am  Ende  des  Verses,  wovon  nur  selten  abgegangen  ist 
(die  Tripodie  erscheint  nlimhch  Ol.  1  ep.  6  und  Ol.  11  ep.  9 
in  der  Mitte,  Ol.  1,  2  am  Anfange  des  Verses  und  Py.  7,  7 
als  selbständiger  Vers).  Nur  selten  folgen  zwei  trochäische  Rei- 
hen auf  einander  wie  Nem.  3,  2  (Octapodie  mit  Syncope),  Py. 
6,  2  (Hei)tapodie),  Isth.  7,  8  (cat.  Tetrapodie  und  Dipodie). 

Die  jambischen  Reihen  stehen  in  den  logaödischen  Stro- 
phen Pindars  als  secund.lre  Elemente  den  anacrusischen  uud 
hypercatalectischen  Glykoneen  gleich;  wie  dort  sind  die  einzelnen 
Formen  hikhst  mannigfach,  aber  es  sind  nur  Nebenformen  ohne 
Bedeutung  für  die  Eigenlhünilichkcil  der  Strophencomposilion. 
Die  Anacrusis  ist  am  häufigsten  eine  Kürze,  seltener  eine  Länge 
oder  Syllaba  anceps;  viermal  ist  eine  zweisilbige  Anacrusis  ange- 
nommen, Ol.  4,  9;  Ol.  9  ep.  2;  Nem.  6,  6;  Ol.  11  ep.  3,  doch 
so,  dass  in  der  anlistropbisrhen  Responsion  der  beiden  letzten 
Reihen  der  zweisilbigen  Anacrusis  eine  Länge  entspricht. 

Die  einzelnen  Reihen  sind  folgende:  die  Dipodie  Py.  2  ep.  5; 
Py.  8,  4;  Nem.  6,  ö;  Py.  6,  1  (?);  hypercatalectisch  Py.  0,  7;  Py.  7, 
3  (?);  Py.  10  ep.  0  (?);  Nein.  0,  7;  Py.  7,  8;  die  Tripodie  Ol.  4 
ep.  10;  Ol.  11  ep.  6;  hypercatalectisch  Ol.  4,  5;  Py.  2,  5.  6;  Nem.  3 
ep.  2,  in  den  drei  letzten  Reihen  mit  Auflösung;  die  Tetrapodie 
Ol.  4  ep.  3;  Ol.  9  ep.  1;  hypercatalectisch  mit  zweisilbiger  Anacrusis 
Ol.  4,  9;  Ol.  9  ep.  2;  mit  Syncope  der  mittleren  Thesis  Ol.  11,  5; 
Nem.  7,4;  eigenthiimlich  sind  die  jambischen  Tetrapodien  in  Ol.  11 
gebildet,  wo  sie  durch  die  Länge  der  Thesen  und  die  gehäufte  Auf- 
lösung von  der  sonstigen  Bildung  der  Jamben  differiien  (Epitriten): 
azQ.  3:  C7  —  ^  ^  Jw  ^  ^  _  _1  

incoS .  2  '•  >^i-»  —      ^  —    —    ^  —      —  v>  

Jambische  Pentapodicn  finden  sich  Ol.  13,  3.  4;  Py.  8,  7; 
Py.  II,  5;  die  lange  Thesis,  die  hier  nach  der  dritten  oder  zweiten 
Arsis  vorkommt,  ist  an  sich  noch  kein  ausreichender  Grund,  diese 
Verse  in  Dipodien  und  Tripodien  abzutheilen ,  nur  für  den  letzten  Vers 
■weist  die  eurhythmische  Composition  auf  eine  solche  Diäresis  hin,  in 
den  drei  ersten  Fällen  haben  wir  der  Eurhythniie  zufolge  Pentapodicn 
anzunehmen.    Von  einer  jambischen  Hexapodie  gibt  es  niur  ein 
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Beispiel  Ol.  1,  8,  wo  die  Enrhythmie  die  Abtheilung  in  zwei  Tripo> 
dien  nicht  ziilässt.  —  Die  Jamben  mit  verlängerter  zweiter  Thesia  siiul 
oben  bei  der  Basis  besprochen  worden.  Wir  haben  hier  nur  noch  die 
trochUischen  Reihen  mit  jambischer  Basis  oder  voransgeheu- 
dem  Jambus,  wie  Böckh  aie  aeiwtf  aufzuführen.  Die  hierher  gehören- 
den Formen  sind: 

^  w  -    OL  1  ep.  4.  7;  4  ep.  8. 

w  .  —  w  —    Ql,  1  ep.  1. 

w  -      w  »ly  ü  -     -    Ol.  1 ,  11;  H ,  4. 
w  »^y  -  ^  -      w  -   Ol.  1 ,  9. 

w  —  —  V»  —  Py.  6  ,  9, 

^  —  —  — .  — .     *^  ^  —     Ol.   1  ,  10. 

Pic  Auflösung  der  ersten  Ärsis  in  der  drittletzten  Reihe  zeigte  dass 
hier  keine  t9V7}  zum  tQior}uog  statt  findet.  Wir  müssen  die  Frage 
offen  lassen,  ob  kier  dieselbe  Messung  wie  in  der  jambischen  Basis 
der  Lesbier  anzunelimMi  ist,  oder  ob  ein  Uebergaiig  in  das  dochmisch- 
pftonisoke  Bkythmengeschlecht  statt  findet.  Im  letzteren  Falle  sind- 
diese  Formen  mit  Ol.  2,  Ol.  11  und  Dithyr.  fr.  53  zusammenzustellen, 
welche  nicht  dem  logaödischen,  sondern  dem  logaödisek-päonischen 
Metrum  angehören. 

Die  Eurhythmie  der  logaddischen  Strophen  Pindars  folgt  den- 
selben Nonnen  wie  ^e  der  dactylo-epitritischen.  Wir  verweisen 

hierbei  auf  die  Gr.  Rhythm.  §  46,  wo  die  kunstreichsten  der 
hiei'lier  geiiOreuden  Strophen  näher  besprochen  sind. 

§52. 

Logaödische  Strophen  der  Dramatiker. 

Dcar  Gegensatz  des  tragischen  und  komischen  IVopos,  wel* 
eher  sich  fttr  die  Trochäen  und  Jamben  mit  grosser  Bestimmtheit 
geltend  macht,  tritt  in  den  logaödischeu  Strophen  zurück;  der 
Hauptunterschied  des  Metrums  wird  hier  durch  den  Gegensatz 
des  ftlteren  und  des  neueren  Drama's  bedingt,  von  denen  das 
erstere  durch  Aeschylus^  das  letztere  durch  Sophokles  ^  Euripi«* 
des  und  die  Komödie  reprasentirt  wird.  Die  tftere  Tragödie  hat 
in  den  Chorgesängen  vor  der  späteren  eine  grosse  Mannigfaltig* 
Iceit  der  metrischen  Stilarteii  voraus,  worauf  schon  die  Alten  hin- 
weisen, vgl.  Aristot  probl.  19,  31  diä  xi  oi  TtsQi  0((vvi,%ov  tj/sav 

hß  t(ftey^luts  v&v  fi^T^iüv;  Aeschylus  schöpft  noch 

aus  dem  vollen  Reiohthum       metrischen  .Kunslformen  ,  er 
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benutzt  sie  mit  reicher  Mässigung,  lauscht  einer  jeden  Slropben- 
gnttung  ihren  eigenlhUmlichen  Ton  und  Klang  ab  und  hält  die 
ethischen  Unterschiede  der  Metra  in  genauer  Uebereinstimnmng 
mit  dem  reichen  Gedankeninhalte  der  Chorlieder  fest.  Einen  ganz 
anderen  Standpunct  nehmen  Sophokles  und  Euripides  ein.  \)W 
Monodien  treten  immer  mehr  hervor,  die  Chorlieder  werden  be- 
schränkt und  wälirend  für  die  Monodien  neue  Metra,  die  dem 
Aeschylus  fremd  sind,  gewonnen  werden,  verschwindet  aus  den 
Chorliedern  der  Eeichthum  der  Metra:  eine  einzige  Strophengat- 
tung, die  logaödische,  (hängt  alle  übrigen  zurück,  oder  lässt 
ihnen  nur  eine  höchst  secundäi  e  Stellung.  —  Die  Komödie  steht 
in  dem  Vorwiegen  der  Chorlieder  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
hier  gebrauchten  Strophengattungen  der  äschyleischeu  Tragödie 
viel  näher  als  der  sophokleischen  und  euripideischen  und  so 
kommen  auch  die  logaödischen  Strophen  des  Aristophanes  mit 
denen  des  Aeschylus  in  der  Beschränkung  auf  bestimmte  Situatio- 
nen, in  dem  strengen  Festhalten  des  Ethos  überein,  aber  ihre 
metrische  Formenbildung  ist  dieselbe  wie  in  den  logaödischen 
StroplK'U  des  Sophokles  und  Euripides,  und  so  müssen  >vir  sie 
mit  den  letzteren  zusammen  genommen  von  denen  des  Aeschy- 
lus als  eine  besondere  Stilait  abscheiden. 

Die  logaödischen  Strophen  des  Aeschylus 

bilden  im  augenfälligen  Gegensatze  zu  Sophokles  und  Euripides 
eine  durch  ihr  Ethos  und  durch  den  poetischen  Inhalt  von  allen 
übrigen  Metren  scharf  geschiedene  Strophengattung.  Wie  hei 
Pindar  sind  sie  §vd-{iol  kivyjtoI^  aber  sie  zeigen  nicht  die  Be- 
wegung des  kühnen  Schwunges  und  der  selbstvertrauendeu  Er- 
hebung des  Gemüthes  (S.  518),  sondern  die  bange  Enegtheit 
der  Angst  und  des  Schmerzes,  die  meist  durch  eine  weiche  An- 
muth  verklärt  ist,  ohne  indes  wie  in  den  jonischen  Strophen  in 
den  Ton  unmännlicher  Resignation  herabzustimmen  oder  sich  wie 
in  den  jambischen  Klaggesängen  dem  vollen  Pathos  des  Schmer- 
zes liinzugeben.  So  erscheinen  sie  als  Metrum  des  Threnos  im 
Agamemnon  (1459)  und  den  Choephoren  (315),  wp  die  Edlen 
von  Argos  an  der  Leiche  ihres  treuen  Fürsten  und  Orestes  und 
Elektra  am  Grabe  des  Vaters  trauern,  ebenso  in  dem  Klagge- 
sänge  der  Perser  (v.  633)  um  die  gesunkene  Grösse  des  Reiches; 
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dieselbe  weif  ho  Bewegung  spricht  sich  in  dem  S(ropheiipaare 
Agamemnon  v.  717  au$t  in  denen  Ueleua  niit  dem  Löwen* 
jungen  verglichen  wird.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  Strophen 
in  der  sanften  lydischen  oder  mixolydisehen  Tonart  gesungen, 
vgl.  Aristot.  probl.  19,  47.  An  anderen  Stellen  tritt  in  den  Lo- 
gaüdeu  eine  grössere  Frregtht  il  und  Leidenschaft  hervor:  in  der 
Todtenbeschwörung  dos  Darius  I'crs.  633,  in  dem  Angstrufe  und 
dem  Flehen  der  verfolgten  Danaiden  und  der  von  den  Schreck- 
nissen des  Krieges  bedrohten  Thebanerinnen  Hiket.  40;  Sept  231. 
Mit  dem  leidenschaftlichen  dumpf-gepressten  Tone  dieser  Ghorlieder 
stimmt  die  ftlr  die  Parodos  der  Hiketides  v.  69  von  Aeschylus  sel- 
ber bezeugto  juHisi  lic  oiloi  hypophrygische  Ilai  iiKuiie,  die  bei  ihrem 
eigenthOmlichen  Etljos  {ovi  avdifjQOv  ovdh  Ika^oi»  und  zugleich 
ittXsXv^ivov)  sonst  nui'  in  den  tragischen  Monodien  zugelassen 
wurde.  Plut.  mus.  17;  Athen.  14,  658;  Aristot.  probl.  19,  30.  49. 

Der  bald  weichere,  bald  ieidenschafUichere  Ton  bedingt  eine 
swelfache  Form  des  logaOdischen  Metroms.  In  beiden  Formen 
sind  die  Logaüdon  violfach  mit  trochäischon  und  janibischcn  iWi- 
hen  gemischt,  die  jedoch  nicht  den  Üüchtigeu  Rhythmus  wie  in 
den  logaOdischen  Strophen  Pindars  tragen,  sondern  wie  in  den 
trocbäischen  und  jambischen  Strophen  des  Aeschylus  gebildet  sind, 
hauptstfchlidi  syncopirte  Trimeter,  nur  selten  mit  Auflösung  oder 
Irrationaler  Thesis.  Die  logaOdisehen  Reihen  selber  sind  Tetra- 
podien und  Tripodien  mit  vorwiegond  Ihelischeni  Ausgange,  der 
Glykoneus  ist  selten  und  namentlich  werden  die  glykoneischen 
Systeme  im  strengen  Unterschiede  von  den  spjiteren  Tragikern 
nnd  den  Komikern  nicht  zugelassen;  häufiger  ist  der  hypercata- 
lectische  Glykoneus  und  die  logaödisehe  Tetrapodie  n(^og  Svoi^v, 
Neben  diesen  allgemeinen  metrischen  Gosetzon  treten  die  beiden 
oben  bezeichnolcn  logaödischen  Strophongatlungcn  dos  Aos( iijlus 
durch  sehr  signiücante  l'nterschiede  vor  den  logaOdischen  Stio- 
phen  aller  Übrigen  Dichter  hervor. 

Die  Strophen  der  ersten  Art  sind  durch  das  Vorwal« 
ten  der  logaOdisohen  Tripodien  (des  ersten  und  zweiten  Phere- 
krateus)  characterisirt,  die  nur  selten  catalectisch  oder  aiiacm 
sisch  gebraucht  und,  was  besonders  bezeichnend  ist,  meist  dreimal 
hinter  einander  wiederholt  sind.  Zu  ihnen  tritt  ausser  den  jam- 
bischen und  trochttischen  Elementen  die  rhythmisch  gleiche  dacty- 
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tische  Tripodie,  die  acatal.  logaOdische  Telrapodie  und  der  Phe- 
rekratcus.  Die  Gomposition  der  Strophen  ist  sehr  einfach,  der 
Umfang  gewöhnlich  auf  8  Reihen  beschränkt. 

Die  hierher  gehöreudcu  Strophen  sind:  Pers.  544:  4  dactyl.  Tri- 
podien  und  3  Phcrekrateen  mit  wechsehidem  Dactylus.  —  Sept.  295 
(der  erste  Thcil  der  Strophe  jambisch,  s.  S.  242):  6  Pherekrateen  mit 
einem  längeren  Schhissverse  —  ^     —  — ^.Iw  - 

-  -  irf ,  so  dass  der  letzten  Tripodie  zwei  Tetrapodien  vorausgehen. 

—  Agam.  717:  3  Pherekrateen  (wovon  2  anacrusisch)  und  3  dactyl. 
Tripodien  mit  einem  syncopirten  cat.  Tetrameter  {noXia.  ä*  rjar'  h 
ayxaAaig  vBOxqofpov  xHvov  Si'nctv)  und  einem  Priapeus.  —  Pers.  568: 
3  Pherekrateen  und  ein  Priapeus  sind  durch  3  monopodische  Inter- 
jectionen  von  einander  getrennt;  eine  jambische  Dipodie  und  ein  phe- 
rekrateisch - trocliüischer  Vers,  ebenfalls  mit  eluer  dazwischen  stehen- 
den Interjection ,  schliesst  die  Strophe  ab: 

ovQa}>L  axT],  —  oof. 

xBiv£       dvaßdvn\zov  ßoa'iZLv  xdXaivuv  avSäv, 

Choeph.  345:  3  Phereki-ateen  (wovon  die  beiden  ersten  anacrusisch) 
schliessen  die  Str.  ab;  voraus  gehen  2  catal.  Pherekrateen  und  3  jam- 
bische Verse.  Agam.  1448:  3  Pherekrateen  (die  beiden  ersten  catal.) 
bilden  den  Anfang  (keine  Dochmien!): 

(fsv,  ti'g  UV  iv  rdx^L^  ^ij  nfQKodvvog,  firjSe  S8(iviOTi]Qrjg 
fioloi  tot'  dii  q)SQOva*  iv  iquiv 
MoiQ*  uxiXevxov  vnvov  öceatvxos 
(pvlaxog  Ev^svfGxdxov  f  ^ 

noXia  xXdvxog  yvvai\^6g  Siai'  nqog  ywail^iog  S*  dnB<pd-iGSv  ßiov. 


Choeph.  385:  auf  eine  syncopirte  jambische  Pentapodie  und  einen 
hypercatalectischen  Glykoneus  itpvfjLvrjauL  yivoLxo  (loi  |  nsvndsvx  olo- 
Xvy^ov  dvSgog  folgen  drei  Pherekrateen ,  die  ohne  Wortbrechung  zu 
1  Verse  vereint  sind;  die  drei  verdorbenen  Schlussverse  sind  metrisch 
unsicher.  —  Choeph.  466:  3  Pherekrateen  (der  erste  catalectisch) 
und  2  hypercatal.  Glykoneen.  —  In  Agam.  1504  und  Hiket.  554  bil- 
den 2  Pherekrat.  den  zweiten,  ein  jambischer  Tetrameter  den  dritten 
Vers;  eigenthümlich  ist  der  letzten  Strophe  der  aus  2  ersten  Glyko- 
neen und  einem  Pherekrateus  bestehende  Schlussvers  als  einziger  Ansatz 
zu  einem  glykoneischen  System.  ITiket.  574:  4  Pherekrateen,  deren 
jedem  eine  jambische  Reihe,  einmal  ein  Glykoneus  vorausgeht.  Aehnlich 
enthalten  Choeph.  315  v.  2.  3.  4  einen  Pherekrateus  mit  vorausge- 
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hendem  Glykonens  oder  catal.  Pherckr.,  in  v.  1  vertritt  den  schliessen^ 
den  Pherekrateus  der  rhythmisch  gleichbedeutende  Ithyphallicus.  — ■ 
Die  Pherekrateen  fehlen  bloss  Choeph.  380;  2  dactyl.  Tripodien  ge- 
hen drei  thetisch  auslautenden  logaöd.  Tetrapodien  voraus ,  wovon  die 
erste  mit  einer  voranstehenden  jamb.  Tripodie  vereint  ist:  Zsv  Zsv 
Hcixcod'sv  du\7Cfiin(ov  voteqotiolvov  ttxav.  —  Endlich  gehört  hierher 
Choeph.  800;  der  zuversichtliche  Ton  dieses  Qebetes  bedingt  einen 
schwungreicheren  Rhythmus ;  die  beiden  Pherekrateen  haben  eine  auf- 
gelöste Arsis  und  sind  mit  ebenfalls  aufgelösten  catal. -troch.  Dipodicn 
verbunden ,  eine  Form,  die  den  übrigen  Strophen  völlig  fremd  ist ;  die 
Schlussversc  der  Strophe  sind  nach  der  gewöhnlichen  Norm  gebildet. 

Die  logaödischen  Strophen  der  zweiten  Art  sind 
in  ihrer  Eigenlhümlichkeit  nicht  sowohl  durch  die  BeschalTcnheit 
der  logaödischen  Reihen,  als  vielmehr  durch  die  hinzugemisch- 
ten  dactylischen  Reihen  und  Verse  bestimmt.  Die  letzteren,  hin- 
ter denen  die  Logaöden,  Jamben  und  Trochäen  oft  zurückstehen, 
zeigen  eine  sehr  mannigfache  Form;  wir  Huden  sie  bald  in  con- 
tinuirlicher  Folge  der  dactylischen  Filsse  wie  in  der  an  das  xara 
da%xvh)v  eUog  erinnernden  Heptapodie  Iliket.  46  Zrivog  i'cpatlfiv 
incow^ia  d'  infKQctlvtxo  fio^aifiog  alav,  dem  Hexameter  v.  69, 
sondern  auch  mit  hautiger  Syncope  der  Thesen,  wodurch  die 
daclylische  Ilexapodie  und  Tetrapodie  zum  choriambischen  Tri- 
meter  und  Dimeter  wird ;  so  erscheinen  2  Choriamben  mit  Ana- 
crusis  vor  einem  ersten  Pherekrateus  Sept.  324  vn  avÖQog 
/Axctiov  d-eo&ev  neQ^ofiivav  axl^Kogy  3  Choriamben  Hiket.  57, 
4  Choriamben  Pers.  633,  mit  vorausgehendem  catal.  Pherekrat. 
lliket.  60  do^aa^L  xiv  «xouftv  otw  rag  TtiQsTag  ^iiixtöog  o/xT^aj 
aXoxov,  5  Choriamben  mit  folgendem  ersten  Pherekrateus  Hiket. 
544  q>vXa.  öt^^  d'  avxlnoQOv  yaiav  iv  aiöa  öiaxifivovca  noQOv 
%v(iaxic(v  oqliBi.  Coutraction  an  erster  Stelle  der  dactylischen 
Reihe  ist  Hiket.  543.  552  noXlct  ß^oxcov  ÖLafisißoniva  und  Ilafi' 
(pvXcov  x£  ötOQvviiha  nachzuweisen,  vgl.  S.  489,  und  ebenso 
Hiket.  74.  83  öeificthovaa  (plkovg  und  h'cxi  Sh  xax  noXifiov,  wo 
eine  Aenderung  in  öetiict  (ihovct  duixhaus  unnölhig  ist. 

Hiketid.  Parod.  a  41  —  48  =  49  —  50. 
vvv  S*  inLriByiXofisva 

Jtov  TtoQxiv  vnsQnovxiov  xificioQ',  IvCv  x  dv^ovotiovaocg  nQoyo- 

vov  ßoog  l§  ininvoCctg 
Zrivog  i<ptttf>tv  inavvfitcc      ins^Quivexo  jüo'^fftftos  ulmv 
eijAoyflOff,  "Eiraqpdv  t'  iyEvvacsv. 
Griechische  Metrik.  34 


* 
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f  57^62  ^  63^68. 
iyyatot  ct%tov  apup^ 

^o|tttfn  ttv'  intovHw  oar«  t«$  T^^täg  fii^n^os  öhir^g  il6%ov 


•   ^  •     W    '    ^  w 


Hierher  gehören  noch  die  ganz  nach  (louselbcii  Norm.jii  f;;ebLldeten  Stro- 
phen Pers.  633;  Sept.  321;  Hiket.  85.  69.  524.  538  und  mit  liauügereim 
Gebrauohe  jambischer  liciiieu  iiiket.  55Ö.  574,  sowie  ferner  die  cho- 
riambischen Selilusspartien  jambif?cher  und  troclilüscher  Strophen  Agam. 
192;  Sept.  911.  Die  beiden  loguüdiscLcn  Stroplicu  deis  Prometheus  128. 
397  zeigen  einen  der  spateren  i  i  a^^ildle  ;malugen  Bau  (vgl.  unten), 
wie  anch  sonst  in  den  mclischen  Mutia  dieses  Stückes  der  eigenüiüm« 
lieh  Aeschyleische  Character  aufgegeben  ist. 

Die  logaödischen  Strophen  des  Sophokles,  EnripiÜes 

und  Aritiophanes« 

Die  LogaOden  der  Komödie,  die  sich  fast  tiberall  an  Ana- 
kreoa  anlciinen,  zeigen  die  grüsste  Einfachheit  der  Formbiiduog 
und  lugleich  eine  ausserordentliche  Sorgfalt  injder  Wahl  der  ein- 
zefaien  Metra  nach  Ton  und  Gedankeninhalt.  Wir  unterschekleD 
folgende  Gruppen:  1)  die  stichischen  Formen,  Priapeen, 
Eiipolideen  und  KiatiDeen,  die  liauptsflchlich  dem  niüiiodischen 
Vortrage  und  der  Parabase  dienen.  2j  Diepherekrateischen 
Systeme  für  muthwillig-IasciTe  Spoltlieder.   3)  Die  logaö- 
disch-prosodi sehen  Systeme  fOr  Marschlieder  und  Flroces- 
sionsgesange.  4)  Strophen  aus  glykoneischen  Systemen, 
die  entweder  wie  bei  den  Lyrikern  für  Ilyniiieu  und  Gebete  ge- 
braucht werden:  Equit.  551  auf  Poseidon  und  Pallas;  Nub.  563 
auf  Zeus  und  Apollo;  Theamoph.  351.  1136  auf  Pallas  und  Deme- 
ter, oder  als  Parodien  von  glykoneischen  Strophen  der  Tragik« 
ersehenen:  Aristoph.  Phoen.  fr.  2;  Georgoi  8;  Equit.  973,  vgl. 
schoL         tw  Ei^iTti^^  die  Monodie  der  Wespen  317,  und 
wahrscheinlich  auch  Aves  676  uiid  Han.  12üI.  5j  Die  choriam- 
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biseh-ie^aOdischen  Strophen  sdiUesaen  sieh  an  Ainkreoii- 
teieehe  Formen  wie  fr.  21  (anf  Artemon)  an»  eind  aber  in  ihrer 
Auslnldong  als  ein  der  KomiHlie  eigenthfimliGbes  Metmm  anxn- 

sehen,  das  sich  im  Ethos  uiul  ('.chiauche  am  meisten  mit  den 
trochaischen  Strophen  der  Komödie  berüiirt ,  nur  dass  der  Rhyth- 
mus yiel  bewegter  ist  und  oft  auf  dem  Höhepunct  des  liomischen 
Pathos  steht,  ivie  namentlich  Lysistr*  319.  Die  drei  ersten  dieser 
Formen  sind  bereits  im  Anschlösse  an  die  sabjeotiven  Lyriker 
bebandelt,  die  glykoneischen  und  choriambisch'logaödiscben  Stro- 
phen zeichen  in  iln  er  Fonmation  denselben  Typus  wie  bei  Sopho- 
kles mid  Euripides  und  sind  deshalb  mit  den  Logaöden  dieser 
beiden  Tragiker  sosammwuslellen,  so  wenig  auch  sonst  im  Ge- 
brauche der  LogaOden  iwiscben  der  Komildie  und  der  TragikUe 
:eine  Emheit  besteht. 

Bei  Sojjtiokles  und  Euripides  sind  die  Logaöden  in  den 
.  Monodien  und  Kommatien  nur  selten  gebraucht,  dagegen  haben 
sie  in  den  Chorliedern  ein  fast  ausscMiessliches  Principat  gewon- 
nen und  Halten  hier  noch  in  höherem  Grade  lor  als  in  den 
Monodien  die  Dochmien.  Ihre  Bedeutung  ist  hierdorcb  eine  we- 
sentUch  andere  geworden  als  bei  Aesehylus.   Wshrend  sie  bei 
Aeschylus  drn  übrigen  Strophengattungen  coordinirt  standen  und 
tiberali  eine  strenge  Beziehung  zum  Inhalte  zeigten,  sind  sie  bei 
TSophokles  und  Euripides  das  Universalmaass  der  Cborgesänge,  das 
4ßa  mannigfiichsten  poetischen  Situationen  als  Rhythmus  dient; 
^  Idingen  Stropbengattungen  smd,  ^nrenn  wfr  von  den  bei  Euripi- 
ides  noch  ziemlich  häufigen  Jamben  absehen,  fast  antiquirt  und  wer- 
den nur  da  gebraucht,  wo  das  Ethos  des  Rhythmus  besondt  rs  signi- 
ficant  her.vor treten  soll,  während  von  einer  bestimmten  ethischen 
-Bedeutung  der  Logaöden  kaum  mehr  die  Rede  sein  kann.  Ohne 
Zweifel  hangt  dies  mit  der  terinderten  Stellung  des  Chores  su- 
sammen,  der  nicht  mehr  wie  bei  Aesdiylus  selbstthstig  in  die 
Handlung  tniigreifl,  sondern  immer  mehr  seine  individuelle  Stel- 
lung embiisst.    Bei  der  ZurUckdrangung  der  ilbrigen  Sti  opljf  iigat- 
^jtungen  aus  dem  tragischen  Chorgesange  ist  nun  aber  die  Man- 
|nig€altigkeit  der  logaödischen  Bildungen  um  so  grosser;  es  sdgt 
sich  ein  Reichtlium  der  Strophencomposition«  de»  Uber  die  nur 
auf  zwei  Grundformen  beschränkten  LogaOdein  des'  Aeseb^its 
weit  hinausgeht.   Wir  haben  diesen  Umschwung  der  tragiächen 
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Chonnetrik  auf  Sophokles  zurückzufuhren ;  Euripides  ^doptirt  die 
Sophoklei sehen  Logaöden,  ohne  indes  die  älteren  durch  Aeschy- 
lus  ausgehildeton  Chormrtra  in  dem  Grade  wie  Sophokles  zu 
verdrängen,  ähnlich  wie  sich  Sophokles  in  seinen  späteren  Tra- 
gödien den  durch  Euripides  eingeführten  monodischen  Metren 
zuwendet.  Man  könnte  nun  leicht  denken,  dass  Sophokles  für 
seine  Chormelra  die  logaödischen  Stilarten  des  Simonides,  Pin- 
dar  und  Aeschylus  herübergenommen  hahe,  aber  es  findet  sich 
weder  bei  ihm  noch  hei  Euripides  eine  Strophe,  die  das  Gepräge 
einer  jener  Stilgattungen  zeigte;  lässt  sich  gleich  in  manchen 
Formen  die  Analogie  mit  Aescliyleischen  und  Simonideischen  Bil- 
dungen nicht  verkennen  (vgl.  unten),  so  stehen  doch  die  Sopho- 
kleischen  Logaöden  als  eine  wesentlich  neue  metrische  Schöpfung 
da,  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  freier  individueller  GestaUung 
characterisirt  ist.  Sehl*  bedeutsam  ist  hierbei  die  Aufnahme 
der  durch  die  subjectiven  Lyriker  ausgebildeten  logaödischen 
Formen,  die  der  früheren  Tragödie  und  der  objectiven  Lyrik 
gleich  fern  standen  und  bisher  nur  in  die  Komödie  Eingang  ge- 
funden hatten. 

Die  Betrachtung  der  Klassen,  in  welche  die  logaödischen 
Strophen  der  genannten  Dichter  zerfallen ,  schliessen  wir  am  be- 
quemsten an  die  Erörterung  der  einzelnen  Reihen,  Verse  und 
Systeme  an,  da  das  Vorherrschen  bestimmter  metrischer  Ele- 
mente den  Characler  der  Klasse  bedingt. 

1)  Die  glykoneischen  Systeme  (vgl.  S.  503),  welche 
bei  Aeschylus  noch  nicht  auftreten  (S.  527),  sind  bei  Sophokles 
und  Euripides  eine  so  geläufige  Form,  dass  sie  bloss  im  Ajax, 
in  der  Medea  und  Hekuba  fehlen;  in  der  Komödie  sind  sie  auf 
die  oben  angegebenen  Fälle  beschränkt.  Der  Dactylus  ninunt  ge- 
wöhnlich die  zweite  Stelle  ein,  z.  B.  Androm.  502: 

äd*  iyca  x^Q^S  atnatrjlQccg  ßQOxoLGL  KsriXsiiiivalTciiinofiai  ncctä  ya^as; 

erste  Glykoneen  (mit  dem  Dactylus  an  erster  Stelle)  kommen 
bei  Sophokles  und  Aristophanes  vor: 

.  Trach.  112:  KQTjaiov  ukXd  tig  9edSv  \  aClv  avaiiTtXä^rjtov  Z4t\Sa 
a(psd6ficov  iqvKsi.  Electr.  1058;  Antig.  106;  Philoct.  687;  Equit.  531; 
Nnb.  563;  « 

dritte  Glykoneen  (Epichoriamben)  sind  bei  Euripides  häufig,  He- 
len. 1332: 


Digitized  by  Google 


i  62.  Logtödiflehe  Sbrophen  ier  Dramatiker.  533 

wd*  i^ffav  ^emv  ^va^ai,  |  ßcapLoig  r'  r^cplextoi.  niXccvoi'  \  nrjyctg  t* 
ifuftain  ^^tfe^cee  |  Uwnov  hißaXtiv  vädzcav  |  wivd'H  ntados  akdattoQi 

bd  den  Komikern  schliesst  das  aus  dritten  Glykoneen  bestehende 
System  nicbt  mit  dem  Pherekrateus*  sondern  mit  dem  tro- 

chäischen  Dimeter,  der  in  gleicher  Weise  wie  die  Schlussreihe 
des  Eiipolideischen  Verses  behandelt  wird;  wir  können  daher 
eine  solche  Verbindung  als  ein  £upoIideisches  System  bezeichnen: 
Yesp*  1458:      y«Q  huiPog  «vtü^tov,  \  9v  n^ittmv  ijv,  ßovlo- 

Erapat.  fr.  16;  Agrioi  fr,  2. 

Auch  bei  den  Tragikern  mtd  der  scMiessende  Pherekrateus  häufig 

durch  eine  andere  Reihe,  namentlich  durch  den  logaödischen 
Prosodiakos  oder  eine  logaüdiscbe  Tetrapodie  mit  thetischem  Aus- 
gange vertreten: 

Soph.  Eloetr«  1066:  »  xd-ovia  ßifotoiai  ij^liiot,^  %ata  fioi  ßdwtw 
9{%\t^iaß  tfffcc  toie  ivEQd-*  *AtQif\^ciig,  axoQfvt«  v^QOva*  ovsiSrj, 

Iphig.  Taur.  1096 :  no^ova'  'Elkdvav  «yo^ovff » |  notovt*  "J^i^P 

Helen.  1504:  pwouug  svaetg  aviiKav  \  nipi.7tovzBg  dio^iv  nvoas'  | 
avtfiUtMrv  9'  taf6  9vyy6vav  |  ^«Im  ßagßä^  ltxi»Pt  \  äv  'l$aCmv  igC^mv, 

IHe  verschiedenen  Formen  des  Glykoneus,  namentlich  der  zweite 
und  dritte,  können  in  demselben  Systeme  mit  dnander  abwech- 

sein,  eine  Freiheit,  als  deren  letzte  Gonsequenz  der  bereits  S. 
488  besprochene  Polyschematismus  anzusehen  ist.  Nur  sehr  sel- 
ten besteht  die  ganze  Strophe  aus  Systemen,  Andrem.  502  und 
Eqoit«  973;  die  normale  Form  der  Gomposition  ist -die,  dass  die 
Systeme  nur  dnen  Theil  der  Strophe  bilden: 

Wie  bei  den  subjectivon  Lyrikern  enfhttt  das  System  3,  4  oder  5 
Reihen ;  oft  sind  auch  nur  «wei  Reflken  mit  einander  Terhnnden»  die 
dann  als  Priapeius  erscheinen.  Nnr  dreimal  lltost  sieh  ein  längeres  Sy-  • 
8tem  (von  0  Reihen)  nachweisen,  Enr.  Electr.  183  (8.  Glykon.) ,  Phoe- 
niss.  205  und  Hercul.  für,  649;  in  den  8  Glykoneen  Thesmoph.  357; 
Iphig.  Aid.  543  (vgl.  Phoen.  231)  ist  die  Form  des  reinen  Systemes 
verlassen.  Die  Uebereinatünmung  der  sabJectiTen  Lyriker  nnd  I>rama- 
tiker  in  der  Zahl  der  Reihen  föhrt  «n  der  Yermnthnng,  dass  das  i^ykcl^ 
neiflche  System  des  Drama's  der  I^yrik  entlehnt  ist,  was  fttr  dU  Ko- 
mödie durch  den  eigenthümlichen  Gebrauck  nnd  ethischen  Charaeter 
bestätigt  wird  (S.  526).  Die  C&sur  am  Ende  der  Belke  ist  wie  bei 
den  Lyiikeni  in  den  meisten  FSUen  beohaohtet;  der  meiisohe  Ge- 
brauch der  Glykoneen  gestattet  jedoch  hitufigere  Ansnahmen  als  in  den 
anapästischen  byatemeu.    Der  hin  nnd  wieder  sugelassene  HiatHS 
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echeint  ebenfalls  in  den  glykoneischen  Systemen  der  Lyriker  seinen 
Vorgang  zn  haben,  worüber  bereits  gesprochen  ist.  Ein  Unterschied 
der  Lyriker  und  Dramatiker  dagegeu  besteht  in  der  Basis  und  Auf- 
lösung. Aristopbanes  lasst  in  dem  Eupolideischen  Systeme  1458  alle 
Formen  der  Basis  zu,  in  den  eigentlichen  glykoneischen  Systemen  da- 
gegen wendet  er  nur  spondeische  und  trochUische  Basis  an  und  ver- 
meidet alle  Auflösungen.  Die  Stelle  Ran.  1309  ff.  kann  nicht  als  Aus- 
nahme betrachtet  werden ,  da  diese  Verse  gradezu  aus  Euripides  ent- 
lehnt sind;  eine  ähnliche  Entlehnung  scheint  auch  für  Kan.  1251.  1253 
angenommen  werden  zu  müssen.  —  Bei  Sophokles  und  Euripides  ifit 
die  jambische  Basis  im  An-  und  Inlaute  des  Systems  gestattet.  Die 
Auflösung  (tribrachische  Basis)  ist  bei  Sophokles  nur  selten  nachzu- 
weisen: Antig.  108  q>vYaSa  ttqoSqouov  6|vrf^0D,  wo  sie  sichtlich  mit 
Absicht  gewählt  ist,  und  in  der  Monodie  Oed.  Col.  197:  tccctsq,  iftov 
xod'.  iv  aavxcet]a  ßdaei  ßaüiv  agftoaaij  vgl.  Ajax  1185;  Trach.  844; 
um  so  häuriger  ist  sie  bei  Euripides,  wo  sie  am  meisten  den  anlau- 
tenden Trochäus  des  zweiten  Glykoneus,  oder  die  beiden  ersten  Tro- 
chäen des  dritten  Glykoneus,  aber  nur  selten  den  anlautenden  Spon- 
deus  (anapästische  Basis)  trifft:  Iphig.  Taur.  1120  (iszaßdXXsi  dvadui- 
fiovi'oCf  1132  und  1146  S*  avrov  rcgoXinovaa  ß^\asi  QoQ-i'otg  nid- 
ratff;  Helen.  526  noScc  ^Q'^f^^'^Ofifvog  flvakio}.-  Die  auf  den  Dactylus 
folgende  Arsis  ist  aufgelöst  Helen.  1489:  ßäts  Flksiddag  vnb  fiiaag, 
Hei.  1301;  Electr.  445.  458;  Phoen.  200.  226.  234.  237;  Iphig.  Aal. 
165.  Die  Auflösung  der  langen  Schlusssilbe  findet  sich  Bacch.  910: 
TO  xat*  rjpLaQ  otto  ßi'ozog  \  svdui^icov  ^  (laxaQi'^co;  Iphig.  Aul.  180. 
201.  1078;  Iphig.  Taur.  1100  dvt.;  Phoen.  208  str.  mit  Vernachlässigung 
der  Cäsur  *l6viov  xaror  novxov  ild\tn  nlsvaatsci  TtBQiQQvrcov.  Ist  hier 
ein  Chronos  trisemos  in  zwei  irrationale  Kürzen  aufgelöst  (vgl.  §  49), 
oder  ist  ein  Tactwechsel  anzunehmen?  —  Was  die  Responsion  anbe- 
trifft, so  wechselt  in  der  Basis  Spondeus  und  Trochäus  ohne  Unter- 
schied ,  nur  selten  respondirt  Jambus  und  Trochäus ,  häufiger  Jambtis 
und  Spondeus;  für  die  aufgelösten  Formen  ist  genaue  Responsion  ge- 
wöhnlich, doch  keineswegs  durchgängig,  Spondeus  und  Tribrachys  re- 
spoudiren  Helen.  1493.  1494;  Ion  117.  133,  Jambus  und  Tribrachys 
Helen.  1458;  Iphig.  Taur.  1130.  1144.  Vgl.  Weissenborn  de  versib. 
Glycon.   Selckmann  de  versu  Glycon.  Geppert  de  v.  Gl. 

2)  Ein  weiteres  Haiiptelement  in  den  logaödischen  Strophen 
iler  nachäschyleischen  Tragödie  und  der  Komödie  ist  der  logaö- 
dische  Prosodiakos  und  Parömiakos,  die  nicht  bloss  sehr 
häufig  unter  anderen  Reihen  eingemischt,  sondern  auch  mehr- 
mals unmiltelbar  hinler  einander  wiederholt  werden.  Die  Komö- 
die liebt  den  Prosodiakos  als  die  kürzere  und  leichlere  Reihe 
(s.  S.  495),   die  Euripideische  Tragödie  den  Parömiacus  als 
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die  llngtre  mid  Schwerte  Reihe.  SopboUes  wmlet, 
gleich  seltener,  beide  Formen  an,  wobei  die  Beziehun^^  auf  die 
Marschbewegung  wenigstens  im  (ieciaiikeniiiliaUt'  ofl  deutlich  her- 
vortritt. Auch  das  Satyrdrania  Cyci.  69  verbindet  beide  Fonnen 
mit  einander,  hm  Absdüuss  der  Prosodiakoi  bildet  der  anacm- 
sieche  Adoniufl»  bei  den  Peroiiniakoi  auch  der  Prosodiakos.  Vor 
den  alloiometrischen  Formen,  die  sich  mit  diesen  Reihen  verbin- 
den, steht  der  aüapäsiische  Dimeter,  TaKiiriiacus  und  Prosodia- 
kos (mit  voller  Freiheit  der  Auflösung  und  CoutracUon)  obenan. 

HereiiL  für.  794 i  Sw^fvmv  Zp«  yhos  itpthiif 

Oed.  T^r.  460:  «ff«  tnUuHw 

tuniov  ü^UfaQOitiQov 

nv^l  lud  ctsifonaig  6  Jhhi  ysveroff, 

Kijqse  eivenelmtfitoi, 

Oed.  Col.  178;  Ajax  196  (wo  die  Bildung,  abgesehen  von  der  kurzen 
Thesis  der  ScliliLssreihe ,  noch  rein  anapiUliach  iat): 

Ttävxcav  %ayx(tl,6vx(ov 
yXciaaccig  ßaQvalyrjtci ' 
ifiol  d*  a^og  tctcc%av. 

Das  sehr  einfache  Metrum  dieser  Strophe  darf  nicht  in  sog.  bacchekush- 
antispastische  Verse  verändeit  werden,  die  niemals  vorkoinmcn.  — 
Von  Kuripidcs  gehört  hierher  Alcest.  984;  Hecub.  450;  Heracl.  377. 
910;  Hercul.  für.  637.  794;  Ion  190.  1072;  Cyclops  69;  Med.  148. 
434.  846.  Wo  die  Paroimiakoi  und  Prosodiakoi  nicht  das  vorwal- 
tende Metrum  der  gaaien  Strophe  bilden,  stehen  sie  gewöhnlich  am 
Schlüsse.  Die  Längen  am  Schlüsse  von  Ion  112  sind  rein  anapHstische 
Prosodiakoi  mit  durchgängiger  Contraction  (keine  Molossen).  —  Wir 
bemerken  noch ,  dass  wir  auch  für  dies  Metnim  nnr  bei  den  subjectiveA 
Lyrikern  dag  Vorbild  suchen  dürfen  S.  494);  denn  in  seiner  mehr- 
maligen Wiederholung  ist  es  dem  Logaödenstile  des  Simonides,  Aeecby- 
lus  und  Pindar  fremd;  der  letztere  gebraucht  den  Frosodiacns  zwar 
lUtufig,  aber  nur  einseln  unter  andere  Beihen  eingemiacht,  den  Farö- 
niaettB  fast  niemab. 

3)  Was  die  log a (Uli sehen  Ueihen  im  Allgemeinen 
betnlft,  so  haben  wir  als  eine  Eigenüiumiichkeit  des  Sophokles 
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und  Euripideft  hemnuhebeD«  dm  die  der  letsleii  Arsis 

vorausgehende  Thesis  hSufig  Terlängert  wird.  Vgl. 
S.  483.  Die  irratiouale  Messung  dieser  Länge  erhellt  aus  den 
Füllen,  wo  sie  antistrophisch  mit  einer  Kürze  respondirt,  was 
bei  Sophokles  nur  in  den  3  letxten  Tragödien  der  Fall  ist: 

^  ^  ^  -  (7  .  PhlL  m.  188  m  mdd^  diigf»^  va»ä  ä  9*  ^ 
^oatofiog,  Eleetr»,  852  (wAlmdMiiilich  Doehmiua). 

^M-w^.^-  FhiL  1128. 1151  <{  T(f|oir  ^Aoflr,  i  ^ämw  und 
titw  u^6ß^  (kXimp  ^ndv  (nieht  ^ftav).  Bor.  Eteetr.  122.  IS7; 
HippoL  741.^751;  Ion  466.  486;  vgl.  Hiket.  »4.  1016w 

-lo->c7  -  Baeeh.  867.  887  ipntU^ivea  2t^xog 

^dovais  and  avtfimtg  cvv  fuupoi^voi  96iq:. 

.'9.«^w-^.c7-  Phil.  208.  217  ßu^a^  tnlMw  t^u  | 
t^v^civmQ'  duunj^  yccQ  d'QOßi  xmä.  rj  vaog  a^evw  ttüyä\^v  offpLOW 
MQoßo^  ti  yap  dsivoVf  wo  ebeiuo  wenig  wie  Eleotr.  852  ^^ot^  In  ^^i}- 
9§t  verändert  werden  darf ,  znmal  da  anch  die  vorhergehende  Strophe 
dieses  Chorliedes  eine  ganz  analoge  Freiheit  der  Responsion  zeigt. 

In  den  c.ital.  Tripof^icn  ist  diese  Verlängerung  der  JSchlussthesis 
bisweilen  für  eine  ganze  Strophe  die  characteristische  I'orm ,  namentlich 
in  dem  Asklepiadeus ,  der  sich  eben  hierdurch  von  dem  Asklepiadeas 
der  ßiibjectiven  Lyriker  unterscheidet  ,  Antig.  941  tl. ;  Philoct.  706  ff.; 
die  übrigen  Reihen  kommen  in  dieser  Form  mehr  vereinzelt,  haupt- 
sächlich als  Schlags  der  Strophe  vor:  der  Prosodiakos  mit  retardiren- 
dem  Ausgang  Ajax  704;  Trach.  848,  der  erste  und  zweite  Glykoneus 
(ausser  den  cilwn  angeführten  frei  respondirenden  Formen)  Trach.  Ö49; 
Ant.  105.  046;  Kur.  Electr.  131;  Hippolyt.  141.  150;  der  anacnisische 
Oljkonens  Phil.  205.  iTast  durchgängig  erfolgt  die  Verlängerung  in 
den  auf  die  Arsis  auslautenden  logaödiscben  Pentapodien  (worüber 
unten);  in  Hexapodien  findet  sie  sich  Ajax  194;  Hecnb.  647.  648j  in 
einer  auf  die  Thesis  auslautenden  Reihe  überhaupt  nur  in  einem  ein- 
»gen  sicheren  Beispiele,  Ion  529. 

Schon  aus  dem  Obigen  erhellt,  dass  die  häufigsten  loga- 
ödischen  Reihen  die  Tripodie  und  Tetrapodie  sind.  Die  Tri- 
podie  ist  in  allen  Formen,  taüilectisch  und  acat^ihu  tisch,  mit 
und  ohne  Anacrusis  ziemlich  gleich  stark  verti^eten»  die  Te- 
trapodie  kommt  meist  in  der  Form  des  Glykoneus  vor  (jDit  1 
Dactjl.  an  1.,  2.  oder  3.  Stelle).  Telrapodien  mit  2  Dactj- 
len  und  hypercatalectische  Glykoneen  dagegen  sind  sdir 
selten.  Die  letzteren  werden  fast  nur  als  Anfang  oder  als  Ab- 
schluss  von  Strophen  und  Systemen  zugelassen,  eine  Bedeutuag« 
die  sie  auch  schon  bei  Aeschylus  haben,  Oed.  Gol.  668: 
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Anfang:  Buinnor^  ^^vsy  täoSs  jfö)()a? 

Schluss:   ocEL  ^lovvaos  i(ißccTfv£L  &£aig  ufKpmoXav  tid'^vmg. 

Heraclid.  743;  Hecub.  912.  913;  Hiket.  95^  u.  s.  Catah  rtisrhe 
Tetrapodien  ivow  werden  in  dem  Schlttsdiyiiiiiua  der  The- 
smophoriasusen  systematisch  verbanden,  eine  Form,  die  durch 

die  Einmischung  dactylischer  Reihen  am  meisten  an  die  Iby- 
ceisch- Simonideischen  Metra  eriuueri  und  wahi'scheiuUch  einem 
Lyriker  nachgebildet  ist: 

T,  Ud7:  IlttXltida       tptXoxogov  ^ftol  |  üsvqo  ludttp  vt^fioff  h  ZO' 

if09f  I  naifd'ivovy  a^vya  novqrjv, 
1148;  ^xar'  evtpgovtf,  tXaoiy  \  notvuxt,  äXüos  i$  v^ht^op* 

98^9&  ^tatvy  tvtt  Xafinaai  ( ^ptUvstov  afiß^09  ^ft«^. 
lioXezov ,  iWstov ,  avtofiBd'*,  tt  j  BsüiMHpo^  «olvffOfW«. 
ff/  luil  n^xBffov  not  impiom 

* 


»  » 

9  * 

s  _     V  *  — ^   O  —    V>    "«>  «~ 

V.  1150  ist  d'ipiig  für  ö^.'^fuTOV  zu  lesen;  in  der  vorletzten  Reihe  findet 
eine  AuflSsunii  der  SchlusBsilbe  wie  in  den  glykoneischen  Systemen 
des  üuripides  Htutt. 

Die  logaödischen  Pcutapodien  und  Hexapodicn  treten 
gegen  die  Tripodien  und  Tetrapodien  sehr  zurück.  Die  Penta- 
podk«  ein  Hauptelemenl  in  der  lesbischen  und  AnakreonteischeB 
Metrik,  ist  von  Aristophanes  mit  Ausnahme  der  sehr  emphatischen 

Stelle  Lys.  324  uud  des  Dionysoshymnus  Ran.  213.  220  aiisf^e- 
schlossen;  bei  den  Tragikern  bildet  sie  nur  in  einem  einzigen 
Strophenpaare  eine  vorwaltende  Reihe,  dem  schwermüthigen  To- 
desliede  der  Antigene  835.  857,  wo  abzutheilen  ist: 

iipavwg  aXfUPOfNhag  ifk9l 

l^SQ^fAvagf  natffog  tqifcoXrixop  otimp 

mlnpo^s  Aa§9itni9m»Pt 

im  iicttQfäm 

ft>cctq6s. 
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3  Pentapodien,  2  Tripodien  (v.  862  la>  fiatQmai  =  v.  869  Im  dvono- 
Tfieov)  und  zwei  Pentapodien.  Die  zweite  Periode  ist  jambisch.  — 
Sonst  kommen  in  der  Strophe  höchstens  nur  2  Pentapodien  vor,  meist 
sogar  nur  eine  einzige  als  Schhiss  oder  Anfang.  Am  gebräuchlichsten 
ist  der  phaliiccische  Hendekasjllabus ,  Ajax  622  dovitot  x«i  no- 
Xiag  ufivyna  xaCxocg,  Phil.  136.  682.  1140;  Heracl.  758;  Hiket.  962; 
Heenb.  454  (mit  Auflösung) ;  Orest.  832 ;  Verlängerung  vor  der  Schluss- 
arsis  Ion  1237;  mit  Anacrusis  Phil.  711;  seltener  der  sapphische 
HendekasyllabuB  (mit  freier  Basis):  Helen.  1462;  Eur.  Electr.  736; 
Philoct.  138,  wo  abzuthcilen  ist: 

XI  XQTi  xi  XQV  ftf ,  dfanox\  iv  ^sva  |fvov 
axiytiv y  ij  xC  Xiysiv  nqog  uvSq*  vnonxav^ 
(pQu^B  (loi.   xixva  yuQ  xixvccg  sxsQae 
ngovx^^        yv(6(ia  nccQ*  oxco  x6  ^stov. 
^^-1^-^  —  v^_^_^-  6  prood. 

 C7  5" 

3  +  3 

Die  logaödische  Pentapodic  TtQog  dvoiv  mit  Anacrusis:  Trach.  648 
navxä  d'uoxattffxaftijvov  afip^^ivovaai,  Ale.  570;  nQog  xQialv  Antig. 
134.  135  avxixvTca  d'  inl  yd  nsas  xavxctJiad-slg ,  Troad.  1070;  Ale. 
568.  —  Die  catal.  Pentapodien  haben  vor  der  schliessenden  Arsis 
fast  durchgängig  eine  Länge  (vgl.  oben),  Ant.  810  vfivijasv,  dXV  'Ali- 
Qovta  vv(i(psvaa>,  Oed.  Col.  520;  Med.  183;  Electr.  139;  Eur.  Electr. 
174;  Bacch.  867;  Phil.  209  (auch  schon  einmal  bei  Aeschylus  als  Stro- 
phenschluss  Suppl.  48),  mit  Ausnahme  der  syncopirten  Reihen  Ant. 
835  oCfioi  ysXa^ai.  xC  ^is  nQog  ^savj  Hercul.  für.  352.  353.  764;  Med. 
431;  Hippolyt.  128. 

4)  Eine  fernere  EigenthUmlichkeit  besteht  in  den  cho- 
riambischen Elementen.  Am  häufigsten  ist  der  choriam- 
bisch -  d  ij  a  m  b  i  s  c  h  c  D  i  m  e  t  e  r : 

der  nicht  bloss  einzeln  unter  andere  Reihen  gemischt  wird,  son- 
dern gradezu  den  vorwiegenden  Bestandtheil  einzelner  Strophen 
und  Strophentheile  bildet,  bald  in  mehrmaliger  systematischer 
Wiederholung,  bald  als  erster  Theil  eines  Verses  mit  folgendem 
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ersten  Pherekrateus,  der  bei  den  Komikern  pol^schematistisdi 
mit  dem  Uemiambus  wechselt  (S.  489). 

Veap.  1450:         V  ^9  e^tvxiug  \       n^tßvp^  ot  ficvi««!} 

Nub.  949;  Eccles.  969;  Lysistr.  319;  Hercul.  für.  763;  Helen.  1451; 
Trach.  112;  Antig.  781.  Die  erste  Arsis  des  Dijambo  -  Choriamb  ist 
bei  den  Komikern  sehr  hauiig  aufgelöst,  auch  bei  vorausgehender 
langer  Anacrusia,  Vesp.  16G7;  Lys.  339,  seltener  bei  den  Tragikern, 
Trach.  IKh  Hercul.  für.  638;  zweisilbige  Anacriisis  vielleicht  Lys.  345 
noXioiixf  Gcig  Cgxov  ff^pa's".  Folgen  mehrere  dieser  Keihen  auf  einander, 
KO  findet  gewöhnlich  Ciisur  statt  (Wurtbrechung  L>.s.  133,").  336;  Apo- 
htroph  Prometh.  143;  Trach.  114),  niemals  Hiatus  ,  \veslialb  eine  solche 
Verbindung  als  ein  System  anzusehen  ist.  Deinnacli  besteht  z.  B. 
Trach.  112  an.s  vier  dactjlisL'hen  Tiipculien  ,  aus  einem  trikolisclien 
dijambo-choriambischeu  und  einem  gleich  grossen  ersten  glykoneiBchen 
Systeme,  avt. 

mv  hcifi^fJLtpofiivu  öt*  allSotcc  /*^v,  dvtia  9*  oFaa, 
q>cqit  yccQ  ovx  dnoTQVEiv  |  iXitiSoc  tdv  aya&av 

ßccXs  ^vatote  Kgovidag- 
dXl*  ini  K^iui  nal  Z^(l^\         yivytXovütv ,  olov  a(fii\zov  azQOfpor 

Bei  Aeaehylua  findet  sieh  diese  systematische  Form  nur  in  1  Strophe) 
P^ometh.  128: 

WQoaißa  \  tovSs  ndyov,  ncctQ^as 
ntvnwf  yaQ  dxo^  idXv^oi  \  öl^^ev  avtQtov  ftvxov,  ht  ^'  |  ^nlii^i 

Längere  choriambische  Verse  oder  vielmehr  Systeme, 
in  denen  die  Choriamben  unmittelbar  auf  einander  folgen,  er- 
scheinen bei  Sophokles,  seltener  bei  Euripides  als  Abschluss  oder 

Anfang  der  Strophe,  eine  Art  der  Gomposition,  deren  Anfänge 
bereits  bei  Aeschylus  vorkommen.  Gewöhnlich  sind  die  Cho- 
riamben mit  einem  anlautenden,  oft  aufgelösten  Dijamhus  oder 
wie  bei  den  lesbischen  Lyrikern  mit  catal.  Pherekrateen  verbun- 
den. Noch  häufiger  sind  diese  Formen  bei  Aristophanee,  der 
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sie  polyscbematistisch  respondjrcn  lässt  (vgl.  S.  489)  und  niil 
den  dijambiscb-choriambi sehen  Metren  in  dersdbeu  Stroplie  ver- 
einigt (ebenso  Sophokles  im  Pbiloktet). 

AiKL  1190;  hiivog  «ovft  n^pwmw  ovt»  ßv^näp  nvUnmv 

ovt9  ylvnvp  avlmv  otopw  dvofioqos  o9t*  hvvilav 

Eleetr.  820:  nov  sof«  ns^etwol  Jiog,  ^  nav  «p«i^»pZüU9f,  d 

ib.  882:  9t  tmv  ifittw^g  olxoiiiviow  ttg  *At9«v  Unfd^  wtoüus, 

not*         tttKOfiivag  (jkaHov  insftßd^H» 

Antig.  139;  Trach.  850;  Phil.  715.  187.  1100.  1135;  Oed.  Col.  604. 
704.  510;  Ale.  984;  Bacch.  113;  Electr.  460;  Iphig.  Aul.  1036.  1045; 
Iphig.  Taur.  392;  Med.  643;  Hercul.  far.  637.  Aus  der  Komödie  ge- 
hören hierher  die  Strophen  Acharn.  1150;  Vesp.  525;  Nub.  949;  Ly- 
sistr.  321 ,  die  kunstreichste  Bildung  dieser  Art ,  die  das  bewegte  Ethos 
des  chüriambischen  Metrums  am  besten  repräseiitirt.  Die  rein  choriam- 
biüchen  Reihen,  die  sich  nach  S.  477  von  dem  Monometer  bis  zum 
Trimeter  ausdehnen  können  ,  sind  als  syncopirte  Dactylen,  oder  bei 
vorausgehender  Anacrusis  als  syncopirte  Anapäste  anzuseheni  die 
dijambisch-choriambische  Reihe  ist  ein  sjncopirter  Logaöde. 

5)  Die  nicht  syncopirten  Dactylen  qnd  Anapäste  sind 
in  den  logaödischen  Strophen  nur  selten  zogelasseni  die  letzte- 
ren hauptsSchlich  in  Verbindung  mit  dem  logaOdischen  IVoso- 

diakos  und  rarOmiacus  (vgl.  S.  477),  die  ersteren  meist  als  TVi- 
podien  und  dactylisch  auslautende  Tetrapodien. 

Der  Gebrauch  einer  oder  zwei  acat.-dactylischer  Tetrapodien  mit 
einem  darauf  folfrenden  Hemiambus  oder  einer  anderen  jambischen 
oder  trocbäischcn  Keihe  ist  eine  EiErenthümlichkeit  des  Sophokles,  der 
diese  \'t'rbittdung  als  Schhiss  von  {,^lykoneisch  anlautenden  Stroplicn 
orlcr  reriodcn  liebt,  Antip'.  ^^*2 ,  nuf  4  Glykoneen  (mit  Dactylus  an 
erster  oder  zweiter  Stelle)  und  eiiiem  logaöd.  Parömiaciu  statt  des 
Pherekiateas  folgen  die  Vcrae: 

&t^ttov,  &iiuifuai€iv  dvoT^svtti,  lHoiUvn»  oifdtQmv  itog  Big 
JLw.w- w-M-iw   4+4 

.^^^-ww.-^  :         -  ww  -  -  4  +  4 

—  -  6  epod« 

PhO.  1001.  1097.  1130.  1133;  Oed.  Col.  676.  Aehidicli  geUieflst  Enr. 
Iphig.  Aul.  206  mit  S  daotyl.  und  1  trochäisehen  Tetrapodie  Ab.  7gl* 
dea  BoUnm  von  Iphig.  Tsnr.  1123. 
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6)  Viel  bäufiger  als  die  Dactyien  und  Anapäste,  ja  ein  fast 
noihwendiger  BestandtheU  der  li^aödisdien  Strophen  sind  die 
jambischen  und  trocbäiscben  Reihen,  die  im  Allgtineinen 
dieselben  sind  wie  in  den  jambischen  und  trocbäiscben  Strophen 
des  tragischen  Tropos ,  wenn  gleich  die  Verbindung  mit  den 
mannigfaltigen  logaüdischen  Formen  einen  noch  grösseren  Reich- 
thum  der  jambischen  und  trochüischen  Metra  hervorraft>  als  wir 
sie  in  jenen  Strophengattungen  iimden.  So  ist  namimtlidi  die 
trochäische  und  jambische  Tlripodie  nicht  seH«i,  die  letstere  nach 
Analogie  der  logaödischen  Reihen  mit  der  Freiheit  der  Basis 
und  der  Verlängerung  der  der  letzten  Arsis  vorausgehenden  The- 
sis.  —  Was  den  Gebrauch  der  jambischen  and  trochäischen  Ele- 
mente anbetrüR,  so  werden  sie  entweder  einsefai  den  logattdi- 
sehen  Reihen  untermischt,  oder  sie  bilden  eüien  selbstSndigen, 
dorn  Umfange  nacli  olL  vorwaltenden  Theil  der  Süuphe.  Die 
letztere  Foim  hat  Sophokles  zu  einer  eigenen  Strophengattung 
ausgebildet,  die  bei  ihm  die  Stelle  der  sehr  zurückgedrängten 
jambischen  Strophen  einnimmt  und  als  j am bi schale ga Od i- 
sche  Strophengattung  bezeichnet  werden  kann.  Sophokles 
befolgt  hierbei  das  ixesets,  dass  gewöhnlich  nor  die  Anfiings- 
oder  Schlussverse  Logaüden,  oder  an  deren  Stelle  Dactylo-Epitri- 
ten  enthalten,,  während  die  übrigen  Verse  jambisch  oder  Lro? 
chäisch  sind.  Antig.  583:  .  v 

olg  yä^  ttp  ^€0§9  HftoSf  ätag 

8i/un9P  otfve  noptlmg  Mfut  #v«9n^ocff  Sxetv  • 

«•UttM^v  4H?iw  «Hfl 

_  ^  w  w  ^  W  w  -i  iCf  ^.       —  •«-•■•  0\  ■  • 

—  —  —  »i'»*  —       —  —  5/ 
-   "  «N 

^y 

|4  +  4 

.1,  ^     —     SJ     _  w»Wl— 1^^    —  "  4*1^  4 

Soph.  Electr.  ^TZ.  1082}  Ant,  354.  966;  Trach.  821.  647;  Oed.  tyr. 


^  w         w  —  — 
w  w 
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863.  883;  Oed.  1044.  1211.  In  einigen  dieser  Strophen  ist  für  die 
jambischen  und  trochUischen  Elemente  an  Stelle  der  kurzen  Thesen, 
wie  es  sonst  der  tragische  Tropos  erfordert,  die  Irrationalität  (epitri> 
tische  Dimetcr  und  Trimeter)  die  vorwaltende  Form.  In  ähnlicher 
Wei8c  Rchlicsst  auch  Euripid.  Tlippol.  752  mit  einem  in  £pitriten  ge- 
haltenen jambiBchen  Systeme  ah : 

CO  iBvxontSQS  KffTiaCa  \  noft&yXq,  a  dia  novnop  |  x^f^*  ÜUw^^$^&i^ 

%anovvfiq)otdtav  ovuctp,  rj  yuQ  km*  ttfi9OVi^<0f  ivi 

i\  Kq^i^icLi  in  ycig  ÖvaoQvig  intuto 

%Xt$9a$  U^Vas  Mqvpviov  i'  |  aKzaiaiv  ix^jfffttiwo  «Zfxfras  ^ 
Glykon.  »ystcm.  ' 

—  — ^  —  —  —    —     —  --i-tf  »♦'^Vi- 

Für  die  oben  erwShnte  Lrrationalit&t  der  zweiten  oder  dritte»  TIm- 
eis  in  der  jambiflchen  Tripodie  finden  wir  2  siehere  Beispiele; .  ' 

w  —  ^  «*  ^  _        w  X2r  ^       55  " 

Heeab.  449.  460  %tii^i9*  ktpC^oiMi  und  m6^w>9  Aut^  ^A« ,  tiiäu 
840.  857  ^  noo  ^oa  utipH  und  «  t&e^  9toiaf  vvfttpav^  Dies  aiad  die 
▼Ott  Hermann  aogenannten  Isehiorrhofl^geben  Beihen^  ein  Käme, 
Ton  den  BysantlaerA  für  den  CboUamb  gebraneht  wird  (Tieti.  de 
metr.  bei  Aneed.  Oxon.  Gram.  8  p.  310  Uxio^qäya,  traet»  Harl^* 
bei  Qaiff.  Heph.  ed.  2  p.  323  laxvoQQ(oyi%6v)'y  Wir  können  in  dieaen 
Beiken  nnr  eine  Anadehnnng  der  f8r  die  LogaSden  gestatteten  Freibett 
anf  die  Jamben  erblicken,  wie  dies  auek  bei  Flndar  ond  8imonid« 
vorkommt  (s.  oben).  Dieselbe  irrationale  If essang  ilndei  okne  Zweifel 
anek  an  maneken  Stellen  statt,  wo  die  Besponsion  keine  Ancipität 
seigt,  wie  Track.  840  und  Tielleiokt  anck  in  der  Strophe  Soph.  Eleetr. 
604,  deren  Metnun  anck  als  ein  päonisek-anapSstisckes  angesekss 
werden  Jiann  (s.  f  24);  aber  die  meisten  Beiken,  welcke  die  Fonu 

und  «.»  -i  —  -  kaben,  'entbalten  keine  iqovoi 
ttloyot,  sondern  tQLaraiot  (s.  oken).  Jedenfalls  kat  Hermann  sein 
isckiorrkogiiokes  Metrum  Tiel  su  weit  ausgedekat  und  namentHeh  duifte 
er  Sick  Oed.  Col.  1074  keine  UmsteUung  erknbea,  um  isckiocrkogiMhe 
Verse  m  gewbmen.  Der  Aa&ng  dieses  Strophenpaares  ist  Tidmelir 
wie  in  dem  ▼orausgehenden  (1044)  ein  Prosodiakos,  das  eine  mal  lo- 
gaSdisck,  das  iweite  mal  r^  anapastisck  mit  Contraetion  der  The- 
sen; es  ist  SU  lesen; 

Ttqo^vazcii  XL  aoi  yvokia,  tax'  ivScoastv  _  >. 
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y.  2  Ut  wie  T.  3  eine  Oetapodi«  mit  der  bei  Sophokles  «o  häufifi^n 
Sjncope. 

7)  Als  eine  Eigi  nthümliclikoit  des  Euripides  isl  endlich  noch 
die  Verbindung  des  logaüdiscben  n^it  anderen  Rhythmen  und  die 
dadurch  entstehende  rhythmische  Metabole  zu  bemerken.  Doch 
stehen  die  hierher  gehörigen  Beispiele  sehr  vereinzelt;  jonische 
Reihen  sind  Hercul.  for.  679 — 681  eingemischt,  baccheische  Di- 
meter  (im  päonischen  Rhytiimus)  Hiket.  99 i.  Iiü2. 
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%  53. 

Päonen  und  Doolunien. 

Ausser  dem  dactylisehen  und  jambischen  Tactgeschlechle 
kennt  die  griechische  Uhythiink  noch  ein  päonisches  {yivog  ntu- 
mvt%6vf  inuoiiovj  sescuplex),  in  welchem  fünf  gleiche  Zeitmo* 
mejite  zu  einem  Tacle  meint  sind.  Diee  dritte  Rhythmenge- 
sehleclit  steht  aber  im  Gebrauche  und  in^  der  Entwickelang  der 
metrischen  Form^  weit  hinter  den  beiden  Hbrigen  surflck,  wie 
dies  auch  mit  der  ftlnfteitigen  Tactart  der  modernen  Musik  der 
Fall,  ist,  und  erEchciut  in  der  erlialtenen  griechischen  Poesie 
hauptsächlich  nur  in  Verbindung  mit  dreizeitigen  Tacten,  als 
^|io^  fma^crAAoy.  ^  Der  metrischen  Form  nach  besteht  der 
fiBnfteitige  Tact  aus  zwei  auflösbaren  Langen  und  einer  Rone. 
Die  Kürze  kann  entweder  in  der  Mitte  der  beiden  Längen  steheOt 
oder  sie  kann  den  beiden  Längen  als  Anacrusis  vorausgehn;  ira 
ersteren  Falle  entsteht  der  »^«Kogi  aii^ifuin(fOQ^  mUmv  dtayvtog 
-  w  ^  mit  seinen  Auflösungen:  dem  xtUm  tti^mog  -i  ^  den 
mda»  fha^tog  -  und  dem  iff^tos  ^  (Diomed.  478)» 
im  zweiten  Falle  der  ßanx^tog  ^  ^  ^,  Nach  diesen  beiden  Grund- 
formen unterscheiden  wir  2  Metra  des  pauniscben  Rhythmus: 
die  Cr<  lici  oder  Päonen  im  engeren  Sinne  und  die  nur  in  Ver- 
bindung mit  Jamben       Dochmien)  vorkommenden  Bacchien. 

A.  P&oAen  (Cretioi). 

Von  den  pSonischen  Reihen  kommt  der  Dimeter  am  hin- 
flgslen,  seltener  der  Trimeter  vor  (dlqqv^iiog  und  tgi^qv^itog 
.genannt  in  den  Schohen  zu  den  päonischen  Strophen  des  Aristo- 
phanes  und  bei  Marius  Victorinus).  Acbam.  698: 
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Psoniscbe  Tetrameter  {zeTQaQQv^fMt)  sind  nach  den  Angaben  der 

alten  UhyLhmiker  keine  einheitliche  rhythmische  Reihen,  süiidern 
müssen  in  2  IViiiicter  zerlegt  werden.  Gr.  Rliyliuu.  S.  76.  Da- 
gegen vereinigen  die  Komiker  bei  einem  besonders  raschen 
Tempa  bisweilen  5  ptfoniscbe  Fasse  zu  einer  rhythmischen  Bethe« 
dem  Pentameter,  Acharn.  315: 

^9coAov9ow  (DavAXo)  xfiixtovy  mde  (pttvXmg  ov  o  |  •  ib.  295« 
973.  Theupomp.  Faid.  1. 

Nur  selten  lautet  die  päouischc  Reihe  mit  der  Anacrusis 
an«  die  wie  bei  den  Jamben  eine  Syliaba  anceps  ist,  liysistr.  476 
»  Z0V  ti  mm  x^ofic^,  1028  o  f  S^o^  ano  xoivtnog  Uktv 
^iM  vetn^g^  ib.  1062.  1047.  1193.  614.  636.  Die  cata- 
Icctisch-päonische  Reihe  geht  auf  einen  Spondeus  (oder  als 
Versende  auf  einen  Trochäus)  aus,  welcher  in  der  rhythmischen 
Aasdehnung  dem  fülnikeitigen  Püon  gleichsteht.  Lysistr.  790: 

nX^liluvog  agxvg 
mrl  «wer  tiv*  elxuv 

Alkman  fr.  27.  Catalexis  und  Anaciusiiä  zugleich  lindet  sich 
Lysistr.  787  xuv  xoig  o^ctf^v  yWt,  Fax  490. 

Während  die  Jamben  und  Trochäen  dem  Dionysusculte  ent- 
stammen, sind  die  PSonen  ursprünglich  das  Maass  für  die  Hyp- 
orchemata,  die  heiteren  Tanzlieder  des  ApoUocuItes').  Dem 
hyporchematisclieii  Character  entsprechend  sind  die  raunen  ein 
noch  bewegterer  und  rascherer  Rhythmus  als  die  Trochäen 
(Aristid.  101),  sie  sind  enthusiastisch  wie  die  Jonici,  aber  nicht 
weich  und  schmachtend,  sondern  voll  gesunder  und  feuriger  Kraft 
und  Energie  wie  die  Jamben,  von  denen  sie  sich  aber  wieder 
durch  einen  scharf  begrenzten,  der  Irrationalität  widerstreben* 
den  Tactunifaiig  uutersclieiden.  Von  dem  Gebrauche  in  den  dem 
Apollo  Paian  geheiligten  Tänzen  hcissen  sie  Ttccicjveg^),  nach  der 
frühesten  Pflegstatte  des  Hyporchema's,,  der  Insel  Ki*eta,  werden 

1)  Mar.  Vict.  2480.  KeU  aaaL  «ranmu  7,  21.  SchoU  Pytii.  2,  127. 

Athen.  5  ,  181  h. 

2)  Draco  139.   Isaak  Monacb.  177.   ßchol.  Hepliaest.  160. 
Oriediische  Metrik.  35 


r 

Digitized  by  Go 


646 


tte  M^uttA  genannt.  Eine  Unterart  das  Hfporcfaema'a  mr  die 
Pyrriuche,  die  Bich  ebenfoils  in  Kreta  am  firtOieaten  entwickelte; 
auch  hier  waren  die  Päonen  das  Ubfiche  Haaaa,  weshalb  der 

Ursprung  desselben  auch  auf  die  pyrrhichistischen  Km  utea  und 
Korybanten  zurückgefiliut  wird*).  Jahrhunderte  schon  mochten 
päonisehe  Lieder  und  Tänze  aof  Kreta  gebräuchli<;h  gewesen 
sein,  ehe  sie  eich  so  einer  ?ollendeteren  Kunetform  erhoben. 
Biese  Stellang  erhiellen  sie  erst  dnrch  den  Begründer  der  zwei- 
ten musischen  Katastasis  sn  Sparta,  den  kretischen  $an^e#  «M 
Sühupriester  Thaletas,  welcher  namentlich  für  die  Pynliiche 
päonische  Ilyporchemata  dichtete  und  deshalb  der  Eiiinder  der 
Plenen  genannt  wird  (schol.  Pyth.  2,  127.  Strab.  10,  730).  In 
Sparta,  wo  Tliaklas  eine  Hauptstätte  seiner  mnsisofato  Wirinapn* 
Iieit  fand,  erhielten  die  Hyporchemata  und  pyrrliidiistiMi» 
Tanzlieder  eine  sorgi^tige  Pflege,  besonders  durch  Xenodamas 
von  Kylhere  (Athen.  1 ,  15  d.  Plutarch.  mus.  10)  und  durch  A!k- 
man.  Unter  den  Fragmenten  des  letzteren  sind  noch  2  päoni- 
sche Verse  erhalten ,  deren  erotischer  Inhalt  vttUig  zu  dem  spifr^ 
Lenden  Tone  des  Hyporchema's  passt,  fr.  29:  :  V^^ 

^Aq>QoHka  ^hv  ovx  |  Ixrre ,  (laQyog      'E^atg  \  olce  naig  naiftdst. 

In  diesem  ganzen  Gedichte  kam  nach  Hephaest.  76  keine  Auf- 
lösung Tor.  Ebenso  war  auch  in  paonischen  Hyporchemen  des 
Bacchylides  die  Auflösung  ausgeschlossen  (fr.  31)  oder  nur  sei-' 
ten  zugelassen  (fr.  23).   Im  Uebrigen  ist  uns  die  GomposiÜon 

der  paonischen  Ih^^orchemata  völhg  unbekannt.  vlt*iiw|R*< 
Von  dem  Hyporchema  aus  gehen  die  Paonen  in  die  Chor- 
lieder derKomödie  über.  Der  rasche  und  stürmische  Gasg 
der  Paonen,  ihr  feuriges  fast  ungestdmes  Ethos  machte' sie  fiU^ 
den  trygodiscfaen  Chor  vor  allen  llbrigen  Ittiythmen  im  hdchsien 
Grade  geeignet;  ohnehin  stand  der  Kordax"  mit  dem  systaltischen 
Hyporchema  bei  der  hier  vorwaltenden  lebhaften  Mimetik  und 
leisen  komischen  Färbung  in  einer  inneren  Verwandtschaft, 
wenngleich  er  demselben  an  sittlichem  Adel  und  Grazie  nach- 
stand« Die  Komödie  hat  sieh  in  der  That  den  Rhythmus  des 
Thalelas  fiast  in  derselben  Weise  wie  die  Metra  des  ArdiOedin^^ 


3)  Schol.  Pyth.  1.  1.  Schol.  Nub.  651.  Suid.  x«r*  ivonUov,  l>raco 
139,  Dionwd*  475.  Flotiia  2625,  Terent.  Maur.  1430. 

%  « 
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m  eigeo  gemacht,  aber  aueb  zogl^di  in  einer  dgenllittiiiiichen 

Weise  umgebildet,  um  ihn  den  rein  komischon  Zwecken  dienst- 
bar zu  machen.  Die  päonische  Tacllünn  erscheint  am  biUifig- 
sten  in  der  aufgelösten  Form  des  mcüav  n^mog^  während  im 
Hyporcbema,  Soviel  uns  bekannt  ist,  die  Gretici  vorwalten.  An- 
tMtropfaische  Re^nsion  des  ersten  Püon  und  Greticiis  findet 
sUti  Acharn.  218  u.  233,  290.  291.  295  u.  339.  340.  342; 
der  vierte  Püon  respondü't  mit  dem  ersten  Päon  Acliam.  301  u. 
346,  Vesp.  .339  u.  370,  mit  dem  Crelicus  Pax  359.  398.  599, 
Av.  1065.  Als  Eigenthümlicbkeit  ist  hervorzuheben,  dass  im 
Schlüsse  der  Strophe  der  vorletite  Fuss  fiist  durchgängig  ein 
Greticus  ist. 

Mit  dem  Namen  x^rivinog  wurde! bei  den  Uhylhniikern  nicht 
bloss  der  Amplumacer,  sondern  auch  der  DitrocLaus  bezeichnet, 
so  von  Aristoxenus  schoL  üe])li<u>st.  SaibauL  p.  175  Gaiai'.  ed.  2 
und  anal,  gramm.  Keil  p.  10;  öitQoxaiog . ..  o  %ul  %(f9puni$  Kot 
*AQm^ßvwt  von  Aristides  p.  395.  Die  Bedeutung  dieses  ditro- 
chaischen  Greticus,  für  welchen  auch  der  Name  %^uAg  tuati 
diTQoxciiov  vorkonunt,  bezieht  sich  lediglich  auf  die  rhythmische 
Bedeutung,  wie  Gr.  Rhythm.  §.  32  nachgewiesen  ist:  der  ge- 
wöhnliche Ditrochaus  ist  ein  SitQOxai^og  anlovg  im  Sinne  der 
Rhythmiker,  d.  h.  die  beiden  Einzelfilsse  desselben  sind  rhyth- 
misch einander  gleich,  der  ditrochäische  Greücus  ist  ein  d«v^- 
xaiog  ^vv^ttogj  d.  h.  die  beiden  Einzelftlsse  sind  rhythmisch 
ungleich,  denn  nur  der  erste  Trochäus  ist  ein  trisemos,  der  zweite 
dagegen  ein  disemos  mit  einem  ^^(»ovog  ^Xoyog  als  Arsis  und  einem 
ß^axiog  ß^uxvxeQog  als  Thesis ,  und  somit  bildet  der  ditrochäische 
Greticus  einen  filnfsekigen  oder  hemiohschen  Rhythmus  und  wird 
d)en  deshalb  x^ixog  genannt.  Dieser  Satz  der  alten  Rhyth- 
miker hat  für  die  pSonischen  Strophen  der  Komödie  eine  grosse 
Bedeutung,  Aristophanes  lässt  nämlich  den  P^on  oder  Greticus 
antistrophisch  mit  einem  Ditrochäus  respondiren: 

VmP«  410  «flt  tulMvet*  avxbv  ^tinv  |      im'  «vi^  f^^moUv  \ 

Tesp.  407  ovtt  nv*  i%m9  n^tpta/tv  ]  ovtM  io^w  c^^aardof,  |  «v- 

Vesp.  417.  472.  Pax  860.  888.  851.  890.  LyilBtr.  785.  800.  788.  811. 
Die  Terauahe,  dureh  Textverlbideniiig  eine  atrong«  Sesponsion  berzn- 
atellen,  aind  völlig  wfehlt;  der  Ditroekäna  ist  vielmehr  rkjtkmiaeh 
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dn  fBafiidMgw  Fuss  «nd  wir  baba  hiar  eine  dem  Po^yaebeaaüsiiiiu 

der  Logaödea  und  CSiorismben  darehaiu  analoge  SSrfeeheiaiiiig«  Auoh 
an  einigen  anderen  BteUen  der  päoniselien  Strophen  liaben  wir  die- 
•elbe  Meaeung  des  Ditroehäus  ansnnehmen ,  obgleich  lie  sich  liier  niebt 
dnrdi  die  Besponsion  naehweisen  ISssts  Eqait.  6ia.  685.  Yesp.  1002  ff. 
YgL  Gr.  Rbytbm.  S.  165. 

Hiermit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  ein  jeder  den 
paonibchen  Strophen  zugemischter  Ditrochäus  fünfzeitig  ist.  Es 
ist  vielmehr  ein  Grundgesetz  in  der  Bildung  dieser  Strophen  bei 
Ähgtophanes,  dass  fttnfzeitige  päoAische  Tacte  mit  drei- 
seitigen diplasiechen  Tacten  wechseln,  indem  sich  sa 
den  pXonischen  Diinetmi  Irochflische  Dhneter  oiler  Systeme  mit 
vorwiegend  in  ationaler  Thesis  hinzugesellen.  Nur  eine  einzige 
Strophe  ist  ganz  in  Päonen  gehalten,  Acharn.  665,  in  aiieo 
fllnigen-  tritt  jener  RhythmenwechBel  ein.   Lysistr.  1043 : 

0^  sr«fermv«£:efM54hK  |  t»p  noXitäv  o^ip%  mp9^j  j  iplavl^ 

alJiä  nolv  tovf^naXiv  \  ndvx*  aya&ä  yicä  kdyuv 
xal  igä»'  txavä  yuq  xa  xaxa  |  not  xä  «cr^omr^ftSlwe. 
aXX'  inttyyeXlitm  |  näs  ap'^Q  xckI  y^V  > 

ocxiq  av  vvvi  9av9{9^wi,  «ocq*  -^fkcav,  j'av  Xafy  fi^>mit*  a«odc».|| 
Auf  ein  troch.  Bystem  von  3  Beiheii  folgen  drei  pttonische  Verse  tob 
je  iwei  Dimetem,  der  zweite  3)  mit  einer  Anaemsis.  Daran  rei- 
hen sich  awei  trocb.  Systeme  (von  3%  und  Dlmetem)  mit  einem 
dazwischen  stehenden  cataL  Dimeter.  Aebnlieh  ist  Equit.  616,  Fax 
345.  1127  (mit  drei  anacras.  päonischen  Dimetern),  Yesp.  405.  1060, 
I^sistr.  614  gebüdet.  Yesp.  333  enthiUt  unter  den  troch.  Sjstemen 
nur  1  päonischen  Dimeter.  In  anderen  Strophen  herrschen  die  PSonea 
Yor:  Acham.  071  nnd  Yesp.  1275  werden  von  1 ,  Eqnit.  303  von  % 
troch.  Tetrametern  geschlossen,  Acham.  204  von  4  troch.  Tetram.  ein- 
geleitet. Lysistr.  1014  folgen  22  Verse  sticbisch'aaf  einander,  wovon 
ein  jeder  ans  einem  troch.  und  päonischen  Dimeter  besteht,  7  rehie 
troch.  Tetrameter  bilden  den  Sohloss.  Es  ist  leicht  an  bemerken,  wie 
der  Wedisel  der  Tacte  mit  dem  Wechsel  der  Stimmung  in  dtesefl  be- 
wegen auf  die  Mimesis  berechneten  Strophen  des  Kordax  Hand  in 
Hand  geht:  in  den  päonischen  Taoten  culminirt  die  Erregtheit  und 
Heftigkeit,  die  trochäischen  dagegen  seigen  bei  aller  Baschheit  eine 
leidenschaftslosere  und  ruhigere  fieweg^un^;  dies  tritt  namentlich  in 
Strophen  wie  Ach.  284  hervor,  wo  der  Ghorgesang  durch  roUigera 
ZwiicbenTerse  des  Bchanispielers  nnterbrooheii  wird» 
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Eine  weitere  EigenllittmüchkeU  der  pttoniach-trocliSucheii 
Strophen  bildet  der  anlautende  Spondeus,  der  bei  einem  folgen- 
den sechszeitigen  Ditrochäu»  als  sechszeitiger  Spoudeus 
vergl.  S.  161),  bei  einem  folgenden  fünfzeitigen  Päon  oder  di- 
irochäischen  Creticus  als  fünizeitiger  Spondeus  (•  also  ana- 
log der  ptfonischen  Gataleiis  m  messen  ist: 

fkp^  ^otyZofMr»  Ablieft  xtp*  v(iiv,  ov  not'  ^xovö*  \  avzos  ht 

nats  mv. 

ovfttff  7/9  »Hiv^o\Hog  Mslav£mv  rtg,  og 

tpsvycav  yäfiov  atp{%a%'  ig  iqT^^Cav,  •  - 

nt&v  xoig  OQsaiv  cJxft  •  |  x^r*  iXccyod-jjqsi. 
5  nKB^a(isvog  agrivg,  |  xal  %vva  riv'  (txsv, 

lf99U%9n  mivog,  '^(lEig  t  o^hv  ^ttov 
TO«  MiXtMfüupog  of  emtpifoptg. 


6  - 


—  —  wf  —        —       —  5^     —  w> 


^  w*  «. 
O  ~  w  .  9  .  w 


AnBseidem  erscheiiien  gedehnte  Spondeen  vor  einem  trochäischen  Di- 
moter  lo^iftr.  659  und  vor  einem  troehttisehen  l^tteme  LyBistr,  660. 
660,  Ariflioph.  Gerytades  fr.  !?• 

rseben  den  päonisch-trochaischen  stehen  die  päonisoh-ana- 
päs  Iis  eben  Strophen,  in  denen  eine  3Ietal»ole  von  ^v&fiol 
jtaicaviKol  und  öaatvkiKol  stattfindet.  Der  Gebrauch  und  die  Bil- 
dung dieser  Strophen  ist  unter  den  Anapästen  der  Komödie  be- 
handelt« In  den  paönisch-trochäischen  Strophen  werden  die  ana- 
pästischen und  dactylischen  Reihen  nur  selten  zugebissen,  wir 
finden  eine  anapSstiscbe  Pentapodie  Acbarn.  366  und  cme  dac- 
tyliscbe  Octapudic  Equit.  328. 

Endlich  haben  wir  als  eine  Eigenthümlichkeit  der  Aristo- 
phaneischen  Päonen  den  antistrophischen  Wechsel  des  ptfoni- 
sehen  Dimeters  mit  einem  docfamischen  Dimeter  hinzustelleni 
eine  Freiheil,  die  sich  daiaus  crkliirt,  dass  auch  die  Doch- 
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loien  (lern  päoDischen  Rytbmeageschlecbte  augebörea.  Av.  333 
und  349. 

Yeip.  418  m  niU  wd  9M»|f  av  ^imx^9^  und  476  »«l  ^pvAw 

Einen  ähnlichen  Taclwechsel  zeigt  das  päouisch-loga  0- 
dische  Maass,  weiches  bei  Piudar  Dithyr.  fr.  54,  Ol.  2  und 
in  einem  Dionysostiede  der  Euripideischen  Bacchen  v.  135  vor- 
kommt. Zu  den  Päonen  gesellen  nch  hier  ausser  Trochäen  nnd 
Jamben  noch  die  diesen  letsteren  im  Rhythmus  gleichstehenden 
kyllischen  Fasse  hinzu.  So  sind  bei  Euripides  mehrmals  2  erste 
Fronen  und  2  kyklische  Dactylen  zu  einer  Reihe  verbunden,  v.  157: 

CVMC  xhv  tviov  aycclXoiisvca  ^sov  |  i»  ^ffvy^ai^i  ßoaig  ivaiufioi  tt, 

Xatbg  OTUV  svniXadog  isffos  tsQcc 

xtUffmta  P^fi^f  avvoxft  €poizdai.v  {tpoizäaiv). 

Ol.  2  erscheint  em  Dactylus  in  der  Str.  bloss  in  der  Schlussreihe, 
in  der  hupS,  bloss  in  der  Anfangsreihe,  httnOger  ist  er  in  dem 

Pindarischen  Dithyramh.  Zu  demselben  Metrum  ist  >vahrscheiB- 
lich  aucli  der  Schluss  von  Ol.  1  zu  rechnen;  die  geringe  Zahl 
der  Beispiele  aber  gibt  uns  keinen  sicheren  Blick  in  die  me- 
trische Theorie  dieser  Strophen. 

Endlich  haben  die  PSonen  auch  im  monodischen  Ge- 
sa n  e  des  N  0  m  0  s  und  des  D  r  a  m  a  *s  eine  Stelle.  Nach 
Plut.  mus.  10  soll  schon  Olympus  in  seinen  aulodischcn  Nomen 
Päonen  gebraucht  haben,  doch  sind  dies  wahrscheinlich  nicht 
die  fOnfzeitigen  jsedwves  didyvioty  sondern  die  zehnzeitigen  mttty 
veg  kußmot^  in  welchen  5  Langen  zu  einem  Fusse  vereint  waren. 
Gr.  Rhythm.  §  25.  Wie  die  Paonen  in  dem  späteren  Nomenstile 
angewandt  wurden,  davon  gibt  uns  die  Monodie  des  Epops  Av. 
227,  welche  augenscheinlich  eine  ISachahmung  eines  aulodischen 
Nomos  ist,  ein  klares  Bild.  Päonen  finden  sich  hier  243 — ^249 
und  in  den  3  Schlnssreihen,  meist  in  der  Form  von  Gretici 
und  vierten  Päonen,  v.  242  und  260  sind  beide  lingen  aufge- 
löst! tf^toei  TQto\tb  TOvoßQi^  und  tOQoroQOiol^oTOQort^.  In  den 
Monodien  der  Tragödie,  die  sich  im  Metrum  dem  Nomos  an- 
schliessen,  sind  abgesehen  von  den  Dochmien  die  Päonen  nur 
selten  angewandt,  Aesch.  Suppi.  419  und  Eurip.  Orest.  1415, 
wo  sich  ebenfalls  wenig  aufgelöste  Päonen  finden. 
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BAoohien  nnd  Boehmien. 
Die  bisher  betrachteten  Rhythmen  zerfaUeB  nach  dem  Vw- 

hällnis  der  a(fi^ftoi  (der  Arsis  und  Thesis)  iii  Qvd'fwl  toot  und  im- 
fioQiot;  die  crstpren  stehen  im  Xoyog  l'tfoj,  die  letzteren  (Jamben, 
Püonen  und  fclpitrite)  im  koyo^  im(i6(fios  (Nicomach,  arith.  1,  20), 
d.  h.  Arsis  und  Thesis  sind  nur  um  dne  Einheit  verschieden 
(1:2*2:3^3:4);  sie  sind  mithin  xwar  ungleicht  aber  stehen 
sich  so  nahe,  dass  ihr  Verhältnis  zu  einander  als  ein  grades  (cv- 
'O-fw,  tv&v)  und  die  Rhythmen  selber  eben  so  wie  die  im  koyog  i'aog 
stehenden  als  oQd^ol  (recti)  bezeichnet  werden.  Die  griechische 
Rhythmik  kennt  aber  ausserdem  noch  einen  ithythums,  dessen 
«^»^fiei  in  einem  sogenannten  Ufoq  Isi^^ff  stehen»  d.  h.  um 
mehr  als  i  Einheit  von  einander  verschieden  sind,  und  der  des* 
halb  im  Gegensatze  zu  den  o^<&ol  als  ^v^^og  Sixfuog  «=:  nlayiog 
bezeiclmet  whd.    Ein  solcher  ist  der  do^^w^  oxTaCt^^og 

o       —  W 

in  welchem  sich  die  beiden  rhythmisdien  Ghronoi  wie  3 : 5  ver- 
halten. 

Die  hauptsSchlichste  Quelle  (tlr  diese  Theorie  ist  das  Frag- 
ment eines  allen  Metrikers,  wahrscheinlich  des  Heliodor,  wel- 
ches sich  bei  dem  schul.  Saibaut.  zu  Hepbaestions  Capitel  von 
den  Antispasten  und  in  dem  Etymol.  niagn.  s.  v.  Soxfuos  erhalten 
bat  und  folgendermaassen  herzustellen  ist:  OS  n(fosipiiUvoi 
§v&^ol  faftßog  nulnv  hdtiftvog  oq0oI  iwlonvttttj  iv  Mmfti  yaQ 
Kstvtat  %a^6  iitcKfrog  tcSv  a^i^^t^v  fiovaSi  nXeovB%t€tttti ,  ij  yccQ 
ftovag  icTi  nQog  6vctih<  ^  )/  övag  TtQOg  louafof,  t]  rgiag  TtQog  xerQaSa. 
^IIjV  doxi^ioi  ZQiaig  i0u  TtQog  Ttsvxaöa  Kui  Övag  ij  itUove^ 

»TOvtfor.  ovvo^  ovy  o  (v^(i6g  ov%  ^ßvvctto  KaXerad^ai  OQ^og^  intl  ov 
fginfmdi  «UovMTfirm*  inli^ni  vo/vw  d6%fuag,  ^  9  «o  t^g  ivtoovif- 
tog  (i^cv  ij  navi  iv^tw  nqlvnm»  Ifit  den  Schlussworten 
dieses  Fragmentes  stimmt  Aristid.  p.  39:  dox^ioi  d\  haXovvto 
öia  TO  TCOinlXov  x«i  avoiiotov  xal  jiti)  Jtar*  evd-v  ^m^siüd'ai  rijg 
§v&(ionoUagy  wo  xar'  ev{>v  ^m^ua^ai  dasselbe  ist  wie  xara  ttiv 
tv&eiav  KQlvstaii  dasselbe  sagt  die  Stelle  des  Tiicha  30:  dox-* 
^MMcov  ivo^u^iutt  . . .  nttif*  Seov  ivtot  ^ptaiv  nXuyiw  tiva  tiv 
(v^fiov  i%H  nnl  ovk  op^itmw.  Der  Oesaramtumfang  des  doch^ 
mischen  Rhythmus  als  eines  oxraöi^po^  erhellt  aus  der  Grössen- 
bestimmung,  welche  das  obige  Fragment  Uber  die  einzelnen 
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rliythmischeD  diroDoi  (3  +  8)  gibt;  ausserdem  wird  er  durch 
seliol.  Tel.  ad  Sept.  128  bestätigt:  %al  Sh  iaxfum9t£  http 

Xüft  Ttfa,  idv  Tig  avia  oxtceßTqiicog  ßalvrj'  avQUog  6e  elTXOv  |Sa/i'7j, 
^v^fiol  ya^  thsiy  ßaivoyiat  de  ot  ^vO^ftol,  öcai^etTca  öh  ta  ^itqa^ 
oitxl  ßahsrat.  Vgl.  ib.  ad  v.  103.  Ueber  den  Unterschied  Ton 
(iiO|iol  foo»  und  liMfio^m  verweisen  wir  auf  Aristides,  Uber  die 
Bedeutung  tod  loyog  ln»^^«o^  und  imitt^^  auf  Nicamach.  arilb. 
1,  19.  20. 

Es  steht  liiii  nacli  fest,  dass  der  achtzeitige  Dochmius  in  zwei 
rhythmische  Chronoi  von  3  und  5  >loien  zerföUt,  wovon  der 
eine  als  Arsis,  der  andere  als  Thesis  gilt,  und  dass  er  mithm 
nur  einen  einzigen  Hauptictus  bat.  Hieran  sdiliesst  neb  von 
seUMT  die  Frage,  wesbalb  bei  den  Rbytbmikem.nnr  drei  oder 
mit  Einschhiss  des  epitriüschen  nur  vier  Rbytbmengeschlechter 
aufgenoinnien  werden,  des  Dorlmiius  über  als  eines  besonderen 
Rbythmengeschlechtes  keine  Erwaliiumg  geschieht.  Die  Autwort 
Uerauf  ist:  der  Docbmius  gilt  als  ein  §v^fAog  fttta- 
ßaXlnvy  der  aus  zwei  verschiedenen  Rhythmenge- 
scblecbtern,  dem  päonischen  und  diplasiscben,  su- 
samraengesetzt  ist.  Veher  die  Art  der  Zusammensetzung 
bestand  eine  doppelte  Auflassung,  indem  man  <i(  ii  Dochnüus 
entweder  als  emc  Vereinigung  des  fünljseitigen  Bacchius  uud 
des  dreiteiligen  Jambus,  oder  des  Jambus  und  des  iimifaeitigen 
PSan  ansah: 


6  3  3  5 

bacekim  Jambus,         Jambus  paecm. 

Beide  Auffassungen  ttberliefert  Quintil.  inst.  0,  4,  97:  Sä  €t 
äoehmms  qui  fit  ex  haednh  et  Jambo  pbI  Jmnho  et  ereUco,  eine 

Stelle,  'die  ebenso  wie  der  unmittelbar  vorhergehende  Satz  aus 
den  Rylhiuikern  geschöpft  ist ;  die  zweite  Auffassung  linden  wir 
bei  schol.  Saibaut.  ad  Uephaest.  1. 1.:  hrav^a  ovv  öoxfJitov  ^v^- 
fiov  q>rialv  tafißov  %al  TUtltova  und  bei  Aristid.  39:  itwti&nm 
ia^Lpw  xffi  vecUwvog  iuiyvühff  aber  sie  ist  ungenau,  da  sie  nicbt 
berücksichtigt,  dass  die  vorletzte  Kflnse  des  Doefaraius  veriÄn- 
gert  werden  kann,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die 
drei  letzten  Silben  des  Dochnuus  em  Päou  wären.    Wir  haben 
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demnach  den  Dochmius  als  die  ZusamuienseUiutg  emes  Bacchius 
mit  einem  Jambas  anziuehn;  durch  die  Zusammensetzung  bei- 
der Fttsse  entstellt  ein  Taetwechsel,  (owßi^lfi  «cnr«  yivagy  inden 
aof  einen  fiOnftoitigen  pSonischen  ein  dreizeitiger  diplaeiecher 

Tact  folgt;  beide  Filsse  werden  einem  gemeinschaftlichen  Haupt- 
ictus  unterworfen,  denn  soDst  könnten  sie  nicht  als  dip  heiden 
aifi^fioi  Eines  Rhythmus  angesehen  werden,  aber  sie  behaupten 
zugleich  ihre  Sdbsttndigkeit  als  varsdiiedene  Tacte,  und  deshalb 
iMsst  sowohl  der  Bacchius  wie  der  Jambus  die  Lnrationalitlit  der 
anlaafenden  lliesis  zu: 


Die  alten  iMeliiker,  welche  überhaupt  die  rhythmische  Geltung 
nicht  berücksichtigten ,  wandten  auch  auf  den  Dochmius  ihr  Prin- 
cip  einer  Tiersilbigen  Messung  an  und  sahen  in  ihm  einen  hy* 
pweatalectischen  Antispasten,  worüber  sich  das  die  rhythmischen 
Verhältnisse  zu  Grunde  legende  sehol.  Saibaut.  1.  1.  ausspricht: 

Idziov  ya^  6tL  TO  do^iiiiaHOv  CvyKeirai  i|  avriGnaötov  xal  6vkXapt]g 
lag  TCQog  zov  (istQtnov  xct^axrijQa,  ot  (livroi  ^BtQi^ol  to 
Tcav  fUt^v  ag  nictv  (Sv^vyiav  Xa^ßavovtsg  kxL  Die  antispastische 
Attffossung  findet  sich  Uephaest.  55,  Tricha  30,  Plotius  2657, 
Mar.  Victor.  2534,  Gaesius  Bassus  2667. 

Mit  dem  metaboUschen  Rhythmus  der  Dochinicn  stimmt  ihr 
Gebranch  überein.  Sie  haben  ihre  eigentliche  Stellung  in  den 
Monodien  der  Tragödie,  wo  die  Leidenschaft  des  Schmerzes, 
der  Angst  und  der  Verzweiflung  auf  das  äusserste  gesteigert 
ist;  wie  hier  dem  GemUthe  alle  Ruhe  fehlt,  wie  es  aus  einer 
Stinniiung:  in  flio  andere  fluctuirt,  ohne  auch  nur  auf  Augen- 
blicke Kuhe  und  Frieden  zu  finden,  so  folgen  Tact  um  Tact 
die  Msasse  verschiedener  Rbythmengeschlechter ,  die  Bacchien 
und  Jamben,  im  raschen  monopodischen  Wechsel  auf  einander. 
Beides,  das  I^thos  der  Leidenschaft  und  die  Metabole  der 
Rhythmen,  ist  auf  den  höchsten  Grad  potenzirt,  und  die  Uassi- 
sehe  Schilderung  von  der  ethischen  Bedeutung  der  M(  fahole  bei 
Aristid«  102  erscheint  hier  in  ihrer  ganzen  Wahrheit:  ol  dk  ftfra- 
ßaHiavtds  iig  fhe(f(t  ßmlmg  iv^Ü%ov0$  tifif  ifnix^v  ^^fji  ^^9^ 


öaeehiui  Jambus* 
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die  furrhlbaren  und  erschütternden  Leidenschaften  werden  auch 
im  Rhythmus  als  (poßegal  xcfl  oXi^Qtoi  dargestellt.  In  den  Aeschy- 
leischen  Tragödien  sind  die  Dochmien  fast  das  ausschliessliche 
Monodienmaass,  aber  sie  werden  hier  mit  Ausnahme  der  doch- 
mischen Monodie  der  lo  im  Prometheus  von  den  einzelnen 
Choreuten  vorgetragen  oder  unter  die  Choreuten  und  eine  Bühnen- 
person vertheilt.  Bei  Sophokles  und  Euripides  gehören  sie  vor- 
zugsweise den  eigentlichen  Monodien  der  Skene  an ;  die  grösste 
Kunst  in  ihrem  Gebrauche  zeigt  Sophokles,  der  dem  Euripides 
gegenüber  die  allzugrosse  Freiheit  meist  durch  Anwendung  auli- 
strophischer  Bildung  zügclt  und  überhaupt  in  der  Zulassung  der 
Dochmien  sparsamer  ist,  indem  er  sie  stets  auf  die  eigentliche 
Katastrophe  der  Handlung  aufspart.  Die  Komiker  bedienen  sich 
der  Dochmien  nur  bei  tragischen  Parodien.  Selten  sind  die  Fälle, 
wo  die  Dochmien  nicht  das  Maass  der  Klage,  sondern  der  auf- 
geregten Freude  sind,  wie  in  dem  frohen  Jubelliede  auf  Arges 
Supplic.  656  und  in  dem  Triuniphgesange  über  den  Tod  des 
Aegislhos  Choeph.  935.  —  Was  den  Vortrag  der  Dochmien  an- 
betrifft, so  hat  sich  die  Ansicht  grosse  Geltung  verschafft,  dass 
derselbe  in  der  naQKnaTaXoyi]  bestünde.  Hiervon  kann  aber  gar 
keine  Rede  sein.  Die  Parakataloge  bezieht  sich  auf  den  mclu- 
dramatischen  Vortrag,  namentlich  der  jambischen  Trimeter  (s. 
oben),  die  Dochmien  aber  waren  nicht  melodramatisch,  sondern 
recht  eigentlich  melisch,  wie  uns  für  die  dochmischen  Partien 
Orest.  140  u.  Racch.  1169  durch  Dionys,  comp.  verb.  22  und 
Plutarch.  Crassus  33  ausdrücklich  bezeugt  ist. 

Der  Contrast  zwischen  gewaltsamer  leidenschaftlicher  Er- 
regung und  ohnmcichtiger  Ermattung,  welcher  den  ethischen 
Grundcharacter  der  Dochmien  bildet,  tritt  in  der  Häufung  der 
aufgelösten  Arsen  und  der  retardirenden  irrationalen  Thesen 
noch  schärfer  hervor.  Eine  jede  Arsis  kann  aufgelöst,  eine 
jede  Thesis  verlängert  (irrational)  werden.  Durch  die  Be- 
schaffenheit der  Thesen  wird  hiernach  eine  vierfache  Art 
des  Dochmius  bedingt,  nämlich  der  rationale  Dochmius  mit 
kurzen  Thesen,  dox^tog  ngitixog,  und  drei  irrationale  Dochmien 
mit  einer  oder  zwei  langen  Thesen,  öoxfi^oL  aXoyot;  nach  der 
Stellung  und  Zahl  der  Thesen  bezeichnen  wir  die  letzteren  als 
n^maloyog  2     _  ^      fisaaXoyog     J.  _  -  _  und  afigxxXoyog  oder 
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navTttkoyog  1?  -1  -  -.  Unter  diesen  vier  Arten  sind  die  x^m- 
Kol  am  häufigsten,  unter  den  irrationalen  dio  nQmdXoyoi.  Die 
fiBGcekoyoi  und  afi<pakoyoi  können,  weil  ihre  vorletzte  Silbe  lang 
ist,  nicht  auf  ein  einsilbiges  Wort  ausgchn,  und  wenn  am  Ende 
des  Verses  oder  Systemes  ihre  Schhissarsis  vorkilrzt  wird,  so 
kann  dies  nur  eine  consonantisch  geschlossene,  keine  offene 
Silbe  sein.  Durch  die  Beschaffenheit  der  Arsen  entstehen 
acht  verschiedene  Formen  des  Dochmius:  die  nicht  aufgelöste 
Cirundfonn  und  sieben  aufgelöste  Formen.  Da  eine  jede  dieser 
acht  Formen  nach  der  Beschaffenheit  der  Thesen  als  KQiuxog, 
TrQajTuXoyog  ^  (.uaaXoyog  und  a^cpaloyog  erscheinen  kann,  so  er- 
geben sich  im  Ganzen  die  von  Seidler  de  versib.  dochmiac.  auf- 
gestellten 32  metrischen  Schemata  des  Dochmius,  von  denen 
aber  nicht  alle  durch  gesicherte  Beispiele  nachzuweisen  sind. 
Wie  in  den  jambischen  und  trochiiischen  Dipodien  wird  die  erste 
Arsis,  auf  der  der  Ilauptictus  ruht,  am  leichtesten  aufgelöst;  die 
zweite  und  dritte  am  häufigsten  dann,  wenn  zugleich  die  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet.  Wir  theilen  die  Schemata 
des  Dochmius  nach  der  IL'tufigkeit  des  Gebrauches  in  4  Klassen: 
die  erste  Klasse  umfasst  die  unaufgclösten,  die  zweite  die 
in  der  ersten  .4rsis  aufgelösten  Dochmien;  zu  der  dritten  ge- 
hören alle  diejenigen,  welche  neben  der  ersten  auch  noch  eine 
zweite  oder  dritte  Arsis  aufgelöst  haben ;  die  vierte  Klasse,  die 
seltenste  von  allen,  umfasst  die  Dochmien,  welche  nicht  die  erste, 
sondern  die  übrigen  Arsen  auflösen. 

1.  So  häufig  in  der  un aufgelösten  Grundform  die 
rationale  Bildung  ist,  so  selten  sind  die  irrationalen: 

a  b  c  d  ' 

,        »                  #  t  t  '< 

1.   ^  ^  —     —  ^  —     ^  —  —  —  —     —  ____ 

...  Bei  Aescliylus  findet  sich  der  ngataloyog  (b)  bloss  Elim.  781  iv 
ya  Twds  tpev;  der  ^BadXoyog  (c)  Pers.  658  ßaXrjv  txQxcctog;  Euni.  26G; 
der  aficpdXoyog  vielleicht  Pronieth.  092.  Häufiger  gebraucht  Sopho- 
kles den  itQcozdXoyog  Oed.  Co*.  836,  Antig.  1275.  1276.  1311.  1317. 
1321,  fast  Uberall  in  antiätrophisclier  Rcsponsion  mit  dem  xpirtxos; 
bie  beiden  anderen  irrationalen  Formen  Ant.  1307  tt  fi,'  ovk  civruCav^ 
1341.  Philoct.  395.  Oed.  Col.  1563  (?);  Phil.  510  h^ng  'Atgstdag. 
Erst  Euripides  lässt  die  irrationalen  Silben  in  grösserem  Umfange  zu; 
dfirpdXoyoi  finden  sich  Androm.  860  -ij  SovXa  SovXag;  Bacch.  1005  u. 
985.  1160.  Helen.  676.  685.  Heracl.  für.  917.  1064.  Hippolyt.  814. 
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Hecub.  1058.  1060.  1061.  183.  lÖl.  \M  (dio  lotztcn  drei  in  Klagana. 
pästen,  ß.  oben) ;  iiücli  zahlreicher  siud  bei  üim  die  imaiifgeiösten  »^co- 
täkoyoL  und  ^eaaXoyoL  vertictca. 

II.  Unter  den  Dochmieu  jnit  aufgelöster  erster  Arsis 

•  b  e  d 

^       V#  mW»  WW  W—  ^    —  —  MM»» 

Steht  der  KQitixog  (a)  und  «^anrftilo}'og  (b)  der  Grandfonn  völlig 

cooidiuui,  namentlich  ist  der  letztere  für  ganze  Strophen  oft 
durchgängig  gewalu  t.  Sept.  092: 

Beide  respondiren  unter  sich  und  mit  der  rationalen  Grundform 

ganz  normal.  —  Auch  der  fisaccXoyos  (c)  und  aiiq)aloyog  (d)  sind 
viel  hciiifiger  als  dip  entsprechenden  unaufgelösten  Bildungen  und 
namentlich  bei  Euripides  sehr  beliebte  Elemente,  während  sie 
bei  Aeachylua  und  Sophokles  nur  als  Nebenformen  gelten;  in 
der  antislrophisehen  Responsion  können  sie  sowohl  mit  einander 
als  mit  den  beiden  anderen  Dochmien  dieser  Klasse  wediseln; 
die  Textveiandt  i  ungen,  durch  die  man  eine  genaue  metrische 
Responsion  herbeizuführen  suchte,  sind  durchaus  unberechtigt; 
selten  aber  ist  die  Responsion  mit  einem  DochiiHUb  der  ersten 
Klasse.  Phil.  395  noxvi  o^n^vdo^oy  u.  511  ^x^ug  'AvQelöa^ 
Trach.  1041  «  JUg  «uMfMov  u.  1023  i  ntUy  fcov  nov  eh 

Die  Beispiele  bei  Aeschylas  und  Sophokles  sind:  Sept.  114  9o%- 
lioXo(päv  &vSQmv;  705  -ataiisv'  insl  daifimv  n.  698  -vov,  nanog  ov  «e- 
kXi}-;  566  avoettav  dvdQcov  n.  029  ireifiolovs'  nvQytoVy  Agam.  1128 
iw  hfvdQca  tsvxei  (nicht  %vth)  und  1107  anOQStog  yivet ;  Choeph.  936 
ßaQvdiHog  no^va  n.  946  9oXi6(pqa>v  notvd ;  Emn.  157  fiBCoXaßsi  %ivtiff 
u.  164  (povoXißrj  d'QOVov  (nicht  ^QOfißov).  Ajax  880  nXa^oftsvov  letJff- 
Cöiv;  908  wftot  iftag  arctg,  |  oto^  uq*  aiiiocx^g\  420  evfpQovsg  'Agysiois 
n,  402  o2i4^9t'  a/x^et;  Electr.  864  uwonog  «  Xmßa  u.  853  sPSofitv  i 
^Qoetg  (nicht  ^Qi^vstg);  Trach.  1024  Im  Im  9«i^v;  1041;  Oed.  CoL 
1491  iA  «kI;  ßk^  u.  1477  ia  I«,  l9ov',  1480  tXoiogy  m  doU^iMv  n.  14M 
ipteUtp  170991  1485  Zsv  upa,  aol  tpavdS;  1568  amftd  ttnMM09 
(nieht  dfiaxdvov)',  1570  <p€t9l  noXv^iafbig  (nieht  inlf^ip^);  1575  h 
KU^a^tß  ß^vai  u.  1564  wol  Stvfiöp  96fiOP.  Von  Aristophanes  gehört 
hieriier  Thetmoph.  716  ^dttp^irmw  I3t9v»  |  ^vv  ^htois  ^Qyoig. 

III.  Die  Dochmien,  in  welchen  ausser  der  ersten  Arsis 
auch  noch  die  zweite  oder  die  dritte  oder  die  zweite 
und  dritte  Arnsis  xugleicb  aufgelöst  siB4l,  sind  ind«r 


Digitized  by  Go 


I 


§.  53.  Piotten  und  DocIimieD.  &57 

rationalen  Bildung  nach  den  Dochmien  der  ersten  and  zweiten 

Klasse  die  häufigsten,  während  sie  in  der  irrationalen  Bildung 
nur  sehr  vereinzelt  vorkommen. 


o  b  o  d 


Unter  den  drei  rationalen  Formen  (a)  ist  die  dritte  (mit 
aufgelöster  erster  und  zweiter  Arsis)  bei  allen  Drama l  i kern  gleich 
beliebt;  antistrophisch  kann  sie  auch  mit  der  vierten  oder  fünf- 
ten Fimn  oder  mit  dem  Dochmius  der  zweiten  Klasse  wechseln: 


Agam.  1166  fiivvQoc  ^geofiivccg  a.  1176  yosqa  ^«faro^o^a;  Agam. 
1429  &nTöv  In  el  xqti  u.  1410  ^«i^mg,  hrhaiiss,  —  Troad.  308 
SvBjci  ndqsxs  qtas  u.  325  nttUi  igQ&'  «M^tov ;  Oreat.  830  Utauv  Hei- 
«ff  d'fg  -  n.  846  hsifov  ij  tiv  «Mi  Orest.  819  &ittüov  ilcq^w*  h  (^/«. 
VW  iXldx^rs  vmtaüiig)  u.  835  ft^Liov^  a  dofx^va;  —  Aefleb.  SnppL  349 
tpvyoiSa  nsqLÖQOiiov  u.  361  ficeO*«  f9Qcci6<p(}cav ;  Agam.  1121  &^et^  x^o> 
%oßacprig  q.  1182  rlg  aya^cc  (fdxig;  Antig.  1296  -  /xoff  ht  nsQifiivH 
XL.  1273  iiiya  ßuQog  ^*  h^v\  Antig.  1322  ay^xi  yk*  Sti  td%og  u.  1345 

Die  vierte  und  fünfte  Form,  für  welche  die  bei  der  ersten 
im  Ganzen  nur  selten  vorkommende  Freiheit  der  Responsion 
wenigstens  bei  Aeschylus  ganz  gewöhnlich  ist^  erhalten  erst  bei 
Euripides  einen  weitgreifenden  Gebrauch;  er  liebt  sie  nament- 
lich am  Anfange  oder  in  der  Ifitte  des  Systems ,  wo  die  Leiden* 
Schaft  des  monodischen  Gesanges  am  grössten  ist,  wälnend  der 
Scliluss  gleichsam  vorwaltend  zu  rulngeren  Formen  mit  einer 
oder  gar  keiner  Auflösung  herabsinkt: 

H«rcai  fnr*  1192  if^s  4»ö«  oSs  yopog  |  6  moXiheavo^f  og  ktl  \  96^ 

Iphig.  Tanr.  868  «  ^Ua  Sttvag  |  Wlfurg.  Ssiv'  ixkuv  \  dstV  klav, 

«IfftOi  I  üi&yyovs.  nagä     oXlyov  |  «»i^t^eg  oA«* 

Viel  seltener  macht  Aeschylus  und  Sophokles  von  der  vierten 

und  in  noch  geringerem  Grade  von  der  fünften  Form  Gebrauch. 

Sept.  204  -  Ktvfcov  otoßov  otoßov  und  212  -  ci  n{avvog  vttpu- 
dog;  Bept.  213  ot*  oXoSg  vitpOfU  -  u.  205  ote  t£  cvqiyysg  i-;  Agam. 
176  u.  1166;  Agam.  1410  u.  1429.  Oed.  R.  661  u.  690  aXiitP'  htsl 
a#Mg  I  o^Mlos  ovi  Mfffunu^  OeÜ«  £•  1314  a.  1322  pitp0$  iftov 
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TQonov^  I  IninXoiLBvov  atpuTOv;  Oed.  R.  1330  u.  1355  Ifta  zdd*  ifuc 
ndd-ea;  Electr.  1245  dv£(p£lov  dnsßaXBs  u.  1266  ras  ndgog  ht,  x^Q^- 
Tos;  Antig,  1319  ixavoVy  eJ  ftAfos  u.  1341  jXf'Afos,  ovd'  l^o);  Oed.  R. 
1340  dndysz*  Utoniov  u.  1360  vvv  S*  a-ö-fos  |*fv  bI(i\  Von  den 
Dochmien  des  Aristophanes  gehört  hierher  Acharn.  360  o  rt  ?ror*  co 
ff;ffTAtf,  362  ndvv  yuQ  ?(ifye  no&og;  Av.  310.  315;  Thesmoph.  676. 

Unter  den  irrationalen  Bildungen  dieser  Klasse  sind 

schon  die  n^aidkoyoi  sehr  sparsam  vertreten: 

_  w  -  Sept.  80  QBi  TtoXvg  ods  Xsoag;  157  noi       frt  xfXos 

indl^fi  &s6g;  irj;  Oed.  Col.  1561  (njt  inl  ßaqvaxBi  u.  157J  q)v- 
Xct%a  nag'  'Atöa;  Phoen.  346  (lartQi  (icmagtcc ;  Troad.  265  TtQoanoXov 
hfyiofiav;  Troad.  309  XafiTcdai,  rdd'  tSQov  u.  326  d)g  ini  nccrgog  i(iov. 
—  -  ^  ^  ^  Soph.  Electr.  1266  rag  ndqog  ?ri  xdQLXOgj  |  st  Of 
^fog  inoQiaev  xi.  1245  dviqtsXov  in^ßaXsg  |  ov  nots  'KataXvaifiov,  Phoen. 
1515  TOidö'  axBcc  qxxveqd;  Arist.  Av.  631  rjv  av  naq*  i(i£  &£(isvog.  — 
_  Jv^  _  ^  Oed.  R.  1345  xov  HccxaQutotazov  u.  1365  bI  Sb  xt  vqb- 
cßvxBQOv;  Troad.  325  ndXXs  xod*  uI^bqiov  u.  308  avsxs  ndgBx^  <p<og; 
Hippol.  368  xig  üb  nava^iBQtog  u.  676  ndQsSqog  rj  ^vvbq Hercul. 
fiir.  758  -  (OV  ^layidQcav  ytaxBßaX* ;  Hercul.  für.  1178  w  xov  iXaiotpo- 
Qov;  Hecub.  1067  ul^ccxobv  ßXBcpagov;  Bacch.  1062  slg  yoov,  Big 
ddyiQva. 

Die  (jLsaaXoyoi  sind  für  jede  F'orm  nur  ein  bis  drei  mal  nachzu- 
weisen : 

^  -  ^    Hei.  094  'na'Konoxfiov  dqaCav.  —   ^  - 

Hercul.  für.  758  acpgova  Xoyov  ovqavC  -  u.  745  ndXiv  ^^ioXbv  a  nd- 
Qog^  ib.  888  yivog  dyovov  avxLv.a.  —  _  _       Sept.  205  oxb  ff 

avqiyyfg  i-  (fraglich)  u.  213  or*  oXoäg  VKpous -'^  Hercul.  für.  750 
xBxofiBvog  d*  B%{x)avB  (?). 

Der  a[i(pdXoyog  endlich  kommt  nur  in  der  dritten  Form  vor: 

_   Eum.  876  -O^vfiov  aif ,  /[iWTf^;  Hippol.  1273  uX^v- 

Qov  Inl  novxov;  1275  nxavog  icpog^dai]. 

*  '  IV.  Dochmien,  in  denen  die  zweite  oder  drille 
Arsis  aufgelöst  ist,  ohne  dass  zugleich  eine  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet: 

w    v^fv^    \^    —  —    w«^  —  («_.    —   ^  (—     —  —    — ) 

m  '  '  '     '  /         '  \ 

V_>    «^w.  V^S^  ^     '  V.»0^  («rf          V-»-»    «.^ 

.sind  nur  selten  und  fast  nur  als  KgiriKol  zugelassen,  am  mei- 
sten die  6.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  Arsis): 

Sept.  87  ^Bui  x'  OQOfiBvov;  Sept.  127  av  x*  ca  dioyBVBg;  Euro.  791 
Idi  ^LBydXa  xoi ;  Eum,  873  dnavxd  xb  hoxov  ;  Pers.  658  ßaXiiv  fÖ"!,  rxorJ 
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n.  605  «Xvgtf  via  dfjpi;  Promtih»  574  pfatt»  «M  <air;  Aj«x  879 
Wff  flfy  ^Uo«oy«isr  lt.  925  ifuXXig  x^P^i  Blppoh  598  w  *pvxt 
*^^~f  ^40  ari^cy  ^wnciftag;  815  inU«»(r|i«  |M2ittff;  Helen.  654 
-fiOwSw  mHop  izm  Iphig.  T.  840  ^^öa»  xaS*  Mfui  Qrett.  158 
fhmvwtup  n*  146  Umrop  $09«*os,  »  —  mit  lirationalem  An- 
laut; Sept.  164  Byiut  9^  nolsmg  (Hemutnn  mtio);  PhOoet.  1092  bI»* 
teU^iQOg  £vm  n,  1113  ^o/fMxy  9i  mv;  Baceh.  982  Iw^s  uno 
f  (bypercataleetisch);  Ifed.  1252  wttlg  'AbKov  (i).vu  1262  &qct  fuxW 
yivof  (mcki  fMcvov  «pcc);  Orest.  146. 

Weniger  häufig  die  7.  Form  (mit  aufgelöster  Schlussarsis) : 

Eum,  790  noXi'raig  tnad^ov;  Ant.  1320  iya,  cpcifi.*  hv^iov  u.  1342 
OTta  nqog  norsgov;  Phil.  401  iBOvrcov  ?q)aSQS  u.  517  noQevcaifi*  av 
ig;  Bacch.  979  avoiGtQr'jGazi  viv  u.  998  fucpSLCoc  nQUTti'di;  Bacch.  990 
X^aivccg  Si  tivog  u.  1010  tcc  8*  flo  vofinia;  Ion  715  ^x^voai  ü-hotcf- 
Xov;  Ion  767  ÖLCcvtcctos  itv -'^  Hippol.  364  tvqccvpov  ndd'sa  u.  071 
rri  ag  vvv  T(x'^<^?  - ) ;  Hippol.  831  nQOOGid'sv  $8  TtoQsvi  Iphig.  T.  S81 
ntXäeauli  xöäs  ao'y;  Hercul.  für.  887  Ui  [loi  iiiksog. 

Die  8.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  und  dritter  Arsis)  nur  in 
eineni'  sidieren  Beispiele  Ant.  1273  ^og  rot  ifui  vott  a.  1296 

-  Ttg  a^oi  xtg  fts  not-.  Von  den  ir rat ioualen  Dochmion  iVu^i^ov 
Klasse  lüsst  si(  Ii  der  Tt^onakoyog  für  die  6.  (s.  oben)  u.  8.  Form 
nachweisen,  der  fisadioyog  für  die  7te,  der  aiAqutlofos  für  die 
8te  Form:  IVoad.  247.  271.  256. 

Die  dochmi sehen.  Systeme.  Die  aufeinanderfolgenden' 
Doebmien  schliessen  sich  gewöhnlich  ohne  Pause  d.  h.  mit  Ver- 
meidung des  Hiatus  und  dor  verkürzten  Schlussarsis 
zu  lungeren  Versen  und  Systemen  aneinander,  vom  Dimeter  und 
Trimeter  bis  zum  Heptameter  und  noch  ausgedehnteren  Grup- 
pen ;  die  Pause  bat  erst  da  y  wo  auf  die  Dochmien  alloiomctri- 
sobe  Elemente  folgen,  ihre  Stelle.  Zwischen  zifei  Dochmien  ist 
Hiatus  und  SjUaba  anceps  wie  m  den  anapVstischen  Systemen 
hauptsächlich  nur  vor  oder  nach  einer  Interjection  oder  nach 
einem  mit  einer  Intorjection  eingeleiteten  Ausrufe  zugelassen:  ^ 

Prometh.  575  vTzvuöoTav  woiioi''  [  (co  /co  nonot;  Eüm.  140  ^t'cof« 
X^Sy  tö  nonoi^f  J  aq)eQtov  xaxoV ;  Eum.  149  im  Ttca  Jibg^  j  iniHkonog  ai- 
Xh;  Sept.  95  la>  iid%c(Qsg  svböqol^  j  axfta^ft  ßgetimv;  Agam.  1125  da 
l9ov  idov'  j  Snexs  Ti^ff  Püog:  Ajax  394  Ico  a-KOzog,  if.iüi>  (päogy  |  i'Qsßos 
(a  (pasp-;  Autig.  1287  Tiva  d-QOEcg  Xoyov;  \  ataC  oXmXor'  dvö^' Oed. 
Col.  1480  tXaog,  a>  öcuftov  {datficov  cod.  Med.),  |  tXaog  st  xl  ya.  Eur.v 
Electr.  591  vi%av.  to  tpiXa^  av^xe  x^Qccg  y  dvsxf;  Ilcrcul.  für.  880  tiuv*  _ 
iH7tvevß$ti».  I  Cd  f*oi  ^>l«og$  P^oen.  170  o  ...  ^slaveUa,  xQv{ai6wf^> 
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«lov  ^pifyo9f  1 «ir^«fM(«tt  xif  (T^a;  Phoen.  1288  not f ff 09  «f/M^fif»,  | 
M  fioc  novmv;  Orcst.  146  co  qp^Za,  cpmvst  fu».  |  AT.  r<$',  ax^e^iav  09; 
Oreft.  1637  vo'/n^  \  its^m  sie  otfth'i  Orest.  317  alat,  9Q0^aS(i 

J  MtB^o^6Q0i  noxvirdSes  ^sal,  \  ußtt%xtvtov  tä  (die  Wotte  bis  #s«l 
können  auch  als  pUonischer  Tetrameter  mit  Anacniaig  «nget^Mii  wer- 
doi;  dann  bedarf  der  HiAtne  keiner  Beehtfertignng), 

sodann  in  sehr  bewegten  Stellen,  in  welchen  ein  und  daäseüje 
Wort  wiederholt  wird: 

ABÜg.  1381  iKmro«*  hm  ft«,  |  $nmg p^fM iftuff  &XX'  BtMm%  Oed. 
B*  1340  &ndyix*  htontov  or»  v«x»efa  \  Af(ufet%  d  y^oi;  Antig. 
1323  ityiti  n'  ott  xi%09^  ayni  hnoädp^  Antig,  1319  ijf»  y«^  e' 
ifm  iiutpovy  »  (iiXeogi  Bacch.  1041  iveifi  ftoi,  ^^et^op,  %iv%  fto^y 
^p^WMi  I  a^Mog  «diiUK  t'  ^Kflro^^ff  Aganu  1143  xaUUvuq  7^ 

«lir  |'!Frvir*'/rtfy  tfv^vo««';  Hippel,  571  tiva  9^tg  av9avi  x£»a  p9fg 
loyeir;  |  lirm  v/ff  90^^  ee  9«^,  yvy«»;  Orest.  380  luteoXwpv^im, 
mcrolo^o^offo».  |  6  fi^ya^  SXßog  od. 

Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  in  diesen  beiden  Falle  11  die 
Pause  den  An£aDg  eines  neuen  Systemes  bezeichnet  oder  nicht; 
iitr  das  letotere  sprechen  doebmische  Verbindungen  me  Antig.  . 
1320.  1341 : 

avt,  iiiXeoSf  ovd*  ixm  —  oncc  jcQog  wotbqov  CSa>'  n«vxa  yaQ, 

wo  nicht  nur  in  der  Strophe  zwischen  drei  aufeinander  folgen- 
den Dochmien  zwei  Pansen- statt  finden,  sondern  auch  der  kur- 
len  Schlusaarsis  des  zweiten  Doclunitts  in  der  Antis(ropfae  eine 
au%el4tote  Lange,  weldie  sonst  dem  Schlüsse  des  Systemes  fremd 

ist,  entspricht.  In  allen  anderen  Fällen  dagegen  ist  die  zwischen 
zwei  Dochmien  statt  findende  Pause  ein  Zeichen,  dass  sie  ein 
dochmisches  System  abschiiesst  und  dass  mithin  zwei  Systeme 
aufeinander  folgen,  um  so  mehr  als  mit  diesen  Pausen  sogleich 
eine  grössere  Interpunction  oder  Personenwechsel  verbanden  ist: 

Sept.  86  x«xof  ikkvaars'  \\  ßoa  vnig  tdcpgcov;  Choeph.  935  tt.  046. 
941;  Bacch.  978;  Hercul.  für.  1054;  Phoen.  540,  vielleicht  auch  öiost. 
339.  —  Ändrom.  859  tivog  dyaXfidzüiv  LAETig  o^fia&m  rj  äoida 
dovkas  yovvaai  nQOGitiao);  ist  der  Hiatus  durch  die  Pause,  die  au 
dieser  Htclle  dem  Sinne  nach  in  der  zweifelnden  Rede  eintritt,  moti- 
virt.  —  Von  dem  Iliatns  im  Auslaute  des  Dochmius  ist  der  durch  das 
Zusammentreffen  eines  langen  Vocal»  oder  Diphthongen  mit  einem  fol- 
genden Vocale  bedingte  Hiatus  im  Inlaute  des  Dochraiufl  bvl  scheiden, 
wie  lijtix  900  iffto»  ifMÖv  vootmvi  Oed.  QoL  1480  HäoSf  datfitov. 
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Für  die  Dochmien  ist  dieser  inlautende  Hiatus  aot  die  aufgelöste  erste 
AiBia  beschrtüikt. 

Unter  den  Cäsaren  der  Dochmien  ist  die  nach  der  Schluss- 
arsis  am  htfuflgsten;  sie  findet  namentlich  nach  je  zwei  Doch- 
mien statt,  was  darauf  hindeutet,  dass  der  dochmische  Dimeter 

eine  einheitliche  iliUhmisclit'  Heihe  {itovg  enKaiösKctaij^os  iv 
Aoyw  r<ro))  bildet;  der  Trimetei*  al»er  illtprsfoi^t  das  Mogethos  der 
rhythmischen  Reihe  und  muss  deshaih  in  einen  Dimeter  und 
Monometer  oder  in  drei  Monometer  zerlegt  werden.  Tdfft  die 
Cüsur  nicht  das  Ende  des  Dochmius,  so  findet  sie  vor  der 
Schlusssilbe,  Orest.  1362  IIvqiv^  og  ayay  —  ^JB^Aad'  tigthwj 

Orest.  1361  diu  xov  oXofievov — 6\X6iieuov  ^löaiov,  oder  nach  der 
Anfangssilbe  des  folgenden  Dochmius  statt,  Prometh*  574  wto  d« 
%fiqonki\<stitg     itoßet  dov«|. 

Alloiomctrische  Reihen.  Da  in  dem  Dochmius  ein 
päonischcr  und  diplasischer  Tact  metaholisch  verl  uiidcn  ist,  so 
kann  sich  in  der  dochmischen  Strophe  eine  jede  dieser  beiden 
Tactarten  auch  zu  einer  selbständigen  ametaboUschen  Reihe  ohne 
Tactwechsd  gestalten.  Hierauf  beruht  das  Grundgesetz  der 
dochmischen  Strophencomposition:  zu  den  dochmischen  ^Versen 
und  Systemen  gesellen  sich  diplasische  und  päonische  Reihen 
gleichsam  als  die  weitere  Ausbildung  der  beiden  lieslandtheile 
des  einzelnen  Dochmius,  und  zwar  in  der  auacrusischen  Form, 
als  Jamben  and  Bacchien,  da  auch  der  Dochmius  anacnisisch  be- 
guinty  selteneic  ui  mit  der  Arsis  anlautenden  Formt  als  IVo- 
chUen  und  eigentlidie  Pflonen. 

Die  dochmischen  Strophen  sind  so  viel  wir  wissen  die 
einzigen,  in  welchen  die  Bacchieu  ihre  Stelle  haben.  Ge- 
wöhnlich sind  3  oder  4,  bisweilen  auch  niehi  erc  ßacchien  ver- 
eint, Cataleus  des  Schlussfusses  ist  sehr  häufig,  auch  die  Auf-* 
lösung  der  Arsen  ist  gestattet.  Der  sog.  hypercatalectiscbe 
Dochmius  ist  nichts  anderes  als  ein  bacchischer  Dimeter. 

Sept.  105      ^t^Hg-j  ni^oöoaaEiSf  7caXaixd^cov''^Qiig  täv  xeäv  yav; 
Enm.  881  Nv^'  dno         fis  rtfiav  davatäv  ^smv, 
Ckueph.  152  fftf  Sänffv  ^avaxBS  oXofisvov. 

Unter  den  nur  seilen  eingemischten  eigentlichen  Pannen  fin- 
den sich  auch  durchgängig  aufgelöste  tmd  catalectische  FCIsse: 
Agam.  1142  vofiov  avo(U>v,  |  olcl  ng  |  ^ov&a,  cf.  Sept.  565. 

.  Griechisch«  AI«tri1c.  Oft 
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Anhang.  * 


Die  jambischen  und  trochäischen  Reihen  zeigen  die* 
selbe  fiüdung  wie  in  den  jambischen  und  trochäischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos.  Am  bilungsten  sind  unter  den  jambi- 
schen Reihen  die  Trimeter  und  die  Tetrapodien,  die  letzteren 
gevvühuüch  zum  Tetrametn  voroint,  unter  den  truchaischen  die 
Tetrapodie;  seltener  kommt  die  jambische  Puntapodie,  Agam.  1128 
Ao  taUävug  nuamtot^  viffn^  Oed.  rex  1339,  and  die  trochSlische 
Hexapodie  vor,  Orest.  140  istyu  Umhv  ^vo?  affßvXfig.  Alle 
diese  Reiben  und  Verse  kommen  zugleich  in  den  catalectiscben 
und  syncopirten  Bilduiii,'t'n  (mit  x^^^''^'-  t^j/u^ifttJ^r  Hermanns  ver- 
meiülliche  Autispaste)  vor,  wie  sie  oben  im  einzelneu  aufgeführt 
sind,  ja  die  Syncope  ist  hier  uoch  weiter  ausgedehnt  als  dort, 
indem  sie  auch  mehrere  der  Schlussthesen  tnfit,  i^ai  400: 


Aaflösnngen  sind  namentlich  in  selbständigen  jambischen  oder  tro- 
chäischen Tetiapodien  und  Tripodien  sehr  beliebt,  wieEnm»  161  ^ocqv 
TO  nsQ^ßuQV  KQvog  ^%Biv,  Pers.  257;  Agara.  1101  %£  %6lt^  whiß  aiog 
t^iya,  Sept.  235;  Enm.  151  vno  (pQSvaSj  vno  loßov*  Imtionale  The- 
sen werden  vermieden ,  nur  der  jambische  Trimeter  wird  in  den  doeh- 
mlsehen  wie  in  den  jambischen  Strophen  irrational  gebildet«  Das  Ein- 
treten jambischer  nnd  trochäischer  Reihen,  besonders  der  nieht  syn- 
copirten und  nicht  aufgelösten  Formen,  bezeichnet  fast  überall  eine 
ruhigere  Stimmung,  entsprechend  dem  Rhythmus,  der  hier  in  gleichen 
diplasischen  Tacten  fortschreitet,  während  in  den  leidensebaftUehan 
doehmischen  Systemen  ein  fortwährender  Wechsel  von  pSonlschen  nnd 
diplasischen  Tacten  statt  findet.  In  amöbäischen  Partien,  wo  der  Gbor» 
fiOirer  den  Gesang  der  Skenc  oder  der  Schauspieler  das  Lied  der 
Chorenten  mit  besänftigenden  Mahnungen  und  ruhigen  Worten  unter- 
bricht, ist  jener  Gegensatz  des  Metrums  überall  festgehalten;  so  geht 
Sept.  203  fif.  683  ff.  jede  dochmische  Strophe  der  bangen  Thebanerin- 
nen  auf  3  Trimeter  des  Eteokles  aus,  vgl.  Ajax  348  ff.,  Oed.  B.  1313  ff., 
Sept.  683.  695.  Am  schärfsten  tritt  dieser  Contrast  Agam.  1072  ff. 
herror ,  wo  die  ersten  vier  Strophenpaare  mit  zwei  Trimetem  des  Cho- 
res schUessen,  bis  dieser  durch  den  weiteren  Gesang  der  begeisterten 
Seherin  Easandra  in  eine  gleiche  Erregung  hineingerissen  wird  nnd 
auf  die  Dochmien  der  Kasandia  in  den  diei  letjsten  Strophen  eben- 
falb  in  Dochmien  antwortet: 

X.  TCi&ov  ^sirjoag  (pQOVTjmg  x*  ava^^  liöGoy^at,, 

O.  xC  GOi  ^tXeig  drjr'  bUcc^co; 

X.  xov  ovxB  tcqIv  VTjnwv  vvv  X*  iv  oqhü}  iiiyccv  %urou(UGcii. 

O.  olad*  ovv  a  %QTßjiBii\  XO,  otSa,  Ol,  q>qät£      xi  yjV. 
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ßaXtiv. 

O.  fv  f^vy  inieuBf  tuv^*  Stav  tv^yg,  {(toi 
^fltav  oXt^^v  ij  tpvy^v  in  Tilade  yij^. 

'^Uoy*  iMÜ  tt^'eog  &fptlos  o  t»  nviicnov  öAo/fuey,  tpQuvfictv  sl 

%M*  ix», 

tqvxBt  ipvxccVy  xdd*  sl  %ct%oig  ttaui 
fg(fO«fdipH  toig  naXai  toc  ar^off  cq>^v. 


«WA 


*~  »          "     W     A  _      W  I 

»  » 


Hlinfig  gehen '  sueh  jambuche  Ifonopodien  (mebt  alt  Inteijectionen) 
und  Dipodien  den  Doehmien  Toraiu,  Sept.  96  l»  fMntapc«  tvc^^o», 
Etim.  172  «aUmyml'g  9*  axi^^croff  yiyt«;  seltener  folgen  ele  nach, 
Agam.  1407;  Pen.  269  (eatal.  Dipodie).  Der  rhythmuehe  Werth  die- 
ser nnd  Khnlicher  Formm  ist  namentlich  wenn  Anfl9snngen  der  Arsis 
hinsatreten  nicht  leicht  su  bestimmen. 
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